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Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


— — 
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: Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 
Bienenwohnungen J. M. Krannich, Mellenbach 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten. Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste 


Honig kauft 


nig mit Preis. 


> Fa. Nooks Bienenhonig = 
Nook & Fieguth, Berlin- Friedenau 
_ HandjerystraBe 41 


30-90% aebi. Wachs | 
schwäbische Wachskanone ami ben e und 


Wehbß mit Handpresse für Kleinimker bis 10 Völker, 


hundertfach bewährt. D. R P. D. R. G M. Honig Etiketten 


Verlangen Sie sotort Druckschritten kostenlos vom 


Spezialhaus für Wach sgewinnungsapparate 
Kar! Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 

Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 
Weine. Plakate tür Honigverkauf und Ausstellungen, 


Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus 
Wissenschaft und Praxis. Höchste . 

Diplome, Reklame- Drucksachen 
lietert in BON Auswahl 


aut Ausstellungen usw 
` Halberstadt 3 


Ueber 50 mal primiiert. Muster und illustrierte Preis- 
liste auf Wunsch kostenlos. 


Neuheiten soeben erschienen! 


Badiſcher 


Breittvaben- Hherlader 


in Zanderman 
D. R. G. M. 791592 


D. R. P. a. 
Syſtem 
Sickinger 
Klem 


Bequemſte und einfachfte 
Bienenwohnung, von 
vielen Autoritäten alge 
das beſte anerkannt.“ 


Honig u. |Bütenschleuderhonig Yiieinderfeiten 


Fabrik für Gufereibedar] 


| Allererstklassig aus Linde, a 
Wachs sest Lothar Gramelspacher, Grunert 


Erlei, 22 Zahlungs: 298889 agungen 


SINGER CO. NAHMASCHINEN ACT. GES. 


mm ——ä6 ä — — — 

60 bis 100 Pfd. feinsten deutsch. Bienenhonig 

pro Volk und Jahr ernten Sie durchschnittlich nach 
~ - unserer überraschenden Fachschrift 

== Neue Wege zur Honiggewinnung == | 


ein Hoffnungsstern in großer Not. Gegen 60 Pf. in Post- 
marken von G. sper asta: Stuttgart. 8 
ac r. 577 


Bienenwohnung 
seit Jahren bewährt. 
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Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Mürnb 
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kauft zu höchsten Ser: . Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 
Tagespreisen 5 . Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
- a i ) zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebömeile gegen 
Wi Ih. Böhlin ? See Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken 


Vertreter geſucht. 


Harttung & Söhne in I in Frankfurt a. d. O. 


Gegründet 1777. 
Preisliste über ERTE N EASE Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 
und Gerate kostenlos. | = 


Visselhövede. Briegert, Dessau, Frans u. 


“> Y 


i * i‘: 
7 5i ’ — > - 
Digitized by © 2008 iC < ; 
O 1 . Ne 
— n s 
- ba nas zt A 2 


Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausichufies für Bienenzucht der Candwirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg“ 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlicken Provinzialverbandes für Brandenburg, des imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-W«.tpreußen und der diefen angeſckloſſenen Bienenzuchtvereine 


Rummer 1 Jannar 19327 17. Jahrgang 
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Inbalt: Zum Neuen Jahr. — Preisausſchreiben für praktiſche Imker. — Bekanntmachungen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Yroving Brandenburg und für Berlin. — Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Deuticher 
Smterbund. — Januar 1927. Ratſchläge. Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Straljunder Strane 26. — Nevoigt. 
Ströbitz: Monatsanweiſung für angehende Schwarmimker. — Dr. A. Himmer, Erlangen: Ueber Wärmeregulation im 
Bienenvolk — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz Heidebonig. — Th. G inte, Aliſitzer, Klausfeide bei Schlochau (Grenzmark): 
Ueber das Einmieten der Bienen. — Noetzel, Selchowhammer: Die richtige Wand. — Otto Rohde, Eon bei Grobe 
Paukow (Prien: if-Porsdam) : Meine Erfahrungen mit ſeitlichen Honigräumen und wie ich dazu kam. — Aiſch, Ketſchen⸗ 
dorf⸗Spree: Ein Beſuch im aden der Wiriſchaftsgenoſſenſchaft märkiſcher Imker. — Vermiſchtes — Zur Ausiprade. — 
Der Bıenenaarten — Aus den Vereinen. 


Zum Neuen Jahr. 


Schaff' nur getreu Hilfſt aufbau'n neu 
auf Deinem Stand: das Vaterland. 
Allen Mitgliedern des Verbandes, allen Mitarbeitern und Leſern unſerer Zeitſchriſt 
ein „Süß Heil“ zum Neuen Jahre! 
Der Verbands vorſtand. Die Schriftleitung. 


2160110111111 08 
———— — — — —äb ——— — —————³—2— — — — — — 


Preisausſchreiben 


für praktiſche Imker. 
Der Verwaltungsausſchuß der MHA. fegt zwei Preiſe aus, einen 1. Preis 
von 50 M. und einen 2. Preis von 30 M., 
zur Erlangung eines wertvollen Aufſatzes 
über | 


Einmietung von Kaſtenvölkern. 


Die Aufſätze ſind bis zum 1. Mai 1927 an die Schriftleitung zu ſenden. 
Für veröffentlichte Aufſätze wird außer dem Preis noch der übliche Schriftſold 
gezahlt. Bilder ſind erwünſcht. 

Die Entſcheidung behält ſich der Verwaltungsausſchuß vor. 


— 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Niederſchriſt 
der Sitzung des Ausſchuſſes für Bienenzucht | 
am dienstag, dem 9. November 1926, vorm. 10 Uhr. 


Anweſend: 


a] Vom Vorſtand der Landwirtſchafts kammer: 
Landwirt Junge, Netzbruch. 


b) Die zugewäblten Sachverſtändigen: 
räulein von Arnim, Immenheim, 
andwirt Gauger. Beelitz. | 

Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, Berlin-Steglitz, 

š Rekior Heintze, Frankfurt a d. Oder. 
Konrektor a D. Krane puhl, Friedrichshagen, g 
Lehrer Ludwig. Woltersdorf. | 
Mitelihullchrer a. D. Kod, Berlin-Lanhwig, 
Maler Stein metz, Berlin, 
Profeſſor Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem, 
Rektor Weiß, Glindow. 

e) Von der Geichäfisfübrung: 
Kleintierzuchtdirektor Schmidt, 
Bienenzuchtinſpektor Börſchel, 
Landwirſſchaftskammerſekretär Feldt. 

d) Als Schriftleiter der „Märkiſchen Bienen- Zeitungs“: l 
Pfarrer Wild, Keiſchendorſ (Spree). 

Als Vertreter der Staatlichen Landwirtſchaftlichen Forſchungsanſtalten: 

Diplom-Landwirt Götz e, Landsberg. 

Entſchuldigi fehlten: 
Rittergutsbeſitzer von Goertzke, Gr. Beuthen, 
Rinergutsbeſitzer von Zabeltitz, Eichow. 
Studienrat Dr Quelle, Berlin-⸗Niederſchönhauſen, 
Profeſſor Knuth, Landsberg a. d. W. 


Direktor Schmidt eröffnete die Sitzung um 1015 Uhr mit der Mitteilung, daß der 
Herr Prafident. fein Siellvertreter, der Herr Kammerdirektor und der Vorſitzende des Ange 
ſchuſſes verbindert find. an der Sitzung teilzunehmen, und bittet den ſtellpertretenden Bor- 
ſitzenden des Ausſchuſſes, Herrn Rektor Heintze, die Verhandlungen zu leiten. 


Zur Verhandlung Handen folgende Gegenſtände: 
— | L Geſchäftsbericht. 
Der Geſchäftsführer des Ausſchuſſes eritattete folgenden Bericht: 


. Durch den Bienenwirtſchaftlichen Propinzialverband find 1926 207 Vereine mit 6668 
Mitgliedern gegen 219 Vereine mit 7357 Mitgliedern im Vorjahre angefchlofien. 


Der Rückgang iſt auf die allgemeine wirtſchaftliche Notlage und auf die Fehlernten der 


letzten Jahre zurückzuführen. 
Die Beſchlüſſe der letzten Ausſchußſitzung vom 31. Oktober 1924 find ausgeführt worden: 
. a) Unf einen Antrag zur Verbeſſerung der Bienenweide, der an ſämtliche Forſtämter 
ſowie an die Herren Oberforſtmeiſſer der Regierungen zu Frankfurt und Potsdam gerichtet 
wurde, dahingehend, honigende Baume, insbeſondere Akazie und Ahorn in größeren Mengen 
anbauen zu wollen, find zuſtimmende Antworten eingegangen. 


b) Dem Herrn Oberpräſidenten wurde am 6. März 1925 ein von der Unterkommiſſion 
ausgearbeiteter Entwurj einer Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten unters 
breitet. Durch Verfügung vom 14. Mai 1925 wurde mitgeteilt, daß die Angelegenheit fo lan 
zurückgeſtell! werde. bis eine einheitliche Regelung der Bienenſeuchenbekämpfung von Reichs 
wegen erfolgt ſei. | | 

Auf Veranlaſſung des Landwirtſchaftsminiſteriums find danach in Anlehnung an die 
im Kreiſe Anklam erlaſſene Polizeiverordnung für die Regierungsbezirke Frankfurt 
PoiZdam, ſowie für den Stadtkreis Berlin ähnliche, aber nicht übereinſtimmende Polizeidern 
ordnungen erlaſſen worden. 

e) In der Biologiſchen Reichsanſtalt und in den ſtaatlichen Forſchungsanſtalten in 
Landsberg [W.] wurden 37 praktiſche Imker als Seuchenſachverſtändige ausgebildet, von denen 
viele auf Vorſchlaa der Landwirtſchaftskammer in den Seuchenkommiſſionen der Stadt⸗ und 
Landkreiſe tätig ſind. 

d) Bien fell are ift als Lehrfach in den Unterrichtsplan faſt ſämtlicher L 
anftalten der Landwiriſchaftsklammer aufgenommen worden. Der Lehrbienenſtand Lutjenh 
wurde weiter ausgebaut. 


| e) 24 Standſchauen wurden veranftaltet, bei denen an der Schlußſchan ein Vertreter 
der Landwirtſchaftskammer teilnahm. ; 


ge 


ee: Saree 


.. 9) Bekämpfung der Honigfälſchungen erfolgt durch Unterſuchung im Milchwirtſchaft⸗ 
lichen Inſtitut auf chemiſche Zuſammenſetzung des Honigs, im Preußiſchen Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde auf Auslandshonig. 
1925: 78 Proben, davon 14 beanſtandet, 8 grobe Fälſchungen, 
Von 88 Proben wurde in 34 Auslandshonia feſtgeſtellt. , 


g) Die Landwirtſchaftskammer hat für hervorragende Leiſtungen anläßlich der Tier- 
Daten und Ausſtellungen zwei StaatBpreife beantragt, 10 Preismünzen und 29 Ehrenurkun⸗ 
en verliehen, davon 21 für Standſchauen. Mehrere bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen hat 
die Landwirtſchaftskammer durch Stellung eines Preisrichters unterſtützt. 

_ h) Es wurden 18 Bienenzuchtlehrgänge für Anfänger veranſtaltet. Die Lehrgangs⸗ 
leiter erhielten Beihilfen von je 30 bzw. 40 Mark. | 
i) Die Landwirtſchaftskammer bat zu Verhandlungen und Beratungen der Bienenzucht⸗ 
Bezirksvereine und zu fait allen Tagungen des Provinzialverbandes und deſſen Vorſtands⸗ 
figungen einen Beamten entiandt, außerdem zahlreiche Vorträge über Bienenzucht, Faulbrut 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten halten laſſen. | 

k) Über rechtliche, Steuerliche und berufsgenoſſenſchaftliche Fragen find in vielen Fällen 
den Antragstellern ſachgemäße Auskünfte erteilt, Erleichterungen erzielt und Entſcheidungen 
herbeigeführt worden. | 


1) Eingebende Belehrung der Imker erfolgt durch praktiſche und wiſſenſchaftliche Ab- 


handlungen in der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“. 


m) Die Brandenburgiſche Amferichatt ift bei den Gothaer Feuerperſicherungs⸗Banken 
gegen Haftpflicht bei Sachſcheden bis 10 000 4 und bei Perſonenſchaden bis 100 000 A, ſowie 
genen Einbruch Diebſtahl und Feuer bis zu 2500.4 verſichert. Auf Antrag können Höher- 
verſicherungen bei Feuer, Diebſtahl, Einbruch ahgeſchloſſen werden. 1925 find 15 Schadenfälle 
mii 5331 4 geregelt worden. 1926 find 22 Fälle gemeldet und 5168 A gezahlt. Haftſchäden 
wurden 1926 8 gemeldet und bisher 795 & gezahlt. 


daß Zu dem Geſchäftsbericht, der eingehende Beſprechung fand, wurden folgende Beſchlüſſe 

gefaßt: | | 

1. Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer wolle perpen’ eee 
daß Bienenzucht in den Unterrihtsplan der ländlichen Fortbil- 
dungsſchulen aufgenommen wird. 

2 Der 5 empfiehlt dringend den weiteren Pflichtbezu 
der „Märkif —⁊s ! durch den Verband un 
ſpricht der Schriftleitung feine Anerkennung aus. | 

3. Die Erhebung der Statiſtik durch Vermittlung der Mär- 
kiſchen Bienen⸗ Zeitung“ wird als unbedingt notwendig era 
achtet. Der bienenwirtſchaftliche Provinzialverband wird ges 
beten, für die vollſtändige Durchführung bemüht zu bleiben. 


Die Frage nach dem Ertrage ſoll in Zukunft fortfallen. 


H. Rolizeiverorpnung, betr. Bekämpfung ber Bienenſeuchen. 


1. Vom Herrn Oberpräſidenten liegt der Entwurf einer Polizeiverordnung zur 
N vor, die im Januar 1927 einheitlich für die Provinz und für Berlin erlaſſen 
werden ſoll. 


Beschluß: | . 8 | 
Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer wird gebeten, dem 
Herrn Oberpräſidenten folgenden Entwurf zur Annahme zu 
empfehlen: ; sa . 


Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, das Auftreten oder den Verdacht von 
bösartiger Jaulbrut ſofort dem Kreisausſchuß. im Stadtgebiete Berlin dem Magiſtrat, an- 
zuzeigen. | Ea 


Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, bie Unterſuchung feiner Bienenſtöcke 
auch ohne ſeine Anzeige durch einen nom Kreisaunsſchuß, im Stadigebiete Berlin vom Magiſtrat, 
nach Anbörung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin, 
beſtimmien Seuchenwari zu geſtatten, zu unterſtützen und über alle zur Aufklärung dienenden 
Umſtände Auskunft zu erteilen 


1 


§ 3. 
Jeder Beſitzer von Vienenſtöcken, bei denen bösartige Faulbrut a iſt, iſt ver⸗ 
pflichtet, den Anordnungen des Seuchenwarts bei Beſeitigung von erkrankten Bienenſtöcken 
oder bei anderen Bekämpfungsmaßnahmen Folge zu geben. Der Beſitzer kann einen zweiten 
Sachverſtändigen auf ſeine Koſten dazu verlangen. Erforderlichenfalls iſt das Gutachten des 


Bakteriologiſchen Inſtituts der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin einzuholen. 


§ 4. 
Ausbruch und Erlöſchen der bösartigen Faulbrut hat die Ortspolizeibehörde in der 
betreffenden Gemeinde in der ortsüblichen Weiſe öffentlich bekanntzumachen. 


Die Verlegung von Bienenſtöcken außerhalb der Gemeinden, z. B. bei Bienenwande⸗ 
rungen, Ausſtellungen uſw., darf ohne einen durch den Seuchenwart ausgeſtellten Geſundheits⸗ 
ſchein nicht ſtattſinden, wenn bösartige Fanlbrut in dem Ausgangsort feſtgeſtellt ift. Der 
Geſundheitsſchein wird auf Antrag und Koſten des Bienenbeſitzers früheſtens 4 Wochen vor 
der beabſichtigten Wanderung und nur für dieſe ausgeſtellt. ö 


§ 6. 
Die in Ausführung dieſer Polizeiverordnung entſtehenden Ausgaben find mit Aus- 
nahme von § 5 Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung. g 


§ 7. 

5 , gegen dieſe Polizeiverordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 150 A 
geahndet. 
In bezug auf die Anfrage des Herrn Oberpräſidenten wegen der Vernichtung von 
Bienenwohnungen, in denen die Faulbrut feſtgeſtellt iſt, nimmt der Ausſchuß dahingehend 
Stellung, daß nur alte und minderwertige Bienenwohnungen der Vernichtung anheimfallen 
ſollen, im übrigen das Entſeuchungsverfahren angeordnet und von einer Vernichtung Abſtand 
genommen werden ſoll. : 

2 Entſchädigungskoſten der Sachverſtändigen. 


Beſchluß: 
a) Der Ausſchuß hält eine Entſchädigung für die Seuchenſachver⸗ 
ſtändigen von 1,50 M bis 2 M je Stunde tat ausreichend. 
b) Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer wolle den Unter- 
ausſchuß, beſtehend aus den Mitgliedern l 
1. Rektor Heintze, Frankfurt (O.), Vorſitzender, 
2. Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, Berlin-Dahlem, 
3. Proieſſor Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem, 
4. Tirektor Schmidt, 
5. Bienenzuchtinſpektor Börſche! . l 
beauftragen, Grundſätze und Anweiſungen für die Seuchen 
ſachverſtändigen auszuarbeiten. 


III. Ausbau der Faulbrutverſicherung. 
Die Zahl der zur Entſchädigung angemeldeten Faulbrutfälle hat ſich außerordentlich 
vermehrt: Gezahlt ſind aus Mitteln der a) Faulbrutkaſſe, b) der Landwirtſchaftskammer: 
1924 an 9 Imker mit 153 Völkern 410% — M. 410,— M. 
249 ” 


1925 an 6 „ = 633.— „ 633.—— 
zuſammen 1043, — M. 1043,— M. 
u entſchädigen ſind noch aus 1925 > 
8 BIS 0 150 Völker mit 851. — M. i 851, — M. 
1926 kommen in Frage 48 Imker mit 314 Völkern. 


Beſchluß: | | ee : 
Die Höhe der zu zahlenden Entſchädigungsbeihilfen für wes 
gen a b Catt Die dae ve Bienenvölker richtet ſich nad den 
zur . ſtehenden Mitteln und wird am Schluſſe des 
Jahres auf Grund der angemeldeten Schadenfälle errechnet. 
Sie darf keinesfalls die bisherigen Sätze überſchreiten. 
Die Auszahlung der Beihilfe erfolgt, nachdem das Erlöſche 
der Seuche durch den Bezirksvorſitzenden mitgeteilt wor 
den iſt. A | 


m = 
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IV. Verbeſſerung der Bienenweide. 

Beſchluß: | | 

a) Durch Stellung von Wanderrednern für die landbmirtidaft- 
lichen Obſtbau⸗ und Gartenbau-Veretne it für die Hebung 
der Bienenzucht und für die Verbeſſerung der Bienenweide 
zu werben. | 

b) ben Landratsämtern ift für die Bepflanzung der Landwege, 
Chauffeen, Dämme uſw ein Verzeichnis geeigneter honigen« 
der Bäume und Sträucher zuzuſtellen. 


3 V. Ausbau der Beobachtungsſtationen. g | 
Von einer Beſprechung wird wegen Abweſenheit des Berichterſtatters abgeſehen. 
Belching: u 3 


Es erſcheint wünſchenswert, das Beobachtungsweſen neu ge 
beleben. Mit den Beobachtern foll in Verhandlung getreten 


werden. 
VI. Anträge. 
a) Antrag eines Imkers Gewährung einer Beihilfe in Höhe von 200 4 zur Er- 
richtung einer Munerbienenwirkſchaft wird abgelehnt. 
h) Anträge verichiedener Seuchenſachverſtändiger, die Bezahlung der Unterſuchung n 
der Größe der Bienenſtände und der jeweiligen Wegeverhältniſſe feſtzuſetzen, wird abgelehnt 
auf den Beſchluß zu Punkt II d verwieſen. 
Schluß: 4 Uhr. | | | 
Der ftellvertretende Vorſitzende: Der Kammerdirektor: Der Geſchäftsführer: 
| Heintze. | Dr. Mende lion, Schmidt. 
Den in der Riederſchrift enthaltenen Anträgen des Ausſchuſſes für Bienenzucht hal 
der Vorſiand der Landwirtſchaftskammer in feiner Sitzung vom 6. Dezember 1926 zugeſtimmt. 


Imterverband Grenzmart Poſen⸗Weſtpreußen. 


An die Herrn Vereinsvorſitzenden. ; 


1. Es fehlen noch von einigen Vereinen der Zahlennachweis und der Verbandsbeitrag mit 
1.50 RM. für 1926. Ich bitte, das Verſäumte nun umgehend nachholen zu wollen. 


2. Um die fo wichtige Haftpflichtwerſicherung für 1927 rechtzeitig regeln zu können, bitte ich, 
bis zum 15. Februar an Herrn Lehrer Arndt, Dt. Krone, ein namentliches Ver- 
zeichnis der Vereins mitglieder mit Angabe ihres Wohnortes gefl. einſenden zu wollen. 


8. Der Verbandsbeitrag für 1927 beträgt 1,50 RM. je Mitglied. Wenigſtens die Hälfte da- 
von iſt bis zum 15. Februar an Herrn Arndt zu zahlen. 
Es werden nur diejenigen Vereine bei der Haftpflichtverſicherung berückſichtigt, die ihren 
Verpflichtungen pünktlich nochtommen. 
, Der Verband hat noch recht viel Werbemittel auf Lager. Ich bitte die Vereine febr, 
dieſelben bald abzufordern. Die Verbandskaſſe hat das Geld ausgelegt, und nun liegt es brach da. 


Ein geſegnetes Neues Jahr! 
Dt. Krone. Kluge. 


(cm z | Denticher mlerbumd. 


4 Das Dentſche Bienenmuſeum. 


„Gibt es denn auch ein Deutſches Bienenmuſeum? Davon habe ich doch noch gar nichts 
ehört?” Dieſe Außerung wird mancher beim Leien der Oberſchrift tun. Ei gewiß, lieber 
mierjreund, und zwar in der ſchönen thüringer Hauptſtadt Weimar. Tort ift es. dem Muſeum 

für Urgeſchichte angegliedert. und in jüngſter Zeit in hellen freundlichen Räumen untergebracht 

und wohl geordnet. aut und geſchmackvoll gegliedert, aufgeſtellt. 
Hier in Weimar wurden die eriten Anfänge zu dem Muſeum ſchon im Jahre 1902 
von keinem Geringeren als vom Pfarrer, nachmaligen Dr. Ger ftu ng- Oßmannſtedt gelegt. 

Er und fein Freund, Pfarrer Ludwig⸗Jena, haben unermüdlich an dem Ausbau und der 
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Einrichtung des Muſeums gearbeitet. Und als Dr. Gerſtung 1925 ftarb, waren ſchon 460 Gegen⸗ 
ſtände . 

Der Gründer des Muſeums bezweckte, nicht nur bienenwirtſchaftliche Geräte, Beuten, 
Werkzeuge, Bücher uſw., welche geſchichtlichen Wert beſitzen, zu ſammeln, ſondern er wollte auch 
alle neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der Bienenzucht erwerben, um der Nachwelt ein 
Bild zu erhalten, welches zeigt, wie zu den verſchiedenen Zeiten die Bienen gepflegt und unter⸗ 
gebracht wurden. 

Und, daß du, lieber Imkerfreund, noch nichts von dem „Deutſchen Bienenmuſeum“ ge⸗ 
bört haſt, daran iſt der Muſeumsausſchuß ſchuld. Feierlich aber verſpricht er, von jetzt ab 
allmonatlich in allen deutſchen Bienenzeitungen von dem Muſeum etwas zu erzählen, zu be⸗ 
richten, was neu an Altertümern erworben wurde, und tüchtig zu werben für das Muſeum, 
ehe manche altertümliche Klotzbeute zerhackt und manches alte Imkergerät vernichtet iſt. 

Heute ſchon kommt der geſamte Muſeumsausſchuß mit der herzlichen Bitte an die Imker 
Musch Zunge, ſammelt Altertümer der Bienenzucht in eurer Heimat und bietet ſie dem 
Muſeumsaus ſchuß an, er erwirbt alles, was einen hiſtoriſchen Wert hat. 1 Auf⸗ 
nahmen von Bienenſtänden mit Namen und Ort ſind ſehr erwünſcht. 


Der Muſeumsausſchuß. 
Prof. Dr. Armbruſter, Dir. des Inſtitutes für Bienenkunde in . Reltor 
Breiholz, Neumünſter Bundesleiter des D. J. B.; Studienrat Junker, Weimar, Stadt⸗ 
ratsvorſteher Dueumöjefgetär Lindig-Weimar ler nimmt die Gegenstände an); Bfareer 
LQudwige Sena, Schriftleiter der bent\chen Bienenzucht in Theorie und Praxis; Plas- 
Weißenfels, M. Lehrer i. R., und Oberlehrer Sei B - Weimar, 


Die deut a Bienenzucht von hance (Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter) ſollte, ſo 
habe ich kürzlich mitgeteilt, in einer Stärke von 4 Bogen herauskommen. Als ich meine Be⸗ 
ſprechung ſchrieb, batte der Verfaſſer feine Niederſchrift noch nicht endgültig fertiggeſtellt. Wir 
hatten die Arbeit auf 4 Bogen a naa geſchätzt, und daraufhin oe ich mit dem Verleger den 
Preis vereinbart. Dann hat ſich aber gezeigt, daß es dem Verfaſſer einfach unmöglich war, die 
ane des BL verarbeitenden Stoffes auf dieſen Raum zuſammenzudrängen. Das fertige Bu 
iegt jetzt 6 Bogen ſtark vor mir. Bei dieſer Erweiterung des Umfangs ift natürlich der 

vereinbarte Preis nicht zu halten. Obgleich der Verleger Wert darauf legt, das Buch möglichſt 
billig herauszugeben, hat fih doch nicht vermeiden laſſen, den Preis für das Buch von 1,50 
auf 2,50 M. hinaufzuſetzen. Die werwolle Schrift iſt auch bei dieſem Preiſe, rein buchhändleriſch 
genommen, außerordentlich billig. Die deutſche Bienenzucht von Kickhöffel koſtet alfo jetzt: 

im Einzelbezug das Stück poſtfrei . oa oe. Se DON, 

bei gleich einigem Bezug von 25 Stück poſtfrei e i e M., 

bei gleichzeitigem Bezug von 50 Stück poſt frei . . 2.00 M. 


Neumünſter, 14. 12. 1926. : Breiholz. 
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Für 1927 „Süß Heil“ zuvor! 

Möge das neue Jahr unſerer deutſchen Bienenwirtſchaft in ihrem Kampfe um Anerken- 
nung gedeihlichen Fortſchritt und in bezug auf das Triebleben der Völker nicht wieder jo große 
Enttäuſchungen und Rückſchläge bringen, wie das vergangene. Es wird wohl für viele Gegenden 
Norddeulſchlands lange Zeit hindurch in nich: guter Exinnerung bleiben. way 5 ‚hat es für uns 
praktiſche Imker in gewiſſer Beziehung gerade durch ſeine Fehlſchläge Bedeutung 
gehabt. Wir wollen nicht unterlaſſen. deren weſentliche Auswirkungen kurz zu beſprechen. 


Die Entwicklung unſerer Bienenvölker im März und April 1926 war in jeder Bezie⸗ 
hung zufriedenſtellend und normal und berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen: aber ſchon die 
zweite Hälfte des Monats Mai brachte mit ihren Witterungsrückſchlägen ganz außerordent⸗ 
liche Stockungen im Triebleben der Völker. Dieſes konnte am kraſſeſten beobachtet werden bei 
Völkern, welche erſt Mitte Mai und ſpäter umgebanat wurden. Hier ruhte in dem neuen Brut- 
raum die Eierablage ‘ait vollſtändig, wenn nicht die zurzeit von uns empfohlene Anzahl von 
drei Waben mit aus la ufender Brut mit umgeſtellt wurde: aber auch diefe Anzahl genügte 
im letzten Jahre nicht: und es ſollte uns die gemachte Beobachtung auch für beſſere Zeiten ſtets 
zur Warnung dienen und uns veranlaſſen, entſprechend zu verfahren. 


Der ſchlimmſte Monat iſt für viele Gegenden aber doch wohl der Juni geweſen, geradezu 
kataſtrophal war die Einwirkung . Witterung auf die Völker. 
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Während die Akazie (Robinie) noch verhältnismäßig li Nektarbilbung zeigte, dieſe 
aver infolge der ſtarken Niederſchläge von den Bienen nicht genügend erfaßt werden konnte, 
verſagte die Linde faſt ganz. Urſache war hier zunächſt wohl die übergroße dende welche 
eine Stärkebildung in den Nektarienzellen nicht zuließ, und dann hat außerdem wahrſcheinlich 
die allgemeine elektriſche Überladung der Atmosphäre ungünſtig auf die Nektarbildung ein- 
gewirkt; denn ſelbſt an Tagen mit beitem Trachtwetter, wo der Imker ſonſt mit reichen 
Erträgen rechnen konnte, fanden die Bienen, obgleich die Blüten ſehr ſtark beflogen wurden, nur 
recht ſpärlich Nektar vor. Das war kein Wunder, denn wenn man in normalen Jahren die 
Blüten eines beflogenen Lindenbaumes gegen das Sonnenlicht betrachtet, ſo findet man die 
Kähnchen der Kelche mit ſüßer Nektarflüſſigkeit gefüllt, während im Sommer 1926 nur gerade 
an den Haftſtellen der Kelchblättchen ein matter ſpeckiger Glanz vorgefunden wurde, die ‘Raber 
aber vollitändia trocken waren. 


Zunahme an Honig in den Völkern konnte in den meiſten Tagen der an ſich ſehr kurzen 
Trachtzeit überhaupt nur in den frühen Morgenſtunden feſtgeſtellt werden: e geht hervor, 
daß Nektar nur wenige Stunden zu finden war. 


Weiter konnte die merkwürdige Beobachtung gemacht werden, daß bei ſolchen Beuten, in 
denen die Waben des unteren Brutraumes in W a rm b a u ftellung angeordnet waren, und 
ſofern fih hier das Hauptflugloch befand, in den Honigräumen mehr Honig zu finden war, als 
in anderen Beuten, beiſpielsweiſe „Kuntzſch“, welche unten Kaltbauſtellung der Waben hatten. 


Worauf kann dieſe Erſcheinung wohl e de ſein? Zunächſt wohl auf den 
mangelhaften Fortgang des Brutgeſchäfts bei Kaltbau, denn hier haben die direkt eindringenden 
kalten Luftſtrömungen nach dem Umhängen entſchieden ungünſtiger eingewirkt als bei Warm⸗ 
bau, wodurch ſowohl Tracht⸗ als auch genügend Hausbienen zur richtigen Zeit fehlten, während 
andererſeits Völker mit ee der Brutneſtwaben einen bedeutend beſſeren Fort⸗ 
gang des Brutgeſchäfts zeigten, und die demnach bei weitem volkreicher waren. 


Wenn auch hier die Flugbienen nicht immer in übergroßer Menge vorhanden waren, 
ſondern teilweiſe ſogar im Verhältnis zur Volksſtärke einen recht geringen Flug zeigten, fo 
wurde trotzdem Honig in zufriedenſtellender Menge eingetragen, insbeſondere von ſolchen Böl- 
Er die außerdem nach dem Flugloch zu vor dem Brutneſt noch etwa zwei leere Waben 
atten. 


Durch dieje Feſtſtellung muß man zu der Vermutung kommen, daß die Beobachtungs- 
ergebniſſe von Dr. Röſch ihre Wirkung zugunſten des Honigertrages zeigen. Dr. Röſch weiſt 
bekanntlich darauf hin, daß die Tätigkeit der jungen Bienen im Alter von etwa 9—12 Tagen 
vornehmlich darin beſteht, den ankommenden Trachtbienen auf den Waben in der Nähe des 
Flugloches den geſammelten Honig abzunehmen und im Stock an richtiger Stelle zu lagern. 
Dieſe Möglichkeit ſcheint nun bei Anordnung des Brutneſtes in Warmbauſtellung mit etwa zwei 
leeren, vom Brutneſt am beſten durch ein Abſperrgitter nach vorn abgetrennten Waben bebeu- 
tend günſtiger zu fein, als bei Kaltbauſtellung der Brutwaben, und zwar ift dieſe Annahme um 
ſo begründeter, als derartig eingerichtete Völker, denen außerdem noch vorn ein direkter Bu- 
gang zu den Honigräumen lalſo ohne Abſperrgitter — wagerecht) gegeben war, die beſten Honig- 
erträge zeitigten. 


Die vorerwähnte Anordnung der Waben im Brutraum ſcheint alſo die Tätigkeit der 
Futterabnehmerinnen günſtig zu beeinfluſſen, wahrſcheinlich inſofern, als die vorhandenen leeren 
Waben ausſchließlich von ihnen belagert werden können, während in anderen Beuten, wo das 
Brutneſt im Kaltbau bis zu den Schenkeln der Rähmchen, alſo bis zum Flugloch reicht, die 
Futterabnehmerinnen wohl durch die Arbeit der Pflegebienen behindert werden. Ob derartige 
Unterſchiede auch in normalen Jahren ſich ſo ſtark auswirken werden, muß ſpäteren Verſuchen 
und Beobachtungen vorbehalten bleiben. 


Zu unſerer eigenen Überraſchung würde damit aber die alte Streitfrage: Warmbau oder 
Kaltbau? wieder aufleben können, ja vielleicht müſſen. 


Welch beſonders ungünſtige Folgen der jämmerliche Juni 1926 noch weiter gehabt hat, 
wird auch allen Königinnenzüchtern in dauernder Erinnerung bleiben. Bei uns hat er über- 
rajdungen gebracht injofern, als wir eine Beobachtung machen konnten, die in ihrer Tragweite 
für die Königinnenzucht von großer Bedeutung iſt, wenn ſie für andere günstige Jahre eben- 
falls zutreffen ſollte. 


Es wurden gleichzeitig von gleichartigem und gleichaltrigem Material Königinnen an der 
Zuchtplatte mit Pfropfen und ſolche am einfachen Bogenſchnitt erzogen. Es könnte feſtgeſtellt wer- 
den, daß erſtere Zellen um 1% Tage zu früh zur Bedecklung kamen, die Maden der Zellen am Bogen 
dagegen ihre vollen 5 Tage gut gefüttert wurden. Ob hier vielleicht ebenfalls Witterung und 
Trachtmangel Einfluß ausgeübt haben, oder ob dieſe zu frühe Verdeckelung der Zellen bei 
Pfropfenzucht häufiger eintritt, wird durch ſpätere Verſuche feſtgeſtellt werden. — „ 
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Die Trachtergebniſſe aus den Heidegebieten machten für die Wanderimker den Ausfall 
des vergangenen Jahres einigermaßen erträglich. C3 ya ſich wieder einmal dus befanate Wort 
bau bewahrheitet: „Die Heide tut 


miere3 alten Freundes Auguſt aus eetz⸗ A 
Wunder!!“ | 
Am überraſchendſten war, daß bei Völkern, bei welchen die Stockmutter im unteren 
Naume der Beute ihren Sitz hatte, und wo der Zugang zum Honigraum für die Bienen nicht 
durch ein Whiperrgitier behindert war, der abgelagerte Segen ſich gleichmäßig und geichloſſen 
auf der ganzen Wabenbreite zeigte, wogegen bei Völkern mit Abſperrgitter die Ablagerung 
des Honigs nur über dieſem und verzettelt vorgenommen wurde. — ae 
Beſonders erwähnt ſoll noch werden, daß durch die Benutzung von Laſtautos ſſelbſt⸗ 
verſtändlich mit Luftbereifung] zu Vienenwande rungen alle bisherigen Erfahrungen in bezug 
auf Transportmittel, ſowohl was Billigkeit als auch ſchnelle und glatte Beförderung anbetrifft, 
weit in den Schatten geſtellt worden ſind. — 
Man Sieht, an ein ſchlechtes Bienenjahr kann unſere Erfahrungen bereichern. 
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onatsanweijung für angehende Schwarmimker. 
r dee Von Nevoigt. Ströbitz. 


Wenn du, lieber Imker, am Neujahrsmorgen die beiten Glück⸗ und Segenswünſche mit 
den lieben Deinen ausgetauicht bajt, dann vergiß nicht, auch deine Immen zu beiuchen. Auch 
ie haben das Bedürfnis, dir ihr Wohlwollen und ihre Wunſche in ihrer eigenen Sprache zum 

usdruck zu bringen. Neige nur dein Ohr ganz behutſam an das Flugloch. du wirſt erſtaunt 
jeift, was fe dir alles zu jagen haben. Es peht uns ſehr gut in unſerem meiſterlich hergerichteten 
Liberwinterung3raum, flüſtert behaglich das eine und das andere Volk. Mit zeitigen und ſiarken 
Schwärmen jowie mit reichaefüllien Honigwaben — überzeuge dich davon auf der Ausſtellung 
der „Grünen Woche“ zu Berlin Ende Januar d. J. — werden wir dir den Dank für deine 
liebevolle Fürſorge abftatien. — Wir können nicht zur Ruhe kommen, ſummen ängulich andere 
Völker. Der Raum ift zu eng; es fehlt uns an fricher Luft die Verpackung ift für unſere 
Stärke zu warm. Wenn die Aufregung und das beſtändige Abfliegen unſerer Schweſtern To 
weiter anhält, dann ſind wir auch bei unſerem beſten Willen im Frühjahr nur noch ein trau. 
riger Reſt, von dem du in der kommenden Trachtzeit ferme Erträge zu erwarten hait — Uns 
ijt kalt, bitter kalt, verkündet die Totenſtille weiterer Völker. Untere Kolonie ift klein, der 
Wohnraum aber riefengroß. teilweiſe durchlöchert und obne jealichen Schutz gegen Wind und 
Wetter. Auch die Nahrung geht zur Neige. Mit banger Sorge ſehen wir der Zukunft ents 
gegen. Bitte, bitte, lieber Imker. rette uns doch durch Abſitellung der gedachten Übelſtände, 
was ſich bei ruhiger Hantierung auch im Winter ſehr wohl machen läßt, vor dem grauſamen 
Untergange Du wirſt dich dann in der Zukunft über unſeren Fleis nicht zu beklagen haben. 

Die Maule, ganz beſonders die ſchlan fen Spitzmäuſe, und viele andere unliebſamen Gäſte 
umſchleichen unſere Fluglöcher und ſuchen Gelegenheit, ſich in unſeren Wohnungen häuslich 
niederzulaſſen. Wehe uns. wenn es ihnen gelingt; wir ſind dann Kinder des Todes. Darum 
verſchließe ihnen den Zugang mit ſchwocher Drahigaze. deren Maſchen Quadrate von 6 bis 
7 Millimeter bilden, die uns einen bequemen Verkehr mit der Außenwelt geſtatten. Die ju. 
dringlichen Meiſen Spechte und zahlreiche andere winter eiche Räuber erfordern bei fehlendem 
Schutz durch ihre andauernde Beunruhigung ſchwere Opfer. Seibſt die direkt einfallenden 
Sonnenſtrahlen und die in den Fluglöchern fih zuweilen bildenden Eis. und Schneehroden 
können mitunter einen bedenklichen Schaden herbeiführen. Vergiß nicht. daß nur ein gewiſſen⸗ 
hafter Bienenvater das Recht hat, von uns hohe Erträge zu erwarten. 

Der vorſichtige Imker wird gerade im Januar eine lorgraltige Muſterung feiner Geräte 
vornehmen. dabei unbrauchbare und veraltete ausſondern und neue, moderne dafür binzufügen. 
Perſönliche Wünſche. beireffend die Anfertigung ſelbſterfundener Werkzeuge. Geräte. Woh- 
nungen uiw.. die der Eigenart des beſonderen Bienenzuchtbetriebes entſprechen. werden in der 
gegenwärtigen Stillen Geſchäftszeit von den Firmen mit dem wetteſten Entgegenkommen aus- 
geführt, was m der Zeit des Hochbetriebes nicht der Fall iſt und mitunter zu bedauerlichen 
Unzuträglichkeiten führt. Die blitzblanken. mit einer ſchwachen Vaſelin'chicht eingefetteten 
Geräte ſind in einer wollenen Hülle an einem froſtfreien Orte bis zum nächſten Gebrauch auf- 
zubewahren. b 

Zur beabſichtigten Erweiterung bzw. zur Anlage eines neuen Standes find jetzt die era 
forderlichen Wohnungen nebit allem Zubehör zu beſchaffen Hierbei ift grundſätzlich daran feſt⸗ 
zuhalten, daß für Wanderbienennände — und das folle: die weiſten fein — nur Körbe oder 
noch beffer leichte Einbeuten in Frage kommen dürien. Das Normalmaß tit. abgeſehen von 
febr trachtreichen Gegenden. das beite. Der weientlichite Teil der Kaſtenmände wird am pwed- 
mäßigſten aus ungedroſchenem Stroh beſtehen. Wegen des mäßigen Innenraumes und anderer 


— 1 ——ññññ. — — —— — —-— — —— — —— — — ————— u a. m an u T 


— 9 — 


Vorteile werden Halbrähmchen bevorzugt. Die viel empfohlene Selbſtanfertigung der Woh⸗ 
nungen kann ich für Anfänger 5 befürworten. Sie iſt beat fortgeſchrittenen Imkern bei 
wem Geſchick und beim beiten Willen nicht möglich, die rieſigen techniſchen Vorteile einer 
achgemäß geleiteten Gerätefabrik auch nur im entfernteſten zu erreichen. Schließlich ſtellen 
ſich an allen Ecken und Enden Unſtimmigkeiten ein, die ſchon manchen begeiſterten Bienen⸗ 
freund der edlen Imkerei entfremdet haben. Noch viel verkehrter iſt es, um recht billig zu 
einem Bienenſtande zu gelangen, alles mögliche vorſintflutliche Gerümpel, in dem noch die 
Reſte des an Hunger, an der Faulbrut oder an einer anderen anſteckenden Krankheit zugrunde 
gegangenen Volkes ſich befinden, zuſammenzukaufen oder ſich ſchenken zu laſſen. Das iſt der 

Anfang vom Ende. Nur einwandfreie Wohnungen von peinlichſt gleicher Beſchaffenheit ver⸗ 
bürgen einen glücklichen Fortgang der Bienenzucht. Ä = Ä 

guverläffige Bezugsquellen von tadelloſen Wohnungen werden dem Anfänger, der vom 
erſten Tage an ein pünktliches Mitglied des Lokal⸗Imkervereins ſein muß, von ſeinen Ver⸗ 
einsbrüdern auf Grund der Bekanntmachungen in den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriſten, 
3. B. in der „Märkiſchen Bienenzeitung“, ſicher und gern nachgewieſen werden. Nur nicht ſelbſt 
zuerſt ein neues Kaſtenſyſtem erfinden wollen, was leider ſo häufig zum Schaden der Bienen⸗ 
zucht verſucht wird. Dazu hat es ſpäter, nach reichlich gemachter Erfahrung, Zeit genug. Da- 
bei iſt die unangenehme Tatſache nicht zu überſehen, daß ſchon heute die übergroße Zahl der 
Syſteme ein Hemmſchuh der Volksbienenzucht iſt. 

f Das Bienenhaus mit der Flugrichtung nach dem Oſten verdient den Vorzug, weil in 
dieſem die Völker von den belebenden Sonnenſtrahlen des Vormittags zu emſiger Tätigkeit 
angeregt und am Nachmittage gegen die ſommerliche Hitze geſchützt werden. Die Richtung nach 
zucht verſucht wird. Dazu hat es ſpäter, nach reichlich gemachter Erfahrung Zeit genug. Da- 
gegen dürfte die Flagrichtung nach dem Norden nur im Notfalle in Frage kommen. Der eigent⸗ 
liche Aufbau des Bienenhauſes iſt nach Maßgabe der vorhandenen Wohnungen und unter An⸗ 
lehnung an gute Vorbilder auszuführen. Die Anlage einer in der Nähe befindlichen, an einem 
ſonnigen, vor Wind und Wetter geſchützten, ſtillen Plätzchen liegenden Tränke, der beſtändig 
friſches Waſſer zugeführt werden muß, iſt nicht zu vergeſſen. 23 
.. Der Ankauf von Bienenvölkern aus der Umgebung kann unter Umſtänden vorteilhaft 
ſein. Es muß aber darauf hingewieſen werden, daß der Erwerb von Völkern verwahrloſter 
Stände, bei denen keine Gewähr für Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit uſw. gegeben iſt, die 
denkbar größten Gefahren in ſich ſchließt. Ein anderer Weg iſt folgender: Man ſetzt ſich mit 
bewährten Imkerfirmen, die ihr Angebot z. B. in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ bekannt⸗ 
gegeben haben, in geſchäftliche Senne Die Kaufsbedingungen ſind ſchriftlich feſtzulegen. 
Die Beförderung der Völker muß, ſo bald es die Witterung geſtattet, erfolgen. Für unbeſchä⸗ 
digte Ankunft hat der Lieferant aufzukommen. Ich habe in dieſer Beziehung mit Hannoverſchen 
Heideimkern, die auf Wunſch auch Kreuzungen ſenden, gute Erfahrungen un Die Schwarm⸗ 
wut der Heidebiene geht in unſerer Gegend Netig zurück. Das Aufſtellen und Einfüttern von 
nackten Heidevölkern im So erfordert viel Vorausſetzungen und große Umſicht, daher ift 
es dem Anfänger nicht zu empfehlen. 

Daß ſich beſonders der angehende Imker beſtändig mit der apiſtiſchen Literatur zu be⸗ 
ſchäftigen hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Es iſt eine ſchöne Sache, wenn uns die Mittel zum Halten 
zahlreicher Bienenzeitungen zur Verfügung ſtehen. Beſſer iſt es aber, wenn wir wenige der⸗ 
jelben gründlich ſtudieren, die für den Fortſchritt geeigneten Anregungen notieren und bei der 
erſten beſten Gelegenheit erſchöpfend probieren; denn nicht alles, was in glühenden Worten 
und Bildern angeprieſen wird, iſt für die Eigenart unſeres Bienenſtandes zu verwerten. Hand 
in Hand damit ſind gute Lehrbücher der Vereinsbibliothek fleißig zu leſen. Wo ſolche ue | 
wird auf die reichhaltige Bibliothek des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Bran- 
denburg bei der Landwirtſchaftskammer zu Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, verwieſen. 

Nur der regelmäßige Beſuch der Verſammlungen gibt den Mitgliedern eine ſichere Ge⸗ 
währ, aus dem nie 6 Brunnen des praktiſchen Lebens reichlich zu ſchöpfen, ſich köſt⸗ 
lich zu erbauen und ſicher weiterzubilden. — Der Verſammlungstag muß uns ein Feſttag ſein! 
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Ulber Wärmeregulafion im Bienenvolk. e 
eee eee eee eee Von Dr. A. Himmer, Erlangen 


Wohl zu den merkwürdigſten Erſcheinungen der Biologie gehört das Gebiet der Kor- 
relationen, d. h. jener Vorgänge im tieriſchen und pflanzlichen Organismus, welche die ver⸗ 
ſchiedenartigen Organfunktionen fo gegeneinander abſtimmen, daß ſowohl das innere Gleich— 


gewicht in dem ungeheuer komplizierten Getriebe der Lebensmaſchine erhalten bleibt, als auch der 
Anſturm der ſtets wechſelnden Umweltseinflüſſe, wie Kälte, Hitze, Feuchtigkeit. Lufidruck uſw., 
pariert wird. i l 
Dieſe Ausgleichsmechanismen ftehen bei Tieren unter der Oberleitung von nervpöſen 
Regulationszentren, wide ihren Sitz im Gehirn haben. Die Zentraiſtelle ſieht einerſei:s in 
Verbindung mit den Vorpoſten, d. h. den Sinnesorganen, welche die Umweltreize aufnehmen 
und zum Gehirn weiterleiten, andererſeits mit den Erfolgsorganen, die entipredjend den von 
der Oberleitung neben Impulſen zweckmäßig reagieren. In vielen Fällen find noch Vere 
mittlungsorgane dazwiſchen geſchaltet. nämlich innerſckrewriſche Drüſen . Se» 
hirnanhang. Nebennieren uſw.). deren Ausſcheidungsſtoffe — die Hormone — in die Blutbahn 
gelangen und auf die betreffenden Erſolgsorgane eine euslöſende Wirkung haben. Solche Aus- 
gleichsfunktionen find z. B. die Regulation des Atemmechanismus, bes Blutdruckes, die 
Swffwechzel regulation. der Wärmehaushalt. der Waſſerhaushalt u a. Auch den Schlaf aa 
wir zu ſolchen Regulationsvorgängen rechnen; denn er jıellı das Kräftegleichgewicht wieder her. 
Bei höheren Tieren ift das Negulationsſyſtem vollkommener ausgebildet, als bet niede⸗ 
ren. Die Wärmeregulat ion ijt im allgemeinen bei den einfach organiſierten Tieren entweder 
nicht vorhanden oder höchſiens angedeutet. In bezug auf das Verhalten der Organismen gegen- 
über der Umgebungstem peratur unicricheidet man bekanntlich grundſätzlich verſchiedene Typen, 
nämlich die Kaltblüter (Poikilotberme) und Warmblüter [Homoiotherme). Die Warmblütigkeit 
ift immer ein Zeichen hoher Organisation: denn in ihrem Dienſte ſtehen eine Reihe von Funk- 
tionen, welche in ſehr ſinn reicher Weiſe je nach Bedürfnis, unter der Leitung des Wärme⸗ 
regulationszentrums eingeſchaltet, ausgeicha tet, beſchleunigt oder verzögert werden, mit dem Cre 
k „daß die Körpertemperatur immer eine gleichbleibende Höhe behält, die erheblich über der 
mgebungstemperotur ſieht. Der Warmblüter ift allo unabhängig von den Schwankungen der 
Umgebung und bleibt infolgedeſſen unter ſonſt normalen Verhältniſſen immer auf der Höhe 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit. Ganz anders ſteht es mit dem Kaltblüter. Er verändert ſeine Körper⸗ 
temperatur mit der Temperatur der Umgebung. von der fie menia verichieden ift. Da aber die 
Sntenfität aller Lebensvorgänge in weitgehendem Maße von der Temperatur abhängig ift, 
fo ift der körperliche Zuſtand einem jıändigen Wechjel unterworfen. Nur innerhalb eines bee 
ſtimmten, mehr oder weniger eng begrenzten Tempercturbereiches (Temperaturoptimum) ift er 
zur vollen Arbeits- und Bewegungsleiſtung fähig. Bei frarfer Abkühlung kann er fogar in abe 
ſolute Starre verfallen. ohne jedoch gleich zugrunde zu gehen. Das Gleiche tritt bei Überwär⸗ 
mung ein, deren Folge die Wärmeſtarre iſt. 

Die Inſekten rechnet man zu den Kaltblütern; es fehlt ihnen alio die Fähigkeit des 
Wärmeausgleiches Doch iſt es gewiß nicht richtig, die Inſekten gemeinhin als Tiere niedriger 
Organiſation zu bezeichnen. Ihr Formenreichtum überragt alle anderen Stämme des Tiere 
reichs zuſammen genommen weitaus. Ste hnd eine Weit für fih, in der es einfach- und boche 
entwickelte Weſen gibt. Ihr höchſter Oraaniſationstyp gipfelt im Staatengebilde der ſozielen 
Inſekten. Nicht im Einzelindiwiduum verkörpert fidh hier der zu einer hohen Organiſationsſtufe 
ehörige Komplex, ſondern in der Gemeinichaft als Staatsidee. Die wunderbare Harmonie im 
Bienen: und Ameiſenſtaat könnte in vieler Beziehung geradezu vorbildlich für das menſchliche 
Staatenweſen ſein. Verglichen mit den phnſiologiichen Leiſtungen der höchſten Tierkloſſe, den 
Säugetieren, finden fih in ſolchen Tierſiaaten überraſchende Analogien, beionders hinſichtlich 
der oben erwähnten Regulationen. Bleiben wir bei unſerm Beiſpiel, dem Wärmehaushalt und 
unterſuchen wir an ihm die regulatoriſchen Fähigkeiten der Bienen. 


Obwohl man Icon früher wußte. daß das Bienenvolk während der Brutzeit eine gleich- 
mäßig hohe Temperatur hat, jo blieb doch die biologiſche Bedeutung dieſer Tatſache wenig bes 
achtet. Erſt in letzter Zeit wurde darauf hingewieſen. daß es ſich hier um einen Fall der fo» 
zialen Wärmeregulgtion handelt. der mit feiner Leiſtungsfäbigkeit dem Wärmebaushalt warm— 
blütiger Tiere zur Seite geſtellt werden kann. Bei Anlage des eriten Brutnetied im Frühjahr 
ſteigt die Temperatur im Bienenvolk zunächſt auf 32° C. um fih bei zunehmender Arutätin« 
feit auf die endgültige Höhe von 35° C. einzuſtellen. Tiefe Höhe wird dann während des 
gan ten Semmers. ſolange die Brutätigkeit im entſprechenden Umfange fortocht, beihebalten, 
Kleinere Schwankungen bis maximal 36° und minimal 34° C konnen manchmal vorkommen, 
ebenſo wie fie bei Scugetieren und Vögeln als Tages chwankungen gemeſſen werden 

Es erhebt fih die Frage. wofür dieſe hohe und immer aleichmäßige Temperatur note 
wendig ift. Im Winter ifi doch die Wärme im Bienenvolk viel geringer und die Schwankungen find 
größer. Das hängt in erſter Linie mit der Entwicklung der Brut zuſammen, die nur in bes 
ſtimmten Temperaturarenzen möglich ift. Wie ich fchen früher mitteilte. habe ich an Brut⸗ 
ſchrankverſuchen feſtgeſtellt. daß eine normale Brutentwicklung nur innerhalb der Grenzen 
von 32 bis 36° C. ſtattfindet. Bei tieferen Temperaturen können zwar noch Bienen ſchlüpfen; 
i baben aber verkümmerte Körperanhbänge, vor allem geſtauchte Flügel. welche die Tiere 
ebensuntauglich machen. Höhere Temperaturen töten. Andererſeits wird auch die Eierleges 
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tätigkeit der Königin von der Temperatur beeinflußt. Für die Eierlage dürften die gleichen | 
Wärmebedingungen erforderlich jen, wie für die Bruteniwidiung Weiter ift das Maß 

Arbeitsleiſtung der Stockdienen, die Funerſafibildung in den Brutdritien der Ammenbienen, 
die Eindickung und Reifung des Honigs vom Wärmegrad abhängig. Alle dieſe Verrichtungen 
erreichen ihren Höhepunkt bei einer Temperatur von eiwa 34 bis 36° C. Die Bienen haben 
aljo allen Grund, während der Sommerzeit dieſen Temperaturbereich möglichſt einzuhalıen, und 
fie tun es auch mit peinlicher Genauigkeit. | | 


Die Durchſchnitistemperatur unſerer Zone liegt weit unter der Optimaltemperatur der 
Bienenbrut. Die Bienen müſſen alio fortgeſetzt Wärme erzeugen, fie müſſen heizen. Dazu 
find fie nun in erſtaunlichem Maße bejabigt, wie ich in meinen im Erlanger Jahrbuch für 
Bieuenkunde Band III 1925 veröffentlichten Unterſuchungen dargelegt babe. Mißt man die 
Wärme in der Bruſi der Bienen, fo findet men zwar keine gleichbleibende Temperatur. Sie 
ift bei der ruhenden Biene nicht weit von der Umgebungstemperatur enfernt. Die arbeitende 
Biene dagegen entwickelt Warmegrade, welche unter Uniftanden die Umgebung um 15 bis 
20 C. und mehr übertreffen. Mit ſolchen Wärmequellen, die im Bienen ſiock bis zu Tauſenden 
vn ift es fein Kunſtſtück, eine warme Stube zu halten. Die Bienen ſteben auch in dieſer 

Jeziehung unter den Injſekten einzigartig da. Etwas anderes aber ift es. die Tempe ratur 
Jo zu regeln, daß fie immer gleichmäßig hoch bleibt. Gewiß fteben den Bienen, wie böderen 
Tieren, Mittel zur Verfügung. um die Wärme nach Bedarf zu ſtoppen bzw. zu vermehren. 
Bei Überhitzungsgefahr 4 B. wird durch Fächeln am Flugloch die warme Luft hinansbefördert 
und die Zufuhr von tüdlen Luftmaſſen ermönliht. Anßerdem wird durch ſtärkere Waſſerver! 
dampfung (lebhaftere Atembewegung. e a des eingetragenen Waſſers) Nerdunjtungs- 
kälte erzielt und jo die Temperatur gedrückt. Letztere Maßnahme ift auch dann noch wirkſam, 
wenn das Abkühlungsmitiel der ien wegen zu hoher Umgebungswärme veriagt. ef 
ben an einem ſehr beißen Sommertage dei 34° im Schatten die Mörme im Bienenſtock durch 

nterlage eines Heizkiſſens fo binaufgetrieben, daß oberhalb des Brutneſtes eine Temperatur 
von 40° herrſchte. an anderen Stellen zwichen 35 und 4U" © Innerpaib des Brutneſtes jeldit 
aber gina die Temperatur nicht über 36° C. hinaus; die Bienen regulierten alfo entgegengeſetzt 
der Überhitzung. 


Wir fragen und, auf welche Weile werden nun die Funktionen ſozialer Einzelindividuen fo 
in den Dienſt der Geſamtheit geftellt, daß ein beſtimmtes einheitliches Ziel erreicht wird? Wie bes 
reits angeführt, werden bei den warmblütigen Säugetieren die für die Wärmeregulation tätigen 
Organe durch eine nervöſe Zentralstelle zweckenſpiechend mobilifiert. Ein ſolches Negus 
latwuszentrum, ebenio wie die leitenden Bahnen. vermifien wir aber im Bienenvolk durchaus, 
und trotzdem funktioniert die Regulation einwandfrei und ſicher Wenn auch die Unterſchieds⸗ 
empfindlichkeit für Wärme bei ſozialen Inſekten außerordentlich fein ift (oie Ameiſen z. B. 
unterſcheiden %° C. nach Steiner), ſo ift damit noch lange keine einheitliche Reaktion aller 
Einzelweſen eines Volkes gewäbrleiſtet. Wir ſtehen wieder einmal vor einem jener Rätſel, die 
uns der Bienenſtaat aufgibt. = ; 


Man könnte nun daran denken. daß nicht allein die erwachſenen Bienen als Wärme- 
erzeuger in Frage kommen, ſondern auch die Brut. Wenn die Angaben von Brünnich richti 
find. daß die Brut eine Eigenwärme beſitzt, welche höher als die Stocktemperatur iſt un 
bis zu 45° C. reicht, dana wäre fie ollerdinas ein wichtiaer Rator für den Märmrhenahalt im 
ſommerlichen Bienenvolk. Um dieſe Frage zu enticheiden, habe ich in dieſem Herbſte zabi- 
reiche thermoeleftriſche Meſſungen über die Körpenemperatur dei Larven und Puppen ver- 
ſchiedener Altersſiadien durchgeführt. mit dem Erpebnis, daß von einer Eigenwärme der Brut 
kaum die Rede fein kann. Gerode im Bereiche des Temperaturoptimums der Brutentwicklung, 
alio etwa zwiſchen 32 und 36° C., ſteht die Innenwärme der Maden und Puppen in voller 
Übereinſtimmung mit der Umaebunastemperatar Bei tieferen Außen temperaturen kann die 
Körperwärme um Bruchteile eines Grades höher fein, bei höherer Umgebunaswärme etwas 
niedriger als dieje Gewiß zeigt ſich auch ſchon bei der Brut — und dag iit biologiſch ſehr De- 
mertenswert — die erite Andentune einer Wärmeregulation. Sie ift jedoch noch ſo unzuläng⸗ 
lich, daß fie praktiſch keine Bedeutung hat. Das erweiſt folgender Verſuch: 


Wenn mon die erwachſenen Bienen von den Brufwaben entfernt und nunmehr die 
Temperatur im Brutneft regiſtriert. dann erhält man eine langſam abfallende Kurve, die ſich 
allmählich an die Außentemperatur angeicht. Man könnte geltend machen, daß trotzdem 
eine geringe Eigenwärme vorhanden fet und bok ohne dieje die Temperatur viel raſcher 
deiunken wäre Eine Veraleichsmeſſung mit Honigwaben. die zweifellos keine Eigenwärme 
erzeugen können eroab jedoch einen ebenſo raſchen Wärmeverluſt als bei Brutwaben Die Prut- 
wobe Steffi alfo feine Rärmeauche dar. Für die Erzeuaung der erforderlichen 
Bruttemperatur. ebenſo wie für die Temperatur regulation kommen 
ſomit einzig und allein die erwachſenen Bienen in Frage. 
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„ „Etwa anderes dagegen ift es, wenn man das Wärmefaſſungspermögen der Brut be 
rückſichtigt. Jeder Körper, ob lebend oder leblos, vermag aus der Umgebung eine gewiſſe 
Wärmemenge aufzunehmen, die bei gleicher Umgebungstemperauur für verschiedene Stoffe ſeyr 


verſchiedenen Wert hat. Als Maßeinheit dafür gilt diejenige Wärmemenge, die notwendig iſt, 


um 1 Kilogramm Waſſer um 1° C. zu erwärmen, und bezeichnet fie als Kalorie. Die Wärme⸗ 
menge, die unter gleichen Bedingungen irgend ein anderer fin nötig hat, iſt ſeine ſpez. 
Wärme. Ein Stoff mit hoher ſpezifiſcher Wärme hält bei Abkühlung der Umgebung ſeinen 
Wärmevorrat au als ein anderer mit geringerem Wärmefaſſungsvermögen. Die ſpez. 
Wärme z. B. von Waſſer = 1, vom Honig ungefähr = 0,44, von Luft = 0,238, von Kupfer 
0,091. Die ſpezifiſche Wärme der Brut dürfte bei ihrem großen Waſſergehalt (80 Vro- 
zent) nahe derjenigen von Waſſer fein. Wenn trotz der ſehr verſchiedenen ſpezifiſchen 
Wärme von Honig und Brut der Wärmeverluſt einer Brut- und einer 1 an- 
nähernd gleich iſt, ſo iſt das natürlich auf die viel größere Gewichtsmaſſe der Honigwabe 
punio autoren. „Jedenfalls ſteht feft, daß das Wärmefaſſungsvermögen des Brutkörpers für 
ie Wärmeverhältniſſe im Bienenſtock im Sinne einer Temperaturkonſtanz ſehr günſtig iſt. 
Sie folgt jeder Temperaturveränderung der Außenluft nur ſehr langſam und beeinflußt in 
gleicher Weiſe ihre nähere Umgebung. Sie wirkt alfo wie ein Wärmeausgleicher und unter- 
ſtützt jo die Wärmeregulationstätigkeit der Bienen. Das gleiche gilt von den Honig- und 
Pollenvorräten. Auch fie ſaugen fich ſozuſagen mit Wärme an, die von den Bienen erzeugt 
wird, und halten ſie lange Zeit feſt. Auch hier macht ſich die Maſſe deutlich bemerkbar. Eine 
volle gedeckelte Honigwabe hält länger warm als eine teilweiſe gefüllte. Je umfangreicher 
aljo die Brut- und Vorratsmaſſen ſind, deſto leichter hat es das Bienenvolk, das notwendige 
Gleichgewicht zu halten. Das iſt beſonders auch für die überwinterung wichtig. Im Winter 
ſind es vor allem die ſtarken Temperaturſchwankungen neben der ſtrengen Kälte, welche an 
die Abwehr- und Ausgleichstätigkeit der Bienen die höchſten Anforderungen ſtellen. Da kommt 
es nun ſehr auf die Menge und die richtige Lagerung der Vorräte an, nicht allein im Hinblick 
auf die Ernährung, ſondern auch auf ann en Die Bienen find gewiſſermaßen 
umgeben von einem Panzer wärmeausgleichender Maſſen, und ehe eine Temperaturverände⸗ 
rung an die Bienentraube ſelbſt herantritt, hat fie bereits ihre urſprüngliche Schroff. 
heit verloren. Eine mangelhaft mit Vorräten verſehene Bienenwohnung hat eine 
ſchlechte Wärmeökonomie, das Volk muß vielmehr eigene Wärmeenergie aufbieten, wozu es 
andererſeits ſtärker an den Vorräten zehren und deren Schwund raſcher herbeiführen 
wird. Die Bienen ſelbſt aber verbrauchen ſich mehr und kommen abgenutzt in das Frühjahr. 
So zieht eine Folge die andere nach ſich. Dieſer Umſtand iſt auch im Frühjahr von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung. Schon lange, ehe die Bienen ausfliegen und ſammeln können, 
beginnen ſie mit dem Brutgeſchäft. Damit ſind ſie gezwungen, Bruttemperatur im Stock zu 
halten, eine Leiſtung, die um dieſe Zeit wegen der noch tiefen und ſtark ſchwankenden Außen⸗ 
temperatur beſonders kräftezehrend iſt. Abgeſehen davon, daß die Vorräte nunmehr für die 
Brutpflege in erhöhtem Maße in Anſpruch genommen werden, wird ein reiches Vorratslager 
auch wärmeößkonomiſch ſehr vorteilhaft fein. Der Züchter hat daher allen Grund, gerade bei 
der Wintereinfütterung im Herbſte nicht allzu ſparſam zu ſein. 
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Dieſe Arbeit kann nicht erſchöpfend ſein. Dazu gehören noch viel eingehendere, auch 
chemiſche, Unterſuchungen. Hier ſollen vornehmlich Anregungen gegeben werden. Ich habe 
bisher noch keine Arbeiten über Heidehonig geleſen, und bloße Meinungen, daß er reich iſt 
an Dextrin, auch Eiweiß, helfen uns nichts. Mit Blatthonig hat er ſeine Schädlichkeit als 
Überwinterungshonig für die Bienenvölker gemein. Für Blatthonig wird der Dextringehalt 
der Grund ſein, ob für Heidehonig, kann bezweifelt werden. 

Im Sabre 1926 begann die Blüte des Heidekrautes ſehr ſpät, erft um den 20. Auguſt. 
Die Folge war, daß er beim Schleundern am 20. September noch recht dünnflüſſig war. Aber 
trotzdem floß er nicht gleichmäßig dünn wie anderer Honig, ſondern flockig, und damit kommen 
wir auf ſeine Eigentümlichkeit. Es war wohl 1912 oder 1915, daß ich alles mit Honig beſetzte 
Entdeckelungswache nach dem Schleudern des Heidehonigs in einen Topf tat, Waſſer zugoß, ums 
rührte. und die Menge erhitzte und dann langſam erkalten lieſt. Beim ſorgfältigen Abheben 
der Wachsſcheibe, auf diefe kam mirs an, ergab fich, daß darunter eine dicke Schicht einer 
fadigen Maſſe hing, die wie Apfelmus ausſah. Was abfiel in das Honigwaſſer, bildete 
flockige Maſſen. An der Luft wurde die Maſſe ſchnell dunkel und ſchließlich ſchwarz. Bei 
dem verhältnismäßig geringen Teil Honig in der Löſung war die abgeſetzte Maſſe ſehr er- 
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heblich. Ihr fpe fies Gewicht war alſo viel geringer als das des Honigwaſſers, und die 
Maſſe ergab id als in Waller und Honig unlöslich. Mit einer Probe ging ich zu 
Kiſtenmacher, und der ſagte mir, daß dieſe Maſſe der den Bienen ſchädliche Beſtandteil im 
Heidehonig fei. In feiner Arbeit über Ruhr, die er, weil es fih bei der ſogenannten Bienen- 
ruhr doch nicht um eine Infektionskrankheit handelt, Refertum oder Überfüllung nennt, unter- 
ſcheidet er nach den Urſachen der Ruhr: Pollenüberfüllung des Darmes. Viszinüberfüllung. 
Dertrinüberfüllung und Ammenruhr oder Maikrankheit, die entſteht, wenn es den Nábr- 
bienen bei ſchlechtem Wetter an Waſſer fehlt, der Pollen im Magen zufolge des Waſſermangels 
alſo nicht gequellt werden kann. 1923 gab es aus dieſer Urſache die Junikrankheit. Die 
jungen Bienen ſaßen in Maſſen auf den Blättern vor dem Stande und hatten Unmengen 
unverdauten Unrats ausgeſchieden. Fliegen konnten ſie nicht mehr. Die Viszinüberfüllung 
erklärte er als die Urſache der Heideruhr. Für ſeine Ruhrſtudien hatte er ſich Heidehonig 
aus der Lüneburger Heide kommen laſſen. Die damit eingewinterten zwei Völker in Kanitz⸗ 
körben hatten die Ruhr entſetzlich und ſind daran, ſoviel ich mich erinnere, draufgegangen. 
Im Winter 1923—24 habe ich an Heideruhr meinen ganzen Stand verloren. ip 


Viszin ift ein Klebſtoff, der auf manchem ae haftet, z. B. von der Fuchlie, von 
Weidenröschen, Alpenroſen. Sehr leicht zieht er ſich zu Fäden aus und haftet dadurch an den 
Inſekten zur Übertragung des Pollens auf andere Blüten. Abb. 1 zeigt ein Pollenkorn der 


Abb. 1. Abb. 2. Abb. 3. 
Pollenkorn von Fuchſie, a/ Heidepollen. Stempel und zwei Staubgefäße 
- fein Viszin ift durch das | b) Pollen aus der Heidewabe; der Heidekrautblüte. Vergrößert. 
Deckgläschen zu Fäden zackig, orange. der Ring gelb. 
gewiſcht. 
Vergr. 1: 126. 


Fuchſie. Das Viszin ift durch das Deckglas zu langen Fäden gewiſcht. Der Fuchſienpollen 
iſt ziemlich a und vom Viszin ſehr klebrig. Heidekrautpollen dagegen ift ganz trocken, und 
man kann ihn ſehr leicht vom mitgebrachten Heideſtrauß, den man ins Waſſer ſtellt, noch nach 
Tagen auf den Objektträger abſtäuben. Schlägt man an blühendes Heidekraut im Walde, ſo 
ſieht man unter Umſtänden den Pollen ſtäuben wie den von Gräſern der Wieſe. Ob Heide⸗ 
krautpollen gehöſelt wird, möchte ich ſehr ſtark bezweifeln. Bei der trockenen, ſtäubenden 
Beſchaffenheit iſt das kaum möglich. Ich ſah auch nur gelben und orangefarbenen Pollen 
in der Heide eintragen. Heidekrautpollen ſieht auf dem Objektträger und unter dem Mikroſkop 
aber fait waſſerhell aus. Meine Brutwaben von 1926 enthalten auf den vorderſten Waben 
unter den mächtigen W der großen Wachsflächen, Gerſtungmaß, viel Pollen, aber 
keinen Heidepollen. oher wiſſen Sie das?, wird der eine oder andere Leſer fragen. Nun, 
aus der Farbe und Geſtalt. Abb. 2 zeigt bei a Heidepollen, und bei b die zwei verſchiedenen 
Pollenarten aus den mitgebrachten Waben, die gelben und orangefarbenen. Von welchen 
Blumen fe ftammen, weiß ich nicht. Heidepollen bildet ſogenannte Vierlinge oder Tetraden, 
d. h. es ſind ſtets 4 ſehr kleine Pollenkörnchen verſchmolzen zu einem. Ofters ſieht man nur 
drei jo vereinigt, aber eine leichte Drehung an der Mikrometerſchraube des Mikroſkops zeigt 
wegen der Lichtveränderung das vierte Körnchen durchſchimmern. Die beiden anderen Formen 
bei b unterſcheiden ſich ſehr auffallend vom Heidepollen. Ein Korn iſt bei ihnen ſo groß 
oder größer wie ein ganzer 15 die eine Form vom gelben Blütenſtaub iſt kreisrund, die 
andere, vom orange, ift oval und voller Warzen. Der Pollen läßt fih alfo wohl unterſcheiden. 
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und fo darf ich annehmen, daß Heidehonig nicht geböſelt wird. Seine flbertrammg auf andere 
Blüten geſchieht folgenderweiſe. Seben wir uns Abb. 3 an. Sie zeigt den Stempel und zwei 
Staubgefäße von der Heidekrauiblüte. Die Staubfäden haben die Form eines laleiniſchen 8 
und befitzen dadurch eine federnde Eigenſchaft. Es ſcheint. als ob auf jedem Staubfaden zwei 
Staubbeutel ſäßen. Die beiden vollſtändig getrennten Teile bilden aber nut einen in zwei 
Kammern getrennten Staubbeutel. die Teile bei ſtarker Vergrößerung aus wie zwei 
a Ohren mit langer Höhlung Die langen Cifaungen liegen bei jeder Kammer ſeitwärts 
rad) augen und man ſiebt darin eine Menge Blüten ſiaub liegen, ebenſo zwiſchen den Haaren 
der federnden Staubjüden und des langen Staubweges des Stempels. Merkwürdig ſind die 
zwei Fortſätze jedes Staubbeutels. Jede Blüte har 8 Staubgefäße, und die Staubbeutel ame 
eben den Stempel wie ein Kegel. Die Nekiardruſen befinden fic) am Grunde der Blüte. Will 
ie Biene mit dem Nüſſel dahingelangen, ſtößt ſie unwillkürlich auf die Hebel, das ganze Staub- 
fäß wird erichitttert, die leichten trockenen Sſaubförrchen werden aus den langen Rammer- 
öffnungen ausgeſtänbt und wirbeln auf den Kopf der Biene und bleiben in den Oaaren aller 
ga Teile hängen und dabei ſallen die Etaubforacen auch in die Blüte hinein m den 
eltar und werden z. T. mit dem Rehar auigeiogen. Wenn aun die Biene fortilieat und 
auf eine andere Heidekrautpflanze fommı und die Narbe aui dem langen Stanbweg berübrt, 
bleiben Staubkörner auf deren Feuchtigkeit hängen. Sonſt haben die inſeltenblütigen Pflanzen 


Abb. 4. Abb. 5. 
Viszinfäden in Heidebonig aus einer verdeckelten Zelle Heidevollen aue Mirtel- und Enddarm 
von neu gebauter Drohnenwabe. i pon Borivielbienes die Körnchen in 
Trennung begreifen. 
4 Berar. 1 nO. 


klebrigen Blütenſtaub, der oft noch allerlei Hafen und Warzen beſitzt. Nach der Beſchafkenheit 
des Blütenſiaubes nimmi alio das Heidekraut eine Mittelſtellung ein, denn die ſtaabenden 
Pollen werden auch bei der erwähnten Erichüälterung oon der Luft Torioeitaaen. und man 
darf annehmen daß auch der Wind jolche Erſchütterungen der Staubgefäße bewirkt Wenn 
man in Werken über Blütenbielogie hejt. daß das Heidekraut am Ende der Biütenperiode, 
wenn Inſektenbefruchiung ausgeblieben if, ieine Staubfäden ſtreckt und windblu nig wird. jo 
möchte ich das bezweifeln. Ich bade wirklich mir die Heideblüten oft genna angeſehen. aber 
von Streckungen nie etwas bemerkt, fie find auch aana überflü'ſig 

Wie kommi aber nun jene lockia-fädige Maſſe in den Heidehonig und in ſolcher Menge? 

Bringt man Ge:dehonig acichleuderten oder am beſten aus der ſoraföltia geöffneten ver- 
deckelten Zelle einer fruücheebauten ſchneeweißen Wabe auf den Odiektträger und kärbi ichwach 
mit Eoſin jo erblickt man bei einer Werarößerung von 1: 125 darin eine Wenge Fäden, 
einzeln und wie ausge fämmies Nrauenbaat am Kamm, z. T. red arobe Buchel Abb. 4 zeigt 
von Honig aus einer zarten verdedelten Zelle eine kleine Faden menge. Bheroarapbien könn - 
ten ganz andere Bitichel ergeben. Die Struktur der Fäden veranſchaulicht das kleine Faden⸗ 
ſtück mit Vergrößerung von 1: 400. Bei einer kleinen Bewegung der Mikromeierſchraube ere 


a 
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[deinen die hellen Ränder ſchwarz und die dunklen Stellen lichthell. Wir ſehen aber, die 
Fäden find gegliedert. Aus dieien Fäden beiteht die flockige Maffe, die ſich unter der Wachs⸗ 
ſcheibe abſetzt. Cin Imker, das Kammerausſchußmiiglied Herr Junge aus dem Netzbruch, 
erzählte mir, daß et, wie man es vor Erfindung der Schleuder tat. Heidehonigwaben zer. 
ſtückelte, in einen Topf tat und fo in den warmen Backofen ſtellte. Zu feinem Erſtaunen fand 
er unter der erkalteten Wachsdecke auch jene apfelmusartige Maſſe unter der Scheibe hängen. 
Dieſe Entdeckung ift deshalb wichtig, weil ñe zeigt daß im erwärmten und dadurch ganz dünn» 
8 ees Heidehonig die fädige Maſſe auch nach oben ſteigt, nicht nur im verdünnten 
eidehonig. 


Nach Dr. e handelt es fich hier um Viszinfäden. die vom Pollen ſtammen. 

Aber der ift doch fo trocken, und die vielen Präparate von Heidefrautpollen, die ich bis zu 

einer Vergrößerung von 1:1325 betrachtet habe, zeigen keine Spur von Viszinfäden. Dazu 
kommt noch, daß ich im Heidehonig ſehr wenig Heidepollen gefunden habe, der im feuchten 
Honig unter dem Teckgläschen ſogar verichwindet. Ich nehme nun an, ob das falich oder 
richtig iſt, bitte ich in unſeren bienenwiſſenſchaftlichen Inſtituten zu unterſuchen, daß die Vier⸗ 
linge oder Tetraden des Heidekrautpollens durch Viszin gebildet werden. das die vier kleinen 
Staubkörnchen bei der Bildung in den Pollenkammern zuſammenklebi. Das Viszin entſteht 
ja auch gleichzeitig mit der Bildung des Pollens der Fuchſien. Weidenröschen uſw Im Nektar 
löſen ad die Körnchen und zerſeren fih ſehr bald, und das Viszin wird frei, fließt zuſam nen 
und bildet jene Fadenmaſſe. Angenommen, es ift fo, fo wüßten die Bienen ſehr große Mengen 
von Blütenſtaub mit dem Nektar aufnehmen. Ein Blütenſtaubkörnchen dürfte etwa 34 
Hundertſtel Millimeter groß fein oder noch kleiner. Mein Mikroſkop bar keinen Meßapparat, 
ich kann alfo nur ungefähr aus den Vergrößerungszahlen ſchätzen. Wenn der Blüten ſtaub im 
Nektar ſich zerſetzt, ſo müßte auch ſein Spermatoplasma, das Eiweiß enthält, in den Heide⸗ 
honig gelangen und ſeine treibende Kraft als Reizfutter bedingen. Bei der Kleinheit des 
Heideblütenſtaubes müßten große Eiweiß mengen fih aus der rieſigen Zahl der ageſchluckten 


Staubkörnchen ergeben. Stellen wir uns vergleichsweise vor, wie zierlich die Heideblüte if 


und wie die Natur aber bei allen Korb- und Kopf-, Trauben- und Doldenblütenſtänden dur 

maſſenhaftes Zuſammendrängen kleinſter Blüten große bunte Anlodungstiähen für die Pe- 
fruchtungsheinzelmännchen unter den Inſekten geſchaffen hat. Dr Koch. Münſter. har in djei- 
nem Vortrage in Ulm über die Grundlagen der chemiſch⸗biologiſche Prüfung des Honigs geſagt: 
„Es tit bekannt, daß Koniferen-, Blatt- und Heidehonig dertrinreich ind. daß man dieſen 
Dextrinen die Schuld daran zuſchreibt, daß viele (dieſer proben Koſt entwöhnten ?] Bienen- 
ſchläge auf derartigen Honigen ſchlecht überwintern und gegebenenfalls Ruhrerſcheinungen ere 
kennen laffen; man kennt ferner die arobe Bedeutuna dieſer Dextrine bei der Schicuderung 


[Heidehonig!) und beim Feſiwerden (Blatrhonia!) der berſchiedenen Honigiorten. Alle dieſe die 


Praxis fo eng berührenden Fragen laffen es höchſt bedauerlich ericheinen, daß das Dextrin⸗ 
problem für uns heute noch ein wenn auch nicht mehr mit ſieben, ſo doch noch mit ſechs 
Siegeln verſehenes geheimnisvolles Buch iſt.“ Danach wird der für die Bienenüberwinterung 
i gefährliche Heidehonigbeſtandieil von Herrn Dr. Koch auch für Deririn gehalten. Die 
ädige Maffe deutet auf Viszin hin. Ob Viszin ſchemiich zu den CHO-Gruppen gehört, weiß 
ich nicht, in irgend einer chemiſchen Struktur doch wohl. Doch darüber kann ich nichts be⸗ 
weiſen. Ich habe nur Tatſachen angeführt, die ich gefunden habe und hiermit der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Nachprüfung und chemiſchen Norſchung anbeimſtelle. 


Nachtrag. Ene intereſſante Entdeckung ergab die Unterſuchung von zwei Vorfpiel- 
bienen am 18. November. da bei 15° Wärme großes Vorſpiel ſtattfand. Es galt zu unter 
ſuchen, was der Darmkanal enthalten würde. Die Honigblaſe enthielt wenig Honig, um fo 
mehr der Mitteldarm dazu Pollenmengen im hinteren Teile. Die Kotblaſe war mäßig mit 
Auswurfſtoffen angefüllt. Nun wurden ſorgfältig Mitteldarm. und Kotblaſeninhalt getrennt auf 
den Objektträger gebracht und mit Gentianaviolett gefärbt. Die Kotblaſe ergab wunderbare 
Bilder von Pollenſchalen in Menge. Dieſelben Bilder bot in geringerer Zahl der Inhalt aus 
dem Mitteldarm. Neben ovalen Formen waren es vornehmlich diejenigen der Abb 5 a. b, e. 
Nach langem Suchen ergab fich, daß es ſich um Teilunden don Oeidekrautpollen handelte, der 
Beginn ließ fih bei noch fait ganzen Pollen deutlich erkennen. Abb. 5 a zeiat die deutliche 
Trennung der vorher verbundenen Pollenkörnchen mit ſchon ſtarker Zerſetzung: b zeigt die 
Teilkörnchen noch unzeriegt: e zeigt die Teile körperhaft in der Trennung. Hier erkennen 
wir auch erft die wahre Geſtalt der verbundenen Pollenkörnchen, die alle Zeichnungen des 
geichloſſenen Pollens bisher niemals erkennen ließen. Man ſchneide einen Apfel in drei 
gleiche Stücke von der Schale zum Kerngehäuſe. Die fo erhaltenen ſphäriſchen Stücke ergeben 
eine Vorſtellung der Zuſammenſetzung des Heidekrauwollens. Der allermeiſte Pollen wet 
nicht vier. ſondern nur drei Körnchen verbunden. Nun aber die andere Hauptfrage: Sammeln 
die Bienen doch Heibefrautpollen, trotz femer ſtaubigen Beſchaffenheit. oder wird er vom 
Körper im Stocke abgebürſtet und in die Zellen gebracht? Da er in ſolchen Mengen in den 
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wei Bienen fih fand, muß er ohne Zweifel aus den Pollenzellen gefreſſen worden fein. 

zas die zwei Bienen ergaben, wäre auch in 100 anderen zu finden geweſen. Ich habe immer 
wieder Heidehonig unterſucht, aber Pollen, bis auf ganz wenig, der gar nicht in Frage 
kommt, darin nicht gefunden. Ich denke doch, es pelo ih, daß berufene Forſcher die An- 
gelegenheit nun in die Hand nehmen und zur Klarheit bringen. 


Wir geben mit dankbarer Freude die Anregungen unſeres bewährten Freundes K. Koch 
weiter und fügen feiner Bitte noch hinzu, daß die berufenen Forſchungsſtellen ihre Unterſuchung 
gleid) darauf ausdehnen möchten, ob Heidehonig verſchiedener Herkunft — Lüneburg und Lauſitz, 
Sand-, Lehm-, Torſboden — verſchieden aufgebaut ift. Eine Zeitlang wurde die Anſicht ver- 
treten, daß nicht jeder Heidehonig den Bienen bei der R ſchädlich ſei. 

ie Schriftleitung. 
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ber das Einmiefen der Bienen. oeseeseeveseseeo 
e Von Th. Grünke, Altfitzer, Klausfelde bei Schlochau (Grenzmark) 


In meinen 35 ale habe ich ſchon vieles ausprobiert und ſchon auf mehrerlei 
Art meine Bienen durch den Winter gebracht. Zuerſt ließ ich fie auf freiem Stande, und fie 
haben ſtets gut den Winter überſtanden. Da borgte mir mal ein Bekannter ein Buch (Kanitz, 
Die genig- und Schwarmbienenzucht). Ich las darin, daß der Altmeiſter Kanitz feine Bienen 
um Winter einmietete und hierdurch viel Honig per Ich verſuchte es auch mal mit drei 
Bolfern, eine ſelbſtgebaute Beute und 2 Kanitzkörbe. Ich machte eine Grube, etwa 1 Meter 
tief, und ſtellte die drei Völker eins ans andere, legte oben Stroh auf die Körbe und noch 
ein paar Hölzer darüber, damit die Erde nicht direkt auf die Wohnungen drücken konnte, und 
chaufelte fie dann etwa 15 Zoll dick mit Erde zu. Auf einem Ende ließ ich ein ziemliches Quft- 
ch, damit ich auch mal nachſehen konnte. Nach etwa 4 Wochen aber fah ih mich genötigt, 
die Bienen ſchleunigſt wieder auszumieten, denn die Bienen wurden wie raſend, die Fluglöcher 
waren quitſchenaß und ganz ſchwarz, und viele Bienen krochen vors Flualoch. Ich ſtellte ſie 
wieder auf den Stand, und bald beruhigten ſie ſich. Zwei Völker waren Vorſchwärme, die in 
den Körben; in der Beute war ein Nachſchwarm; dieſer ging zum Frühjahr ganz ein. Die 
erſten beiden kränkelten bis Anfang Juni, dann erſt erholten ſie ſich wieder. Die Beute ſamt 
den Körben war ſo durchfeuchtet, daß ich bei der Frühjahrsreinigung viel verdorbenen Bau aus⸗ 
ſchneiden mußte. Mit der Einmietung hatte ich mir den Magen für immer verdorben. 

Einen zweiten Fall habe ich bei einem Bekannten hier aus unſerem Orte erlebt. Dieſer 
Mann wollte es auch gut meinen und baute ſeinen fünſ Völkern eine Art Bude von reinen 
Raſenſtücken, wie er ſie am Wieſenrande abpflückte, ſtellte die Völker hinein und machte auch 
vorn alles mit Raſen zu. Was war das Ende vom Liede? Nächſten Sommer gingen alle 
fünf Völker ein. a 

Bei einem Dritten habe ich dasſelbe geſehen. Der winterte auch ein paar Völker ein 
auf grandigem Boden und ſchaufelte ſie ganz zu. als wenn man Kartoffeln einmietet. Dieſe 
Bienen kamen durch den Winter, aber zwei Völker davon hatten die Wachsmotten total vers 
9 ‚Der Mann ſagte, dies ſei nur durch das Einmieten paſſiert, ich miete nie wieder 
welche ein. 

Das Einmieten, wie ich es im Kanitzbuch vor 25 Jahren geleſen habe, muß ſchon ſehr 
genau und vorſichtig gemacht werden. Meiſter Kanitz hat hierzu viel Erbsſtroh verwandt, wie 
er es weiter gemacht hat, habe ich ſchon vergeſſen. 

Ich möchte jedem raten, ſeine Bienen nicht einzumieten, ich würde da doch lieber eine 
Kellertderwinterung beſſer halten. Im Stubenkeller, wo nebenbei die Kartoffeln über einen 
Meter hoch liegen, habe ich wohl mindeſtens achtmal recht ſchwache Völker mit gutem Erfolg 
durchgewintert. Trotz der Wärme haben fih diefe Völker den ganzen Winter ruhig verhalten 
und ſich nachher auf dem Stande gut entwickelt. Seit etlichen Jahren überwintere ich meine 
18 Völker in einem Schuppen von reinem Stroh. Vier alte Eiſenbahnſchwellen habe ich 
% Meter tief mit einem Ende eingegraben, von beiden Seiten je 3 Latten, oben in der Mitte 
und unten benagelt, dieſes mit Stroh ausgeſtopft und als Kopfdecke auch Stroh. Der Schuppen 
iſt ſo hoch, daß ich gut aufrecht darin hantieren kann. Hier ſtelle ich die Völker immer zwei 
übereinander, der Eingang wird dann mit zwei Bund Stroh teft zugeſtellt Uher dem Ganzen ift 
ein ſchönes Pappdach. Hier ſtehen meine Lieblinge wie in Abrahams Schoß, es ſtört ſie hier 
nicht Wind und Wetter, und haben ſtets friſche, geſunde Luft. Näſſe und Schimmel an den 
Waben kenne ich gar nicht mehr. Wer feinen Bienen einen guten Überwinterungsraum geben 
will, der baue ihnen nur ſolchen Schuppen. | 3 
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Die, richtige Wand. eee Von Tloetzel, ee 


Nicht um die Wand in mentiichen Wohnungen handelt es ſich hier, ſondern um die 
Wand für Bienenwohnungen. In der rationellen Bienenwirtſchaft hat man notgedrungen die 
warme trockne Strobwohnung (Rorb) mit der kälieren Holzbeute vertauichen müſſen. Leider iſt 
dadurch großer Schaden entitanden, 


In der Winterruhe erzeugen die Bienen große Feuchtigkeitsmengen, die wohl vom Stroh, 
aber nicht vom Holze aufgeſogen werden können, jo verbleiben fie im Stocke und im Volke. 
Darum verſchimmein die Neben, verssudit das BedinbretiaemidlL Die an den Waben haftende 
Inmubine n Feuchtigkeit verzehren die Bienen und verfallen dadurch in die leichte oder bösarnge 

r und noch andere Schäden der Geiundheit und holen iih dabei oft den Keim zum Untergange 
des Volkes. — Die Abhilfe, die man im Herbſte durch Auflegen einer Strohdecke gewährt. ut 
nicht ausreichend, dazu kommt. daß fie in vielen Beuten (Kunzſch, Meiſterſtock, Columbus 
u. v. a.) gar nicht anzubringen iſt. 


Alle Frühjahre erſcheudert aus vorſtehenden Gründen der apiſtiſche Blätterwald von 
den Klagen über ſchlechte Auswinterung und über den Verluſt ganzer Völker, und 75 Prozent 
dieſer Schäden bafıeren auf der Untauglichkeit der Oolzbeute mit ihren feſten Holzwänden Die 


Korbimker alleſamt kennen ſolche Leiden nicht. Die Strobwand muß in die Beute. Ich habe 


ſeit vielen Jahren über Winter kein Volk mehr verloren. ebeniowenia von Siocknäſſe zu leiden 
gehabt; ein Glück, das ich meiner Einwinterunasmethode und meiner Beure mu Strohwänden 
verdanke. Viele Jahre, wie ſchon erwähnt, benutze ich dieſe Wände, und ſie haben ſich in jeder 
Hinſicht beſtens bewährt. 

Weil eine ſolche Wand im Bau ehr einfach ift und von jedem. der Hobel, Säge und 
Winkelmaß gebrauchen kann. ielbit hergeſtellt werden kann — und mit ihr die ganze Beute —, fo 
will ich ſie — die Wand und ihre e — der Imlerſchaft bekannigegeben. 


Die vorſterende 

anſchaulicht die Wand in e A 
ſammenſetzung deutlich 
zum genaueren . . 
ches noch gejagt werden 
Meine Beutenwand hat aff 
Gugere Schale gegen Witterungs- 
ein'lüſſe ein 12 Mill meter starkes. 
eſundes Kiefernbrett. nur eine 
feine behobelt, A: dann vier oder 
mehr — je nach der Länge der 
Wend — Abftandsleinen B. 60 
C Millimeter bret — nur an den 
I" Schmalſeiten zu behobeln, denn die 
Seiten werden ja mi Stroh vers 
deckt: und endlich drei oder mehr 
— je nach der Höhe der Wand — 
Überlealciſten C, die nur 4 Milli 
meter Start, 15 Millimeter breit 
und nur an einer Seite behobelt zu 
e je nn Zu den A and 
' eiiten B kann jedes beiicbiae Abe 
fallbrett, ſo es lana genug ift. rete 
wendet werden. Die Befeſtiaung 
der Abſtandsleiſten an der äußeren Schale geſchiebt am beiten mit längeren Holzſchrauben. Die 
Überlegleiſten C nagelt man an mit 25 Millimeter langen Drehiſtiften. 


Nun ift das Stroh an der Reihe. eingepackt zu werden. Man nehme möglichſt nur Stroh 
vom Lehmboden, ſteif und rohrig ſchneide ungefädre Längen ab und packe die Halme nun 
parallel und teft in die Fächer der Wand Die Halme frehen aufrecht. ein Zuſammenſacken ift 
nicht möglich. Wer die Wand Sehr ſchön herſtellen will. der nehme zuletzt enthülſte Halm- 
röhren und ſtecke fie an der Oberfläche nebeneinander unter. dann har das Gute den Gla 
und den Schimmer. Mon fürchte nur nich' die schwachen ü berlegeleiſten, fie halten aus: 1890 
jolien die Abſtandsleiſien nich, unter 130 Millimeter entfernt fein, lieber etwas weniger — 
Seitlich der Strehpackung find Ecken D gebildet. dabirem werden die Seitenmande plaziert. Diele 
Ecken verhüten Luftzug und Verfüblnng Zum Schluß der Arbeit werden die alattaeichnitienen 


obern und untern Enden der Strohröhten mit einem feſteren Teig aus Gips und Roggenmehl 


u FO. ei 
en wodurch die Haltbarkeit der Wand und ihre Warmhaltung vollkommen gewore 
en ſind. 


. ., Ich meine, dieje Wand ſpricht wegen ihrer Einfachheit und wegen ihrer Zweckdienlich⸗ 
keit für ſich 1155 ich will ſie darum auch nicht lange empfehlen: wer ſie nicht benutzen will, 


der laſſe es bleiben. l | i 
Bemerken will ich zuletzt noch, daß ſelbſtverſtändlich zu einer Beute mit ſolchen Wänden 
auch eine Strohdecke gehört. — So ſitzen in meiner Beute die Bienen allſeitig in nicht zu 


feſten Strohwänden und genießen nun in der Mobilbeute alle Vorteile des Strohkorbes. 


III 
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pleine Erfahrungen mit ſeitlichen Honigräumen 
und wie ich dazu kam. 22222222 Von Otto Rohde, 


BOOOOOLSGOlCOOeEoOS Seddin bei Groß- Pankow (Priennitz- Potsdam). 
Als Anfänger mit zwei Korbvölkern und einem Quadratſtock wurde ich Gerſtungs 


Schüler, und es war ganz jelbitverjtändlich, ſeine Beuten zu beſchaffen. Sie ſollten ia die 


beſten ſein Nur fehlte mir die nötige Tracht dazu, und ſo kam es, daß in den aufgeſetzten 
Honigräumen der ſüße Segen nur mangelhaft a ien. Sobald die Tracht nachließ, trugen die 
Bienen den Honig ſogar ſchleunigſt in die im Brutraum inzwiſchen wieder leergewordenen 
Zellen. Dieſe Beobachtungen hat ſicher jeder Leſer ſchon gemacht, auch daß die Bienen die 
Honigwaben loben) erſt füllen, wenn unten, über, und um die Brut herum, alle Zellen voll 
Brut, Pollen und Honig find. Das gab mir von vornherein zu denken: ganz ſoweit konnte es 
mit dem ee eee oben doch wohl nicht her ſein. Daneben faſt jedes Frühjahr noch 
die unvermeidliche Brutverfühlung Das mußte anders werden, fo durfte es nicht weitergehen. 
ü it nicht geringen Umſtänden legte ich die Hochwaben auf die Seite, und ſiehe da, 
die Geſchichte hatte ſichtlichen Erfolg; ich konnte bald die ſo behandelten Völker ſchleudern. Dies 
war der Grundſtein zu meinem Breitwabenbetrieb. Kurz entſchloſſen brachte ich meine Ger- 
ſtungsbeuten, 10 an der Zahl, ſo gut und bald es ging, an den Mann, und beſchaffte mir 
„Elſäſſers ſchwäb. Beuten“ mit Doppelbrutraum und Honigraum hinten und oben (Ständer). 
Breitwaben, wie ich ſie heute noch führe, habe ich von Elſäſſer übernommen; ich habe mit 
dieſen Breitwabenſtöcken gute Erfolge erzielt und mit jedem Kuntzſchimker Stange gehalten. 
Mitte bis Ende Mai, je nach der Witterung und Stärke der Völker, hängte ich um, ſuchte 
richtiggehend die Königin aus und ſperrte auf 5—6 Waben inkl. Baurahmen ab. Nach alther- 
gebrachten Überlieferung mußten die Bienen nun nach ruſſiſchem Rezept allen Honig nach oben 
tragen, ob ſie wollten oder nicht! Später kam mir dann die Idee, das Ausſuchen der Königin 
zu umgehen, und ich fügte ſo einfach ein Abſperrgitterſchied zwiſchen 5. und 6. Wabe von vorn, 
alſo Mitte ein und tat den Honigraum oben drauf. Wieder mußte ich wahrnehmen, daß erſt alle 
Waben unten gefüllt wurden, erſt dann kam der aufgeſetzte Honigraum an die Reihe. Die 
Bienen haben nun einmal ſeit uralten Zeiten das Beſtreben, den Honig zur Brut und um ſie 
herum zu lagern, darum müſſen wir uns auch nach ihnen richten! Seitdem behielt ich den hin⸗ 
teren bzw. ſeitlichen Honigraum mit bei. l l 

Aus oben bereits Geſagtem erklärt fich auch das Verhonigen des Brutneſtes in trockenen 
Jahren, wie ich es 1925 erlebte. — — — 


Da mir aber die Arbeit mit über 50 Völkern zeitweiſe bald über den Kopf wuchs., fo | 


mußte ich auf beffere Beuten reflektieren, ich mußte mich unabhängiger vom Stande machen. 
Die leidige Schwärmerei und das Herumtappen in Nachbars Garten ließen mich vorwärts⸗ 
ſtreben. So kam ich denn über „Tiedke's einfachen Lagerſtock“ zur Miffum-, Baßler- und Faft- 
beute, welche mich aber infolge mangelhafter Konſtruktion nicht entfernt befriedigten; doch ich 
lernte von allen etwas zu, beſonders, wie man es nicht machen foll, und fo denkend und ſpähend 
imkern. Meine eigenen Wege jetzt gehend, entftand fo meine Lagerbeute; mit den noch vorhan⸗ 
denen 16 Korbvölkern wurden fie nacheinander beſetzt (wegen Unrentabilität abgeſchafft). Nun 
hatte ich die denkbar beſte Gegenprobe mit den noch ſtehengebliebenen 35 Ständerbeuten, um 
Vergleiche im Ertrage anſtellen zu können. Da ich bereits mit der Honigraumlage im klaren 
war, hatte ich gar keinen Grund, dieſen Erfola noch anzuzweifeln. Der Bann war gebrochen, 
das viel beſungene Schlagwort „oberer Honigraum“ gehört für mich zu den alten Akten. Wo⸗ 
hin tragen denn die Bienen in der Lagerbeute überhaupt? Selbſtverſtändlich auch erſt nach 
oben, wo es am wärmſten iſt, über, neben und hinter die Brut, über den ganzen Sitz in ſeitlichen 
Honigräumen, alſo ganz naturgemäß um die Brut herum. Bruperkühlung tritt bei feitlicher - 
Erweiterung niemals ein! Zögerte ich mit dem Schleudern, fo fand ich dann zuweilen im Birr- 
bau unter den Schlitten bereits gefüllte Zellen, alfo Humbug die ganze Theorie! —— 
Eins muß ich nun noch hinzufügen was von Bedeutung iſt, nämlich die Lagerbeuten ſind 
größer, d. h. räumlicher, bieten mehr Platz als die Ständer und ſo erklärt ſich wobl der 
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höhere Ertrag zum Teil. Eine ſehr, ehr wichtige Rolle ſpielt außerdem noch das große un- 
unterbrochene Absperrgitter, es wird nach meiner Erfahrung nie zu groß. Die Bienen wollen 
überall Anſchluß haben und nicht bloß einen oder zwei breitere Streifen. Gerade dadurch find 
hauptſächlich die früheren Reſultate nicht befriedigend ausgefallen! Können dagegen die Bienen 
überall hindurchſchlüpfen, wie bei der „JFortſchritt⸗Lagerbeute“. empfinden fie keine feft ab- 
geſchloſſenen Honigkammern, ſo tragen ſie den Honig ſeitlich in die Honigräume, daß es nur 
ſo hagelt! Freilich verteuern große Abſperrgitter die Beuten, aber ſie rentieren ſich um das 
Vielfache: es wird eben immer noch zuviel am verkehrten Ende geſpart. 
Der Ertrag war nun durchſchnittlich folgender: | 


Ständerbeuten Lagerbeuten 
1923. 44,6 Pfund nur verſuchsweiſe 1923 
1924. 21,4 „ 31,1 Prund 
1925 . 9,7 „ 4 % f 
1926 . . . 232 „ 34,9 „ . 


Es ift fo ſelbſtverſtändlich, daß ich den Ständerbeuten ebenfalls die denkbar befte Pflege 
zuteil werden laſſe, mir iſt es um den Honigertrag zu tun, und um nichts weiter. 


' 
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Ein Beſuch im Laden der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft 
| märkifder Imker. ee Von Aiid, Ketihendorf-Spree; 


Wenn man aus dem Lehrervereinshaus am Alexanderplatz in Berlin herauskommt und 
wenige Schritte nach links geht, führt eine „Paſſage“ unmittelbar in die Eliſabethſtraße hinein. 
Dort wieder auf der linken Seite, wenige Minuten hin, iſt zwiſchen allerlei unſcheinbaren Ge— 
ſchäften groß über zwei kleinen Schaufenſtern und einer Tür zu leſen, daß dort die Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaft märkiſcher Imker wohnt. — | 

Was müſſen doch die märkiſchen Imker für ſchlichte Menſchen fein, wenn fie in des 
Landes Hauptſtadt ſo ſchlicht auftreten! Im Schaufenſter ſteht Honig, Bienenzuchtgerät, Reis, 
Kakao. Tee, Honigkuchen, Bonbons und anderes. Alles ſo ſchlicht, als wenn man bei kleinen 
Leuten iſt, die ſich ihr bißchen Hab und Gut ehrlich und mühſam zuſammenbaſteln und in Ord— 
nung halten. | | 

Und drinnen: Ein nicht gerade reichbeſchickter Laden. Der Wert- und Vorratsraum 
iiep fich gleich offen dahinter an. Sauber, beſcheiden, vorio ein anmutiges junges Mädchen. 

ch frage: „Kann ich bei den Imkern einen Wachsſtock kaufen?“ — „Haben wir — noch nicht.“ 


„Was haben Sie?“ — Imkerbedarf, Honig, Honigerzeugniſſe, einige Lebensmittel und 
Bedarfsartikel. ö : N 


Die Imkernot mit ihren 1000 Maßen und Mätzchen hat ſchon Einzug gehalten. „Wir 


* 


beſorgen Ihnen alles, was Sie wünſchen, falls es nicht da iſt.“ 


Mehrere Wohnungsarten, derb gebaut. Von fachkundiger Hand beſchafft. Alles andere 
was an Geräten ausliegt, von guten Firmen bezogen. Die Kunſtwaben einwandfrei. 

Große Stapel Honig im deutſchen Einheitsglas, daneben noch Reſtbeſtände von früheren 
Füllungen in hohen Gläſern. Man merkt am Gegenſatz, daß das Einheitsgles doch ein guter 
Griff war. Das anmutige Fräulein erzählt, daß die Wiederverkäufer nur noch das Einheits 
glas haben wollen. Ein neuer Beweis: das Einheitsglas iſt das einzig Ride 
tige. Der Einwickler des Imkerbundes liegt auf dem Ladentiſch. Ä 

Wenn ich nur das Gefühl losgeworden wäre: Hier ift alles zu ſchlicht. zu beichei- 
den. Hier ilt Fleiß. Hoffnung, Verantwortungs- und Pflichtgefühl! Jawohl: Pflichtgefühl und 
Opfermut, etwas anzufaſſen und durchzuſetzen, was der Imkerſchaft und Imkerei im Lande 
dienen ſoll. Aber dennoch: es fehlt an etwas, und nicht allein an Geld. 

Ich bin mir nicht klar geworden, was das eigentlich Fehlende ift. Sit es die Notwendig- 
keit der Sache? Haben ſich unſere Freunde geirrt, als fie auf dem Dornenweg ſchon in Gee 
danken irgendwie Roſen wachſen ſahen? Fehlt es der märkiſchen Imkerſchaft an dem Druck, der 
zur Bildung einer Genoſſenſchaft zwingt? Faft ſcheint mir in dem Namen „Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaft“ ein Zugeſtändnis für die Richtigkeit dieſer Annahme zu liegen. 

, Fehlt es an der Notwendigkeit, eine Honigverkaufsſtelle zu ſchaffen, weil ſonſt unfer mär⸗ 
Eider Honig unverkäuflich iit? — Fehlen die Käufer für den nun einmal angebotenen mars 
kiſchen Honig? — | 

Fehlt es der Imkerſchaft an Einſicht, daß fie durch eine Verkaufsſtelle in Berlin den 
oun heben kann. Fehlt es an Zutrauen zu den Männern, die die Genoſſenſchaft leiten 
und dafür ihre Zeit unentgeltlich hingeben? — Undenkbar! — Fehlt es an genug Männern, 
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bie überhaupt den Genoſſenſchaftsgedanken erfaßt haben? Fehlt es an geerntetem Honig und aw 
em Wed, um Genoſſe werden zu lönnen? Fehlt es an Geſchäftsvernandnis in unſerer 
nkerſchaft? — Wer weiß es?. — : Bh ey a 1 

In München har eine Baveriſche Honigverwertunasgenoſſenſchaft“, die dem Landes 
verband entiprofien ift, den Honigmarkt erobert „Honig“ Le in München nur noch Genoſſen⸗ 
ſchaftsdonig. der eigene Ladenverkauf hat dort gar keine Bedeutung. Mehr als 250 Lebens- 
mitielge chaite führen den Honig. 

In Berlin beſteht ſchon eine Reihe von alten Honiggeſchäften, ficher eingeführt und ane 
erkannt. Dadurch wird es einer neuen Genoſſenſchaft erſchwerl, hh durchzuſetzen. Aber, wie 
die bisberinen Erfolge ſchon zeigen, iji dies durchaus nicht unmöglich. = 

Unmöglich aber darf gerade Berlin obne eine Stelle bleiben, von der aus ſyſtematiſch 
und zielſicher der dentſche Honig im dertſchen Einheitsglas vertrieben 
wird. Der Honigpreis für große Teile Deutichlands richtet fich nach dem Berliner Preis, ſteht 
aber noch tief hinter dem Honigpreis von Weite und Süddeutſchland. 

Deshalb: die eigene ımleriihe Honigoerlaufsſtelle müßte geſchaffen 
werden, wenn je noch nicht da wäre. Sie tft einſach bad Ergänzungsitüd zum 
Gindbeitdg 
Imkerbundes. 

Allerdings: Sie müßte entſprechend der Sache. die fie vertritt. würdig wuchtig, ſtark 
auftreten können. Dazu müſſen viele beljen, und nicht zuletzt der Deutſche Imkerbund. 

Aber wenn miere Imker nicht einmal ſoviel Tinte im jab haben. daß fie die Statiſtik⸗ 


karten ausfüllen können, ob es dann zur Namensunterſchrift und Beitrittserklärung aus⸗ 


reichen wird | 

Von Herzen kann man unſere Genoſſenſchaf! u ibren zwar mübſam, aber dennoch er= 
kämpften Erfolgen beglückwünſchen und daran die berechtigte Hoffnung knüpfen: Sie wird 
durchhalten zum Segen der Imker — auch der andern. : 


„Grüne Werhe Berlin“, In der Zeit vom 29. Jannar bis 6. Februar 1927 findet auf 
bem Gelände des Berliner Meſſe. Amts (Ausſtellungsballen am Kaiſerdamm) während der 
Winteriagung der Deutſchen Landwiriſcha'ts-Geſellſchaft eine Ausſtellung für den Bedarf der 
Landwirictaft und verwandter Betriebe iot. | | | 
Der Reichslandbund, die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin der Verband der landwirtſchaftlichen Hansfrauenvereine, die Teutiche Jaadkammer, 
der Deutſche Fiſchereiverein der Dentihe Seefiicherewerein, die Londesanſtalt für Fiſcherei, die 
Sartenbauperbände, die „Cypria“, Verein der Geflügelfreunde und viele andere landwirtſchaft⸗ 
liche Organisationen haben ihre Teilnahme zuaeinpt. 8 

Der Bienenwiriſchaftliche Propinzialverband Brandenburg hat gleichfalls beſchloſſen, RG 
an dieſer Geſamtausſtellung zu beteiligen. a 

Durch das freundliche Eniaeaenfommen der Meſſeleitung ift bem Märkiſchen Imker⸗ 


perband in der Gartenbauabteilung ein eniſprechend großer Raum für die Imkerei und ihre 


Erzeugniſſe zur Verfügung geſtellt worden. 
Es itt geplant, in dicem Raume einen Honigmarkt zu veranſtalten. Zu dieſem 
perce ift es unbedinat notwendig. daß die Bezirksverbände in den Imkervereinen ihrer Kreiſe 
für foraen. daß auch Honig in genügenden Mengen vorhanden ift. Für ausreichende und 
weitgehendſte Werbetätigkeit wird geiorat. Für den Abſatz unierer Honine kann keine beſſere 


Werbetätigfeit entialter werden, als wenn dem aroken Publikum der deutſche Honig im Eins 


heitsglas in großen Menaen zur Schau geſtellt wird. i , 
Ferner ift voraeichen, die weiteren Erzergniſſe der Bienenzucht, wie Wachs, Honig⸗ 
gebäde, Honigliköre und Honſowein. auszufſellen. , 
Das Imkerweſen der Mark. die Wobliabrtseinrichtungen ſowie der unmittelbare Nutzen 
der Bienenzucht wird den Beſychern gleich'alls gezeigt werden. 


Fabrikanten von Bienenwohnungen und »geräten werden vertreten fein, fo daß auch 


den praftiichen Imkern viel Wiſſenswertes gezeigt werden fonn. Im großen Vortragsſaale der 
Ausſtellung ijt ein Werbevorirog mit Lichtbildern borgeſehen, der beionderd den Honigabſatz 
ia der ſtädtiſchen Bevölkerung fördern fofi. , | 1 

Es darf wohl ermartet werden, daß zahlreiche Imker die Ausſtellung beſuchen und die 
Imkervereine ihre Vertreter zu dem Vortrage entienden. | 

Die Dentiche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft (D. L G.], Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 14 
veranſtaltei vom 24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund ihre 83. Wanderausſtellung und ladet 
auch wieder die Imker dazu ein. Lebende Bienen müſſen bis zum 31. März angemeldet 


as, ein nicht zu unterichägender Fakwr in der Selbſthilfearbeit des Deutſchen 
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werden alles andere bis zum 15. Februar. Lebende Bienen werden natürlich im Freien 
dee werden. Alles andere kommt diesmal in die Erzeugnishalle und wird dadurch 
eine der Sache würdige Darſtellung bieten können. Die Verbände werden beſonders zu Came 
melausſtellungen eingeladen. 


Außerdem wird wieder eine öffentliche Ike del zur Grderpng der deutſchen 

Bienenzucht in Berlin im Rahmen der Landwirtſchaftlichen Woche am Sonnabend, dem 5 

bruar, nachmittags 2 Uhr, ſtattfinden. Dabei wird Frau Rittergutsbeſitzerin H. v. Tre uen- 

Ele ſprechen über „Die Beziehungen zwiſchen Bienenzucht und 
rau“ 


Werbung. Menſchen. Menſchen, 
Eßt doch Honig, 
Cpt doch ſüßen Sonnenſchein; 
Laßt die Bienen Koch und Doktor, 
Laßt ſie Eure Helfer ſein! 


[Bienenvater 1926, 11.) 


Befruchtung der Vieneneier. 
Von J. Gay, Lehrer i. R., Kirchhain. M.-L. 


Nr. 11 der Märk. Bienenzeitung bringt unter der Aufſchrift „Wie die Bieneneier be⸗ 
fruchtet werden“ eine neue Anſicht von A. Bergert zur Kenntnis, der ich und andere namhafte 
Imker meiner Belanntichaft, die gerade nach dieſer Richtung ſehr intereſſante Verſuche ge- 
macht haben, keineswegs beiſtimmen können. Wir möchten durchaus nicht die verſchiedenen 
Anſichten in der Befruchtungslehre aufrollen, aber nach dem Artikel des Herrn Bergert ſollten 
wir wohl glauben, daß durch den mehr oder weniger ausgeübten Druck durch die Zellenwände 
auf den Körper der Königin das Geſchlecht der Eier veranlaßt bez. beſtimmt wird. Dieſe Anſicht 
it allerdings neu, aber keineswegs richtig. Wir ſtehen auf dem Standpunkt. und zwar auf 
Grund mikroſkopiſcher Unterſuchungen und vieler Verſuche, daß die Königin nur eine Art 
von befruchteten Eiern abſetzt und bei der Geſchlechtsbeſtimmung die Arbeitsbienen den Aus⸗ 
ſchlaa geben. und zwar durch die Zufuhr eines Drüſenſekrets. Das friſch gelegte Bienenei 
liegt nicht in der Zelle, ſondern ſteht in ihr in etwas nach abwärts gerichteter Weiſe. Das 
eine Ende desſelben klebt feſt am Boden, das andere ſchwebt frei in der Luft. An dieſem frei⸗ 
ſchwebenden Ende, dem Mikropylpole, befindet ſich eine maſchenartige Durchlöcherung. Sie 
iſt die Eintrittsſtelle ſowohl für die Samenfäden, wie für die Drüſenſekrete der Arbeitsbienen, 
mit denen dieſe Stellen beſpeichelt werden, worauf die lebens⸗ und entwickelungsbeſtimmende 
Beeinfluſſung zurückzuführen iſt. Wir haben damit eine Behauptung aufgeſitellt. von deren 
Richtigkeit ſich jeder Bienenzüchter überzeugen kann. In einem normalen Bienenſtocke geht 
alles ſeinen natürlichen Gang. Macht der Imker aber nach dieſer oder jener Richtung hin 
Eingriffe, jo wird er bald Erkenntniſſe ſammeln, die ihm bisher verborgen geblieben find, — 
= verichiedenen Zellenformen find die plaſtiſchen Ausdrücke der Geſchlechtsleiſtungen der 

rbeiter 

Man mache folgenden Verſuch: Im zeitigen Frühjahr bringe ein 3—4 Halbwaben be- 
lagerndes Völkchen auf lauter Drohnenbau. Unter Reizfütterung beobachtet man dieſes Völk⸗ 
chen bis Ende April hin. Es entſtehen in dieſen Zellen ausſchließlich Arbeiter. Um dieſe Zeit 
nun beſitzt jeder tüchtige Imkex auch Völker, die ebenfalls durch Fütterung unterſtützt, eine 
gereifte Drohnenbauwabe mit Eiern beſtiften würden. Man ſperre nun bei dem kleinen Volke 
die Königin von einer oder zwei Waben ab. damit ſie verhindert wird, friſche Eier in dieſe 
Waben zu legen. Dieſe Waben bringe man, nachdem die Brut ganz ausgelaufen iſt. zu einem 
ftarfen Volke. Man ſollte nun erwarten, daß in dieſer Wabe nur Drohnen herangezogen wers 
den Dem iſt aber nicht fo. Beſtiftet die Königin dieſe Waben ſogleich, fo gehen vornehmlich 
daraus Arbeitsbienen hervor. Geſchieht die Beſtiftung aber erft nach mehreren Tagen, fo 
geben vornehmlich Drohnen hervor. Dieler Verſuch beweiſt ſchlagend, daß die Trohnenarbeiter- 

llen des kleinen Volkes in das arope Volk gebracht, ie nachdem das Weibchen früher oder 
ſpärer die Zellen mit Eiern beleat, in großer Anzahl wieder in echte Drohnenzellen umge⸗ 
wandelt werden können, je nachdem das Bedürfnis des Volkes vorliegt. Dieſes Bedürfnis 
regeln die Arbeiter mittels ihres Sekretes, durch welches ſie den einſeitig befruchteten Eiern 
das Geschlecht aufprägen. 
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, Dieſen fo febr wichtigen Verſuch haben wir ihon mehrmals mit dem gleichen Erfolge aus- 
nefübrt. Es würde uns herzlich freuen, wenn Stimmen aus dem Leſerkreiſe hierzu Stellung 


| nebinen möchten. 


Hierzu ſchreibt uns auf unſere Anfrage Herr Prof. Dr. Armbruſter: 

Dem Verfaſſer kann nur empfohlen werden. die Verſuche erneut anzustellen, genaues Protos 
toll mit photograpbiſchen Aufnahmen zu führen, zuverläifige Zeugen fih zu verſchaffen und dann 
die Hache genau zu verbſfenuzchen. Tann wird ñh gewiß eine anregende Ausſprache ana 
ſchließen latien. — Der Begriff „Drohnenarbeiterzellen“ ift willkürlich“ Das Poſtulat, die 
Drohnenarbeiterzellen müſſen in großer Zahl wieder in echte Drohnenzellen umgewandelt wer- 
den können. iſt zudem deswegen nicht zwingend, weil auch der Begriff „edie Drohnen zeile“ wills 
kürlich ijt. Auch hier liegt genau wieder das vor, was ich in einer früheren Arbeit, 1917, 
⸗Metlodiiches und Kritiſches zur Geſchlechtsbeſtimmungsfrage“ Zuch. wif. Inſ.⸗Biol., als eine. 
Hauptfehlerquelle näher beſchrieben habe. 

u Die Schriftleitung. 


Zwei Mütter in einem Voll. 
Von Guſtab Klauber, Oblath (Züllichau). 
Eine Seltenheit, wie ich es in meiner ſechsjährigen Imkerzeit noch nicht erlebt habe. 


Hatte Ende Mai den eriten Schwarm. ſetzte diejen in eine leerſtebende Beute (Nor malmaß). 


Nach wenigen Tagen fiel wieder ein Schwarm. Ich wußte aber nicht von welchem Voll, hatte 
auch keine leere Beute zur Verfügung. So enmahm ich dem zweiten Schwarm die Königin, 
bängte in den Honigraum des eriten 2 ausgeſchleuderte Waben, öffnete das Abſperrgitter und 
legte den Schwarm ohne Königin (wie ich annahm] in den Honigraum. Nun ſollten fidh beide 


Schwärme vereinigen. was auch bald geſchehen war. 


Der Brutraum war nun ſtark beietzt. Ich konnte nur fleißig Mittelwände zuhängen. 
Im Honiaraum krabbelten immer ein paar Bienen umber. Ich ließ deber das Absperrgitter 
of'en und war der Meinung die Bienen würden bald Honig eintragen. Der Honigraum wurde 
auch immer mebr von Bienen beſetzt und jo bängte ich nach und nach denſelben auch voll 
Waben. Die Beute war zu meiner Freude unten und oben voll Bienen. Nun mußte auch 
Honig darin fein. Ende Juli jah ich auf der letzten Wabe ſchon verdeckelten Honig. Ich dachte, 
jetzt ift es Zeit zum Ernten. | 

Als ich die 2. Wabe herausnehme. ift fie zu meinem Erſtaunen voll Eier und Maden, 
auf der 3. finde ich die Königin Der ganze Honiaraum war voll Brut. 

Die Königi ſteckte ich in einen Weijelfärig, um fie nicht noch einmal ſuchen zu müſſen. 

Jetzt wurde der Brutraum unterſucht, auf der 2. Wabe Eier, auf der 4. die Königin 
uiw. Es hatten alio zu meinem Erſtaunen zwei Königinnen in einer Beute mit nur eine m 
Ilugloch ſehr gut und friedlich gearbeitet, und ich hatte in kurzer Zeit ein ſehr ſtarkes Volk. 
Ich habe leider die 2. Köniain anderweitig verwendet, hätte verſuchsweiſe beide Königinnen dem 
Volke bis zum Frühjahr laſſen ſollen. | 

Der zweite Schwarm mußte alfo ein Nachſchwarm mit 2 Königinnen geweſen fein, und ic 
habe nur eine gefunden, letztere muß aber doch auch ſchon begattet nemweien tein! Nun habe i 


bisher immer gehört und geleſen, daß fih im Bienenvolk nur eine Königin befindet, und alle 


anderen abaeitochen werden. ae 1d he p 
Was meinen Sie dazu? Ich würde mich freuen, wenn Sie mir Ihre Meinung darüber 
mitteilen würden. 


III 


Der Bienengarten 
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Smier und Pflanzentenner. 3 
Wie Bienen und Blumen eng zuſammengehören, fich ergänzen, fo muß auch von einem 


tüchtigen Imker verlangt werden. daß er ein puter Pflanzen zenner ift Gute Trachtquellen 


u finden und fie rechtzeitig gehörig arszunützen. wird die Auigabe des Imkers ſtets ſein. 
Die Bienenweide aber zu verbeſſern, muß ihm jedoch unbeding zur Pflicht werden! 
Der Bienenzüchter wird dadurch zugleich ein Pflanzenfreund und fih um die Erhaltung 


der beimifchen Flora Verdienſte erwerben. Das Verſtändnis und die Liebe für die einzelne 
Pflanze ſteigert ſich auf dieſe Weiſe von ſelbſt. Als eine ſeiner ſchönſten Aufgaben muß der 
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flanzenliebhaber es betrachten, die Flora unter feinen Schutz zu Stellen. Schon im engften 

veife kann durch mahnende Worte und den Hinweis auf diesbezügliche Polizeiverordnungen 
auf Grund der For ſiſchutzbeſnmmungen die Zerſtorung an der Pflanzenwell verhindert werden. 
Recht troſtlos ſeden die geplünderten Haſel-, Erien- und Weidenſträucher aus, die doch unſeren 
Immen den für die Arubabrsentwidiung jo wichtinen Biülenſiaub heiern. Das ganze Jahr 
hindurch läßt es ſich verfolgen. wie Raubban mu unieren Pilanzen geirieben wird. Blühende 
Zweige der Obſtbäume werden abgeknickt, der Kornbiumen oder des Feldmohnes wegen werden 
oft weile Strecken des Kornfeldes miedergeireien Wenn irgendwo noch ein ſeltenes Blümchen 
blüht, muß es abgebrochen werden und wird. ſobald es verwelkt ift, achtlos for igeworfen. Es 
oll jedem Naturfreund freilich ein beicheidenes Sträußchen gern gegönnt werden. woran ſich 
(en Herz in ſeinem Heim etireuen lann. ' Gegen das muiwilligt und ſinnioſe Räubern von 

lumen und Sträuchern muß fidh der Bienenpater und Pilanjenirennd aber mit allen Mitteln 
zu ſchützen inden! . wee er nn 
| Ein guier Bienenvater wird zugleich als Pflanzenfreund ſich auch mit den Lebensvor⸗ 
gängen und der Bezeichnung der einzelnen Pilanze vertraut zu machen tuchen. Es iſt desbalb 
nicht gleich notwendig, daß der Ginter ein großer Boianiler wird. Botanüche Schul⸗ und 
Taſchenbücher verichotien die erjorderlichen Kenniniſſe. Es tommi doch darauf an, den Namen 
der gefundenen Pflanze ſelbſtändig gleich am Fundort beſtimmen mw können. Sobald man 
häu'iger die Pilanze aufmerfiom beobachtet, wird der Name, auch der botaniſche, ſich feft ein- 
prägen. Mit Hilfe von Meſſer, Lupe und Pinzette läßt fih die Pflanze leicht auseinander- 
nebmen um den wunderbaren ſeingliedrigen Hufbau kennen zu lernen und ſich zugleich 
eine Vorftellung über die berſchiedenarrige Nekiarbildung zu verſchaſſen. 

Es ijt auch die Anlage einer Sammlung von Bienennäbrpflanzen zu empfehlen. Der 
Imker iollte ſiers die bofale beimiſche Flora beobachten. um Trachtauellen auszunützen und zu 
verbeſſern. Jeder Imferpexein müßte fih eine eigene Trachtkorie ſchaſfen. z. B. in 
Weiſe, daß er fidh eine Pflanzenſammlung anlegt mit der Auſſchrift: „Die Honigpflanzen 

ns und femer näheren Umgebung“ . 2 

Alle Hinweiſe m unierem „Bienengarten“ auf werwolle Bienennährpflanzen verſprechen 
wenig Erfolg, wenn nicht der Imker ſelbſt weiß. welche bonigenden Bilanzen in feiner 
Umgebung bereits vordanden find, und welche anzubauen fidh für den betre'jenden Boden 
lbbnen dürfte. Die Anwendung dieſer Pflanzenkenntnis verichefit dem Imker neben dem 
idealen Wert auch in temer Bienenwiriſchaft ſicheren Eriola, Aue dieien Trachtkarten der 
Imkervereine werden ſich die für die Bezirke und für die aanze Provinz von ſelbſt entwickeln. 


Ein rehier Imker muß die Gaben der Natur kennen und fie auszanützen willen, 


Imlerkollegen! rand 


Em Borſitzender für alle. 


Brandenburg 


Kreis Teltow. Sonntag, 16. Jan., 8 Uhr, 
bei Henning in Lichterfelde-Oſt, am Bahnhof. 
Vortrag des Herrn Koch: Das Bienen- 
poll. orbeſprechung zur 50» Jahrfeier des 
Vereins (1928). Bericht über die Prov. 
Werf. Bericht der Kaſſenprüfer. Vorſtands⸗ 
fitzung: Sonnabend, 8. Jan., 8 Uhr, im Rats- 
keller, Lichterfelde. 


Beelig (Mark). Sonntag, 6. Febr., 2 Uhr, 
bei Brüning. 


Gr.⸗Berlin. Freitag, 14 Jan., %8 Uhr, 
Germania-Feſtſäle. Jahresbericht. Neus 
wahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder. 
Vortrag. Dieſe Verſammlung iſt eine 
Gene ralverſammlung, zu der jes 
der erſche nen müßte. Die Einladung ift be⸗ 
fonder’ herzlich!! 


Teil 
Eisbeineſien bis 10. Jan. an Vorſitzenden zu 


$. Schmidt, Potsdam. 


Berlin⸗Neukülln. Sonnabend. 15. Jan., 
bei Turm. Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. Bericht 
über Märl. Imkertag. Jahresbeitrag für 
1927 5 M.. bis April zu zahlen. Geſchäftl. 
Pünktlich 48 Uhr. Meldungen zum 


richten. ö 

Berlin⸗Tempelhof, Dorfſtr. 50. Donners⸗ 
tag, 14 1. Generalverſammlung. 
Jahres- und Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Neuwahl des Vorſiandes. Feſtſetzung des 
Jerhresbeitrages für 1927. Bericht über den 
33. Märkiſchen Imkertag. Sämtliche 
aue der Bücherei entliehenen 
Bücher jind zurückzugeben. 

Berlin und nördl. Nororte. Donnerstag, 
13. Jan., 7 Uhr, in der Parkaue, Pankow, 
Wilbelm-Kuhr-⸗Str. Hauptverſammkung. Jah⸗ 
resbe rich! Kaſſenprüfung. Vorſtandswahl. 
Feſtſekung der Beiträge. 

Berlin- Zehlendorf. 11. Jan., 7% Uhr, 
Vurgrejtaurant Hauntverſammlung. Vors 
trag und Neuwahl des Gefamtvorftandes. 
Die Beitrage für 1927 müſſen bis dahin ges 
zahlt fein. es muß andernfalls Erhebung 
durch Poſtnachnahme erfolgen. Anſchrift des 
Kaſſierers Pojtrai a. D. & o h des, Straße 
19, am Schönower Park. 


Wandergruppe Groß-Berlin. Jahreshaupt⸗ 
verſammlung 4. Jan., 8 Uhr abends. Jahres- 
und Kaſſenbericht, Vorſtandswahl, Feſtſetzung 
des Jahresbeitrages, Arbeitsplan, Vortrag. 

Bernau. Sonntag, 16. Jan., im „Elyſium“. 
Generalverſammlung. Zahlung der erſten 
Beitragsrate für 1927. 

Brandenburg a. d. H. 9. Jan., 8 Uhr, 
ner, Steinſtr. 9. Bericht über Berlin. Jah⸗ 
resbericht. Vorſtandswahl. 

Charlottenburg (e. V.). 14. Jan., 8 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Bericht 
über Prov.⸗Verſ. Beratung über Eisbeineſſen. 
8 M. Jahresbeitrag muß in zwei Raten 
(1. Febr. und 1. April) bezahlt werden. 

Frankfurt a. d. O. 23. Jan., 3 Uhr, im 
Nürnberger Bierhaus. Hauptverſammlung. 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Bericht über 
Provingiale und Bezirksverſammlung. Bei⸗ 
trag. Vorſtandswahl. 

Freienwalde a. d. O. Sonntag, 16. Jan., 
3 Uhr, Hotel „Drei Kronen“, Hauptver⸗— 
ſammlung. Jahresbericht und 
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1927. Vorſtandswahl. Faulbrutkommiſſion. 
Die neue Verordnung über Bienenſeuchen. 
Steuerfreier Bienenzucker. Verſchiedenes. 

Leuenberg. Sonntag, 16. Januar 1927, 


43 Uhr: Generalverſammlung beim Imker⸗ 


Statiſtik. 


Kaſſenprüfung. Vorſtandswahl. Bericht über 


Prov.⸗Verſ. in Berlin. Vortrag. 

Friedrichshagen. Mittwoch, 12. 
7 Uhr, in Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81. 
Jahres: und Kaſſenbericht. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrags Vorführung einer verbeſſer— 
ten VBienenbeute. Herr Wiederhold, 
Friedrichshagen. — Feier des Stiftungsfeſtes 
am 5. Februar im Hotel „Hubertus“ am 
Bahnhof Friedrichshagen. Durch Mitglieder 
eingeführte Gäſte willkommen. 

Glindow. Sonntag, 16. 1. 27, 3 Uhr, bei 
Schüler, Pleſſower Str. Vortrag, Rechnungs— 
legung und Entlaſtung des Kaſſierers. Be— 
richt über den Imkertag. Arbeitsplan und 
Vereinskalender. Mitteilungen und Anträge. 

Hermsdorf. Montag, 10. Jan., 7 Uhr, im 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Berlin-Herms⸗ 
dorf, Bismarckſtr. Generalverſammlung. 

Joachimsthal. Generalverſammlung 9. Jan., 
3 Uhr, bei Koerth. Jahresbericht. Rechnungs- 
legung. Wahl der Kaſſenprüfer. Zahlung von 
Beitragen. Vorſtandswahl. 

Kloſterfelde u. Umg. Sonntag, 16. Jan., 


3% Uhr, Verſammlung in Kloſterfelde 
(Schützenhaus). Kaſſenregelung. Neuwahl. 
Einheitsglas. 

Königswuſterhauſen. 9. Jan., 3 Uhr, im 
Vereinslokal. Vortrag. Bericht über den 
Märk. Imkertag. 

Kremmen. 16. Jan., 3% Uhr, bei Knoeſel, 


Generalverſammlung | 
Luckenwalde. Sonntag. 9. Jan., 2% Uhr, 
Verſammlung bei Paul. Jahresbericht des 
Vereins. Bericht über Bezirks- und Pro⸗ 
vinzialverſammlung. Neuwahlen. Feſtſetzung 
des Beitrages. 
ienenzucht⸗ und Obſtbau⸗Verein Lindow 
u. Umgegend. Sonnabend, 15. Jan., 3 Uhr, 
im Stadtgarten. Jahresbericht. Rechnungs⸗ 
legung und Feſtſetzung des Beitrages für 


Jan., 


kollegen Schüler in Leuenberg. 

Lehnin. 13. Jan., 3 Uhr, Hotel „Zur Poſt“. 
Jahresbericht. Bericht über den Imkertag. 
Vortrag. Vorſtandswahl. 

Neuruppin. Sonntag, 9. Jan., 2% Uhr, 
„Rheinsberger Hof“. Generalverſammlung. 
Vorſtandswahl. Bericht vom Märk. Imker⸗ 
tag. Vortrag unſeres Ehrenmitgliedes, 55 
Bürgermeiſter Manger ⸗ Linde: „Meine 
Königinnenzucht“. Beitragsfeſtſetzung. 

Oranienburg I und Umg. Erſte a 
für 1927 Sonntag, 9. Jan., 4 Uhr, im Ver⸗ 
einszimmer. Tagesordnung wird in der 
Sitzung bekanntgegeben. 

Imkerverein Oranienburg II. Sonntag, 
9. Jan., 3 Uhr, Konditorei Höhne, Borgsdorf 
(Bahnhof). Generalverſammlung. Neuwahl 
des Vorſtandes. Verſchiedenes. Pünktliches 
Erſcheinen jedes Mitgliedes iſt Pflicht. 

Potsdam u. Umg., gegründet 1858. Sonn⸗ 
tag, 16. Jan., 3 Uhr, Hauptverſammlung, 
Schützenhaus, Potsdam. Jahres- u. Kaſſen⸗ 
bericht ſowie Entlaſtung des Vorſtandes. 
Feſtſetzung des Beitrages für 1927. Wahl 
des Vorſtandes und der Ausſchüſſe. Arbeits- 
plan und Vereinskalender. Bericht über den 
33. Imkertag. Vorſtandsſitzung und Kaſſen⸗ 
prüfung am 11. Jan., 7 Uhr, im Reichshof 
Nowawes. 

Reeg, Krs. Arnswalde. Montag, 17. Jan., 
445 Uhr, bei Schlichting. Satzungen. Kaſſen⸗ 


bericht und Entlaſtung. Vorſtandswahl. 
Sitzungen. 
Schwiebus. Generalverſammlung, Sonn⸗ 


tag, 9. Jan., 2 Uhr, bei Redlich. Jahres- u. 
Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. Vericht über 
die Vertreterverſammlung. N 

Seclow-Diedersdorf. Sonntag, 16. Jan., 
2 Uhr, im Vereinslokal. Beſchlußfaſſung 
über die Höhe des Jahresbeitrages. Ver- 
lofung der für den verbliebenen Kaſſen— 


beſtand beſchafften Imkergebrauchsgegen— 
ſtände, : 
Senftenberg. Sonntag, 9. Jan., 3 Uhr, 


Hauptverſammlung im Reſt. During, kleines 
Zimmer. Jahresabſchluß. Neuwahl. Aus— 
ſtellung. Verſammlungsbericht. 

Spandau. Die letzte Verſammlung hat bes 
ſchloſſen, den Beitrag für 1927 auf 10 RM. 
feſtzuſetzen, zahlbar 5 RM. bis zur erſten 
Jahresverſammlung, 5 RM. bis l. Juni. 
Nichtinnehaltung der Termine hat zur 


Folge, daß die Mitgliedſchaft ruht und Scha⸗ 


denerſatzanſprüche u. a. nicht gemacht werden 
können. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 23. Jan., 
3 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Generalvers 
ſammlung. 


Strausberg. Sonntag, 9. Jan., 2 Uhr, im 
Knabenſchulhauſe der Schul- u. Erziehungs⸗ 


anſtalt. Generalverſammlung. Kaſſen⸗ 
bericht. Vorſtandswahlen. Bericht vom 
Imkertag. Angabe von Bienengerätſchaften 


zum gemeinſchaftlichen Ankauf. Imkerfrauen 


willkommen. 


Templin. Mittwoch, 12. Jan., 3 Uhr, bei 
Schütz: Hauptverſammlung. Berichte, Bei- 
tragsfeſtſetzung. Mitglieder (über 20 Völker), 
die den Wert ihres Standes höher als 2500 
Mark einſchätzen, mögen beim Vorſitzenden 
Antrag auf koſtenloſe Nachverſicherung (je 
eine Verſicherungseinheit = 2500 Mk.) ſtellen. 

Trebbin u. Umg. Verſammlung Sonntag, 
9. Jan., 3 Uhr, bei Freund. Jahresbericht 
des Vorſitzenden. Kaſſenbericht. Vorſtands— 
wahl. Beſprechung über gerichtliche Eintra— 
gung des Vereins. | 

Wachow. 16. Jan., im Gaſthof in Trem- 
men. Beiträge bezahlen. 

Werneuchen. Sonntag, 16. Jan., 3 Uhr, 
Generalverſammlung im Amſelhain (Jäger). 
Jahresbericht. Kaſſieren der Beiträge. Red- 
nungslegung. Bericht vom Märk. Imker⸗ 
tag. Vorſtandswahl. 


Züllichau. Sonnabend, 15. Jan., 7% Uhr, 


Schützenhaus. Vereinsvergnügen mit 

Eintritt für Mitglieder und deren 
Gäſte, durch Mitglieder 
Ein⸗ 


im 
Ball. 
Angehörige frei. 
eingeführt, zahlen 50 Pf. Eintritt. 
ladungen ergehen nicht. 

Sonntag, 23. Jan., 2 Uhr. Generalver— 
ſammlung bei John. Vorſtandswahl. Rafjen- 
prüfung. Bericht über Märk. Imkertag. 


Grenzmark. 


Imkerverband Grenzmark. Die Herren 
Vorſitzenden an Orten mit einer landwirt— 
ſchaftlichen Schule bitte ich um gefl. um⸗ 
gehende Mitteilung, ob in der betreffenden 
Schule — gegebenenfalls wieviel Stunden — 
Unterricht in der Bienenkunde erteilt wird. 

Dt. Krone. Sonntag, 28. Jan., 3 Uhr, 
Hauptverſammlung bei Hintze. 
und Kaſſenbericht. Vortrag. 

Jaſtrow. Der Bienenzuchtverein Jaſtrow 
und Umgegend verſammelte ſich am 5. Dez. 
zu einer ſchlichten, aber eindrucksvollen Ver— 
anſtaltung. Es galt, ein ganz ſeltenes Feſt 
zu feiern, das 50 jährige Imkerjubiläum 
eines treuen und eifrigen Mitgliedes, des 
Fabrikbeſitzers Herrn Paul Lüdtke in 
Jaſtrow. Vom Imkerverband der Grenz⸗ 
mark Poſen-Weſtpreußen waren drei Vor— 
ſtandsmitglieder erſchienen. 

Herr Rektor Kluge, als Vertreter des Im— 
kerverbandes und Beauftragter der Land— 
wirtſchaftskammer Schneidemühl, überbrachte 
ein künſtleriſch ausgeführtes Diplom von der 
Landwirtſchaftskammer. 

Der Jubilar dankte allen von 
die ihm erwieſenen Ehrungen. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung hielt 
Herr Rektor Kluge einen gediegenen Vortrag 


Herzen für 
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über die Lage der heimiſchen Bienenzucht. 
Auch das neue Einheitsglas wurde eingehend 


Geſchäfts⸗ 


beſprochen und vorgeführt. Bei längerem 
gemütlichen Beiſammenſein wurde das Band, 
das Verein und Verband zuſammenhält, mo- 
möglich noch feſter geknüpft. 


Schneidemühl. 


Sonntag, 9. Jan., 3 Uhr, 


bei Graß. Beſchlußfaſſung über Anderung 


der Satzungen. 
Vorſtandswahlen. 


Schleuder- und 


Jahres- und Kaſſenbericht. 


nr 
De kluge Imker zufrieden 
lacht, 


wenn er seine „Fortschritt- 


beuten“ betracht; 
0 2 en on N weil er drin behielt seine 
im Zügel 


sowie teınst. gelbes Heide- 


Bienen- Wachs 


empfiehlt billigst 


H. Schröder, Soltau I. H. 


Imkereien. 
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Kundenwerbung 


versende ich bis aut 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorziigliche 
Edelblatt- Zigarre 
Ladenpr. 20 Pf 100Stck. 
für nur 10 M. Meinen 
neuen hellgelben 
Zigaretten-Tabak 
Ladenpreis 4 M. pr. Pfd , 
für nur 2 M. pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämtl. 
Tabakmuster kostenlos. 


Tabak -Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


Kaufe . 
Bienenhonie 
und Wachs 


Erbitte Preis-, Mengen- und 


Trachtangabe Georgvon 


Offen, Großhandlung, 
Leipzig O 30. 


Bienen im Zügeı, 
trugen sie schon voll ihm 
die Honigkübel. 
Zur Trachtzeit viel Arbeiter. 
Raum und wenig Brut, 
tut stets dem lıeben Bienen- 
vater gut. — — — 

Bist mit der Bienen Ertrag 
nicht zufrieden, 

so kauf ihnen „Rohdes 
Fortschritt“ entschieden; 

wirst dann viel Freude an 
ihnen haben, 

nicht mehr über schlechte 
Jahre klagen. 

Bestelle bald, weil’s sonst 
zu spät! 

Zur rechten Schmied’ man 
zeitig geht! 

Blätter- Lagerbeute 
„Rohdes Fortschritt“ 
D. R. Pat. Nr. 428 664 
mit senkbarem reinen 
Schlittenbetrieb 
D. R. G. M. 894 765 
Stets erfolgreicher, 
müheloser Betrieb! 
Prospekte frei! 
Otto Rohde, Imkerei, 
Seddin b. Gr. Pankow 
(Potsdam). 


DienenKorhroi 


bestgeeignete Ware in allen 
Breiten 
10 Pid. RM. 2.75 
50 „ „ 10.— 


D. Bamberger, 


Lichtenfels, 
Rohrimport 


— . — 


Bienenbuch für 
Anfänger. 
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Alte Bienenwahen | 


Rückstände vom Aus- 
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Hunstwaben in allen 
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Lehrbuch gegen Einsendung 
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Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr. 24. 
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Fa. Seibold, Nortorf 261, 
Holstein. 


29. Januar bis 6. Februar 
Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm 


während der Wintertagung der Oeutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaſt = 
Ausſtellung für den Bedarf der Landwirtſchaft und verwandter Betriebe 


Landwirtſchaft + Forſtwirtſchaft + Fiſcherei 2 
Jagd Gartenbau» Kleingarten + Ländliche | 


Haus wirtſchaft + Geflügelzucht Imkerei 


Sonderveranſtaltungen auf dem Ausſtellungsgelände: 
Brandenburgiſchem Landbundtag 


am 2. Februar in der Neuen Autohalle 


Jagdtrophäen⸗Ausſtellung d. Oeutſchen Jagdkammer 7 Gaaten: 
markt der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft / Qualitäts, 
holzmarkt / Geflügel⸗Ausſtellung der „Cypria, Verein der 
Geflügelfreunde 7 Kaninchen⸗Ausſtellung d. Brandenburgiſchen 
Provinzialverbandes für Kaninchenzucht 7 Hunde⸗Ausſtellung 
(D. C. Jahres⸗Ausſtellung) / Vorträge und Tagungen vieler 
Verbände in den Vortragsſälen auf dem Ausſtellungsgelaͤnde 


mit 


verbunden 


Berliner Meſſe⸗Amt 
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Fritz Koltoff, 
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verbandes Grenzmark Polen-Weftpreußen und aer diefen angeichlofienen Bienenzuchtvereine 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je „ Anzeigen: Für die 4 geſpalt. Millimeter 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und Zah⸗ nE W: zeile oder deren Raum 0,12 Mari 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines E 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


ME Absperrgitier kostenlos "E 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. E 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

‚selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
Ständigen Anwendung. 
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i. Schwarzwald. 
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Otto Nageler y Berlin Ww 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstrafe 37 
3 É Bienenwirtschaft ia Honiggroßhandlung 
Bienenwohnung en Vertretung: one OT M Kea eea ale: 8 bekannten Firma 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 
I | Ferner emptehle | 
Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen,. Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 
| - Verlangen Sie meine Preisliste! 


Wie durch Rundtunk 
eht es heute durch alle 
mkerkreise, dab Rekord 
an der Spitze aller mo- 

dernen Bienenwoh- 
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bürgt so viele Vorteile 

t in sich, die kein anderes 

Systemaufweisen kann. 

75—800/ Zeit- u Arbeits- 
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Jakob Banzhat 


Steinenkirch- Geislingen- 
‚Steige (Württemberg) 


Bienenwahnung 
t1909 bewährt. 
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60 bis 100 Pfd. feinsten deutsch. Bienenhonig 
pro Volk und Jahr ernten Sie durchschnittlich nach 
unserer überraschenden Fachschrift 
== Neue Wege zur Honiggewinnung == 


ein Hoffnungsstern in großer Not. Gegen 60 Pf. in Post- 
marken von G. Schäffer, Stuttgart, Postschließ- 
tach Nr. 577 


30-60% ®*markiräniges  WOCHS Spreiena mit: 
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Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 


Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus 
Wissenschaft und Praxis. Höchste Auszeichnungen 
aut Ausstellungen usw, 


Honig kauft 


Offerten mit Preis. 


Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau 
Handierystraße 41 | 


[Singer Co. Nahmajchınen Uct.Ges 
Singer Laden überall 


Kennen Sie schon die 


Pommereller Beute 
und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre frei gegen 50 Pfg. 
| in Brietmarken. l 
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und andere Waren. 
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Kostenlose 


7 Beratungsstelle 


in allen Imkerfragen 


„ Kunstwaben 
bienenwohnungen 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe 


Alles, was der Imker braucht > 


Man verlange das Warenverseichnis kostenlos 
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ärkische Bienen-Zeitung 
| Amtliches Organ 

des Ausfchuffes für Bienenzuct der Eandwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 


u. für Berlin, des Bienenwirtfcaftlidten Provinziaiverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Rummer 2 Februar 1927 17. Jahrgang 


unnalt: Vetamtmacdungen der vandwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und fur Berlin — 32. Mär” 
kiſcher Imkertag. — Ratſchläge der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31 Gtraliunder Strane 26. — Nevoigt, Stuöbitz 
dei Cottbus; Februaranweiſung für angeheude Schwarmimker. — Privatdozent Dr. Koch, Münſter: Der Honig, ‘eine 
Entſtehung, feine Behandlung, ſowie ferne Bedeutung als Nahrungs-, Genus und Heilmittel. — Noetzel, Selchowhammer 
(Grenzmark): Eine andere Art und Weile der ſpekulativen Füiterung. — Berichtigung von Koch, Lankwitz Zum Heide⸗ 
tong. — Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei der Biologiichen Reihsanftalt ür Land⸗ und „Forſtwiriſchaft in Berlins 
Dahtem: Die Aufgaben der e — Th. Grünke. Altitter, Klausieide: Wie ich als Anfänger 
einmal meine Bienen durch den Winter brachte — M. Seidel, Betkenhammer Grenzmark) Zigeuner. — Fran Pfarrer 


Frida Aiſch, Ketichendorſ⸗Spree: Imker⸗Marzipan. — K. Koch, Berl n-Lantwity: Aus dem deutſchen Blätterwald. — 
Vermiſchtes. — Zur Ausſprache. — Der Bienenaarten. — Aue den Vereinen. = Büchermarkt. | 
— O a 

Bekanntmachungen der Landwirtihaftstiommer — I 

für die Provinz Brandenburg und für Berlin SD, 
Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabfichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksver⸗ 
einen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges find uns durch die 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mit⸗ 
guteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 


1 ie Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
eihilfe. | 


Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


Maärkiſche Bienen⸗Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Bes 
ſtellung als Einzelleſer zurückzuführen find, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich 


zu melden. i 


An die Einzellefer. Wir bitten, das Lefegeld für 1926 mit 3,60 M. baldgefälligſt 
an unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 

Betr. Verfand. Verſchiedene Vereine und Einzelleſer haben fiğ darüber beſchwert, 
daß die „Märkiſche Bienen-Zeitung“ Nr. 1 nicht eingetroffen ift und teilweiſe fehr ſpät 
angeliefert wurde. „ 
= Nachſtehendes Schreiben der Oberpoſtdirektion geben wir hiermit zur gefälligen 

enntnis: 


Poſtamt l 
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 14496. a. = e 
R „ er Fernipiecher: Potsdam 4081. 
a 


An | 
die Drudere: der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ 
Firma Edmund Stein, G. m. b. H. | 

Zum Schreiben vom 14. Januar. ; hier 

Zur Nachforſchung über den Verbleib der von Ihnen am Silveſterabend aufges 
lieferten Zeitungsdruckſachen ijt Angabe der genauen Anſchriften derjenigen Empfäßsiger 
erforderlich, die die Zeitung nicht erhalten haben wollen. Da die Sendungen her am 
81. 12. nachts reſtlos abgegangen find, ift anzunehmen, daß fie nachträglich den Empfängern. 
zugegangen ſind und nur eine durch den Neujahrsverkehr erklärliche Verzögerung erlitten 
haben. J. V.: Schwant. 
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Ol Märtiicher Imkerbund. Do 
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l Xn Ergänzung des auf dem letzten Märkiſchen Imkertage erſtatteten Berichts über 
die u und Einbruchdiebſtahlverſicherung des Verbandes wird heute folgendes befannt- 
gegeben: 


Die zwiſchen den. Gothaer Verſicherungsbanken und dem Verbande geführten Vers 


handlungen haben zu nachſtehendem Nefultat. geführt: . 


„1. Unter Berückſichtigung der verminderten Mitgliederzahl und unter Zugrunde⸗ 
legung der alten Einheit von 2500 M. und eines Prämienſatzes von 1,50 M. pro Einheit 
und Jahr iſt eine bis zum 1. April d. J. gültige Zwiſchenverſicherung abgeſchloſſen worden. 
l 2. Ab 1. April 1927 ſoll eine neue Verſicherung abgeſchloſſen werden, und zwar mit 
einer Verſicherungseinheit von 2000 M. und einem Prämienſatze von 1,20 M. pro Einheit 
und Verſicherungsjahr. 

3. Die zu 1) und 2) getroffenen Vereinbarungen haben auch für die von einzelnen 
Mitgliedern im Jahre 1926 abgeſchloſſenen Nachverſicherungen Gültigkeit.“ — 

Für dieſe Nachverſicherungen bitte ich, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, um um⸗ 
gehende Zuſendung der Prämie, und zwar gleich für die Zeit vom 1. Januar 1927 bis 
1. April 1928, alſo für 1% Jahre, mit 1,80 M. pro Einheit (einſchl. Steuer und Gebühren) 
an mein Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 161 711. l 

Glindow (Zauche). den 15. Januar 1927. i C. Weiß. 
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32. Märtiicher Imlertag 


ant 28. Dezember 1926 im , Rheingold” zu Berlin. 
Von Bienenzuchtinſpektor V d r f H el- Berlin. 


Die außerordentlich ftarf beſuchte Imkerverſammlung ftand ganz im Zeichen der 
Satzungsberatung. Der Vorſitzende, Herr Rektor Weiß-Glindow, eröffnete um 10% Uhr 
die Verſammlung. | 

Er begrüßte zunächſt den Vertreter der Landwirtſchaftskammer, Herrn Direktor 
Schmidt. den Vertreter der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Herrn Tierzuchtdirektor 
Dr. Freyer, ſowie den Vortragenden, Herrn Dr. Koch-Münſter, der zugleich als Vertreter des 
Präſidenten des Deutſchen Imkerbundes erjchienen war, ferner den Ehrenvorſitzenden des 
Märkiſchen Imkerverbandes, Herrn Konrektor i. R. Kranepuhl, ſowie den Vertreter der 
ſtaatl. Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. Warthe, Herrn Dipl.⸗Landwirt Götze. 


Der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Herr Rittergutsbeſitzer von Oppen, der 
Kammerdirektor, Herr Dr. Mendelfon, waren behindert und hatten Herrn Direktor Schmidt 
mit ihrer Vertretung beauftragt. : 

Der Vertreter des Landwirtſchaftsminiſteriums, Herr Ober-Regierungsrat Dr, 
Gerriets, die Herren Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, Profeſſor Dr. Armbruſter, 
Pfarrer Aiſch, der Schriftleiter der „Märk. Bienen-Zeitung“, waren verhindert, an der Ver— 
ſammlung teilzunehmen. 


1. Geſchäftsbericht. 


Der Vorſitzende erſtattete folgenden Jahresbericht über 1926: 
206 Vereine mit 6668 Mitgliedern gegen 219 Vereine mit 7357 Mitgliedern im Vor⸗ 
jahre jind dem Verbande angeſchloſſen. Der Verluſt beträgt 9½0 Prozent. Im Herbs. 1925 
wurden 69 683 Völker eingewintert, ausgewintert wurden im Frühjahr 1926 58 645 Völker. 
11038 Völker, das find etwa 158/19 Prozent, fielen dem Winter 1925/26 zum Opfer. Cine 
gewintert wurden im Herbſt 1926: 69 149 Völker. Trotz des Rückganges der angeſchloöſſenen 
Mitglieder iſt alſo nur ein geringer Verluſt von Völkern, etwa 0,8 Prozent, zu verzeichnen. 
Dieſe erhebliche Vermehrung der Bienenvölker erklärt ſich aus den Witterungsverhältniſſen 
des Betriebsjahres, die infolge der vielen Niederſchläge eine richtige Volltracht nicht zu⸗ 
ließen, das Schwärmen aber außerordentlich begünſtigten. Die alte Imkerregel: Läpper⸗ 
jahre ſind Schwarmjahre, fand erneut ihre Beſtätigung. l , or 
Zu erwähnen ijt, daß der größte Imkerverein 197, der Heinjte Verein drei Mitglieder 
zählt. Die Imkerſchulung iſt ihrer Bedeutung entſprechend von den meiſten Ortsvereinen 
weiter ausgebaut worden. . Bee Ban Fer 
Neben den Monatsverſammlungen mit befonderen Fachvorträgen wurden eine Reihe 
von Lehrgängen, Standſchauen, Beſprechungen und Vorführungen zur Förderung der 


° 
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mterſchulung veranſtaltet. Die Imkerſchulung ift in der Provinz durch das verftändn:s-= 
a: = en Entgegenkommen ſeitens der Landwirtſchaftskammer unterſtützt 
worden. 

In unſerer „Märkiſchen“, die ſich großer Beliebtheit weit über die Grenzen der Mark 
hinaus erfreut, ſind praktiſche und wiſſenſchaftliche Abhandlungen regelmäßig zum Abdruck 
gelangt. In den Sitzungen der Ortsvereine dienten dieſe Aufſätze zur weitgehendſten An⸗ 
regung und Belehrung. 

Die Faulbrut hat ſich erheblich verbreitet. 48 Imker mit 314 Völkern ſind gemeldet 
worden. Die Noſemaſeuche wurde nur vereinzelt feſtgeſtellt. 

Die Honigernte aus den Haupttrachten war im allgemeinen gering. Nur 
Heide und teilweiſe Seradella brachten Mittel-, in einzelnen Fällen gute Erträge. 

Es muß anerkannt werden, daß die Gothaer Feuer⸗Verſicherungsbanken bei Regelung 
von Haftpflichtſchäden ſowie bei ſolchen von Feuer und Diebſtahl großes Entgegenkommen 
zeigten. Nähere Zahlen über die Verſicherung ſind auf Seite 3 der „Märkiſchen Bienen⸗ 
Zeitung“ veröffentlicht. | 

Der geſchäftsführende Vorſtand hat 6 Sitzungen und 1 Hauptvorſtandsſitzung ab- 
gehalten. Dabei wurde erhebliche Arbeit geleiſtet. Der Verband iſt auf den Tagungen des 
Deutſchen Imkerbundes und auf den Deutſchen Imkertagen in Ulm vertreten geweſen. 

Von den Werbemitteln des Deutſchen Imkerbundes ſind bisher an 150 Beſteller 
37 000 Einheitsgläſer und Dofen (von letzteren 300 Stück) und 40 000 Honicgſchilder ge- 
liefert. Zahlreiche Einwickler. Werbekarten und Verſchlußmarken für Briefe ſind in die 
Hände der Imkerſchaft gelangt. Ein planmäßiges Weitergehen auf dem beſchrittenen Wege 
kann zur Aufklärung der Verbraucher deutſchen Honigs nicht warm genug empfohlen werden. 

Die Verſammlung nahm mit Bedauern davon Kenntnis, daß es trotz aller Ve- 
mühungen nicht möglich war, ſteuerfreien Zucker den Imkern zur Verfügung zu ſtellen. 

Der Geſchäftsbericht unſeres neuen Vorſitzenden fand außerordentlichen Beifall und 
veranlaßte eine lebhafte Ausſprache. ö 


2. Raffenberidt. 


Der Kaſſenwart, Herr Rektor Lemcke⸗Nowawes, berichtete über das Geſchäftsjahr 
1926. Dieſer Ber cht entſpricht der Veröffentlichung in der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ 
Nr. 12/1926. Die Rückſtände betragen noch 2323 M. | 

Die für die „Grüne Woche“ 1926 aufgewendeten Beträge in Höhe von 613 M. werden 
nachträglich genehmigt. Herrn Rektor Lemcke wurde auf Antrag der Kaſſenprüfer Eut⸗ 
laſtung erteilt und der Dank für ſeine mühevolle Arbeit ausgeſprochen. 

Kaſſenprüfer für 1927 ſtellen die Vereine Groß⸗Berlin und Kreis Teltow. 

3. Vortrag. | 


l Herr Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter, der verdienſtvolle Forſcher auf dem Gebiete der 
Bienenzucht, ſprach über das Thema: Der Honig, ſeine Entſtehung, ſeine Behandlung, 
ſowie feine Bedeutung als Nahrungs-, Genuk- und Heilmittel. Der Vortrag gelangt in 
dieſem Heft zum Abdruck. 

Die zur Schau gebrachten Zeichnungen und tabellariſchen Überſichten, welche die 
Beſtandteile der Urſtoffe der Nektarien und des Honigs zeigten, trugen außerordentlich 
zum Verſtändnis des Vortrages be.. 

Herr Dr. Koch erntete reichen und herzlichen Beifall der ganzen Verſammlung. 
Aufgabe der Vereinsvertreter und Imker muß es nun ſein, die ſachlichen und verſtändlichen 
Ausführungen in ihren Vereinen und in der großen Offentlichkeit weiter zu verbreiten. 

4. Genehmigung der neuen Satzungen. 


Die vom Geſamtvorſtand eingehend beratenen neuen Satzungen erhielten alle 
Vereine rechtzeitig zugeſtellt. In der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ wird der Wortlaut zum 
Abdruck gelangen. Nachſtehend einige bedeutende Anderungen: | 

§ 1: Der Name wird in 
| „Märkiſcher Imkerverband“ 
abgeändert. | 

Dem Verbande find nunmehr nur die Bezirksvereine angeſchloſſen. 

§ 2 erhält den Zuſatz: i 
fein Verbandsorgan iſt die 

W Märkiſche Bienen⸗ Zeitung“. N 

Bei 8 4 — Zahl der Vertreter — entſpann fih eine recht lebhafte Ausſprache über 
die Verteilung der Vertreter. Die betr. Stelle des neuen Paragraphen lautet: 

„Der Verband hält alljährlich mindeſtens einen Vertretertag ab, zu dem jeder dem 
Verbande angeſchloſſene Bezirksverein auf je angefangene 50 ſeiner Mitglieder der ihm 
angeſchloſſenen Einzelvereine einen Vertreter zu entſenden berechtigt iſt.“ 
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. Diefe Abänderung wurde mit 108 gegen 82 Stimmen angenommen, 7 -` 
, § 9: „Ernennung von Ehtenmitgliedern —“ wird gejtriden, da dem Verbande nur 
Bezirksvereine angehören. 
5. Rechnungsvoranſchlag 1927. 5 | DE 
Der Beitrag für die Feuers und 1 0 fie tng wird für das 1. Vierteljahr 
1927 auf 37% Pfennig je Einheit (die Einheit 2500 M.) feſtgeſetzt. Auf Grund neuer Bore 
handlungen foll das neue Verſicherungsjahr vom 1. April 1927 bis 31. März 1928 laufen. 
Nach Möglcchkeit ift der 900 noch herabzuſetzen, gegebenenfalls unter Herabſetzung der 
We ee e auf 2000 M. . EM | | 
Für die Belegſtation Pfaueninſel werden 100 M. bereitgeſtellt. | 
| Für die Werbetätigkeit und Bete ligung auf der Ausſtellung „Grüne Woche Berlin“ 
werden 300 M. vom Verband und 300 M. aus Mitteln des Werbefonds bewilligt. 
Der Verbandsbeitrag wird auf 5,60 M. für 1927 feſtgeſetzt. Der Beitrag ift in zwei 
Raten, und zwar bis zum 1. 4. und 1. 7. 1927 ſpäteſtens zu zahlen. Im Laufe des Jahres 
eintretende Mitglieder zahlen den vollen Jahresbeitrag. ur 


6. Anträge. | | 
Durch die Annahme des Satzungsentwurfes waren fait ſämtliche Anträge überholt. 
Ein Dringlichkeitsantrag wird abgelehnt und der Antragſteller erſucht, dem Vorſtand 
das Material zur Bearbeitung zu überweisen. | 


7. Sonſtiges. f 

Der Vorſitzende wird als Vertreter des Verbandes zur Teilnahme an der Tagung 
des Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt beſtimmt. 

Schluß der Sitzung 5.30 Uhr. 
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Natſchläge 
der Wandergruppe Grok-Berlin, N 31, Gtraliunder Stratze 26. 


Wenn das Vorjahr im allgemeinen ein Fehljahr war, ſo traf dies im beſonderen bei 
der Königinnenzucht zu. Ungleiche Pflege der Weiſelzellen, nicht befriedigende Größe und 
Form der jungen Mutter und meiſtens ſchlechter oder ſpärlicher Zellenanſatz überhaupt 
waren übliche Erſcheinungen trotz ſorgfaͤltiger Fütterung der Pflegevölker. 

Wenn im Jun Juli des Vorjahres der Prozentſatz an nicht befriedigenden Zucht⸗ 
produkten ſo überaus hoch war, ſo lag dies nicht nur an der geringen natürlichen Tracht 
während der Pflege, ſondern hierfür müſſen wir die der Königennenzellenpflege voran⸗ 
gegangenen trachtarmen Wochen verantwortlich machen 

| Solche Vorkommniſſe follten den Königinnenzüchter aber auch in guten Jahren zur 
Vorſicht mahnen, wenn es gilt, ſich über den Beginn der Königinnenzucht ſchlüſſig zu werden. 

In Frühtrachtgegenden zieht nun der Imker alljährlich ſeinen Bedarf an jungen 
Stockmüttern meiſtenteils in den Monaten Juni/Juli. Dieſe beiden Monate hält man alle 
gemein aus wichtigen Gründen für die geeignetſten. Einmal ſind oft die Völker trotz reicher 
Maitracht infolge ſchlechren Wetters und meiſtens nicht genügender Unterſtützung von feiten 
des Imkers erſt Anfang Juni zur Zucht reif, und zweitens möchte er mit allen ſeinen 
nunmehr volkreichen Stöcken die vor der Türe ſtehende Akazientracht ausnützen — wenn 
ſie nicht ſchwärmen! | wae 

Ob hier nicht doch ein anderer Weg eingeſchlagen werden kann und ob diefer Weg 
nicht vielleicht außerdem größere Vorteile bietet? Nun, wir werden ſehen! , 

Wenn der Mobilimker beiſpielsweiſe zu einer Zeit (je nach dem Wetter März oder 
ſpäteſtens Anfang April), wo er ängſtlich bemüht iſt, in allen ſeinen Völkern den Drohnen⸗ 
bau zu unterdrücken, bei dem Zucht⸗ und dem Pflegevolke eine Ausnahme machen würde. Das 
heißt nicht nur den Drohnenbau unterdrücken, ſondern ſo früh wie möglich dieſen beiden 
Völkern je ein ausgebaute s, mit warmem Honigwaſſer übergoſſenes Baurähmchen 
vom Vorjahre mit ſchönem weißen Drohnen bau unmittelbar an 
das Brutneſt einhängen. (Falls es das Wetter zuläßt, ge⸗ 
ſchreht des auf unferem Stande bereits im Februar.) Wenn 
dieſe beiden Völker dann bei jeder Trachtpauſe fleißig gefüttert werden, ſo erzielen wir 
Nolte e Drohnen in großen Mengen vom beiten Stamme zu einer Zeit, wo andere 

ölker noch gar keine haben. Hierdurch ſchaffen wir zunächſt einmal die unerläßlichſte Vor» 
bedingung für eine frühzeitige Königinnenzucht, befruchtungsfähige. in Jungfernwachs era 
zeugte Drohnen von beſter Qualität, und außerdem kommen die beiden Völker ſchon frühe 
zeitig in ein hohes Triebleben, ſo daß ihrer Verwendung für die Königinnenzucht nichts 


mehr im Wege ſteht. Laſſen wir uns außerdem bei der Auswahl der beiden Völker von dem 
Grundſatz leiten: „Vom Beſten das Beſte!“, und unterſtützen fie mit einer entſprechenden 
Behandlung (Ratſchläge folgen), 0 wird unſere Königinnenzucht mit beſtem Erfolge beendet 
fein und wir haben zur rechten Zeit befruchtete Kön ginnen in genügender Menge zur 
Verfügung, um unſichere Durchgänger kurz vor oder in der Haupttracht mit befruch⸗ 
teten Müttern umzuweiſeln, wodurch es möglich ift, uns eine gute Honigernte zu ſichern. 


Außerdem beſeitigen wir einen weiteren Übelftand: Wer in die Herbittracht wandert, 
braucht unmittelbar nach der Sommertracht ein ebenſo großes Brutneſt, wie im Frühjahr. 
So wie im April / Mai für den Sommer, heißt es im Juli für den Herbſt Brut und wieder 
Brut. Bei den allermeiſten Völkern mit alter Königin tritt aber erfahrungsgemäß gleich 
nach der Linde trog Re zfütterung eine erhebliche Stockung im Brutgeſchäft ein. Ebenſo 
verhalten ſich Völker mit ſpät zugeſetzter junger Königin. Oft muß acht Tage gefüttert 
werden, bevor die Eierlage wieder mühſam in Gang kommt. Die junge, rechtzeitig 
gugefebte, geht aber ſofort, nachdem bei den Brutbienen durch ein paar Futtergaben der 
Brutwellen geweckt wurde, mit Volldampf ans Werk. | 

Wenn wir ferner bedenken, daß der Mai in allen Gegenden Mitteldeutſchlands den 
größten Blüten reichtum bringt, daher die äußeren Vorbedingungen für eine erfolgreiche 
Königinnenzucht beſſer vorhanden ſind, wie im Juli, wo in vielen Gegenden die Tracht be⸗ 
reits beendet iſt, ſo ſollte dieſer Umſtand allein auf Grund der im Vorjahre geſammelten 
Erfahrungen zu einem Verſuche anſpornen. ü ~- 


Wir bitten, defen Ratſchlag aber nicht etwa als etwas Neues zu betrachten! Macht 
es nicht der Heideimker ſchon Jahrhunderte ſo? In der Heide gilt der als tüchtiger Imker, 
deſſen Stand Ende Mai mit dem Schwärmen fertig iſt. Um dieſes zu erreichen wintert er 
Völker mit leiſtungsfähigen jungen Königinnen ein und benutzt Körbe mit ſolchem Bau, wo 
im Frühjahr am Rande des Brutneſtes Platz zum frühzeitigen Drohnenbau vorhanden iſt. 
Dieſen und die zeitige Drohnenbrut erzielt er durch zeitiges und kräftiges Füttern mit 
Stampfhonig. So ſchafft er bei allen ſeinen Völkern ſchon früh die Drohnen und damit 
de Vorbedingungen für ein hohes Triebleben, welches ſeine großzügige verſchwenderiſche 
Königmnenzucht ermöglicht. Wenn der Heideimfer diefe Vetriebsweiſe bei allen ſeinen 
Völkern anwendet, fo müſſen wir Mobilimker zum mindeſten unſere Königinnenzuchtwölker 
ſo behandeln. Glaube niemand an das Schreckgeſpenſt: „Zum Stock hinausfüttern!“ 


Was der Heideimter von feinen Vätern als erprobt übernommen, folte auch für uns 
Mobilimker wert genug fein, mit allen Mitteln zu erſtreben. 
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Pebruaranweijung für angehende Schwarmimker. 
BOBDDDPDOWERBEZPDEBZ2EEZE> Von Nevoigt, Ströbitz bei Cottbus. 


Ber der beitänd.gen Beobachtung des Bienenſtandes find die Mäuſefallen dauernd 

in ihrer Tätigkeit zu erhalten, die Fluglochgitter von eingezwängten toten Bienen zu 
reinigen und d.e anderweitigen Schutzvorrichtungen. ſoweit jie in Unordnung geraten find, 
wieder in die richtige Lage zu bringen, damit die unerläßliche Winterruhe ja nicht geſtört 
wird. Im Zuſammenhange hiermit wird der Imker bei der andauernden milden Witte» 
rung bemerken, wie bald eine. bald eine andere Biene un Flugloche oder auf dem Abflug 
brettchen erſcheint, um fih von den herrſchenden Witterungs- und Trachtverhältuiſſen der 
Außenwelt zu überzeugen. Mehr oder weniger ſchnell kehrt fie in die Wohnung zurück, 
um den Schweſtern zu verkünd gen, daß die Zeit zum fröhlrchen Schaffen noch nicht ein⸗ 
etreten iſt Der Vorgang ſelbſt aber zeigt, daß die von uns gewünſchte feſtgeſchloſſene 
intertraube bedenklich gelockert iſt und daß die tätigen Bienen größere Futtermengen 
verbrauchen. Dazu tritt noch der Umſtand. daß die Benen bereits im Februar im Zentrum 
ihres Sitzes in angemeſſenen Kreiſen die Wabenzellen reinigen, um fo der Königin Geo 
legenheit zur Ablage Hrer erſten Eier, die fih tn der Zahl fortan ſteigert, gu geben. Die 
Pflege der Brut erfordert natürlich von Tag zu Tag mehr Futter Wehe dem Imker, 
der nicht bereits im verfloſſenen Herbſt für ausreichende Reſerven geſorgt hat. Er könnte 
die traurige Erfahrung machen. daß Völker, die im Februar zu den beſten Hoffnungen 
berechtigten bereits im März am Hungertode zugrunde gegangen ſind Man entſchuldigt 
515 dann vielfach mit der Ausrede „Das find Frühbrüter. die ein beſſeres Los nicht ner- 
ienen.” Dieſe Anſicht kann ich nicht teilen Die Frithbriiter find es. de uns im geitigen 
Frühjahr ſtarke Völker ſichern und ſo die Möglichkeit gewähren, von den erſten Blüten, 
B. von denen der Obſtbäume uſw. die größten Erträge zu erlangen. Gerade die Pflege der 
ühbrüter muß uns aus dem Grunde beſonders am Herzen liegen. — An einem ſchönen 
wattage von etwa 12° C Wärme ift die Bienenwohnung — alle Arbeiten find mit der 
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peinlichſten Ruhe, wenn möglich unter Beihilfe einer anderen Perſon auszuführen — zu öffnen, 
die auf dem Bodenbrett befindlichen Papptafeln mit allem darauf lagernden Abfall be⸗ 
hutſam herauszunehmen, mit der betreffenden Stocknummer zu verſehen und dann zum 
weiteren Studium ſorgfältig aufzubewahren. Nachdem die in den Wohnungen noch umher⸗ 
liegenden toten Bienen und die ſonſtigen Gemüllreſte entfernt ſind, iſt eine ſaubere Tafel 
einzulegen. Bei dieſer Hantierung werden ſich Beobachtungen über Ruhe oder Unruhe des 
Volkes, über Feuchtigkeit der Räume, Zweckmäßigkeit der angewandten Winterverpackung 
uſw. ganz von ſelbſt ergeben und zu künftigen Verbeſſerungen anregen. Dann ſind die im 
Überwinterungsraume überzähligen Waben, die ſich aus dem Rückgange des Volkes oder 


`~ 


einer anderen Urſache ergeben, zu entfernen. 


Bei dem Herausnehmen weiterer Waben, wobei aber das Eindringen in den Brute 
raum beſtimmt noch zu vermeiden iſt, läßt ſich ja mit Leichtigkeit feſtſtellen, ob der Futter⸗ 
vorrat bis zur künftigen Tracht reicht. Sollte das bedauerlicherweiſe nicht der Fall ſein, 
ſo müßte ungeſäumt die Notfütterung einſetzen. Man nimmt hierzu die erforderliche Zahl 
von Honigwaben aus dem Vorratsſchrank oder erwirbt ſich ſolche von liebenswürdigen 
Imkerfreunden, ſchiebt ſie an den Brutraum heran und fügt noch eine Deckwabe hinzu. 
In Ermangelung von Honigwaben kann man auch die Zellen von leeren, nicht zu dunklen 
Waben mit einer gut gelöſten und abgeſchäumten Zuckerlöſung, wobei 3 Teile Zucker und 
2 Teile Waſſer zu verwenden ſind, füllen und dieſe dem Volke in der vorſtehend ange⸗ 
gebenen Weiſe zugeben. Doch müſſen hierbei die herabfallenden Tropfen ſorgfältig auf⸗ 
gefangen bzw. vom Bodenbrett entfernt werden, um eine unerträgliche Unfauverte:t oder 
ſpäter auftretende Räuberei zu vermeiden. Es iſt auch ſchon gelungen, mit dem Auflegen 
von angefeuchteten weißen Kandis⸗ oder mit ungeblauten Zuckerblocks an die Stelle eines 
Deckbrettchens die hungrigen Völker zu erhalten. Starken Kolonien kann man ſelbſt von 
unten in einem Futtergeſchier, in dem das Ertrinken und das Erklammen der Bienen 
ausgeſchloſſen ift, auf einem angewärmten Stein dicht unter den Winterſitz ſchieben. Die 
Völker find dann in allen Fällen möglichſt warm zu halten. Das Abfliegen vereinzelter 
Bienen muß zur Erhaltung des ganzen Volkes als unvermeidliches Opfer hingenommen 
werden. Sollte der Februar wegen andauernder Kälte die Vornahme der gedachten Ar⸗ 
beiten nicht geſtatten, dann muß man ſich in das Unabänderliche fügen und das Vere 
faumte im März nachholen. Salche Notſtandsarbeiten find dem Anfänger faum, dem 
älteren Imker niemals zu verzeihen. 


Die bei den Reviſionen gewonnenen leeren Waben ſind ſofort in einem luftigen, un⸗ 
gezieferfreien Wabenſchranke in nicht zu dichten Abſtänden unterzubringen und alle vier 
Wochen einmal zu ſchwefeln. Das Verfahren iſt ein überaus einfaches. Man nimmt 
einige Gramm in jeder Drogerie erhältliche Schwefelfaden, zündet fie im Aufbewahrungs- 
ſchranke unter einer Drahtgazenglocke an und läßt ſie unter perſönlicher Überwachung 
bis auf den nicht verbrennbaren Reſt verglimmen. 


. Nun holt man die beiſeitegelegten Bodentafeln in die behagliche Stube und ſucht 
ihren eigenartigen Text zu enträtſeln. Eine übergroße Zahl toter Bienen läßt vermuten, 
daß der Winterſitz ungeeignet war, daß die im Herbſt herbe geführte Verſtärkung nicht 
gelungen ift, daß zuviel alte Bienen vorhanden waren, oder daß eine zu ſtarke Beunruhigung 
des Volkes ſtattgefunden hat. Ein geringer Bienenfall, beſonders nach einem ſtrengen 
Winter, berechtigt zu den beiten Hoffnungen für die Entwicklung der Kolonie. Eine tote 
Königin, falls ſie nicht von den im Herbſt zugegebenen Bienen herrührt, läßt mit ziemlicher 
Sicherheit auf Weiſelloſigkeit ſchließen. B.enenbrutreite beweiſen das Vorhandenſein einer 
geſunden Kolonie mit einer leiſtungsfähigen Königin. Drohnen ſind die Vorboten eines 
untergehenden Volkes. Zerſchrotene Bienenreſte, zuweilen mit Wandſtrohhäckſel vermiſcht, 
laſſen keinen Ymwe.fel darüber, daß hier Mäuſe ihr vernichtendes Unweſen treiben. Die 
unter den Wabengaſſen befindlichen Wachsſchrotwellen zeigen uns die Zahl der zu Nahrung?» 
omen entdedelten Honigwaben und damit den Umfang und den Sitz des Volkes an. Die 

nterſuchung des feineren Gemülls mit einem guten Vergrößerungsglaſe gewährt uns 
intereſſante Aufſchlüſſe über das Vorhandenſeen verſchiedener Paraſiten. Die bei den eine 
zelnen Betrachtungen gewonnenen Reſultate find gewiſſenhaft zu notieren und gegebenen- 
falls bei der weiteren Behandlung der Völker zu beachten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dann 
die Tafeln ſofort gereinigt und mit einer desinfizierenden Flüſſigkeft abgewaſchen werden, 
um ſie beim nächſten Tafelwechſel wieder verwenden zu können. — Durch Sieben und Ver⸗ 
leſen ſind die Wachsteile aus dem Gemüll auszuſondern, mit den dunklen, unbrauchbaren 
Waben in einem angewärmten Zuſtande zu Bällen zuſammenzudrücken und zum Verkauf 
an den „Wachsmann“ oder bis zum nächſten Wachspreſſen an einem trockenen Orte auf⸗ 
gubewahren. Der Reſt iſt jedesmal bedingungslos zu verbrennen. Die Wachsmottenplage, 
über die man ſoviel Klagen hört, wird uns dann eine unbekannte Erſcheinung ſein. Die 
Bienenkadaver enthalten kein Atom Wachs und erſchweren eine möglichſt hochprozentige 
Reinwachsgewinnung ganz außerordentlich. 


ee 


Anfänger bringen ihre erſten Bienenvölker gewöhnlich ‚in der primitivſten Weiſe 
unter. Bald aber macht ſich bei ihnen der Wunſch nach einem anderen Bienenhauſe immer 
dringender geltend. Zur Ausführung dieſer Abſicht iſt der Februar der geeignetſte Zeit⸗ 
punkt. Unter Beachtung der fur Januar gegebenen Winke — leider iſt hierbei der Satz: 
„Die Flugrichtung nach dem Süden oder Weiten iſt annehmbar, wenn das Bienenhaus aus. 
reichend beſchattet ift“, verlorengegangen — find die Teile des neuen Bienenhauſes unter 
Führung eines tüchtigen Zimmermanns herzuſtellen. Zur Hinterwand wählt oder errichtet 
man am. beiten ein Mauerwerk. Fehlt hierzu die Möglichkeit, fo genügt auch ein kräftiger, 
luftdichter Bretterzaun. Zementplattenzäune ſind e weil che den ſchädigenden 
Luftzug begünſtigen und viel i ſtark temperieren. Der Raum zwiſchen der Hinterwand 
bis zu dem Geſtühle, deſſen Maße ſich on Umfange der Wohnungen richten, muß 
mendeſtens 1 bis 2 Meter betragen, damit der Imker die verſchiedenſten Reſerveteile und 
Geräte jederzeit bequem zur Hand hat. Der vordere Dachüberſtand mit 80 bis 90 Zenti⸗ 
meter ift äußerft vorteilhaft, weil er den ermattet heimkehrenden Bienen, die plötzlich von 
einem Platzregen oder von anderen elementaren Vorgängen überraſcht worden ſind, einen 
angenehmen Schutz gewährt. Das mit einem mäßigen Gefälle e Schalungs dach 
iſt mit Pappe oder Roburit zu belegen. Ziegel⸗, Schiefer⸗ oder Metalldächer können nicht 
empfohlen werden. Das Anbringen von Dachrinnen hat fih nicht bewährt. — Die Völker 
werden nun unter Verſchluß der Fluglöcher und der ſonſtigen Offnungen durch dichte Draht⸗ 
gaze vor Anbruch des Tages behutſam in einen kühlen, finſteren Raum getragen und dann 
in der Dunkelheit des Abends mit größter Vorſicht genau in der früheren Reihenfolge in 
dem inzwiſchen neu errichteten Bienenhauſe aufgeſtellt. Nach Entfernung der Abſperr⸗ 
mittel zur geeigneten Nachtzeit beruh gen fih die Völker bis zum nächſten Morgen und 
nehmen kaum Notiz von ihrem ſo gründlich veränderten Stande. Selbſt größere Umbauten 
und weite Verſchiebungen des Vienenhauſes können in dieſer Jahreszeit ohne nennens⸗ 
werte Nachte le vorgenommen werden. | . E 
| Späteſtens im Februar hat fih der Imker auf einen Reinigungsausflug feiner Lieb» 
Tinge gefaßt zu machen. Fröhlich ſummend ſchwirren fie dann durch die Lüfte, um im 
nächſten Augenblicke ihre gelblich⸗weichen Exkremente auf möglichſt weißem Grunde abs 
zuſetzen. Nun gilt es das Aufhängen der ſchneeigen Wäſche ſeitens der Hausfrau und der 
lieben Nachbarinnen auf einen Tag zurückzuſtellen oder auf dem Trockenboden vorzunehmen, 
wenn nicht die dunkelgelben, faſt unvertilgbaren Flecke eine bittere Feindſchaft auf lange 
Sicht entfachen ſollen. Schon aus dieſem Grunde iſt der Imker gehalten, mit den Familien 
ſeiner nächſten Umgebung unter u einiger Honiggaben möglichſt im tiefſten Frieden 
zu leben. Den Vienen und deren Pfleger aber belebt ein freudiges Entzücken die Bruſt, 
denn die bereits im Anzuge befindliche, ſo ſehr gefürchtete Ruhr und deren verderbliche 
Folgen find damit wohl für dieſes Jahr gebannt. l 
.Die glücklichen Imker, denen ein ausreichender Garten zur Verfügung ſteht, werden 
in dieſem Monat naturgemäß ſich die erwünſchten honigſpendenden Blumenſtauden, Zier⸗ 
ſträucher und Bäume unter Beachtung der in dieſer Zeitung unter dem Titel „Der Bienen⸗ 
garten“ gegebenen Belehrungen zuſtellen bzw. in die Erde bringen, um den lieben Immen 
für die kommende Trachigeit den Tiſch möglichſt reichlich zu decken und ſich an der Blüten⸗ 
pracht der Flora zu ergötzen. 5 
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er Honig, feine Entſtehung, feine Behandlung, 
jowie jeine Bedeutung als Nahrungs-, Genuß- 
und Heilmittel. cee22e00 Von Privatdozent Dr. Roch, Miniter. 
(Vortrag, gehalten auf dem 32. Märkiſchen Imkertag am 28. 12. 26 in Berlin. 


Wir dürfen annehmen, daß die Menſchheit feit den erſten Anfängen der Kultur 
den Honig als Nahrungs- und Genußmittel kennt und ſchätzt. Denn wir haben ſicher An- 
haltspunkte dafür daß von alters her die Menſchen die Erzeuger des Honigs, die Honig⸗ 
bienen, achten lieben und pflegen. Sonſt wäre es nicht verſtändlich, daß wir die Biene 
kenntlich abgebildet auf den nunmehr über 6000 Jahre alten Hieroglyphen Agyptens 
finden. Wir wiſſen, daß der Erzvater Abraham dem ägyptiſchen Statthalter Honig zum 

eſchenk machte. Die alten Inder verehrten die Hon gbienen als ſeeliſch begabte und dese 
halb heilige Weſen Und ın die allereriten Anfänge der Kultur verliert fih die Geſchichte 
der Bienenzucht im alten Griechenland. Kein anderer als Ariſtoteles, den wir den Vater 
der Naturgeſchichte nennen, widmet der Biene lange Abhandlungen in feinen naturfund- 
lichen Büchern! Und ſozuſagen zum guten Ton gehörte es, daß in der römiſchen Okonomie 


ein Bienenſtand vorhanden war. Von den älteſten römiſchen Schriftſtellern, die die römi⸗ 
ſchen Heere auf ihren Streifzügen durch die german. fen Lande begleiteten, wiſſen wir, 
daß unſere Altvordern den Honig, und vor allem den aus demſelben bereiteten Met außer- 
ordentlich zu ſchätzen wußten. Von der altgermaniſchen Waldbienenzucht führt ein direkter 
Weg des Aufſtiegs der Imkerei hin zu dem in mehr als einer Hinſicht berühmt gewordener 
Zeidelweſen des Altertums, hin zu der Zeit, in der ein beſonderer Berufsſtand von Imkern 
exiſtierte, der vom Kaiſer mit weitgehenden Vorrechten, z. B. dem ener eigenen Gerichts⸗ 
barkeit, beliehen worden war, und der allein die Kunſt des Zeideln verſtand, d. h., der die 
Kenntniſſe beſaß, den in den Bäumen der Wälder wohnenden Benenvolfern ſoviel Honig 
zu entnehmen, daß das Leben des Bienenvolkes dadurch nicht gefährdet wurde. Zu dieſer 
Zeit bildeten die Bienenprodukte Honig und Wachs und der aus dem Honig bereitete Met 
derartig hervorragende und umfangreiche Handelsartekel, daß Staat und Kirche aus einer 
Bienenſteuer ſehr bedeutende Einkünfte erzielen konnten. Mit dem ausgehenden Mittelalter 
geriet aber die deutſche Bienenzucht immer mehr in Verfall. Die Verminderung des Honig⸗ 
verbrauchs durch geſteigerte Einfuhr von Rohrzucker mit der Zunahme des überſeeiſchen 
Handels, die Verdrängung des Metes durch das Gerſtenbier müſſen neben andern Grün⸗ 
den für den Rückgang der B:enenzucht verantwortlich zu machen fein. Das 18. Jahrhundert 
brachte die erſte Kriſe der deutſchen B.enengudt, und hätten damals nicht einſichtige Für⸗ 
ſten und weitſchauende Imkerführer die Not der Bienengudt erkannt und Mittel und 
Wege zu ihrem Wiederaufbau gezeigt, fo wären die Bienen ſchon damals wohl aus deut- 
ſchen Landen verſchwunden. Nach einem erneuten Aufſtieg der Imkerei, der etwa im Jahre 
1900 mit 2,6 Millionen Bienenvölkern in Deutſchland ſeinen Höhepunkt erreichte, ſtehen 
wir augenblicklich wieder in einer ſchweren Kriſe auf imkerlichem Gebiet. Das Honig 
kaufende Publikum hat ſein Intereſſe der meiſt billiger lieferbaren Auslandsware zuge⸗ 
wandt, es iſt eine derartige Abſatzſtockung für den echten deutſchen Honig eingetreten, daß 
immer mehr Bienenſtände aufhören zu ſein, daß ſeit dem Jahre 1900 ein Rückgang der 
Bienenvölker um etwa 43%, wenn nicht um mehr, zu verzeichnen ift. 
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Mit Schuld an der gegenwärtigen Notlage der deutſchen Bienenzucht ift die Tatſache, 
daß man ſich in den meiſten Kreiſen des deutſchen Volkes noch lange nicht genügend klar 
darüber ijt, welche Rolle der deutſche Honig als Nahrungs-, Genuk- und Heilmittel in einem 
jeden deutſchen Haushalt zu ſpielen berufen iſt. Jo 

Der Honig ift bekanntlich das ſüße Produkt, das die Honigbienen erzeugen, indem 
ſie die in den Blüten oder an anderen Stellen lebender Pflanzen ſich bildenden ſüßen 
Säfte in ihrer Honigblaſe aufnehmen, dort mit körpere genen Stoffen, den ſogenannten 
Fermenten, durchſetzen, in ihren Wachswaben aufſpeichern und darin reifen laſſen. So 
entſteht der Honig als Produkt der Pflanzen und Bienen zugleich. 


Wenn wir uns über die einzelnen, den Honig zuſammenſetzenden chemiſchen Stoffe 
unterrichten und deren Bedeutung als Nahrungs-, Genuß» und Heilſubſtanzen betrachten 
wollen, ſo fragen wir uns am beſten, welche Zuſammenſetzung die Flüſſigkeitströpfchen 
haben, die die Bienen als Blütenſaft oder Honigtau don den Pflanzen holen. 

Ein Wort zunächſt über den Honigtau, d. i. bekanntlich der ſtark Zucker enthaltende 
klebrige Überſchuß, den man im Sommer gelegentlich auf den Blättern beſtimmter Pflan— 
zen, z. B. des Ahorns, der Linde, der Eiche finden kann, und der oft in derartig großen 
Maſſen von den Bäumen produziert wird, daß ſich auf dem Boden förmliche Anſamm⸗ 
lungen von dieſen Zuckerſäften die hinabgetropft ſind, vorfinden. Es ſteht wiſſenſchaftlich noch 
nicht einwandfrei feſt, ob nur durch die Tätigkeit von Blatt- oder Schildläuſen derartige 
Blatthonigmengen geſchaffen werden können. Eine Reihe von Beobachtungen ſpricht auch 
dafür, daß die Blatter beler unſerer Laubbäume ebenſo wie die Nadeln der Koniferen 
in ſich die Fähigkeit haben, unter beſtimmten äußeren Bedingungen, bei einem gewiſſen 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſowie unter dem Einfluß erhöhter Temperatur, ſüße Säfte 
aus dem Blattinnern heraus auf die Oberfläche abzuſcheiden. | 

Der Honigtau, der hierzulande allerdings nur gelegentlich eine ſtärkere Trachtquelle 
für die Bienen darſtellt, enthalt ebenſo wie aus beſonderen Drüſenorganen der Blüten 
gebildet, als Nektar bezeichnet, Blütenſäfte in bezug auf feine chemiſche Zuſammenſetzung 
Waſſer, Rohrzucker. Traubenzucker ſowie Spuren von Säuren, Salzen und Eiweiß. ' 


Nach den ſpärlichen in der Literatur vorhandenen Angaben beträgt der Waſſergehalt 
des Nektars etwa 30 bis 90%, im Durchſchnitt etwa 70%, während im Honig etwa 20% 
Waſſer vorhanden ſind. Es muß alſo bei der Umwandlung des Blütenſaftes zum reifen 
Honig eine ſtarke Waſſerverdunſtung eingetreten ſein. Wie dieſer Prozeß ſich im einzelnen 
abſpielt, ift noch nicht ganz klar erforſcht. Scher ſpielt die im Sommer 34° C betragende. 
Stockwärme des Bienenvolkes eine Rolle bei der e ONE: wahrſcheinlich engs 
ziehen die Bienen aber auch bei der wiederholten Aufnahme, bei dem Umtragen des reifeu⸗ 


den Honigs im Stocke dem Nektar einen Teil ſeines Waſſers. 
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Vor allem intereſſieren uns im Hinblick auf die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Nektars und des Honigs die Kohlehydrate, das find die Zucker und deren zufammen> 
geſetzten Verbindungen, von denen die Stärke ja der bekannteſte 19 iſt. Während der 
Nektar verhältnismäßig viel Rohrzucker, aber weng Trauben- und Fruchtzucker enthält. 
finden fic) umgekehrt im reifen Honig große Trauben- und Fruchtzuckermengen, und zwar 
etwa 70% und nur noch wenig Rohrzucker, durchſchnittlich höchſtens 5%. Es iſt alſo eine 
Verfchiebung dieſer Zuckerarten während der Reifung des Honigs eingetreten. Und diefe 
Tatſache iſt von ganz außerordentlicher Bedeutung. - 

Rohrzucker ijt eine chemiſche Verbindung aus zwei einfachen Zuckerarten, nämlich aus 
dem Trauben- und dem Fruchtzucker. Ebenſo wie man Rohrzucker aus dieſen beiden Bee 
itandte:len aufbauen kann, beſteht auch die Möglichkeit, dieſen zuſammengeſetzten Zucker 
wieder in feine beiden Bauſteine, den Trauben- und Fruchtzucker zu ſpalten. Das kann im 
Laboratorium mit Hilfe beſtimmter Säuremengen unter der nötigen Wärmezufuhr ge- 
ſchehen. Dieſen Spaltungsprozeß führt aber auch z. B. der Menſch bei feiner Verdauungs⸗ 
tätigkeit dann aus, wenn Rohrzucker in der Nahrung dem Organismus zugeführt wird. 
Rohrzucker iſt nicht direkt aus dem Darm in das Blut aufnehmbar, ſondern erſt nach der 
Zerlegung des Rohrzuckers in Trauben- und Fruchtzucker können diefe Beſtandte ele von der 
Darmwand aus den Körperſäften zugeführt werden. Jeder Rohrzuckergenuß verlangt 
de einen beſtimmten Verdauungsprozeß im Darm, der fih dort unter a bes 

immter, den Rohrzucker ſpaltender Stoffe, der fogenannten Fermente vollzieht. iefe 
Subſtanzen, die d.e Fähigkeit der Zerlegung in Trauben- und Fruchtzucker haben, finden 
ſich nun auch in den Speicheldrüſen der Bienen und werden beim Nektartransport von der 
Blüte zum Stand ſowie beim Umtragen der reifenden Nektarmengen dem Stoffe zugeſetzt. 
Dadurch findet eine Zerlegung des urſprünglich im Nektar vorhandenen Rohrzuckers in 
feine Beſtandteile ſtatt. Deshalb vermehrt fich der Traubenfvuchtzuckergehalt bei der Neis 
fung des Honigs in dem Maße, wie der Rohrzuckergehalt abnimmt. Deshalb iſt der Honig⸗ 
zucker nach der Aufnahme des Honigs in den menſchlichen Körper direkt ins Blut. über- 
führbar. Daher ift der Honig das ausgezeichnete Nähr⸗ und Stärkungsmittel im Gegen- 
fag zu Rohr⸗ oder Rübenzuder, der erft verdaut werden muß. on | k 

- Jedes Kohlehydrat ſtellt bekanntlich einen Kraftſtoff, einen Kalorienträger für die 
energetiſchen Leiſtungen des Organismus dar. Honig, der auf Grund ſeines Trauben» 
a en einen Gehalt von 330 Kalorien beſitzt, kann alfo in hervorragendem 

aße zur Kalorienanreicherung der Nahrung benutzt werden. Von dieſer Tatſache wird 
bei Herſtellung von Krankenkoſt noch viel zu wenig Gebrauch amn Der hohe Kalorien⸗ 
gehalt macht den Honig fehr geeignet zum Reiſeproviant und zum Stärkungsmittel bet 
größeren Marſchleiſtungen uſw. enn er bildet eine vorzügliche Kraftquelle für alle 
Muskelleiſtungen, beſonders auch zur Ernährung des geſunden wie des kranken Herz⸗ 
muskels. Infolge ſeines Kaloriengehaltes iſt der Honig aber vor allem auch ein Maſtmittel 
ur allgemeinen Körperkräftigung, beſonders bei unterernährten Kindern mit verzögertem 
Wachstum, mit ſchlechtem Allgemeinzuſtand, bei Neigung zu Skrofuloſe und Tuberkuloſe, 
aber überhaupt auch bei Schwachen, Geneſenden, bei ſtillenden und werdenden Müttern. 
In der Medizin verwendet man gern den Honig auf Grund ſeines Kalorienreichtums dann, 
wenn es ſich um eine künſtliche Ernährung des Körpers durch Schlundfonden oder auf dem 
Wege des Nährkliſtiers handelt. Beim Darmkatarrh des Säuglings bildet das Honigwaſſer 
oft den einzigen Stoff, den das kranke Kind verträgt und der auf Grund ſeines Kalorien— 
gehaltes in der Lage iſt, das ſtark geſchwächte Kind am Leben zu erhalten. 

Allerdings iſt der Fruchtzucker auch in der Lage, ſtark anregend auf die Darmtätig⸗ 
keit zu wirken, fo daß für manche Menſchen tägliche Honiggaben eine Regulierung der Verə 
dauungstätigkeit auf bequemſte und angenehmſte Art herbeiführen. ö 

Werd der Honig bei der Behandlung durch den Imker aber davor geſchützt, daß ſich 
der Fruchtzucker als bräunliche flüſſige, firupartige Maſſe über einem feſten Bodenſatz aus 
Traubenzuckerkriſtallen abſcheidet, ſo iſt die Gefahr, daß zu. große Fruchtzuckergaben von 
der Oberfläche eines derartigen Honigs abführend wirken, ſo gut wie ausgeſchaltet. 

Der Rohrzuckergehalt des Honigs ijt — wie gejagt — gering, in einem gut aus 
gereiften Honig gegebenenfalls fogar gleich Null. Und alle die Annahmen, im echten Honig 
ſei Rohrzucker in Geſtalt der üblichen Handelsware von Natur aus oder durch künſtlichen 
Zuſatz ſeitens des Imkers vorhanden, beruhen einzig und allein auf Unkenntnis der 
Honigzuſammenſetzung. Daß die Bienen bei der Einwinterung oder im Herbſt oder bei 
vollkommenem Trachtmangel durch den Imker mit Rohrzucker gefüttert werden, iſt eine 
Tatſache, die mit der Bedeutung des Honigs überhaupt nichts zu tun hat. 

Im Honig finden ſich ferner Dextrine und Gummiarten, beſonders Heide⸗, Blatt- 
und Tannenhonig ſind reich an derartigen Stoffen. Sie haben für den Menſchen die Be⸗ 
deutung, daß fie bei Reizung der Schleimhäute des Mundes, des Rachens und des Kehl⸗ 
kopfes, alſo bei ſehr vielen Urſachen für Huſtenanfälle reizmildernd dadurch wirken, daß 
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fie die kranken Schleimhäute einhüllen. Gerade der von manchen Nichtkennern wenig 
geſchätzte Heidehonig kann deshalb als Heilmittel bei leichteren Erkältungen, den Huſten⸗ 
erſcheinungen, beſonders empfohlen werden. 

Die Salze des Honigs ſind der Menge nach nur ſozuſagen in homöopathiſchen Doſen 
vorhanden, aber allem Anſchein nach in einer Zuſammenſetzung, die für den menſchlichen, 
ſpeziell den kranken Organismus von großer Bedeutung find. Die Eiſenſalze wirken an- 
regend auf dee Blutbildung, wie das z. B. die Kinderärztin Dr. Paula Emmerich bei der 
Behandlung tuberkulöſer Kinder in einem Schweizer Lungenſanatorium mit aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Exaktheit bewieſen hat. Die Phosphorbeſtände des Honigs find w dtig für die 
Skelettbildung ſowie für den Aufbau der Nerven- und Gehirnſubſtanz, die Kalziumſalze 
unentbehrlich für die Skelett⸗ und Zahnbeldung des wachſenden Organismus, die Kalium- 
ſalze zur Förderung und Anregung der Herztätigkeit. 

Auch der Säuregehalt des Honigs iſt zwar gering, er genügt aber in vielen Fällen 
durch feine Keimwidregkeit und feine antiparafitären Eigenſchaften, fo daß man auch fagen 
kann, er wirke heilend bei leichteren infektiöſen Erkrankungen. Bei der Behandlung von 
Furunkeln, Drüſengeſchwülſten, Zahngeſchwüren haben ſich Honigpaſten als ganz hervor- 
ragend gutes Heilmittel erw efen. : | 

Die Geruchs⸗ und Geſchmacksſtoffe des Honigs machen diefen zu einem beliebten 
Genußmittel. Sie wirken anregend durch Reizung der Magenſchleimhaut und anderer Vers 
dauungsdrüſen und bewirken dadurch eine Steigerung der Eßluſt und fördern gleichzeitig 
den Verdauungsprozeß. > 

Eiweiß findet ſich im Honig nur in geringen Mengen; noch nicht 4% der Geſamt⸗ 
ſubſtanz entfällt auf die Eiweißkörper. Folglich ift der Honig kein Nahrungsſtoff, der zum 
Aufbau der lebenden Zellſubſtanz verwendet werden kann, wie das für die ſtark eiweiß⸗ 
haltigen anderen Nahrungsmittel, vor allem für Eier, Fleiſch, Gemüſe uſw. gilt. Die Bes 


deutung des Honigs liegt eben auf dem Gebiete der Energielie ferung, der Betriebserhal⸗ 


tung der Maſchinerie des lebenden Organismus. Der geringe Eiweisgehalt des Honigs 
hat aber zur Folge, daß dieſer Nahrungsſtoff keine beſondere Beanſpruchung der Nieren- 
tätigkeit bewirkt, daß alſo bei manchen Nierenerkrankungen Honig als Krankenkoſt in be⸗ 
ſonderem Maße in Frage kommt. | 

Schließlich finden ſich im Honig eine Reihe der ſchon genannten, die Verdauung 
bewirkenden Stoffe. die ſagenannten Fermente. Sie halten ihre verdauende Kraft bei, 
wenn der Honig nicht übermäßig. auf jeden Fall nicht über 40° C erwärmt wird. In vielen 
Fällen, in denen ein Mangel an derartigen Verdauungsſtoffen auf Grund kleinerer Uns 
ſtimmigkeiten des Magendarmkanals beim Menſchen vorhanden iſt, kann durch eine Honig⸗ 
gabe dem augenblicklichen Mangel abgeholfen werden, auch inſofern wirkt der Hon.g vers 
dauungsfördernd. 

Damit ſind die wichtigſten Beſtandteile des Honigs aufgezählt und in ihrer diätetiſchen 

Wirkung kurz charakteriſiert. | l 

Den Chemiker und den Biologen, der ſich mit der Unterſuchung von Honigen bes 
ſchäftigt, intereſſieren ſchließlich noch die feſten Beſtandteile des Honigs, die Sedimente, 


die man bei der Auflöſung von Honig in Waſſer erhält, in denen fih Wachsteilchen, kleine 


Teilchen des Bienenkörpers und vor allen Dingen Pollenkörner befinden. Dieſe Pollen⸗ 
körner können bei mikroſkopiſcher Unterſuchung meiſt Aufſchluß geben über die Blüten, aus 
denen die Bienen den Nektar geholt haben. Und wenn die Blütenform feititeht. läßt ſich 
oft ein Rückſchluß auf das Land ziehen, in dem der Honig entſtanden iſt. . 
| Und damit werden unſere Blicke auf die ſogenannte Auslandsware gelenkt, die heute 
in ungeheuren Maſſen den deutſchen Honigmarkt mit Beſchlag belegt hat. Sicher ift, daß 
eine ganze Reihe ausländiſcher Honige denen der deutſchen Ware ebenbürtig iſt. Ebenſo 
gewiß ijt aber auch die Tatſache, daß eine große Menge der im Kleinhandel befindlichen 
Austandsware drätetiſch deshalb minderwertig ijt, weil fie einem Reinigungsprozeß unter- 
worſen und dabei ſo ſtark erwärmt worden iſt, daß die Fermente ihre normale Wirkung 
verloren haben. 3 

Für den deutſchen Käufer folte aber noch ein anderer Geſichtspunkt als die Might 


vor dem Ankauf minderwertiger Ware beſtimmend fein, das deutſche Produkt zu verlangen, 


nämlich die Tatjache, daß ohne die deutſche Bienengucht fein deutſcher Obſtbau, keine deutſche 
Samenzucht, kein deutſcher Gemüſebau, keene deutſche Flur in der heutigen Geſtalt mög⸗ 
lich it. Deshalb heißt der Maͤhnruf den der Deutſche Imkerbund jetzt an den deutſchen 
Honigliebhaber hat ergehen lajien. Deutſcher, if deutſchen Honig, denn dadurch förderſt 
du nicht nur die deuiſche Bienenzucht, ſondern ſorgſt auch mittelbar für e.ne Steigerung 
der übrigen landwirtſchaftlichen Erzeugung in Deutſchlandi Denn bei dem Kampf um das 
Hochziel: Selbſtverſorgung des Deutſchen durch die Erträge des deutſchen Bodens, kann 
die deutſche B.enengucht nicht entbehrt werden. nn a 
Darum: Deutſcher, iß deutſchen Honig! 
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Fine andere Arf und Weije der jpekulafiven 


Füfferung. 2220@ Von Noefzel, Seldjowhammer (Grenzmark). 


Jedes nur einigermaßen vollſtändige Buch über Bienenwirtſchaft bringt auch ein Kapitel 
über die Triebfütterung, genannt ſpekulative Fütterung. Wie aber bei jeder Spekulation ein 
Wagnis unternommen wird, fo geſchieht es auch hier, und ich bin überzeugt. daß fich auch bei 
der Triebfütterung ſchon viele verſpekuliert und — ſchwere Verluſte an Bienen und Trieb⸗ 
futter erlitten haben. I 

Viele Imker verſpekulieren ſich dadurch, daß fie mit diefer Fütterung zu früh beginnen. 
Die Stachelbeerblüte gilt allgemein als richtige Zeit des Beginns. 

Solche Frühaufſteher füttern oft anfangs April und reizen Bienen und deren Mutter. 
Letztere tritt auch gehorſam in die Brutanlage ein. Wenn nun jedoch die Bienen Waſſer und 
Pollen einſammeln wollen, werden ſie oft von dem unbeſtändigen Aprilwetter vernichtet. Wie 
oft aber gehen bei der langen Dauer ſolcher verfrühten Fütterung dem Imfer die Futtermittel. 
ja die Geduld und Zeit aus! Dann kommt zunächſt die Brut in die Gefahr des Verhungerns 
— aber auch die Bienen gehen verloren. Sie wollen ſich und ihre teure Nachkommenſchaft 
retten, drängen erft recht ins Freie nach Rettungsmitteln und finden ihren Tod. Solche über- 
eifrigen Imker ſpekulieren ihre Bienen ſo recht eigentlich zum Korbe hinaus. 

Die ſpekulative Fütterung ift an und für fih {chon ein zweiſchneidiges Schwert, inſonder⸗ 
5 aber in der Hand des übereifrigen Anfängers und — auch des mit anderen Arbeiten hin- 
änglich Beladenen. 

„Die auch mäßig gelehrte ſpekulative Fütterung mit ihren vielen kleinen Gaben ift für die 
meiſten Imker einfach undurchführbar. a 
Nun verſetze fih der freundliche Lefer in ein Bienenvolk, in dem die Kraftzufuhr plötz⸗ 
lch ſtockt und dauernd endet. Tod und Verderben ſind, wie oben ausgeführt, die unausbleib⸗ 
lichen Folgen. | ; 
Wer alſo in der Triebfütterung A fagt, der buchſtabiere nur geduldig und kräftig weiter 
bis Z, d. h. er füttere etwa ſechs Wochen lang, bis die Haupttracht wirklich einſetzt. 

Was gehört alſo zur ſpekulativen Fütterung alten Stils? | 

1. Honig pro Volk mindeften3 7 Pfund. 
2. Zeit zum Auflöſen, Kochen und zur Darreichung des Honigs (Futters). 

38. Geduld und abermals Geduld und recht viele Geduld. 

Welcher Landwirt, Handwerker, Land- oder Stadtbeamter, Eiſenbahner uſw. hat nun die 
1 Zeit und Geduld, alle die kleinen Spekulationsgaben täglich ſeinen 20 Völkern zu 
reichen 

Ich behaupte dreiſt: keiner! , 

Wer aber hat im Frühjahr für jedes feiner Völker noch 7—8 Pfund Honig vorrätig? 
Erſt recht keiner! , l 

Ich möchte denjenigen Imker ſehen, der eine ſolche Fütterung ſchon auf feinem kleinen 
»Bienenſtande durchgeführt hätte. Ich fürchte, ich würde ſehr lange warten müſſen. Auch ich habe 
mich vor vielen, vielen Jahren an meinem kleinen Bienenſtande vergeblich abgemüht. 

Und dennoch! Der Gedanke der ee Fütterung ift ein glücklicher, er ift auch aus⸗ 
führbar ohne die Klein⸗Schneiderei! Ich ſpekuliere nun ſchon zwei Jahrzehnte „in Bienen“ und 
immer mit gutem Erfolge. 

Meiner Methode wohnen zwei Hauptgedanken inne: erſtens der von der Art und Be- 
ſchaffenheit des Futters, und zweitens, der des Tempos der Darreichung und Größe der Gaben. 

1. Futtermittel ſind bei mir ungebläuter Zucker, vies und Honig. Die Zubereitung 

eſchieht in der Weiſe, daß ich 1 Kilogramm Zucker mit 1 Kilogramm Waſſer leicht koche und ab⸗ 

f äume und dann ſoviel Honig zuſetze, daß das Gemiſch nach Honig duftet und dann mieder ab- 
| äume. Wer für jedes Volf 2—3 Pfund Honig referviert, reicht vollfommen aus. Man darf 
en Honig auch mit Waſſer (1:1) miſchen. leicht kochen, abſchäumen und zuſetzen (¼ : 10). 

2. Die Darreichungszeitabſchnitte betragen bei mir je eine Woche, der Gabentag ift der 
Sonnabend oder Sonntag. Wer aber Mittwoch und Sonntag füttert, der macht ſeine Sache 
erhaben! Ich reiche wöchentlich und gebe an den beiden erſten Sonntagen je ein Pfund, an den 
beiden folgenden dann je eineinhalb Pfund bis zwei Pfund, je nachdem im Stocke die Volkszahl 
gef iegen ijt, an den beiden (oder drei) letzten Sonntagen je 2 Pfund. d. h. einen vollen Ballon. 

ieſes Verfahren gilt ſelbſtredend nur für Völker, die keinen Nahrungsmangel haben. Je mehr 
N Futter beigeſetzt wird, deſto beffer iſt es, denn der Honig iſt ja das eigentliche 

eizmittel. a , 

; meine, daß es wohl einem jeden Imker möglich fein dürfte, in ſechs Wochen feinen 


r 


Lieblingen auch ſechsmal Futter zu reichen. 
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meine Methode der Treibfütterung richtig ift, dürfte ber Umſtand beweisen, daß 


Daß 

ich 1 Jahr ſchon im Mai Schwärme bekomme — alſo ſtark entwickelte Völker ge⸗ 
t ha 

l Freilich, wer Heidedonig kaufen und darreichen, wer ganze Honigwaben im Vorrat be- 

ſitzt und jolche verdeckeit einhängen kann, der ſpekuliert gediegener, aber auch teurer. Ob er 

ſeine Bölker aber ſchneller zur Höhe bringt? Meine und meiner folgſamen Schüler Bienen 


vötker ſchwärmen regelmäßig 3—4 Wochen früher als die Völker der engeren und weiteren 


Nachbarſchaft. 
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zum Heidebonig. 93332923 Berichtigung von Kod, Lankwitz. 
D eee PEREZELFE CE tee eggegez CB 

Von einer Sete wurde mir geſchrieben, daß die vergrößerte Zeichnung der bers 
meintlichen Viszinfäden S. 14 Nr. 1 der „Märk. Bz.“ bemeife. ich habe Pilzfäden im 
Honig geſehen, die ohne Bweifel in meinem Farbmittel vorhanden feien. Meine foe 


fortige Unterſuchung hat das beſtätigt, und ich bin für den Hinweis ſehr dankbar. Die | 


gegliederte Geſtalt bat mich auch an Pilzfäden erinnert, aber ich fand doch die Fäden 
in meinen andern Honigen nicht, die ich fort und fort im Laufe des Sommers unter⸗ 
ſuchte und nahm, um ficher zu geben, daß etwa Pilze in den geſchleuderten Heidehonig 
geraten ſein könnten, ſchließlich noch Honig aus neugebauten verdeckelten Waben und 
fand auch da die Fäden. Daß mir mittlerweile in den Farbſtoff etwas geraten fen 
könnte, daran habe ich leider nicht gedacht. Es paſſieren auch anderen Leuten und ſelbſt 
ſehr großen Gelehrten Irrtümer. | | 

Herr Dr. Koch aus Münſter hat mir verſprochen, die Heidehonigunterfudung in die 
Hand zu nehmen Mem Zwet war nur, jie anzuregen, und es kommt darauf an, die flockige 
Maſſe unter der Wachsſcheibe zu beſtimmen, die doch ein eigentümlicher Beſtandteil des 


’ B 


Heidehonigs zu fein ſcheint. und die ohne Zweifel die Ruhr erzeugt. 
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Die Aufgaben der Bienenſeuchen-Sachverſtändigen. 


Von Prof. Dr. Borchert. Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichs- 


ee e ee anftalt für Cand- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 


Im Laufe des vergangenen Jahres ſind in mehreren Ländern des Deutſchen Reiches 


Polizeiverordnungen zur Bekämpfung von Bienenſeuchen erlaſſen worden Dieſe Verord⸗ 
nungen weichen im Inhalt und in der Faſſung z. T. recht weſentlich von einander ab, ings 
beſondere hinfichtlich der der Anzeigepflicht unterliegenden Seuchen und der Sachverſtän⸗ 
digen⸗ und Entſchädigungsfrage. ; | 

Zum größten Teil ſehen die Polizewerordnungen ausſchließlich die Bekämpfung 


der Bösartigen Faulbrut vor, andere Verordnungen, wie z. B. die für die bayriſchen Kreiſe 


erlaſſenen, erfafien auch die Noſema⸗ und d.e ilbenſeuche oder ziehen, wie die thürin⸗ 
giſche Polizeiverordnung, in den Kreis der anzeigepflichtigen Seuchen außer den genannten 
auch dre Gutarnge Faulbrut und die durch Pilze hervorgerufenen Bienenſeuchen ein. 

In der Sachverſtändigenfrage beſtehen inſofern Unterſchiede als in den meiſten 
Ländern ausſchließuch praktiſche Imker, in einigen Ländern aber aus prattiſchen Imkern 
und T erärzter beirchende Kommiſſionen für die Sachverſtändigentätigkeit beſtellt find. 

Auch in bezug auf die Maßnahmen, die angeordnet werden, fehlt es zurzeit noch an 
einer einheitlichen Regelung. 

N In der Praxts wird in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle der Imkerſchaft felbft 
die Pflicht erwachſen, dre Durchführung der Polizeiverordnungen zu überwachen. Als 
„Bienenſeuchenſachverſtändige“ oder als „Seuchenwarte“ werden vor allem praktiſche Imker 
ſeuchen ſachgemaß durchgeführt werden. 

Vielfach iſt dre Meinung verbreitet, als fer die Tätigkeit des Seuchenwartes mit der 
Erkennung Feſtſtellung und Anzeige der Seuche erſchöpft. Es erſcheint daher angebracht, 
hier beſonders darauf henzuweiſen. daß der Seuchenwart darüber hinaus noch weiteren, 
nicht minder wichtigen Verpflichtungen nachkommen muß: er hat vor allem auch zu er⸗ 
mitteln, von woher die Seuche auf den Stand eingeſchleppt und wohin fie von dieſem aus 
vielleicht bereits weuergetragen worden ift. = 2 | 

Was dre Perſönlichkeit der Seuchenwarte anbetrifft, fo ift zu erwarten, daß hierfür 
nur ſolche Imker ausgewählt werden, die nicht nur über gediegene fachliche Kenntniſſe ver⸗ 
fügen, ſondern vor allem auch ein genügendes hygieniſches Verſtändnis für ihre verant⸗ 


dafür zu ſorgen haben. daß die notwendigen Maßnahmen zur Unterdrückung der Bienen⸗ 
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wortungsvolle Tätigkeit beſitzen. Es kommt nicht allein darauf an, daß die Seuchenwarte 
ſachlich, gewiſſenhaft und umſichtig ihres Amtes walten, ſie müſſen auch verſtehen, ſinn⸗ 
gemäß in der Auslegung der Beſtimmungen zu verfahren, d. h. fte müſſen felbftändig von 
Fall zu Fall entſcheiden können, welche Maßnahmen im betreffenden Seuchenfall überhaupt 
notwendig, aber auch durchführbar ſind. | : 

Da die Erkennung der Faulbrut zuweilen einige Schwierigkeit macht, fo fei 
hier daran erinnert, daß die in den meiſten Fällen auftretende Veränderung an den Zell⸗ 
deckeln — ihr Einfinken und ihre Verfärbung, vor allem aber eine etwaige Durchlöche⸗ 
rung — keineswegs immer bet der Faulbrut zu ſehen find, ſondern daß in einer großen 
Zahl von Fällen die Deckel über der vernichteten Brut überhaupt fehlen. Zu einer ficheren 
Erkennung der Faulbrut genügt es alfo nicht, die verdächtigen Waben nur auf das Aus 
ſehen der Deckel hin zu unterſuchen, ſondern es iſt notwendig, ſie auch ſo zu halten, daß 
das Tageslicht bis auf den Grund der Zellen fällt, um dadurch die hier befindlichen Maden⸗ 
reſte zu finden. Der Unterſuchende vergeſſe auch nicht, daß eine fadenziehende, ſchleimige 
Beſchaffenheit der an der Faulbrut zugrunde gegangenen Brut nur einige Zeit nach dem 
Tode anhält, daß die Brut dabei infolge des Waſſerverluſtes immer mehr und mehr ein⸗ 
ſchrumpft, und daß dann ſchließlich nur noch ein kleiner Reſt auf dem Zellboden übrig 
bleibt, der oft nur die Größe eines Stecknadelkopfes in der Zelle hat. Es bedarf keiner 
beſonderen Begründung darauf hinzuweiſen, daß gerade die Fälle, wo die faulbrütigen 
Madenreſte nicht unter Zelldeckeln, ſondern offen liegen, für die Verbreitung der Faulbvut 
durch die Bienen in ſtärkſtem Maße zu fürchten ſind. | 

Zumeiſt wird fi der Seuchenwart N beſchränken müſſen, die Erkennung der 
Faulbrut mit bloßem Auge vorzunehmen u einer mikroſkopiſchen Feſtſtellung wird 
er in der Regel nicht in der Lage ſein, da es ihm oder dem betreffenden Bienenzüchter⸗ 
verbande an dem nötigen Mikroſkop fehlt. Für eine Sicherſtellung der Diagnoſe wird er 
daher oft eines der in Betracht kommenden wiſſen ee Inſtitute heranziehen müſſen 
(zunächſt kommen die Landesinſtitute in Hachen tejen Weg wird der Seuchenwart auch 
bei dem Verdacht der Noſema⸗ oder der Milbenſeuche beſchreiten. on 

Hat der Seuchenwart das ihm als verdächtig gemeldete Volk für krank befunden, 
ſo hat er ſich zunächſt von der Verbreitung der Seuche auf dem verſeuchten Bienenſtande 
zu überzeugen, d h er hat alle Völker auf Faulbvut zu unterſuchen. 

Zur Feſtſtellung der Ausbreitung der Seuche auf dem 1 Stande gehört 
es auch, daß der Sachverſtändige darüber Unterſuchungen anſtellt, ob ſich auf dem Beſitz⸗ 
tum leere alte Beuten vorfinden oder ob nichtgebrauchtes Wabenwerk 
mit oder ohne Honig offen herumliegt, insbeſondere Beuten und Waben ſolcher Völker, die 
an der Faulbrut eingegangen ſind. Es iſt zu berückſichtigen, daß die Bienen ſolche 
Beuten und Waben gern aufſuchen, um hier von alten Futtervorräten zu naſchen, und daß 
von hier aus bekanntlich die Seuche durch die Bienen leicht verſchleppt wird. 


Von großer Bedeutung iſt, wie ſchon erwähnt, die Frage, auf welche Weiſe und von woher 
die Seuche auf den Stand eingeſchleppt worden tft, d. h. der Seuchenwart hat zu 
ermitteln, ob und wo der Imker in letzter Zeit Bienen, Wabenwerk, Honig oder alte 
Bienenwohnungen aufgekauft oder ſonſtwie erworben hat, ob er Ausſtellungen beſucht hat, 
ob in letzter Zeit in der Nähe Wanderſtände aufgeſtellt waren, ob er fremde Imkerei⸗ 
geräte benutzt hat u dgl. m. 

Das gleiche gilt hinſichtlich einer etwaigen Verſchleppung der Seuche von dem 
verſeuchten Stand auf andere Bienenſtände. Der Seuchenwart hat alſo Ermittelungen dar⸗ 
über anzuſtellen, ob der Beſitzer in letzter Zeit Bienen, Wabenwerk. Honig oder Beuten 
verkauft oder ſonſtwie abgegeben hat. ob und wohin er gewandert iſt u. dgl. m. | 

Hinſichtlich der Verſchleppung der Seuche mache der Seuchenwart den Beſitzer ganz 
beſonders darauf aufmerkſam — falls dies nicht die betreffende Polizeiverordnung bereits 
vorſieht —, daß jeder unnötige VBeſuch durch ihn auf fremden Ständen ebenſo ungweds 
mäßig und gefährlich iſt wie der Zutritt fremder Bienenzüchter auf ſeinem Stand. 

Ein beſonderer Hinweis ſei dem Verhalten des Seuchenwartes auf dem verſeuchten 
Bienenſtande gegeben Der Seuchenwart hat ſtets peinlich darauf zu achten, daß ihm nicht 
etwa der Vorwurf gemacht werden kann, er felbit verſchleppe durch feine 
Tätigkeit die Seuche von Stand zu Stand. Mit anderen Worten: der Seuche ns 
wart handele in jeder Beziehung hygieniſch einwandsfrei. Dem 
Seuchenwart iſt anzuraten, bei ſeiner Tätigkeit einen weißen, leicht waſchbaren Kittel oder 
Mantel zu tragen. ſauber und ruhig zu arbeiten und jede überflüſſige Handhabung bei 
den Unterſuchungen zu unterlaſſen. Zur Beurteilung des Inhaltes von verdächtigen oder 
verſeuchten Zellen benutzm er am beiten ein Hölzchen (Zündhölzchen), das er grundſätzlich 
bei jedem neuen Volk immer wieder durch ein anderes Hölzchen erſetzt. Die gebrauchten 
Hölzchen ſind bis zum Schluß der Unterſuchung ſorgfältig in einem bereitgeſtellten Käſtchen 
oder einem Papierbeutel zu verwahren und alsdann durch Verbrennen unfdadlid 


== 1 — 
zu machen. Unterſucht der Seuchenwart mehrere Völker, ſo waſche er ſich nach jeder Volks⸗ 
unterſuchung die Hände mit Waſſer und Seife und flamme die bei der Unterſuchung be⸗ 
nutzten Zangen uſw. gründlich ab, auf daß nicht Faulbrutkeime von einem Volk zum nächſten 
Vol! übertragen werden. 

Erweiſt es fic) als notwendig, daß verdächtiges Waben material an ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Inſtitut zu überſenden ift, fo werden die Waben zweckmäßig in Pergament- 
papier gewickelt, auf das die Nummer oder dgl. des betreffenden Volkes ſowie Namen und 
Wohnort des Beſitzers und Datum der Materialentnahme vermerkt ſind, und in einem 
Pappkarton oder einer Zigarrenkiſte verſandt. Mehrere Wabenſcheiben werden nicht un⸗ 
mittbar aufeinander gelegt. ſondern alle einzeln in Papier eingeſchlagen, da ſie ſonſt 
unterwegs ſchnell verſchimmeln und ein ſicheres Urteil nicht mehr zulaſſen. Bienen wer⸗ 
den zweckmäßig in Schächtelchen, nicht zu eng gelagert, verſandt, wobei darauf zu achten 
iſt, daß die aus den einzelnen Völkern ſtammenden Bienen, ebenſo wie auch lebende und 
tote Tiere, ſtets geſondert voneinander verpackt werden. 

Die vom Seuchenwart anzuordnenden Bekämpfungs maßnahmen werden 
je nach dem Wortlaut der betr. Polizeiverordnung von Fall zu Fall zu regeln fein. Voraus 
geſetzt, daß die betreffende Polizeiverordnung die Möglichkeit der Erhaltung des ver— 
ſeuchten Volkes überhaupt vorſieht, iſt zunächſt zu entſcheiden, ob das Volk noch kräftig 
genug ijt, um durch ein geeignetes Verfahren, z. B. bei der Faulbrut durch das Kunſt— 
ſchwarmverfahren, erhalten werden zu können oder ob es ratſamer ijt, das Volk zu vers 
nichten (vgl. Flugblatt 47 der Biolog. Reichsanſtalt). Der Seuchenwart muß auch über- 
ſehen können, ob das Bekämpfungsverfahren von dem Bienenbeſitzer regelrecht durchs 
geführt werden kann, d. h. ob die Perſönlichkeit des Imkers von vornherein eine gewiſſe 
Gewähr dafür gibt oder ob überhaupt techniſch die Möglichkeit hierzu auf dem Stande vore 
liegt. In einer Gegend, wo weit und breit ſeit langer Zeit kein Seuchenfall feſtgeſtellt iſt, 
wird z. B. auch zu erwägen ſein, ob es ſich empfiehlt, den Herd möglichſt ſchnell durch Ver⸗ 
nichten der verſeuchten Völker unſchädlich zu machen. 

Hat der Seuchenwart auf dem erkrankten Stande feine Ermittlungstätigkeit beendet, 
ſo hat er der gleichen Unterſuchung auch die Stände in der Umgebung heranzu⸗ 
ziehen, die in der Flugwerte der Bienen des verſeuchten Standes liegen. Hat er ſpäterhin 
die Seuche, vor allem die Faulbrut, auf dem von ihm ſanierten Bienenſtande ausgerottet, 
ſo wäre ſeine ganze Arbeit hinfällig, wenn in unmittelbarer Nähe ein anderer verſeuchter 
Stand verſteckt liegt, der nicht rechtzeitig geprüft wurde, und der dann von neuem dem 
geſundeten Volke als Anſteckungsquelle dienen würde. 

Wie ſchon eingangs angedeutet, ſind die in den verſchiedenen Polizeiverordnungen 
aufgeführten beſonderen Maßnahmen zur Unterdrückung der Seuchen nicht einheitlich; in 
einigen Verordnungen finden ſich z. B. überhaupt keine derartigen Anordnungen oder 
Verbote, in anderen hingegen ſind die Maßnahmen ausführlich aufgeführt. Im folgenden 
ſeien deshalb die bei der Bienenſeuchenbekämpfung hauptſächlich in Betracht kommenden 
Maßregeln angegeben, die zur Anwendung kommen können: 

1. Verſetzung der verſeuchten oder der verdächtigen Bienenvölker in den Schwarm⸗ 
zuſtand oder Tötung der Bienen ſolcher Völker. ; 

2. Die bienen- und lichtdichte Abſperrung der Fluglöcher an den Wohnungen der ver- 
ſeuchten und verdächtigen Bienenvölker. | 

3. Unſchädliche Beſeitigung des Wadenwerfes ſolcher Völker einſchließlich Brut und 
Futtervorräten durch Verbrennen oder Einſchmelzen des Wabenwerkes. i 

4. Vernichtung oder Entkeimung verſeuchten oder verdächtigen Stampf- und Futter- 
honigs. 

5. Verbrennen verſeuchter oder verdächtiger Bienenwohnungen. 

6. Verbrennen toter Bienen und der Abfälle jeder Art aus. verſeuchten oder verdäch— 
tigen Stöcken. , „ 

7. Gründliche Reinigung des verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtandes, insbeſondere 
des Standplatzes. der in feiner unmittelbaren Nähe gelegenen Wege und der 
Bienentränken. . e 

8. Mechaniſche Reinigung und Entſeuchung der Bienenwohnungen, der Wabenrähm— 
chen, der Imkereigerätſchaften. 

9. Vernichtung oder Entſeuchung von unbewohnten Beuten mit oder ohne Wabenbau 
oder Wabenreſten eingegangener oder abgetöteter verſeuchter oder verdächtiger 
aden ſelbſt dann, wenn ſie nach Anſicht des Beſitzers an einer Seuche nicht gelitten 
atten. n i 

10. ene der Perſonen, die mit dem Anſteckungsſtoff Berührung gehabt haben. 

11. Weitere Beobachtung verdächtiger Völker. : . 
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Weiterhin feien folgende Verbote aufgeführt: 

1. Bienenvölker, Bienen, Schwärme, Bienenbrut, Wabenwerk, Wabenabfälle, gebrauchte 
Bienenwohnungen, Bienenerzeugniſſe, Imkereigerätſchaften von dem verſeuchten oder 
verdächtigen Stand zu entfernen, zu verſchenken, zu verborgen, zu verkaufen, zu 
vertauſchen u. dgl. m., tote Bienen oder tote Bienenbrut heimlich zu beſeitigen. 

Bienenvölker, Bienen oder Waben mit oder ohne Brut auf den verſeuchten oder 

verdächtigen Stand zu übernehmen. 

Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen. 

Mit verfeuchten oder verdächtigen Bienenvölkern, Bienenwohnungen, Bienenerzeug— 

niſſen zu handeln. 

Bienenvölker aus verſeuchten Ständen oder Orten auf Ausſtellungen zu ſchicken 
oder in verſeuchten Ortſchaften Ausſtellungen mit lebenden Bienenvölkern zu ber- 
anſtalten oder Wanderbienenſtände einzurichten. l 

6. Das Wabenmert verjeuchter oder verdächtiger Völker auszuwechſeln oder in andere 
Bienenwohnungen zu verbringen oder auf Honig zu verarbeiten. i 

7. Den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand nach Einleitung des Bekämpfungs⸗ 

verfahrens in Abweſenheit des Seuchenſachverſtändigen zu betreten oder überhaupt 
ohne deſſen Einwilligung fremden Perſonen, insbeſondere Bienenzüchtern, den Zu⸗ 
tritt zu dem Stand zu erlauben. 


8. Aufbewahrung von Waben oder Wabenteilen verſeuchter oder verdächtiger Völker 
offen auf dem Stande. | | 


Mehrere Polizeiverordnungen ſehen auch die öf Fe ntliche Bekanntmachung. 
des Ausbruchs und des Erlöſchens der Bienenſeuchen vor. . a & 
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Wie ich als Anfänger einmal meine Bienen durch 
den Winter brachte. oon ry. Grinke, Altfitzer, Klaustelde. 


In welchem Jahre iſt mir ſchon vergeſſen, es muß aber um die Jahre 1903 oder 1904 

geweſen ſein, da hatten wir hier in der Grenzmark ein rechtes Hungerjahr für unſere 
Bienen, wogegen aus anderen Gegenden von einer Mittelernte geſchrieben wurde. Ein 
jo ſchlechtes Honigjahr haben wir ſeitdem nicht mehr gehabt. In der Zeit, wo man ge» 
wöhnt iſt, die Schleuder ſurren zu laſſen, warfen die Bienen die Brut aus dem Stocke, 
ja viele verhungerten, und auch ich verlor eins von den ſtärkſten Völkern. Bei ſehr vielen 
Kollegen waren im nächſten Frühjahr ſämtliche Völker verhungert, weil ſie ungenügend 
oder auch gar nicht im Herbſt gefüttert hatten. Da ich mit Leib und Leben an meinen 
Lieblingen hing, wollte ich ſie ungern preisgeben, wußte aber auch nicht, wie ich meine 
12 Völker erhalten ſollte bis zum nächſten Mai. Als Anfänger dünkte es mir faſt 
unmöglich, heute dagegen rede ich emen andern Ton. Einen Bienenverein hatten wir hier 
noch nicht, wo man ſich Rat holen konnte, und ſo entſchloß ich mich, aus den 12 Völkern 
einfach 6 zu machen. An einem ſchönen Tage, es war in den erſten Tagen des Oktober, 
trommelte ich 6 Völker, welche die älteſten Königinnen hatten, aus, und ſchüttete jedem 
Volke eins von dieſen zu. Die Bienen gingen nur ſchwer aus ihrer Behauſung, und jo 
mußte ich zwei von dieſen mir zweimal in Arbeit nehmen, wo der Schmoker noch das 
meiſte machen mußte. Nachdem habe ich die 6 Doppelvölker nach Dünken mit Zucker einge⸗ 
füttert, hatte aber nicht bedacht, daß 2 Völker mehr verbrauchen als eins. Ich ftellte fie dann 
an der Oſtſeite des Wohnhauſes unter einen Schuppen, der vorne offen blieb, hier ſtanden 
ſie geſchützt vor Regen, Sturm und Schnee. Die Völker ſaßen ſchön ruhig bis Mitte Fe⸗ 
bruar, da will eines Morgens meine Frau Wäſche aufhängen, es war bitter kalt und die 
Sonne ſchien hell gegen die Bienenvölker, und der Schnee lag im Garten % Meter hoch 
und ſo feſt, daß man darauf gehen konnte. Da kommt meine Frau gelaufen: „Du, die 
Bienen ſchwärmen.“ Ich ſchnell in den Garten, o weh, 5 Völker fliegen, als ob ſie ſich 
beraten hatten. Schnell ſtopfe ich alle Fluglöcher zu, trage alle ſechs Völker in die Küche 
und ſchnell wird Zucker aufgelöſt, die Futterampeln ſaßen noch ſeit der Herbſtfütterung 
drauf. Schnell gab ich jedem Volk etwa % Liter Futter, aber man ſollte es kaum glauben, 
denn kaum 1 Stunde verging und alle Flaſchen waren leer. ' 


Ich ftellte die Völker in einen Reſerveſtall, wo kein Dunſt von den andern Räumen 
hinkommen konnte und deckte die Völker mit alten Säcken und Wollappen zu, fie ftanden 
dort ziemlich froſtfrei und bekamen jede Woche pro Volk eine kleine Flaſche Zucker, etwa 
7 Liter, f fütterte ich bis in den April, von da ab gab ich größere Portionen. Die Völker 
gingen geſund und munter in den Frühling und meine Mühe wurde reichlich gelohnt. Das. 
beſte Volk brachte 81 Pfund Honig, zwei folgende brachten je Volk 60 Pfund. die nächſten 
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zwei je Volk 51 Pfund, das ſechſte Volk 15 Pfund und zwei Schwärme. Der Vorſchwarm 
brachte auch noch 11 Pfund. Es war aber auch ein Honigjahr, wo man ſagen konnte. der 
Zaunpfahl honigt. 

Meine 6 Völker hatten alſo 3 Zentner und 29 T Honig gebradt. War da3 nicht 
ſchön, wo verſchiedene andere Kollegen ihre Lieblinge hatten verhungern laſſen? Ich rufe 
deshalb allen Imkern zu, laßt nicht gleich den Mut ſinken, wenns mal ein Jahr keinen 
Honig gibt, es kommt auch wieder anders, auf Regen folgt auch wieder Sonnenſchein. 
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Zigeuner. eee Von M. Seidel, Betkenhammer (Grenzmark). 
e eee ee DN ND SOE LELELOCLED 


Ich habe bei dieſer für eine Bienenzeitung ungewöhnlichen Überſchrift nicht etwa an 
das heimatloſe, braune Wandervölkchen der Zigeuner gedacht, ſondern an richtige Bienen- 
völker. . 
Nicht weit von meinem Bienenſtand entfernt liegt ein großes Waldgebiet, das viele 
Quadrattilometer umfaßt. In dieſem Walde werden zur Sommerzeit von Beeren- und 
Pilzſuchern, Fuhrleuten und Spaziergängern auffallend oft Bienenſchwärme gemeldet, und 
manch einen befällt da urplötzlich ein unbezähmvarer Drang, fih der Imkerei zu widmen. 
Flugs wird der Schwarm geborgen, recht und ſchlecht aufgeſtellt und in banger Erwartung 
ſiehr der Anfänger dann zu, wie er fih „macht“. Aber fonderbar, dieſe Burſchen haben 
einen merkwürdigen Wandertrieb in ſich. Nur zu oft kommt es vor, daß fie ſofort oder in 
den nächſten Tagen wieder aus der Wohnung herausziehen und ſchleunigſt das Weite 
ſuchen. Bleiben ſie wirklich, ſo nehmen ſie zur Einwinterung gereichtes Futter ſchlecht an, 
[o dab jie im Winter verhungern. Mande Völfer find nun allerdings nicht ganz fo 
törriſch und nehmen das Gebotene, aber werden im folgenden Sommer keine Honigvölker, 
ſondern ſie legen ſich trotz aller angewandten Kniffe aufs Schwärmen und dieſe Schwärme 
haben eine unbezwingbare Neigung durchzugehen. Eins, zwei, drei hat ſich der Schwarm 
auffallend hoch in die Lüfte erhoben und eilig geht's dem Walde zu. Der Bienenhalter 
aber bleibt mit erheblich langem Geſicht zurück. An eine Verfolgung iſt meiſt nicht zu 
denken, jo ſchnell geht die Reiſe vor ſich; und im Hochwald ſuchen? Verlorene Liebesmüh. 
So geht's meiſtens auch beim zweiten und dritten Schwarm und das Muttervolk hat 9 
dann fo kahlgeſchwärmt, daß es ein kümmerliches Daſein friſtet und vielfach auch bal 
eingeht, ein wohltätiger Tod, denn der erboſte Bienenhalter denkt nicht im Traum daran, 
dieſes entartete Standvolk irgendwie zu pflegen, feine Trauer um den toten Zigeuner iſt 
nicht groß und die Leichenrede die er ihm hält, gar nicht erbaulich. — Ordentlich lehrreich 
und unterhaltend iſt es, alle dieſe Fälle zu beobachten. Faſt immer ſind es Anfänger, die 
in ihrem Feuereifer auf die zigeunernden Schwärme hereinfallen. | 1 

Wie kommt es nun, dug in dem Walde fo viel Schwärme und auch „Standvölker“ 
vorhanden ſind? 

Längere Zeit war mir das rätſelhaft. Schließlich fand ich die Erklärung dafür und 
jie war einfach genug Weſtlich des großen Waldes imkert ein Rittergutsbeſitzer mit etwa 
60 Bienenvölkern und meiſtens in Stülpkörben. Es ijt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
da ſo mancher Schwarm durchbrennt. ie weſtlichen Winde, die zur Schwarmzeit bore 
herrſchen, entführen ſie nach dem nahen Walde. Hier mögen einige wohl nach längerem 
Umberirren eine paſſende Stätte, zum Bauen und zur Überwinterung geeignet, finden. 
Die Mehrzahl, die frei an Stämmen und Aſten baut, mag wohl fon dem erſten ſtarken 
Heröbſtſturm zum Opfer fallen. Die im Walde durchwinterten Völker aber ſchwärmen wieder 
fleißig und im übrigen kommt mit jedem Weſtwind im Sommer ja auch Erſatz vom Stande 
des Rittergutsbeſitzers. Kein Wunder, daß man diefe mit der Zeit verwilderten Bienen 
im Walde ſo haufig antrifft Auf meinen Stand habe ich nie ein ſolches Volk genommen, 
obwohl ich dazu öfters Gelegenheit hatte. Dieſe Völker haben allerhand üble Eigenſchaften, 
ſie ſind ſehr ſtechluſtig, werden leicht weiſellos, bauen mangelhaft, ſpeichern keine Honig⸗ 
überſchüſſe auf ſie ſind höchſtens Selbſtverſorger und vom Schwarmteufel wie beſeſſen. 

Ich weiß es nicht, ob die Bienen all' dieſe Untugenden erſt in der Verwilderung an⸗ 
genommen haben, oder ob ſie von Haus aus keine gute Kinderſtube hatten. Das größte 
Übel aber iſt wohl ihr zigeunerhaftes, untreues Weſen, ſie kommen mir immer vor wie 
böſe Buben, die darauf bedacht ſind, tolle Streiche auszuführen und vor allem dem Bienen⸗ 
halter dabei eins auszuwiſchen | | 

Wenn ich im Sommer durch unferen Bienenwald wandere, fo kommen mir dabei 
allerlei Gedanken an das Zeidelweſen vergangener Jahrhunderte. Ich erblicke da hoch oben 
ein Bienenvolf, wie es aus dem Aſtloch einer hohlen Kiefer fliegt, da fehlt nur noch die 
nötige Zurichtung als Beute und ich ſehe im Geiſte, wie der Zeidelmeiſter mit Steigeiſen 
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und Gerät emporklimmt, um dem Stocke den Überſchuß an Honig und Wachs zu entnehmen. 
Ich glaube, die alten Zeidler würden ſich für ſolche Zigeuner bedankt haben. Sicher hatten 
ſie ihre Immen gut gezüchtet. Unzuverläſſiges und Minderwertiges iſt wohl grundſätzlich 
beſeitigt worden. Das iſt als beſtimmt anzunehmen ſchon deswegen, weil die damaligen 
Zeidler die Imkerei rein zunft⸗ und Halldwerksmaß ig betrieben. i 

Meine lieben Nachbarn aber, die Zigeuner, werden wohl noch lange den Wald uns 
ſichen machen und eine ſchöne Veranſchaulichung des bekannten Schreies bleiben: „Zurück 
zur Natur!“ | 
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| mker-Hlarzipan. LODLOBDODDRLDRLDLDBRBDRDLEDRDEBLRER 
Von Frau Pfarrer Frida Aijfd, Ketidyendorf-Spree. (Nachdruck verboten.) 


Gefüllte Marzipantörtchen. l 

% Pfund Pudecguder, ganz fein gerieben, 34 Pfund ſüße, abgezogene, abgetrocknete ges 

riebene Mandeln, 1 Eßlöffel Honig wird gut durcheinander geknetet, bis es eine aleichmäßige 
Maſſe iſt. Mandelſtückchen ſind heraus zu leſen, ſonſt bricht der Teig. 
Auf ein Kuchenbrett ſtreut man feinen Puderzucker und rollt den Teig 7 Zentimeter 
dick aus. Die Hälfte hiervon ſticht man mit einem mittelgroßen Weinglas zu runden Plätzchen 
aus, die andere Hälfte ſchneidet man in 1% Zentimeter breite Streifen. Dieſe Streifen werden 
als Ränder auf die Plätzchen geſetzt und vorsichtig angedrückt. Die Oberkante des Randes wird 
mit einer dicken Stricknadel durch Eindrücke verziert. 

Ehe dieſe kleinen Törtchen gefüllt werden, wird ihr Rand mit einem glühenden Eiſen an⸗ 
gebräunt. Man legt zuvor paſſende Papierſcheibchen auf den Boden der Törtchen, damit er 
von der Hitze des Eiſens nicht ausdörrt. Für kleine Mengen macht man einfach ein Plättbolzen 
glühend und hält ihn mit dem Feuerhaken vorſichtig ganz dicht über die Törtchen, die man zu⸗ 
vor dicht nebeneinander an den Tiſchrand geſchoben hat. In einen Backofen darf man Bars 
zipan nicht bringen, ſonſt läuft. es auseinander. Will man größere Mengen Marzipan ein- 
bräunen, ſo kann man aus 2 nen einen und einem darübergelegten großen Kuchenblech einen 
Marzipanbackofen bauen. Die Ziegelſteine rückt man ſo weit auseinander, daß man ein kleines 
Kuchenblech dazwiſchenſchieben kann. Oben auf das Cfchen ſchichtet man glühende, im Küchen⸗ 
herd vorgeglühte Holzkohlen oder Glühſtoffſtücke vom Kohlenbügeleiſen. Nun kann man von 
unten auf dem kleinen Blech die Törtchen einſchieben, beobachten und die fertigen auswechſeln. 

Das Papierſcheibchen wird entfernt und dann folgender Guß eingefüllt: | 

In einen Porgellannapf kommt 1 Pfund Puderzucker. der erft ganz fein geſtoßen wird. 
Dazu nach und nach ſo viel Zitronenſaft, daß alles eine decke Salbe wird. Dieſe wird noch fünf 
Minuten lang tüchtig gerührt und ſchnell in die Törtchen gefüllt. Am nächſten Tage iſt der Guß 
feſt, und kann nun ausgeſchmückt werden. Man benutzt dazu kleine kandierte Früchte oder einen 
erbſengroßen Klecks von rotem Gelee und ſetzt ihm aus ſchräg geſchnittenen kandierten Bohnen 
Blätter an. Zwei Bohnen reichen für alles aus. i 

Die Teigreſte formt man zu kleinen Hörnchen, Brödchen und Broten und bräunt fie 
ebenfalls mit dem heißen Eiſen an. | | 


| Marzipankartoffeln. i 

„ Pfund Butter zu Eahne gerührt kann auch Margarine fein, 6 Eier, das Weiße. dazu 
200 Gramm feiner Puderzucker wird zu einem teften Teia geknetet und einen Tag lang liegen 
gelaſſen Dann ſormt man davon kleine Kugeln und wälzt ſie in Kakao oder Zimt. Mit einem 
Teelöffel blättert man oben die braune Schale durch zwei oder drei Schnitte ab, als ob die Pelle 
kartoffeln aufgeplatzt ſind. Die Seiten der Kartoffeln drückt man den Fingern etwas ein. 

| | ` Pralinees. 

AK. ſüße Mandeln abbrühen, abziehen, auf einem Handtuch abtrocknen und mit 175 Gramm 
pon uder durch die Reibmaſchine treiben. Dazu 1 Teelöffel Honig. Alles zu einem feſten 
Teig kneten. Kleine Bällchen formen. a | 

„ Löſe im Waſſerbad 100 Gramm Schokolade mit einer Haſelnuß Palmin auf, wälze die 
Bällchen darin, nimm ſie mit einer Gabel heraus und laſſe ſie auf einem Porzellanteller trocknen. 


Blechkuchen mit wirklichem Bienenſtich. u 


% Pfund Butter qu Sahne gerührt. kann auch Margarine fein, 6 Eier, dag Weiße zu 
Schnee geſchlagen. 1% Pfund Weizenmehl, % Liter warme Milch 35 Gramm Hefe zu einem 
Hefeſtück gehen laffen, % Zucker. ae 

Wenn der 115 auf dem Blech gegangen iſt, ihn mit Ei beſtreichen und gleichmäßig mit 
folgendem Streuſel bekrümeln: oo 
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125 Gramm ſüße abgezogene geriebene Mandeln, 1 Teelöffel Bienenhonig, gut durch- 
F dazu noch * Pfund Puderzucker zum Zerkrümeln benutzen. 20 bis 80 
acken. 7 
Zu dieſem Blechkuchen kann auch ein einfacher Hefenteig benutzt werden. 

(Aus „Dein Helfer“ im Obſt⸗ und Gartenbau, bei Kleintier-, Geflügel- und Bienen- 
zucht, Frankfurt a. O., vierteljährlich 60 Pfg.) 
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7Yus dem deutſchen Blätterwald. ee 


DDC ND Von R. Roch, Berlin-Cankwifz. 


z Was hat den Rückgang der Bienenzucht in deutſchen Landen herbeigeführt? „Thüringer 
Imkerbote“: „Die Verſchlechterung der Trachtverhältniſſe infolge der intenſiven Bodenbewir:⸗ 
ſchaftung und Kultivierung der Odländereien. Der mangelnde Zuſammenſchluß der Imkerſchaft. 
Wenn es wirklich 300 bis 400 000 Imker im deutſchen Vaterlande gibt, ſo ſtellen die 155 400 
Mitglieder des Imkerbundes doch nur einen beſcheidenen Teil der deutſchen Imkerſchaft dar. 
Die Verteuerung der Betriebsmittel und die Kompliziertheit ſo vieler Beutenarten, die viele ab⸗ 
ſchreckt, daher zurück zur Einfachheit und Billigkeit. Der Wettbewerb des Auslaudshonig: 
40 bis 80% des im Berliner Handel befindlichen Honigs ift mehr oder weniger verpantſchter 
Auslandshonig. und anderswo ift es nicht anders. Die ſeuchenhaften Bienenkrankheiten, die 
ganze Stände verwüſten.“ Aber im Kriege mußten wir den Naſſauern Zucker ſchaffen, da 
fanden ſie den Imkerbund und benahmen ſich recht frech. Die einfachen Beuten und Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide können wir haben, wenn wir wollen. Ran an die Landwirtſchaft! 
Bienenwohnungen. Schmidt⸗Rothenbura urteilt in einem Artikel: „Einſt und Jetzt“ 
nach 40 jähriger Imkertätigkeit in der „Leipziger“: „Betreffs der Stockform möchte ich jagen, 
nur Oberbehandlung oder die Behandlung der Blätterſtöcke würde für mich in Frage kommen, 
wenn ich noch einmal einen größern Stand gründen würde. Sicher arbeitet der daran gewöhnte 
Imker auch im ſogenannten Hinterlader ſehr ſchnell, ſicher hat dieſe Form ihre Vorzüge betreffs 
Nagelfähigkeit, Warmhaltigkeit, Wanderfähigkeit, aber die beiden Stockformen haben noch mehr 
Vorzüge für den geſchulten Imker. Verkehrt würde es ſein, dem kleinen Imker ſeine liebgewor⸗ 
dene Stockform, feine Arbeit an feinen 3 bis 20 Völkern im Hinterlader zu verleiden. Nur 
wenn es gilt. Zeit und Kraft zu ſparen, dann kommen die genannten modernen Wohnungen in 
Frage. Damit rede ich noch lange nicht den modernſten Wohnungen mit ihren Schiebern und 
Klappen uſw. das Wort. Auf dem Papier, auch beim Vorführen, find fie wunderſchön erdacht. 
Einfach -fei die Wohnung und doch zweckmäßig. Einfach fei dann auch, trotz aller Arbeit, die 
Betriebsweiſe in dieſer Wohnung. Die Wohnung ſei warmhaltig, ſie habe die der Tracht ent- 
ſprechenden Wabenmaße, fie fei nicht zu eng. Einerlei Maß gehört auf den Stand, — ..... Ich 
habe aus alter Anhänglichkeit einige Walzen, Stülper, Kanitzer, Koppenhagenſtöcke auf meinem 
Stande. Mag es weniger Honia geben, aber dieſe ſchönen Schwärme! Diele ſchönen großen 
Bienen, die fo ſanftmütig find! Verbindet nur Mobil- und Stabilbetrieb zu einer richtigen 
Form, und es muß für die ungeübten Imker mit wenig Zeit eine zweckmäßige Form entſtehen.“ 
Das Bienenvolk, ein Organismus, und der Imker. Schmidt ſchreibt in derſelben Arbeit: 
„Und nun etwas ganz Wichtiges für den modernen Imker! „Der Bien iſt ein Organismus, 
ſagt der Altmeiſter Gerſtung.“ Lächle, lieber Leſer, über dieſen Satz, wenn du meinit, es beſſer 
zu willen. Aber in der Praxis kommſt du nicht darüber hinweg, wenn du Erfolg haben willſt. 
Wer als Imker die Geſchloſſenheit des Bienenvolkes nicht reſpektiert, wer leichtſinnig und un⸗ 
finnig oft in das Brutneſt eingreift, die Brutneſtordnung zerſtört, der ift zudem ein Tierquäler: 
außerdem wird er nie Erfolge haben. Der Organismus läßt ſich nicht ungeſtraft ſtören. Störe 
fo wenig wie möglich. In den alten Walzen war das moderne Zerreißen des Brutneſtes un- 
möglich, daher kam der Erfolg, mindeſtens in der Entwicklung.“ | 
Die Königinnen folen Erzeugniſſe höchſter Volkskraft fein. Herr Götze⸗Landsberg 
entweiſelte ein Verſuchsvolk am 18. April 1925. Er ſetzte 15 Weiſelzellen an, wovon 13 
ſchlüpften. Sie wogen 173—187 Milligramm. Dasſelbe Volk erhielt ohne Verſtärkung am 
17. Mam eine Wabe mit Eiern. Es zog daraus 6 Weiſel. Sie wogen 162, 163, 167, 169, 
170 Milligramm. Die „Serien“ an den Zuchtlatten mancher modernen Königinzucht finden 
hier ihr Urteil. (Archiv für Bienenkunde, 5.—8. Heft, 1924/25.) rs 
Woher der Beutenwirrwarr? Eine Antwort gibt Harney im „Praktiſchen“ in feinem 
Bericht über Ulm. Zunächſt bedauert er, daß auf Bienenwohnungen kein 1. Preis gefallen iſt. 
Er erklärt das für undankbar gegen die großen Firmen, die als Wohnungserzeuger vor allem 
auf den Ausſtellungen nicht fehlen dürfen, aber durch ſchlechte Prämiierungen veranlaßt werden, 
zu Hauſe zu bleiben, und dann ſind die Ausſtellungen leer. Dann berichtet er aber, daß ſich 
die Fabrikanten über die Notwendigkeit, ſolche Buntſcheckigkeit im Wohnungsbau zu lieſern, 
bitter ſelber beklagt haben. Sie würden lieber nur zwei oder drei Syſteme bauen. Aber die 
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Imker machen einfach nicht mit. Harney ſah, wie die Kaſtenneuheiten en früb bis abends 
belagert und trotz Geldknappheit und ſchlechter Ernte lebhaft gekauft wurden. Selbſt „Kenner“ 
konnten ſichs nicht verbeißen, mit einer Neuheit es zu verſuchen. Tagegen blieben die Korb⸗ 
beuten von Rehs, Kopenhagen uiw., der Imterzentrale Korſchen, Oſtpreußen, unbeachtet, und 
auch die Preisrichter hatten kein Wohlgefallen daran. Dasſelbe kann man auf Wanderſtänden 
beobachten. Das verwickeltſte Zeug erweckt die meiſte Bewunderung. und die Anfänger ſind am 
tollſten dafür. Aber die Fabrikanten könnten doch praftiiche Vente fein und fagen, wie teuer 
der Wirrwarr uns kommt. Sie ſollten fidh auf Herſtellung des Bewährten beſchränken und 
den mit Erfinderſeuche Behafteten die Tür weiſen. Das würde ſchon helfen. Hauptthema für 
Halberſtadt 1927: „Zurückzur Vernunft und Einfachheit in Beutenſachen!“ 


An alle Smier! l Zn 


Wohin find die Beiträse zu zahlen? 

| Das Mitglied zahlt an den Herrn Vereinskaſſierer, der Kaſſierer nur an den 
zuſtändigen Herrn Bezirkskaſſierer, die Herren Bezirkskaſſierer an den Kaſſenwart 
des Märkiſchen Imkerverbandes, Herrn Rektor Lemcke, Nowawes, Retzowſtr. 28, 
Poſtſcheckkonto: Berlin 92165. ber nicht, wie dies fo häufig ge chieht, an die 
Landwirtſchaftskammer oder an den Kaſſierer des Märkiſchen Imkerverbandes. Eine 
Nichtbefolgung dieſer Anweiſung verurſacht eine erhebliche Mehrbelaſtung der 
in Frage kommenden Stellen. Bö. 


33. Wanderausſtellung der DLG. vom 24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund. In letzter 
Stunde weiſen wir noch einmal darauf hin, daß die Anmeldefriſt für die Bienenzucht⸗ 
Abteilung mit dem 15. Februar abläuft (für lebende Bienen am 31. März). Die Gegen⸗ 
ſtände werden in einer gedielten geſchloſſenen Halle Aufſtellung finden. Um die dadurch 
entſtehenden Unkoſten tragbar zu machen, raten wir zu Sammelausſtellungen von Ver- 
bänden. Der Ausſtellungsgegenſtand des an der Sammelausſtellung Beteiligten tritt trotz⸗ 
dem in Preisbewerb. Anmeldeſcheine bei der Tierzucht⸗Abteilung der DLG., Berlin SW. 11, 
Deſſauer Str. 14. — Da die Fehlernte von 1926 auf die Beſchickung hemmend wirkt, bitten 
wir um fo mehr die Imker. welche Honig beſitzen, dieſen zu bringen. Die Gelegenheit, da⸗ 
mit ins richtige Licht zu kommen, iſt günſtig. Der Sonderausſchuß beabſichtigt außerdem 
von ſich aus eine belehrende und werbende Ausſtellung einzurichten. Darin wollen wir 
auch die typiſchen Honige in Mengen von je etwa 5 Pfund darſtellen. Dazu benötigt er 
die Mitarbeit der Imkerſchaft. Wir geben dies warm unterſtützend und gern bekannt und 
bitten, von dem Vorhandenſein ſolcher Honige, die allerdings außer Preisbewerb, aber 
mit Herkunftsangabe aufgeſtellt werden, bei der oben genannten Stelle in n befonderen 
Schre.ben freundlichſt Mitteilung zu machen. gez.: A iſch. 

Imkerverſammlungen in Berlin. Sonnabend, 5. Februar, 2 Uhr, im Vortragsſaal 
des Klubs der Landwirte, Deſſauer Str. 14 (dicht am Patsdamer Bahnhof). Unternehmer: 
DLG. Vortrag Frau von Treuenfels⸗Dieſtelow: „Die Beziehungen zwiſchen Bienenzucht 
und Gutsfrau“. 

Am Sonntag, dem 6. Februar, nachmittags 5 Uhr, im Vortragsſaal auf der „Grünen 
Woche in Witzleben (Untergrundbahn Kaiſerdamm, Stadtbahnhof Witzleben). Unternehmer: 
Märkiſcher Imkerverband. Vorträge: „Wie Honig wird?“. Herr Steinmetz, und „Was 
aus Honig wird?“, Frau Pfarrer Aiſch. 

. Da bon beiden Veranſtaltungen große werbende Kraft erwartet wird, bitten wir um 
ſtarken Beſuch mit Freunden id aus Kreiſen von Nichtimkern. Zumal zur „Grünen 
Woche gilt es, viel Honigverbraucher zuſammen zu bringen. 
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Imker, 3 die Beranſtaltungen 
der Grünen Woche! 
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Lehrgänge in Erlangen an der Landesanſtalt für Bienenzucht im Jahre 1927: 

1. über Bienenzucht, 7. bis 11. Juni. Teilnehmerzahl 25; 

2. über Königinnenzucht, 13. bis 15. Juni. Teilnehmerzahl 20. | 

Zum ersten Lehrgang iſt imferliche Vorbildung erwünſcht, jedoch nicht unbedingt 
notwendig. Zum zweiten Lehrgange werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis 
entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu 
forgen. Für Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. l 

Geſuche um Bulaffung find bis zum 1. Mai 1927 an die Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Aus⸗ 
weis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines 
Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Behörde zu wenden. 


Imkerkurſe für Frauen, verbunden mit Beerenobſt- und Roſenzucht, Obſtverwertung 
im Imkerinnenheim von Frau Clara Moeller, Weimar, Bürgerſchule 4 II. Man frage 
dort an. | 
Die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge tagt vom 30. Juli bis 
1. Auguſt in Leitmeritz. Als Hauptthema iſt „Wachs“ vorgeſchlagen. Das Werden des 
Wachſes, des Wachsbaues und feine Erneuerung für den Bien, Wachsgewennung, Wachs⸗ 
unterſuchung, Wachsverwendung, Wachsfälſchung, Wachsbauerneuerung als hygieniſche 
Frage werden von geladenen Rednern behandelt werden. Daneben liegen einige dringende 
Augenblicksaufgaben. die zur Bearbeitung geſtellt werden ſollen. Der Ortsausſchuß von 
Leitmeritz iſt zuſammen mit dem Reichsverband eifrig an der Arbeit, der Tagung Wert und 
Glanz zu verleihen. Wir bitten auch von uns aus, trotz der Mißernten den Mut und 
auch die Kraft zuſammenzunehmen und an der ſchönen Sache mitzuarbeiten. 


Prof. Dr. Fiehe hat die Ehrenmitgliedſchaft vom Landsberger Imkerverein ange- 
nommen. i 


Die Entwicklung der Schweizer Bienenwirtſchaft. An der internationalen Bienenwirt⸗ 
ſchaft intereſſierte Organe — ſelbſt die Schweizer Preſſe — ſchreiben vor kurzem über die 
vortreffliche Lage und die großen Fortſchritte der Schweizer Bienenzucht. Tatſächlich iſt 
dieſe Auffaſſung aber durchaus unzutreffend. Die Entwicklung der Schweizer Bienenzucht 
hat im Gegenteil in der letzten Zeit hier keine Fortſchritte gezeigt. Auch eine führende 
Schwe:zer Tageszeitung hat fidh letzthin in dieſem Sinne geäußert. 

Der Züchterſtand der deutſch⸗ſchweizeriſchen Imkerei hat ſich in den letzten Jahren 
nicht nur nicht verdoppelt, ſondern iſt vielmehr ſogar etwas zurückgegangen. Die Zahl der 
Bienenſtöcke hat ſich nicht verdreifacht, ſondern iſt im Laufe der letzten 30 Jahre gerade 
auf annähernd der gleichen Höhe geblieben. r 

Am meiſten überzeugen wohl die Vergleiche zuverläſſiger ſtatiſtiſcher Bilder über 
den Stand der Schweizer Imkerei in der Zeit von 1896 bis 1926. Die Feſtſtellungsergebniſſe 
der Bienenzüchter und Bienenvölker waren in dieſer Zeitſpanne etwa die folgenden: 1896 
verfügte die Schweiz über 44 583 Bienenwirte und 254 109 Bienenſtöcke. 1901 hatte ſich 
dieſe Zahl auf 42 257 Bienenwirte und 242 544 Bienenvölker zurückentwickelt. Von dieſem 
Jahre an wurden die Rückſchritte in der Schweizer Bienenwirtſchaft immer offenſichtlicher. 
1911 erfaßte die Schweizer Wirtſchaftsſtatiſtik nur noch 34 851 Imker mit 225 300 Bienen⸗ 
ſtöcken, die bis zum Ende des Krieges 1918 wiederum weiter auf 29377 Immenwirt— 
ſchaften und 205 924 Völker zurückfiel. Vom Jahr 1918 an hat die ſchwe zeriſche Bienen. 
wirtſchaft allerdings eine fortlaufende Wiedererſtarkung erfahren. Die Zählung in dieſem 
Jahr ergab wiederum 85391 B.enenwirte und 259 784 Vienenſtöcke. Tatſächlich ift alfo 
jetzt die Völkerzahl nur um 2% höher als im Jahr 1896, während die Zahl der ſelbſtän⸗ 
digen Bienenbeſitzer erheblich unter die Zahl im Jahr 1896 heruntergeht und ſich auch fürs 
erſte kaum wieder ſonderlich erheben wird. Die Schweizer Bienenwirtſchaft zeigt das an 
ſich nicht unintereſſante Bild, daß die vielen kleinen Bienenwirtſchaften mit 1 oder 2 Völkern 
ſtändig im Abnehmen ſind. Hier hat auch das Wiedererwachen der bienenzüchteriſchen Inter— 
eſſen nach dem Krieg eine Anderung nicht herbeiführen können. 

HSH. G. Meißner, Leipzig. Ferdin.⸗Rohde⸗Str. 10. 

Flüſſiger Honig. Soll Honig vor dem Verkauf künſtlich erwärmt und geklärt werden, 
oder genügt die natürliche Klärung, die der Honig ſelbſt vornimmt, wenn er einige Zeit in 
ſonnendurchwärmtem Raum ſteht? Bekanntlich bildet ſich auf friſchgeſchleudertem Honig 
nach einiger Zeit eine obere Schicht. Sie beſteht aus dünnflüſſigem, am Tag der Schleude⸗ 
rung vom Volk eingetragenen Nektar, und darin ſind allerlei Wachsbröckel, Blütenſtaub 
ufo. Auch wenn der Honig durch enge Siebe hindurchgeht, kommt doch immer etwas 
„Schaum“, meiſt wie geſagt Blütenſtaub, nach oben. Und wenn der Imker den Nektar nebſt 
dem Schaum auch noch ſo ſorgfältig abſchöpft, nach einiger Zeit iſt doch wieder etwas 
„Sahne“, wie manche es nennen, obenauf. Daß die „Sahne“ geſundheitsſchädlich fei, 
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davon kann keine Rede ſein; daß man unter allen Umſtänden den Honig ſtärker erhitzen 
müſſe, um völligſte Klärung herbeizuführen, das iſt nicht angängig, da durch die Erhitzung 
wertvollſte Beitandte.le verloren gehen. Wer wird Butter vor dem Gebrauch ſchmelzen. um 
ſie zu „klären“? Wer wird von ſauberer Milch mehr verlangen, als daß ſie mit Sorgfalt 
im Kuhſtall gewonnen und durch ein ſauberes Seihtuch geſchickt wird? Es gibt kein Tier, 
das ſauberer ift und feine Wohnung, feinen Bau ſauberer hält, als d.e Biene. Jedermann 
kann alfo mit einer natürlichen Klärung des Honigs durch Sieb und Abſchöpfen zufrieden 
fein. Be. läufig mag erwähnt werden, daß früher die Rede ging, der Berliner müſſe einige 
Wachsbröckel im Honig finden, damit er gewiß fei, echten Honig zu genießen. — Warum 
aber ijt Honig — d. h. der für gewöhnlich im Laden käufliche und der von großen Honig» 
handlungen in Poſtdoſen verſandte — faſt immer künſtlich erhitzt und dünnflüſſig, während 
doch natürlicher Honig bald trübe, körnig und feſt wird? Einmal, weil flüſſiger Honig an« 
ſehnlicher ift und weil ſtark erhitzter Honig lange flüſſig bleibt; vor allem aber, weil der 
Auslandshonig, der jetzt den Markt beherrſcht, flüſſig gemacht werden muß, damit die Ver⸗ 
teilung des feſtgewordenen in die kleineren Verſanddoſen und Gläſer möglich iſt. Daß mit 
der Erhitzung geſundheitlich wichtige Beſtandteile verloren gehen, muß mit in den Kauf 
genommen werden. Es ift doch tatſächlich fo, wenn jetzt jemand: 1. „feinſten Blütenhonig“, 
2. „Honig neueſter Ernte“, 3. vom „Großimker“ uſw. kauft, fo bekommt er 1. Auslands⸗ 
honig, 2. von der neueſten Ernte etwa in Neuſeeland und 3. der betr. Imker iſt haupt⸗ 
ſächlich Honighändler, allenfalls vertreibt er neben deutſchem Honig, der ja „nicht weit her“ 
ift, auch Auslandshonig. an dem mehr verdient wird. Offenbar ſieht der Handel den Unters 
ſchied zwiſchen deutſchem naturreinen unerhitzten Honig und dem dünnflüſſigen Auslands⸗ 
honig nicht gern. Der Verbraucher aber ſollte in feinem eigenſten Intereſſe, beſonders 
zu geſundheitlichen Zwecken, nur unerbitzten, nicht dünnflüſſigen Honig fordern. W. W. 


Bildung eines Forſcherausſchuſſes im Deutſchen Imkerbund. Auf Veranlaſſung des 
a: des Deutſchen Imkerbundes verſammelten fih in Weimar am 19. und 20 No- 
vember d. J. eine größere Zahl von Bienenforſchern, um einen Forſchungsausſchuß zu gründen. 
Erſchienen waren die folgenden Herren: Profeſſor Dr. Armbruſter. Berlin: Dr. Becker. Er- 
langen; Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, Berlin; Profeſſor Dr. v. Burtel-Reepen. 
Oldenburg; Dr. Evenius, Stettin; Profeſſor Dr. Ewert. Landsberg a. d. W.; Dr. Geinig, 
Freiberg Diplomlandwirt Götze, Landsberg a. d. W.: Dr. Himmer Erlangen: Privatdozent 

r. Koch, Münſter i. Welti; Profeſſor Dr. Prell, Tharandt: Profeſſor Dr. Raebiger, Halle 
a. d. S.: Dr. Röſch, München; Profeſſor Dr. Zander Erlangen. Profeſſor Dr. v. Friſch, 
München, war leider am Erſcheinen verhindert. 


Zum Vorſitzenden wurde Profeſſor Dr. von Buttel, Reepen, gewählt, das Amt des 
Schriftwarts übernahm Privatdozent Dr. Koch (Münſter). Fand ſchon die Vorbeſprechung 
am erſten Tage erſt um 12 Uhr nachts ihr Ende, ſo dauerte am zweiten Tage die eigentliche 
Sitzung faſt ununterbrochen von morgens 8 Uhr bis in die ſpäte Abendſtunde 
l Der Gedankenaustauſch der Bienenforſcher e fich dementſprechend außerordent⸗ 
lich lebhaft. Sehr eingehend wurde die Noſema⸗Krankheit behandelt und im Anſchluß daran die 
Id oft widerſprechenden Polizeiverordnungen beſprochen. Eine baldige Aufſtellung einheitlicher 
ichtlinien für die Bienenſeuchenwarte wurde als notwendig erkannt. Einen zweiten Punkt 
der Tagesordnung bildete die Arſenfrage, die von Profeſſor Borchert einer eingehenden Unter- 
8.9925 unterzogen worden ift (ſ. Nachrichtenblatt für den deutſchen Pflanzenſchutz Nr. 5 
. Entſprechend dem 3. Punkte der Tagesordnung berichteten im weiteren Verlauf der 
Sitzung die Teilnehmer der Verſammlung über ihre Arbeiten. Profeſſor Fiehe ſprach über 
ſeine Honigunterſuchungen, die nicht allein durch die angewandten Methoden ſondern auch da- 
durch von o ponn Bedeutung find, daß fie fich über die Honige der ganzen Erde erſtreckten. 
Näheres darüber ift in der Arbeit „Über Wert und Weſen des Honigs“, Erlanger Jahrbuch 
für Bienenkunde 4. Bd. 1926, und ferner in der Arbeit „über die Zuſammenſetzung der 
Schaumſchicht des Honigs“. Zeitſchrift für Unterſuchungen der Lebensmittel, 1926. Bd. 52, 
eft 3, enthalten. Profeſſor Ewert, Landsberg a. d. W. ſprach über ſeine diesjährigen Unter⸗ 
uchungen über die Befruchtung der Obſtblüte durch Bienen. Es war in dieſem Jahre be- 
onders auffallend, daß nur in der Nähe der Bienenſtände und in Miſchpflanzungen Vollernten 
erzielt wurden. was auch von Dr. Evenius. Stettin. nach den Beobachtungen in Pommern 
beftätigt wurde. Auch die Bienenkleefrage wurde von ihm erörtert. 
: Dr. H.mmer, Erlangen. berichtete an der Hand ſchöner graphiſcher Darſtellungen über 
die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolk. Schließlich feſſelte Dr. Röſch. Mün⸗ 
en, die Verſammlung durch ſeine Ausführungen über die experimentelle Erzielung von 
wittern, worüber er demnächſt eine ausführlichere Arbeit veröffentlichen wird. Die Aus- 
ſprache über dieſes intereſſante Thema war beſonders der Uning, daß die Verſammlung fo ſpät 
auseinanderging. Der Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. Rektor Breiholz, drückte 
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wiederholt feine Freude über das ſchöne Gelingen dieſer een Sitzung des $ . 
ſchuſſes aus. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes ſowie au Profeſſor Dr. ander verfehlten aber 
ri er Seen das Herr Rektor Breiholz fih um die Sache erworben hatte, gebährend 
ervorzuheben 


Für die nächſtjährige Sitzung ift Münſter als Verſammlungsort in Ansficht peno niei: 


Wagejtöde die ficherite us für Zrachterfolge waren bisher nur für wenige er⸗ 
ſchwinglich. Methfeſſel⸗Sulzbach a. d. Murr mn) hat eine bilfine einfache Form heraus- 


gebracht. Wir bringen heute die Bilder davon, weil wir überzeugt ſind, daß manchem der Teil- 
nehmer an den eingeleiteten Vergleichsverſuchen damit gedient iſt, und kommen ſpäter noch 
darauf zurück. | A. 


Wie verdient man viel Geld? — „Nimm du 5 Zentner Wachs und verkaufe es mit 
2 Prosent Nuten.“ — „Nun, wie ſoll ich verkaufen Wachs! Ich hab doch kein Wachs.“ — 
„Ja, wenn du kein Wachs halt!” — — 


Als wir Jungens waren, erzählten wir dieſen geiftreichen „Witz“ uns alle Wochen ein- 
mal und lachten dazu. Wir waren eben dumme Jungen und ahnten a daß dieſer „Witz“ 
einmal trauria Ernſt werden ſolle. „Ja wenn du kein Wachs halt 


Der Schriftleitung fällt es als eine Unterlaſſungsf ünde au? das Gewiſſen. daß ſie bisher 
io wenig zur Wachsgewmnung geichrieben hat. Allerdings ift ihr außer den Armbruſterſchen 
Verſuchen zur beſſeren Ausnutzung der Wachsernten, die ſchon gemacht ſind nichts über Wachs 
in den letzten Jahren zu Gehör. viel weniger zum Abdruck gekommen. — Wer bilft da aus? 


Wir Märker und Grenzmärker haben uns faft abgewöhnt. mit einer Wachsernte zu 
rechnen. ja an fie zu denken. Das geht p weit. daß wir das Wachs aar nicht mehr mit der Ehr- 
turd! und Achtung anſehen, die ihm ge yührt, und daß wir es vielfach verquaſen und verlüdern. 
Unſere Schuld auf dieſem Gebiet wird für unſere Mark und Grenzmark zuſammen auf 10 000 
Mark aeichabt. — Ob es nicht noch mehr ift? — Entdeckelungswachs. i aa Abkratz 
von den Rähmchen ausgebrochene Weiſelzellen. Raasbrocken. Kunſtwabenſtückchen, werden acht⸗ 
los verſchmiſſen. Ganze Ballen Raas verkommen. Das rit auf vielen kleinen Ständen fo; weil 
es iih nicht lohnt! ſelbſt das Wachs auszulaſſen, und keine Gelegenheit iſt, dieſe Reſte und 
Brocken an den Mann zu bringen. 

Ferner gehen viele Imker mit ganz unzureichenden Kenntniſſen und Hilfsmitteln an das 
Wachsauslaſſen heran Ein bedeutender Teil Wachs bleibt in den Treſtern, nicht wenig wird 
vertrop't verkleiſtert, verſchmiert geht verloren. | 

Ein Vorſchlag: Jeder Kleinimker ftellt eine große En auf feinen Stand. In fie fom- 
men alle kleinen Wachsbrocken und werden zur nächſten 5 mitgenommen. Dort 
werden fie in eine noch größere Sammeltüte geſchüttet und bald oer uft. Der Gewinn erjteht 
in Form von Kunſtwaben oder Ausſtellungspreiſen, oder Kaffee für die 3 
oder wird ſonſtwie verrechnet. 


Größere Wachdernten. von mehreren Pfund Raag an, ſollten auch vereinsweiſe ge⸗ 
ſammelt und dann ſoraſam durch einen erfahrenen Wachsfachmann verwertet, oder gleich an 
diejenige Firma weiter gereicht werden von der man fidh daraus Kunſtwaben will machen laſſen. 

Je größer die Menge iſt, die auf einmal bearbeitet werden kann, um fo größer ift otte- 
hältnismäßig die Ausnutzung, um fo geringer der . und um fo ficherer der 
winn. Ja, aber. wenn du kein Wachs ha fit? — Aiſch. 
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Jaur Ausſprache FF 


Zwei Mütter in einem Volk. 


ö Von Konrektor Rebel, Freienwalde. | 1 

Die Regel iſt: In jedem Stocke nur eine Mutter! Aber keine Regel ohne Ausnahme. 
Es kommt auch mal anders. l 

Ihr erſter Schwarm (ein Maiſchwarm) war unbedingt ein Vorſchwarm mit alter 
Mutter. Vom zmwe.ten wiſſen Sie nicht, voher er gekommen. Es ift anzunehmen, daß er 
der Bruder des erſten war und als Nachſchwarm mehrere Königinnen hatte, von denen 
die eine beim Schwarmakt gleich begattet wurde. was öfter vorkommt. Da es Bienen 
desſelben Stockes waren, hatten ſie auch denſelben Neſtgeruch, und die Vereinigung ging 
gut vonſtatten. Beide hatten denſelben Geruch und die eine hatte im Brutraum, der durch 
die ausgelaufene Brut der alten Mutter genug Zellen zur Eierablage zur Verfügung 
ſtellte, ihr Wefen, während die andere ſich oben häuslich einrichtete. — 

Vor mehr als 30 Jahren hatte ich in einem Brutraum 2 Mütter, trotzdem das Volk 
nicht geſchwärmt hatte. Auf den 9 erſten Waben nach dem Flugloch zu herrſchte die junge, 
auf den 3 letzten die alte Mutter. Es war im Auguſt und das Volk hatte umgeweiſelt, 
da es ſchon 3 Jahre nicht geſchwärmt. (Ich züchte Kaltblut, mir iſt an Schwärmen nichts 
gelegen.) Mir ſchien es, als hingen die Bienen mit großer Liebe ihrer alten Mutter an 
und gaben ihr das Gnadenbrot. Auf 1 bezogen war ſie im gemütlichen Altenteil. 
Als die Stöcke eingewintert wurden, war ſie verſchwunden und nur eine, die junge, war 
alleinherrſchende Majeſtät. | 

Die B.ene gibt uns manche Rätſel auf, und Wunder zeigt uns die Natur, beſonders 
der Bienenſtaat, gar viele. 


Der Bienengarten 
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Bienen und Blumen als Lebensgemeinſchaſt. 

Eine Lebensgemeinſchaft (Symbioſe) ijt zwiſchen Pflanzen und Tieren gar nicht 
ſelten, da ſie ſich gegenſeitig im Kampfe ums Daſein unterſtützen und nützen. In der 
Natur ſpielt ſich auch ein Kreislauf der Stoffe ab, was Tier und Pflanze in enge Beziehung 
ſetzt. Mit Hilfe des n Bor und der chemiſchen Einwirkung des Sonnenlichts zerlegen 
die Pflanzen Waſſer und Kohlenſäure und bilden aus ihnen Sauerſtoff, den ſie ausatmen, 
und kohlenſtoffreiche Verbindungen, welche fie in ihren Geweben ablagern. Auf dieſe Weife 
entſtehen durch den Atmungsprozeß in den Zellen Zucker, Gummi und Stärke, die teils als 
Aufbauſtoffe verbraucht, teils als Vorratsſtoffe gelagert werden; denn in der Pflanze findet 
ein ſtetes Kreiſen der Lebensſäfte ſtatt, was uns deutlich wird, wenn wir Blumen in ein 
Glas mit gefärbtem Alkohol ſtellen. Umgekehrt atmen die Tiere Kohlenſäure und Waſſer 
aus, nehmen dagegen Sauerſtoff aus der Luft und kohlenſtoffreiche Verbindungen durch 
ihre Nahrung auf; es muß alſo ein Gegenſatz in der Art des Stoffwechſels zwiſchen Tier 
und Pflanze feſtgeſtellt werden . i 

Da die Pflanze aus eigener Kraft ihren Standort nicht wechſeln kann, wohl aber 
der Pollengaben der Artgenoſſen zur Arterhaltung 1 ſo mußten Wege geſucht und 
Mittel gefunden werden, um dem Übelſtande abzuhelfen. ind und Inſekten ſtellten ſich in 
den Dienſt der Pflanzen, und diefe paßten fih im Bau der Blüten ganz den vermittelnden 
Kräften an. Die Verſchiedengrefflichkeit (Heteroſtelie) des Himmelſchlüſſelchens, die Staub⸗ 
blätterverteilung der Schmetterlingsblütler uſw. ſind Anpaſſungsformen an Inſekten⸗ 
beſuche, die eine ſichere Befruchtung garantieren und eine Veredelung der Art einleiten und 
erhalten. Wie die Inſekten durch Fremdbeſtäubung der Blüten nützten ſo ſuchten die 
Pflanzen ſich durch Gaben angenehm zu machen, ſonderten in ihren Nektarien ſüße Säfte 
ab und ſpendeten in dem überreichlich vorhandenen Pollen ſtickſtoffreiche Nahrung. Die 
Bienen ſtellten ſich nun ganz in den Dienſt der Pflanzen. und eine Lebensgemeinſchaft wurde 
geſchaffen, wie ſie edler nicht gedacht werden kann. Das Sem und Beſtehen der Geſchöpfe 
floß zuſammen in den großen Strom des Lebens, und unſer großer Dichter W. von Goethe 
pridt ſtimmungsvoll: 


8 


„Ein Blumenglöckchen vom Boden hervor 
War ſchnell geſproſſen im lieblichen Flor. Pu arene 
Da kam das Bienchen und naſchte fein; e 
Die müſſen wohl beide füreinander fein.” 


l Daß nun Blumen und Bienen eine Lebensgemeinſchaft bilden, zeigte ſich bei der Be⸗ 
ſiedlung Auſtraliens. Die erſten Koloniſten hatten in heimatlicher Art und Weiſe überall 
Obſtgärten angelegt. Die Obftbäume gediehen und blühten trefflich, aber leider war der 
Fruchtanſatz wenig zufriedenſtellend. Schon glaubte man, daß das Klima des Landes dem 
Obſtbaum ncht günſtig fet, als ein eingewanderter Imker aus Hannover feine Bienenſtöcke 
aufſtellte. Mit einem Schlage änderte fid die Sachlage; denn die Obſtbäume trugen übers 
reichlich. Die Bienen hatten auf ihren Sammelfkügen die Beſtäubung der Blüten herbei⸗ 
geführt. Auch in der He mat zeigt fih oft die Bedeutung der Lebensgemeinſchaft zwiſchen 
Bienen und Blumen in auffälliger Weiſe. Wenn zur Blütezeit einer Pflanzenart kein 
günſtiges Wetter herrſcht, fo daß die Bienen nicht ausfl:egen können, dann ift der Frucht» 
anſatz ſehr mangelhaft, und trotz des reichen Blütenflors iſt eine Mißernte zu verzeichnen; 
denn die Lebensgemeinſchaft zwiſchen Benen und Blumen wurde geſtört. Die Bienenzucht 
in der Heimat ıft eben ein Kulturgut, das wir von den Vätern übernommen haben. Wird 
ſie vernachläſſigt, ſo geht auch der Obſtbau und die Samengewinnung zurück und macht das 
Vaterland vom Auslande abhängig, was zu einer großen Verarmung führt. Wir wollen 
aber das Vermächtnis des Altmeiſters Dzierzon in Ehren halten, das er in die Worte faßt: 


„Bei jeder Hütte ein Bienenſtand, 
Zum Segen für das Vaterland.“ 


Zu der Lebensgemeinſchaft zwiſchen Bienen und Blumen gehört auch der Menſch. 
In der Bearbeitung des Bodens, im Pflanzen und Pflegen zeigt er ſeine Für⸗ und Vor⸗ 
ſorge für die Kinder Floras, und bei den Vienenſtöcken iſt es die Lebe zur Zucht, die alle 
Gefahren und Nöte abwendet Die Pflanzen als Pioniere der Kultur haben das Er- 
nährungsproblem gelöſt indem fie auf chemiſch⸗phyſikaliſchem Wege die Nährſtoffe aus der 
Luft nehmen. Die Bienen ſammeln die ſüßen Ausſcheidungen der Blüten und verarbeiten 
fie zu Honig, den der Menſch mit Dank erntet, um die Harmonie des Ichs und der Als 
geme.nheit auszulöſen. Die Lebensgemeinfchaft zwiſchen Blumen, Bienen und Menſchen 
löſt ſich in Wohlklang auf, und dankerfüllt bekennt der Herr der Schöpfung: 

„Segen iſt der Mühe Preis!“ H. 


Praltſiche Erfahrungen beim Hubamklee⸗Anbau. 


Die Frage, ob Hubamklee eine für den Bienenzüchter und Landwirt geeignete Pflanze 
iſt, kann ich nach meinen nun vierjährigen Anbauverſuchen nur mit „Ja“ beantworten. 
Selbſtverſtändlich darf man von ihm nicht Wunder verlangen, wie dies vielfach geſchieht. 
Es werd z. B. darüber geklagt, daß er nach längerer Blütezeit nicht mehr gern gefreſſen 
wird Dasſelbe iſt aber beim Rotklee und jeder anderen Grünfutterpflanze auch der Fall, 
altes Futter wird nie fo gern genommen, wie junges. Wird der Hubam bis zu 14tägiger 
Blütezeit gefüttert fo wird er genau fo gern aufgenommen, wie alle anderen Grünfutter- 
pflanzen, hat aber den großen Vorteil, daß er mehr Maffe gibt, und der zweite und dritte 

chnitt viel ſchneller nachwächſt als bei Rotklee, und er an den Boden bei weitem nicht 
die Anſprüche ſtellt, wie andere Kleearten. Selbſtverſtändlich muß er als Grünfutter dick 
gejät werden, ſchon das verhindert ein Hartwerden. Um e nen gleichmäßigen Veitand zu 
erhalten, muß er ganz flach möglichſt nur obenauf geſät werden, nicht eineggen, nur 
anwalzen Dadurch erreicht man ein gleichmäßiges ſchnelles Aufgehen und Wachſen, das. 
ihn der Verunkrautung entzieht. Hubam ſollte nur unenthülſt geſät werden, er geht dadurch 
leichter auf, weil die Hülſe die Feuchtigkeit beſſer hält. ` 

Als Bienenweide Hat er natürlich höheren Wert, wenn er gum Samenbau genutzt 
wird Hier beſteht gar kein Zweifel, daß er eine unſerer beſten Trachtpflanzen iſt, da er 
1. von Juni bis zum Enfrieren ununterbrochen blüht, 2. bei niedrigen Temperaturen 
noch reichlich Nektar ſpendet, 3. aus dieſem Grunde morgens 1 bis 2 Stunden eher und 
abends länger beflogen wird. Bei meinen Verſuchen habe ich auf dem gleichen Ackerſtück 
Hubam, Phazelia. Eſparſette und Sonnenroſen angebaut. 

Der Hubamklee wurde bei meinen täglichen Beſichtigungen früh ſtets zuerſt bes 
flogen, dann die Phazelia. dann die Eſparſette und zuletzt die Sonnenroſen, abends wurde 
Hubam bis zum Dunkelwerden aufgeſucht. o 

Für den Anbau zur Samengewinnung ift Reihenſaat etwa 10 Zoll weit, unbedingt 
erforderlich. um ihm eine Hacke geben zu können, man hält ihn dadurch leicht unkrautfrei. 
Beim Anbau als Grünfutter erübrigt ſich das Hacken, da ja Unkräuter beim erſten Schnitt 
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mit gemäht werden und beim zweiten Schnitt nicht mehr hoch kommen. Ausſaatmenge zur 
Samengewinnung 6 bis 8 Pfund je Morgen, zu Grünfutter etwa 15 Pfund. Ausſaat er⸗ 
folgt fo zeitig, wie möglich, namentlich bei Samenanbau | 

Hubam gedeiht noch auf Böden, wo andere. Kleearten nicht mehr angebaut werden 
können. Für eine Düngung ijt er ſehr dankbar, obwohl er auch noch auf mageren Boden 
wächſt. Ich habe ihn auf mittleren und leichtem Boden angebaut, und war er an keiner 
Stelle unter Manneshöhe. | | 
Mit der Fütterung beginnt man am beiten mit Beginn der Blüte. 

Die Samenernte erfolgt Ende Auguſt bis Anfang September. Er wird mit Senfe, 
Getreidemäher oder Binder gemäht und in Stegen geſtellt. Der befte Zeitpunkt zum 
Mähen iſt, wenn etwa dreiviertel der Körner reif ſind. Auf die letzten Spitzen kann nicht 
gewartet werden, da dann der erſtreife und wertvollere Teil abfallen würde. Ä 

Gedroſchen und gereinigt wird er mit der gewöhnlichen Dreſchmaſchine. Die Samen. 
erträge waren alle Jahre gut, da ja durch das außerordentlich viele Befliegen jede Blüte 
befruchtet wird, was bei Rotklee felten der Fall ift. Auch im nächſten Jahre baue ich 
wieder eine größere Fläche an und lade Landwirte und Imkerkollegen zur Beſichtigung des 
Feldes ein; jeder wird dann ſehen, von welch unſchätzbarem Werte der Hubamklee für unſere 
Immen iſt; vier bis fünf Monote hindurch iſt der Tiſch gedeckt. Gleichzeitig haben wir aber 


ein ausglebiges Grünfutter. Aber auch jedes nur erreichbare Stück 


dland ſollte mit Hu⸗ 


bamklee beſät werden, dort beſamt er ſich ſelbſt wieder, und es iſt mit einer einmaligen 
Ausgabe eine Dauerweide aea | 


Aus den Bereinen 


Smferfollegen! emigri 
SEim Borfigender für ake. 
Brandenburg 


Kreis Teltow. Sonntag, 13. Febr., 3 Uhr, 
bei Henning. Das Brutneſt (Herr Ehren⸗ 
vorſitzender Koch) Monatsanweiſung (Herr 


Helbig). Beitragszahlung (8 RM.) an 
Stadtoberſekretär Hopf, Verlin⸗Lankwitz, 
Kaiſer⸗Wilhelm-Str. 118, Poſtſcheckkonto 


Berlin NW. 7. Nr. 60 942 


Bezirk Barnim. Die Herren Vorſitzenden 
der Einzelvereine bitte ich, mir aus ihren 
Vereinen je einen jüngeren Imker zwiſchen 
80 und 45 Jahren namhaft zu machen, der 
eſonnen wäre, ſich als Seuchenwart in un⸗ 
jerm Bezirk ausbilden zu laffen. Beruf, 
lter, Wohnort ſind auf der Anmeldung bis 
1. März mitzuteilen. 1 

Die Beiträge zum „Märkiſchen 
Imkerverband“ ſind dieſelben wie im 
Vorjahre Ich bitte die Herren Vorſitzenden, 
dafür Sorge tragen zu wollen, daß baldigſt 
— mindeſtens vor der Frühjahrshauptver⸗ 
ſammlung Ende März — die 1. Rate von 
8 M. an Herrn Stadtbaumeifter O. Schreyer, 
Eberswalde, Eichwerderſtr. 58, eingeſchickt 


wird. 
Der Vorſitzende: Rebel. 


Angermünde e. V. Sonntag, 20. Febr., 


8 Uhr. „Reichshalle“, Jahreshauptverſamm⸗ 
lung. Jahresbericht. Bericht der Kaſſen⸗ 
rüfer, Entlaſtung. Wahl der Kaſſenprüfer 
t 1927. Feſtſetzung der Beiträge für 1927. 
ſatzwahl zum Vorſtand. Antrag Thor⸗ 


>» 


über die Satzungen. 


Arlt. Imkerei in Kornitz bei Sprottau in Schl. 
mann, Allgem. zum Honigabſatz. Satzungs⸗ 


änderung. Berichte vom „Märkiſchen Imker⸗ 
tag“ und von der „Grünen Woche“. 
Groß-Berlin. Freitag, 11. Febr., 728 Uhr, 
„Germania⸗Feſtſäle“ Verſammlung bis 
49 Uhr. Danach gemütliches Bei⸗ 
ſammenſe in mit Eisberneffen. 
Die Mitglieder, die bei der Januarſitzung 
nicht anweſend waren, werden um Anmel- 
dung bis 5. Febr bei Unterzeichnetem ge⸗ 
beten. Die Vereinskaſie erſtattet für jedes 
Mitglied 1 M. pro Portion. Gäſte herzlich 
willkommen, ihre Anmeldung nötig. Bitte 
pünktlich erſcheinen. l 
O. Tiſchendorf, Berlin Hohenſchönhauſen, 
Waldowſtr. 64. 
Berlin⸗ Hermsdorf. Montag, 14. Febr., 
7 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof“ Bis⸗ 
marckſtraße. | 
Berlin-Tempelhof, Boruſſiaſtr. 62, Ecke 
Neueſtr., 10. Febr., 7% Uhr, Vortrag über 
Königinnenzucht. Beitragszahlung. (Erſt 
nach Leiſtung der Verſicherungsprämie ſind 
die Stände gegen Feuer und Diebſtahl vere 
ſichert!) Achtung! Neues Vereinsheim 
ſ. oben! Einwe hungsſitzung. 
Berlin u. d. nördl. Vororte. Der Vorſtand 
wurde wiedergewählt. Beitrag für 1927: 
8 M. Verſammlung Donnerstag, 10. Febr., 
7 Uhr. Parkklauſe Pankow, Wilhelm⸗Kuhr⸗ 
Straße. Vortrag: „Neues aus dem Leben 
der Bienen“ Endgültige Beſchlußfaſſung 


Berlin⸗Neukölln. Donnerstag, 17. Febr., 
1 Uhr. im „Turm“, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. 
Im Anſchluß an den Vortrag werden Faſt⸗ 
nachtpfannkuchen gereicht Wachs zum Um⸗ 
tauſch gegen Waben iſt mitzubringen. 

Wandergruppe Groß⸗ Berlin. Dienstag. 
8. Febr., pünktlich 8 Uhr, „Geheimrats⸗ 
kneipe“, Jeruſalemer Str. 8. Vortrag und 


Tagesordnung werden in der Sitzung be- 
kanntgegeben. 


Brandenvurg. 6. Febr. bei 
Steinſtr. 9. Vortrag. Zuckerbezug. 


Charlottenburg e. B. Sonnabend, 26. Fes 
bruar, 1.49 Uhr, Sitzung mit Eisbeineſſen. 
Gedeck für Mitgl. 1,75 M., für Angehörige 
und Gäſte 2,25 M. Jeder bringt gratis gute 
Laune mit. 


Dobrilugk. Hauptverſammlung, 13. Febr., 
3% Uhr, Rautenſtock. Tagesordnung: 
Jahresberichte. Bericht vom Märk. Imker⸗ 
tag. Wahlen. Beiträge. Verſchiedenes. 


Drieſen, Neumark. 2. Febr., 8 Uhr, bei 
Lüdtke. Feſtungsplatz. 

Eberswalde. 6. Febr., 2 Uhr, bei Petrik, 
Breite Str., Hauptverſammlung. Jahres⸗ 
und Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. Wahl von 
Mitgliedern für die Faulbrutkommiſſion. 
Bericht über den 33. Märk. Imkertag. Vor⸗ 
anſchlag für 1927 und Feſtſetzung der Bei⸗ 
träge erloſung von Königinnen und 
Bienenzuchtgeräten. 

Falkenberg. Sonntag, 13. Febr., 2% Uhr, 
im Hotel Schräder, Hauptverſammlung. 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Ber.cht über 
Provinzial-Imkertag. Feſtſetzung des Beis 
trags für 1927 Vorſtandswahl. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf e. B. Die Fe- 
bruarſitzung fällt aus. Der Gartenbauverein 
„Flora“ hat uns zu ſeinem Stiftungsfeſt am 
12. Febr., 3 Uhr abends, nach dem Gaſthaus 
„Zum alten Deſſauer“, Station Peters⸗ 
hagen, eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. 

Friedrichshagen. Dienstag, 15. Febr., 
7 Uhr in Cöpenick, „Hohenzollernkaffee“ am 
Hohenzollernplatz. Vortrag: Herr Laſch⸗ 
Friedrichshagen über kaufmänniſchen Betrieb 
der Bienenzucht. — 7,50 M. Jahresbeitrag 
bitten bis 15. Febr. 1927 an Kaſſenwart 
Kaufmann Grimm, Cöpenick, Kaiſer-Wil⸗ 
helm-Str 29, zu entrichten. — Stiftungs⸗ 
fejt 5. Febr., 8 Uhr, Hotel „Hubertus“ am 
Bahnhof Friedrichshagen. Durch Mitglieder 
eingeführte Gäſte willkommen. Für die Vers 
loſung zu ſtiftende Gewinne erbeten und 
abzugeben an Kranepuhl, Berlin-⸗Friedrichs⸗ 
hagen, Friedrichſtr. 99 oder am 5. im Feſt⸗ 
raum 

Fürſteuwalde, Spree. Mittwoch, 9. Febr., 
8 Uhr, bei Redanz, Buckower Str. 2. Voll⸗ 
verſammlung. Kaſſen⸗ und Jahresbericht. 
Feſtſetzung der Beiträge für 1927 und Zah⸗ 
lung der erſten Hälfte. Bericht vom Imker⸗ 
tag. Vortrag. | 

Glindow. Sonntag, 13. Febr., nachm. 
4 Uhr, bei Beuſter, Feſtſitzung mit Damen 
und Gäſten. Gemeinſame Kaffeetafel. Feſt⸗ 
vortrag. Vorführung eines Bienenfilms. 
Tanzkränzchen. l 


Töffner, 


Guben. Sonntag, 13. Febr., 3 Uhr, bei 
Richter. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Satzungen. 


Havelberg. 13. Febr., 2 Uhr. bei Kollege 
Backhaus, Chauſſeeſtr. 19. Bericht über 
Imkertage in Wittenberge und Berlin. 
Rechnungslegung. Vorſtands wahl. 

Hohenbruch. Sonntag, 20. Febr., 3 Uhr, 
bei Joſt. Dringendes Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder iſt erwünſcht, wegen Beſchluß⸗ 
faſſung über das Weiterbeſtehen der An⸗ 
gliederung an Oranienburg. Vortrag Maneke. 

Jüterbog. Sonnabend, 12. Febr., nachm. 
2 Uhr, im Ratskeller. Geſchäftliches. Bei⸗ 
tragszahlung. Vortrag. Jubiläumsfeier. 
Verſchiedenes. 

Königsberg, Nm. Mittwoch, 9. Febr. Be⸗ 
richt: „Grüne Woche“. Beiträge für 1927 
erbeten an den Kaſſierer Herrn Berndt. Be⸗ 
trag 8 RM. 

Kgs. Wuſterhauſen. 13. Febr., 3 Uhr, bei 
Gelbrecht. Monatsbericht. Vortrag. Bab- 
lung der Beiträge. 

Krieſcht. Sonntag, 13. Febr., 2 Uhr, bei 
Tilat, Hauptverſammlung. Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht. Bericht über Imkertag⸗Berlin. 
Feſtſetzung und Zahlung der Beiträge. Vor⸗ 
ſtandswahl. Verſchiedenes. 

Luckenwalde 20. Febr., 2% Uhr, bei Paul. 
Vortrag. Beratung über Vereinsſatzungen. 
Einziehung von Beiträgen. 

Lychen. 5. Febr., 8 Uhr („Schwarzer 
Adler“, Diele), Hauptverſammlung, anſchl. 
Wintervergnügen. Vollzähliges Erſcheinen 
und viel Gäſte erwünſcht. 

Mückenburg. 20. Febr., 2 Uhr, bei Otto 
Wegner. Jahres- und Kaſſenbericht Enta 
laſtung des Vorſtandes. Beitragsfeſtſetzung. 
Bericht über den Imkertag und Vortrag des 
Kollegen Peter: „Die neuen Satzungen des 
Verbandes“. Verſchiedenes. 

Nauen. Sonntag, 13. Febr., 2% Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung mit Damen im „Berliner 
Hof“. Jahres- und Kaſſenbericht, Entlaſtung 
des Vorſtandes. Feſtſetzung des Beitrages. 
Vorſtandswahl. Bericht über den 33. Imker⸗ 
tag. Geſchäftliches. Gemütliches Beiſammen⸗ 


ein. 

Neuſtadt (Doſſe). Sonntag, 13. Februar, 
nachm. 3 Uhr, in Wuſterhauſen (Doſſe), bei 
Paeslack. Erſtatttung des Jahresberichts, 
Rechnungslegung, Entlaſtung des Vorſtan⸗ 
des, Feſtſetzung des Jahresbeitrages, Bericht 
über den Ymfertag, Vortrag. Gäſte wills 
kommen. 

Oranienburg J. Sonntag, 20. Febr., 726 
Uhr, im Vereinszimmer bei Nietz, Breite 
Straße 6. g 

Oranienburg II. Sonntag, 13. Febr., 3 Uhr, 
Borgsdorf, Café Höhne. Vortrag des Herrn 
Maneke: „Die Betriebsweiſe der Ragers 
beute“. N 

Perleberg. Sonntag, 6. Febr., 3 Uhr. bei 
Grobler. Bericht über Märk. Imkertag. Feſt⸗ 


ſetzung des Jahresbeitrags. Zahlung der 
erſten Rate. Vorführung des neu erworbe— 
nen Wachsſchmelzers. Vortrag. 

Potsdam u. Umg. Dienstag, 8. Febr., 


8 Uhr abends, im „Reichshof“, Nowawes, 


Vorſtandsſitzung. — Mittwoch, 16. Febr., 
4 Uhr, Schützenhaus, Potsdam. Vortrag: 
„Die i aus dem Leben eines 
Bienenbolkes“. Zuckerbeſchaffung. Beitrags- 
zahlung. Verſchiedenes. 

athenow. Hauptverſammlung 6 Febr., 
1% Uhr, bei Dobberkan. 1. Vorſtandswahl 
und Wahl der Kommiſſion. 2. Bericht über 
den Imkertag. 3. Verteilung der Lieder⸗ 


bücher. 4. Vortrag. 5 Zuckerbeſtellung. 
6. Bibliothek. ' 
Reppen. Sonntag, 13. Febr., 2% Uhr, 


pünktlich in „Mark Brandenburg“. Kaſſen⸗ 
legung. Bericht über Berlin und Frankfurt. 
Vorſtandswahlen. Beitragsfeſtſetzung. Jedes 
Mitglied werbe füt neue Mitglieder und 
bringe dieſe Imker mit, dies gilt beſonders 
für die Dorfimker. 

Schwiebus. Sonntag, 13. Febr., 2 Uhr, 
bei Redlich. Vortrag (Magen). Beteiligung 
an der Tierſchau in Züllichau. Beitrag 
für 1927 8 RM. im ganzen oder in zwei 
Raten bis 1. Aug. zahlen. 

Senftenberg. Nächſte Verſammlung im 

ärz. 

Spandau. Sn 20. Febr., 3% Uhr, 
im „Neuen Ratskeller“. Geſchäftliches. 
Jahresbericht. Kaſſenbericht. Wahlen. Bore 
trag des Herrn Heſſe, Potsdam: 
Königinnenzucht“. Um 3 Uhr (vorher) Vor⸗ 
ſtandsſitzung. Auf die Bekanntmachung des 
Vereins betr. Beiträge in Nr. 1 der Zeitung 
wird noch einmal hingewieſen. 

Strausberg. Sonntag, 18. Febr., 2% Uhr. 
im Hotel „Zum Schwan“ (Gutſchmidt am 
Markt). Geſchäftlicher Teil. Vortrag von 
Herrn Steinmetz, Berlin. Landwirte, 
Freunde der Bienenzucht ſind mitzubringen. 

Templin. Mittwoch, 9. März, 3 Uhr, bei 
Schütz. Beitrag für 1927: 7 M. zuzüglich 
Verſicherung (. „M. B.⸗Ztg.“ Nr. 4 1926 
S. 110); davon find 4 M. und Verſicherung 
ſofort, ſpäteſtens bis 15. 3., der Reſt bis 
15. 6. zu zahlen. Später Nachnahme! 

Wriezen. Sonnabend, 5. Febr., 4 Uhr, im 
Vereinslokal. Bericht über die Prov.⸗Ver⸗ 
ſammlung. Beitragszahlung. Übervölkerung 
und Bienenweide. Vorbeugung der Roſema⸗ 
ſeuche durch Salzlöſungen.“ 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 13. Febr., 4 Uhr, 
bei Graß, außerordentliche Hauptverſamm⸗ 
lung. Anderung der Satzungen. Vortrag. 
Geſelliges Beiſammenſein. l 

Unruhſtadt. Sonntag, 6. Febr., 523 Uhr, 
Generalverſammlung bei Wintzler. Vortrag, 


„Meine 


` 


i aaa Rechnungslegung, Vorſtands⸗ 
wahl. 
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Ein neues Honigheftchen nach der Melo⸗ 
die: „Treibt Theorie oder ihr bleibt praf- 
tiſche Stümper euer Leben lang“. Reine 
Wiſſenſchaft, die einem die Augen aufmacht 
für praktiſche Imkerei, Honigverwertung 
und Werbung. | | 

Dr. Epenius, Stettin, unterſucht in 
mühſamen Arbeiten die Fermente im 
Darmkanal der Honigbiene und benutzt da⸗ 
bei ruſſiſche Forſchungen von Povlovsky und 
Zarin über die Fermente in den Darmwan⸗ 
dungen. Intereſſant und vernichtend für 
die Lehren unſeres verſtorbenen Freundes 
Dr. Küſtermacher über Bildung des Futter⸗ 
ſaftes durch Pollenausquellung im Mittel⸗ 
darm und Rücktritt von Darminhalt nach 
vorn ift die Tatſache daß nur im Mittel- 
darm entſtehende Fermente (Pepſin, Tryp⸗ 
fin) nicht in den davorliegenden Verdau— 
ungswegen nachweisbar ſind. Wie der un⸗ 
zerkleinerte Pollen für die Ernährung aus⸗ 
genutzt wird, ift ganz ins Ungewiſſe gerückt, 
Klärung wird aber nach den neueſten bers 
feinerten Methoden als durchführbar ange⸗ 
ſehen. — Eine ganz weſentliche Bereicherung 
unſeres Wiſſens! 

Dr. Arnhart⸗Wien, der 1926 in Ulm 
nicht damit zu Worte gekommen iſt, ſtellt 


klar feſt, daß aller Koniferen honig 


tieriſchen Urſprungs iſt und beſchreibt z. T. 
mit Bildern die verſchiedenen honigſpenden— 
den Blattlausarten, die auf den einzelnen 
Bäumen leben. Leider gibt es nach ihm 


keinen Kiefernhonig. Doch Fichtenhonig ijt . 


reichlich vorhanden, wo Physokermes hemi- 
cry phus vorkommt, und an dieſes Tier ge- 
bunden. Sollte man nicht den Verſuch 
machen, auch bei uns das ſüße Tier anzu— 
fiedeln. wo Fichten wachſen? 

Dr. Armbruſter hat rein pflanzlichen 
Blatthonig an einer Kornblumenart 
feſtgeſtellt und mit Pfitzenmaier gue 
fammen die derzeitige Lage des Honig- 
marktes durchforſcht. g 

Noch die letzte Enquete vor etwa 4 Jahren 
hatte in Berlin etwa 80% Fälſchungen 
unter den gewöhnlichen Handelshonigen er⸗ 
geben. Das Bild hat ſich inzwiſchen ge- 
waltig geändert. Von 43 unterſuchten Ho⸗ 
nigen haben jetzt nur 8 eine pofitive Reat- 
tion nach Fiehe, aber 30 Proben find Nus- 
landshonig oder Miſchungen damit Das 
Publikum ſteht ſich dabei ſchlecht, weil die 
Fermentkraft des Auslandhonigs, wie in dem 
Aufſatz zahlenmäßig nachgewieſen wird. mit 
der des deutſchen Honigs nicht Schritt hält. 

Außerdem deckt Armbr. ein Honigfer⸗ 
mentratfe! auf. Er erwärmt Honig⸗ 
löſungen von 40° an ſteigend bis auf 90° 


. 
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und verfolgt in Kurven die Ergebniſſe. 
Dieſe Kurven entbehren ſo ſehr jeder Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit und find tatsächlich ſo ätfegaft 
(3. B. ijt Rooke Ausleſehonig bei 60° mer 
bar aktiwer als bei 40° und 60°), daß wir 
daraus vorläufeg noch keine praktiſchen 
Folgen ziehen können. Ob durch die ſteigende 
Temperatur vielleicht die e ans 
greifbarer wird? 


Elfer⸗Liebefeld⸗Bern hat auf mikro⸗ 
chemiſchem Wege unter Beſchreibung ſeiner 
Methoden die anorganiſchen Veſtandteile 
des Honigs dargefteHt mit dem Ergebnis, 
daß der Honig auch durch dieſe unter allen 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln in die erſte 
Linie geſtellt wird. 

Wir beglückwünſchen Herausgeber, Ver⸗ 
leger und nicht zuletzt uns ſelbſt zu dieſem 
neuen Heft. Nun ſollte es auch gekauft, ge⸗ 
leſen, ausgenutzt werden. A. 


Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach (Heidelberg). 
ABC der Bienenwirtſchaft. Heft 1: Das 
Weſen des Vienenvolkes. 24. S. 1.25 M. 
Selbſtverlag. Weitere Hefte ſind ange⸗ 
kündigt. 

Vornehm ausgeſtattet, 


warm und viel 


wiſſend geſchrieben. — Verfaſſer Dr. Z. ſetzt 


über die Tür zu ſeiner Arbeit die Über⸗ 
ſchrift: Zur Volksbienenzucht. Solche Über⸗ 
ſchrift lockt mich nicht. Was fol denn 
„Volksbienenzucht“ fein? Doch wohl ein Teil 
der deutſchen Bienenzucht? — Wie nennt 
ſich denn der übrig bleibende Teil der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht? — Dr. Z. meint unge. 
ſunde oder überſeeiſche Bz., dadurch wird 


der Begriff auch nicht klarer. Über 
„deutſche Volksbienenzucht“ mögen dielleicht 
überſeeiſche Imker reden, vielleicht m.t 
einem mitleidigen Staunen, daß bei aller 
Riefenarbeit nichts weiter als ein Chaos 
entſteht, das ſich ſelbſt verdirbt. — Geräde 
nun für die „Volksbz.“, wie er ſie denkt, will 
Verfaffer ſorgen, und „der Bienenzucht die 
gefunde theoretiſche Grundlage zurück⸗ 
geben“, indem er den in unferer Volf3jpracee 
noch lebenden und der Blenenwirtſchaft un- 
entbehrlichen beſeelenden Begriff „der Bien“ 
aus der Verſchüttung befreit und wieder 
in ſein Recht einſetzt. Die geſtellte Aufgabe 
iſt dee Suche nach dem unſichtbaren Etwas, 
das in dem Weſen, der Einheit und Ziel⸗ 
ſicherheit des Biens uns, bisher noch nicht 
völlig gedeutet, gegenüberſteht. 

Dr. findet dieſes Etwas m der 
„Seele des Biens, als etwas 
naturwiſſenſchaftlich Seien 
des“, als eine Tatſache. um deren Aner- 
kennung die Naturwiffenſchaft nicht mehr 
lange herumkommen dürfte. 

Soll man hierum ftreiten? Kann man 


darüber ſtreiten? — Die Löſung des heili⸗ 


gen Geheimniſſes des Lebens, feiner Ent⸗ 
ea feiner Auswirkung iſt Glauben 
ache. 

Wir ehren jeden in fenem Glauben und 
danken dem Verfaſſer, daß er uns ſelbſtlos 
an dem Werden ſeines Glaubens teilneh- 
men läßt. 

Daß durch die Schrift ein Unterton des 
Kampfes gegen ungenannten Gegner auf 
ſeiten der Wiſſenſchaft klingt, ſtört den 
Genuß. A. 


Alfred Hammer jun., Rudelsdorf b. Waldheim i. sa. 


empfiehlt in sauberster Austührung: 


Freudenstein-Il-Etager, doppelwandig, 13 Rahmen. tief 
Freudenstein-II-Etager, einfachwandig, 13 Rahmen tief 
Faktstöcke, vollständig komplett, inkl. Verpackung 


Normal- III-Etager, doppelwandig 
Normal-IV-Etager, doppel wandi 


16,— M. 
14.— M. 
35— M. 
17 — M. 
20.— M. 


Beuten werden komplett, nur Fenster ohne Glas Glas ge efert. — Verlangen Sie kostenlos Katalog mit Preisliste 


Bienenstand 


19 Völker, 47er, Preußtor- 
mat, 5 leere Stöcke, Schleu- 
der, 18 König.-Zuchrkästen, 
billig. auch einzeln, abzu- 
geben wegen Plutzmangels. 


Krenchel, Brandenburg a.d.H. 
Plauer Str. 12. 


Gesunde 


Wahlzuchlvälker 


Kö. 26 verkauft 
Theilig, Berlin N 20, 


Prinzenallee 21. 


bestenend aus 8 Kuntzseh- 
Zwill. mit starken Völkern. 


Harmel, Fredersdorf b. Bln. 


a. d. Ostbahn, Gartenstr. 12 


Imker, welche ihre Bienen 


zur 


Obstblüte 


Werder-Giindow! 
unterstellen wollen, konnen 
sich melden bei 
Gustav Brandt, 
GHindovr b. Werder a. d. H., 
Plessower Straße 17. 


Große 


leistanzstabige Bienenvölker 


‘in Lived. Stilpkirben 


versende ab ca. 15. Marz zu 
22 und 25 RM. franko. Eil- 
gut-Endstation. 
W. Penshorn, Imker, 
Hötzingen bei 1 E 
reis Soltau 


10 Bienenvölker 


in guten Aiberti -Doppel- 

Beuten, ob. Warmbau, Frei- 

stapel, an einzeln zu ver- 
kaulen. 


M. Monch, Sonnenburg N/M. 


Weinbergstr. 7. 


60) gesunde Zuchtvölker 


auf schonem Bau in Korben 
u Kästen. Versand ab März. 
Preisliste gratis. 
Otto Bartels, Großimkerei 
AERO Hitzacker 
(Elbe) ` 


Wirklich 
Breiten 5—6, 6—8, 8—10, 
10—12 mm. 10 Pfd. M. 
50 Pid. 15,— M rt 
Wilhelm Schneider, 


Visselhövede 
(Lüneburger Heide). 


E E 


Ca 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 


Honigschleudern, Honi 


gefäße 


sowie sämtliche Bienenzuchtartikel liefert in anerkannter Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen | 


N. Gehrke, damen, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft, 


Katalog und Preisliste frei. 


Harttung & Söhne in Frankfurt a. d. O. 


Gegriindet 1777. 
Preisliste über Bienenwohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 
und Geräte kostenlos. | 


Ba diſcher 


Peeilwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 


BERN i D. R. G. M. 791592 
N EDER Pin 
Syſtem 

Sickinger⸗ 


Klem 
Bequemſte und einfachſte 
Bienenwohnunag, von 
vielen Autoritäten als 
das beſte anerkannt. 


Pinber teller: 
Sabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 

Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 

zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Vertreter geſucht. 


Blutauffrischung in allen 


4-Etager, 


‘Doppelbeuten, deutsches Normalmaß, doppel- 

wandig mit Fenster, Absperrgitter, ohne 

Rähmchen, fix und fertig zum Besetzen, einschl. 
Anstrich je Stück 30,— RM. 


Hermann Jeske, Baugeschäft, Briesen (Mark). 


ö) erstklassige Bienenzuchtvölke 


sehr stark und seuchentrei in Lünebg. Stülpern und 9r. 


Bogenstülpern liefert ab Ende März 


Wilhelm Schneider, Visselhövede (Hannov.) 


Hubamklee p pid. 5M. mahi 
bee menen 


Phozelia J. pid. 3 Mk. solange Vorrat, komplett 


Sämtliche Bienennähr- doppelwandig. Oelanstrich 
Hansen 180 Sorten. 3-Etager Einbeute 4 16 M. 
reisbuch 20 Pfg. in Marken. | 8-Etag. ray ag à 30 M. 

Zuchtbienenvölker zur | 4-Etager Einbeute à 20 M. 
Rähmchenstäbe 6 X 25 

à 100 m 5 M. 
P. Schulze, Imkerei, 
Briesen i.d, Mark, 
Kreis Lebus. 


Massen und Körben liefert 
billigst 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz 


bei Sprottau in Schlesien. 


Diamant- -Kuntzsch-Zwillinge 


e Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 
ER -~ Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen. Wachapromen, Honigschleudern, 


EAN Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, 
> Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse. 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


onigkübel, Honiggläser, 


ILFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


f — und TE EEE 


Fernrut 642. Postscheckkonto Breslau 4789. 


Ein Geheimnis nach dem andern erschließt sich Ihnen beim Bezuge und der Bewirtschaftung 
meiner, auf große Honigernten eingerichteten, modern konstruierten 


Bienenwohnungen 


| 5—100/0 Ersparnis beim Einkauf meiner Normal-, 


Becker-, Missun-, Fackt-, 


Kuntzschbeuten, Kanitzkörbe usw. 


Zander-, 
ich seit 


Freudenstein-, 
Auch baue 


Gerstung-, 


30 Jahren als Spezialitat Honigschleudern mit Ober-, Unter-, Seiten-, Kettenantrieb und 
Schneckengetriebe, Freischwungschleudern mit emaill. Schüssel in allen Halb- und Ganz- 


rähmchengrößen, Gloria-Honigversandgefäße mit und ohne Schutzmantel. 
Ihren Wünschen in bezug auf Zlel und Ratenzahlung wird besonders Rechnung getragen. 


| Bei Nachnahmesendungen 59/0 Kassennachlaß. 
Br ite 7 Henscheis Bienengerätefabrik, Reeiz, Kr. Arnswalde. 


Illustrierte Preisliste Nr. 31 gratis. 
Gegr. 1896. 
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BIENENZUCHTGERÄTE 
‚ BIENENWOHNUNGEN 
HONIGSCHLEUDERN 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart. 


Honig u. |Schleuder- und 


kauft zu höchsten 
Tagespreisen 


Wilh. Böhling, 


Visselhövede. 


garantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, otte- 
riert zum>billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Janos-u. 


1D. Bei Offerten Ein- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


Zu kauten gesucht! 


Unbesetzte. gebrauchte 


Auhagen 


Angebote m. Preis, Fabrikat 
und Alter an 


Ziemer, Spandau, 


Spekteweg 56. 


Wegen Aufgabe 
des Grundstückes 


5 mıt schönen Völkern be- 
setzte Wolfenbüttler 
Kuntzschzwillinge, 
neuester Konstruktion, mit 
allem Gerät Schleuder, 
Wabenvorrat, im ganzen 
oder einzeln abzugeben 
Ruhwedel, Südende, 
Albrechtstr. 66 III r. 
Sonntags von 10—1, 
Wochentags v. 5—7. 


Suche garantiert reinen 


zentnerweise zu kaut. An- 
gebot m. Preis Ludw. Menich, 
Wernigerode. Halberstädter Str. 30. 


Scheibenhonig, 


sowie ‚einst. gelbes Heide- 


Bienen- Wachs . 


empfiehlt billigst 


H, Schröder, Soltau İ.H, 


Imkereien. 


Bienenkorhoht 


n Bench in allen 
reit 
10 Pfd. RM. 2.75 
50 „ 10.— 


D. Bamberger, 


Lichtenfels, 
Rohrimport 


Zur Frühlahrslütterung 


„Nehtarin“ 


Prospekt umsonst und portofrei, 


Lehrbuch gegen Einsendung 
von 50 Ptg. 


Fruchtzuckeriabrik von 


Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr.24 


Bliltenschleuderhonio. 


Allererstklassıg aus Linde. 
Akazie und Weißklee. Na 
turreinhei selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee 
honig. Lietere laufend kon 
kurrenzlos preiswert. Be. 
musterte Offerte ederzeit 
gern zu Diensten 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44, 
Bienenzuchtvölker, 


gesund. in Körben u. Kasten 
empfiehlt 


H. Schröder, Soltau i.H. 


Nundenwerdung 


versende ıch bis aul 
weiteresan die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr.20 Pf 100Stck. 
für nur 10 M. Meinen 


neuen hellgelben 
Zigaretten-Tabak 
Ladenpreis 4 M pr.Pfd. 
für nur 2 M, pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämtl. 
Tabakmuster kostenlos, 


Tabak -Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg ı. Holstein. 


Aite Bienenwahen 


Rückstände vom Aus- 

schmelzen kaute zu höchsten 

Preisen Ferner ofteriere 

Hunstwaben in allen 

Gröben aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


Wachspresserei. 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


® Kuvelkise @ 


rot, keine 2. Sorte, 2 Kugeln 
—9 Pid M. 5.—, 200 teinste 


Harzer = M 440 Nachn. 
Fa. Seibold, Nortorf 261, 
Holstein. 


Bienennährsulz! 


Alıerweltsbienenstöcke, 
Flugumschalter mech. und 
autom. Schwarmfänger. 
Broschüre gratis, 

G. Junginger, 
Stuttgart. 

Rote bühlstr. 156. 
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Bauart und 
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alle 8586 
baren Stockfo 
in bek. unüber 
troffener Aus; 
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Otto Rohde, 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den e meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


nE Absperrgitter kostenlos "E 


nebstProspektundPreislisteüberalle anderen Bienenzuchtgeräte. = 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht firsichh Æ 


LALELA ARE EN 
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Otto Nag reler * Berlin w 56 
Kentot Zentr. 6350 7 Mohrenstraße 37 
Bienen wirtsehalt kun Honiggroßhandlung 


Vertzepang und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


Bienenwohnungen JM, Krannich, Mellenbach 


papas: Heke: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Eintiouten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 


Winterdöken) ‚Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
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Wie durch Rundtunk 
eht es heute durch alle 
erkreise,daßRekord 

an der Spitze aller mo- 
dernen Bienenwoh- 
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Märkische Bienen- Zeitung 
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u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 3 5 März 1927 17. Jahrgang 


Inhalt: Berauntmacungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und fur Berun. — Imker; 
verband Grenzmark Voſen⸗Weſtpreußen. — Rebel, Bad Freienwalde (Oder): Nachklänge vom 33. Märkiſchen Imkertage. — 
Ratſchläge der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stral iunder Strane 26. — Nevoigt, „Ströbis: Mar ranweiſung für 
angehende Schwarn imker. — Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin U. S. A.: Vier Jahre Amerika. — 
Prof! Dr. A. Borchert, Regierungsrat bei der Biolog. Reichsanſtalt in Berlin: Daulem: die Noſemaſeuche der Song 
Biene — W. Kartig, Berin- Hohenfchönhau: en: Normalifterung und Selbſtbau der ii mohtnngen — Für frohe 
Stunden: Immenmühling. K. Koch. Berlin⸗Lantwiz Aus dem deutichen Blätterwald. — Dr. Zaiß. Heiliakreuz⸗ 
ſteinach b. Heide berg: uslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — 

Ffragekaſten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksver⸗ 
einen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges find uns durch die 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mit⸗ 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

Deihi ie Lehrgangsleiter erhalten von der 3 eine noch feſtzuſetzende 
eihilfe 

Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr dibaoe werden. 


Märkiſche Bienen⸗Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Be- 
ſtellung als Einzelleſer zurückzuführen find, bitten. wir, uns unter Einreichung des Um- 
ſchlages, zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 


An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 M. baldgefälligſt 
an unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 


ESI ~ §mterverband Grengmart Polen-Weitprenken. Fi 
| An die Herren Vereinsvorſitzenden! 


1. In dem Amtsblatt der Regierung zu Schneidemühl vom 29. Januar di J. ift die 
Polizeiverordnung nebſt Ausführungsbeſtimmung betr. Bekämpfung der Faulbrut er- 
ſchienen. Ein Abdruck derſelben wird den Vereinen zugehen. 

2. Anträge für die nächſte Vertreterverſammlung bitte ich mir bis zum 20. März 
gefl. einſenden zu wollen. 


Dt. Krone, 14. Februar 1927. | Mit Imkergruß Kl uge. 
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Tjesrlänge vom 32. Märkifdyen Imkertage. von 


ZØZAAZ2ØZ2A2A22222222A2222 Rebel, Bad Freienwalde (Oder) 


Es war eine muntere Schar Imker, die zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſich im 
Bankettſaal des „Rheingold“ in der Reichshauptſtadt eingefunden hatte. (Bemerkt fei noch. 
daß es der 82. und nicht 33. Imkertag war, da wir im Vorjahr den 31 abhielten und die 
Verſammlung in Cottbus als Wanderverſammlung zu gelten hat.) Ein genauer ‚Bericht: 
wird jedenfalls an anderer Stelle dieſes Heftes zu finden ſein und deshalb möchte ich nur 
zwei Punkte aus der Tagung beſonders beleuchten. 


Belanntmachungen der Landwirtſchaftskammer ak 


zu, BR a 


1. War es nötig, daß die Verſammlung von 1411 bis 46 Uhr tagen mußte? 

Ich beantworte dieſe Frage mit „nein“. Beweis: Es iſt ſo mancherlei geredet worden, 
was nicht dort, ſondern im Einzelverein geſagt werden mußte. Je größer die Verſammlung, 
deſto mehr fol man feine Worte abwägen! Was hat das für einen Zweck, wenn uns dorr 
die „Jeremiaden“ über Statiſtik vorgebetet werden, daß ein Vorſitzender ſiebenmal ſich an 
ein Mitglied wegen der ſtatiſtiſchen Karte gewendet habe. Breiholz fordert Schulung der 
Imker und dazu gehört auch Erziehung derſelben. Der Vorſitzende muß wiſſen, welche Mittel 
er dazu anwendet ' 

Warum regt fih ein Vertreter auf über das Rauchen und ſchilt das Lokal eine 
„Rauchbude“? Laß dich nicht als Vertreter wählen und bleibe bei Muttern zu Haufe. Du 
mußt wiffen, daß die meiſten Imker Raucher find und in deinem Verein auch „gepafft“ wird. 
— Im allgemeinen verhandelt es ſich auch mit den Rauchern gemütlicher als mit den Nicht⸗ 
rauchern, die gewöhnlich ſehr bald „kribbelig“ oder ſtechluſtig werden. ö 

Den Höhepunkt des erſten Teiles bildete fraglos der glänzende Vortrag des Privat- 
dozenten Dr. Koch⸗Münſter. Darüber zu ſchreiben erübrigt ſich, da wir ihn gedruckt in die 
Hand bekommen werden. 

2 Das Hauptſtück des Tages war die neue Satzung, die dem Verbande Grund- und 
Eckſtein fein fol. — Man fol im härteſten Kampf nicht die Ruhe verleren und auch die 
Anſicht des Gegners ruhig anhören; er hat dasſelbe Recht wie du. Singen wir doch alle im 
Deutſchlandlied: „Einigkeit und Recht und Freiheit uſw.“. Um dieſes Recht iſt heftig ge⸗ 
ſtritten worden, und zwar zu Unrecht. 

Wer ein klein wenig Rechtsgefühl in ſich verſpürt, der muß ſich doch ſagen, daß das 
Recht auch nach der Leiſtung ſich richten muß. Es iſt unmöglich, daß ein Verein wie 
Friedersdorf bei Sorau mit 3 Mitgliedern dieſelben Rechte für ſich in Anſpruch nehmen 
kann. wie z. B. der Verein Friedrichshagen mit 194 Mitgliedern. Während erſterer 
3 X 5.60 M. = 16,80 M. Beitrag geleiſtet hat, zahlte Friedrichshagen 1086,40 M. — 64,6, 
aljo rund 65mal fovel. — Nun zu den Koſten. Der Vertreter dlefes Zwergvereins Frieders⸗ 
dorf erhält auf 168 Kilometer Entfernung von Berlin für Hin- und Rückfahrt 16,80 M., 
alfo genau dasſelbe, was der Verein im ganzen Jahre an Beiträgen leiſtete Wer forr. 
und muß die Koſten an Verſicherung uſw. für dieſen Verein decken? Die anderen natürlich. 
— Ahnlich liegen die Verhältniſſe bei all den kleinen Vereinen, die nur 5 bis 10 Mitglieder. 
aufweiſen; fie haben dem Verbande bisher nur Koſten verurſacht. Es ift ein Akt aus» 
gleichender Gerechtigkeit geweſen, den die Verſammlung durch Annahme des § 4 des neuen 
Statuts ausführte, indem die Bezirke fortan auf je 50 Mitglieder einen Vertreter ent- 
jenden. Die Bezirke werden hinfort dafür zu forgen haben, daß der Ausgleich in ihren Ver 
ſammlungen nach Mitgliederzahl und Leiſtung ihrer Einzelvereine geſchaffen werde. Auf 
dieſer Baſis kann und wird zum Segen der märkiſchen Imkerſchaft weiter gearbeitet werden. 
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i Ractſchläge 
der Wandergruppe Groß Berlin, N 31, Strulſunder Straße 26. 
Bringt uns der März gute Flugtage und iſt keine erhebliche Ahorn- oder Weiden⸗ 
wacht vorhanden, fo kann ohne Bedenken jhon zu dieſer Zeit Triebfutter gegeben werden.“ 
Dieſes geſchieht am beiten, indem wir jedem Volke einen vollen Ballon dünnes 1:1, 
gelöſtes Honigfutter anbieten, alles recht warm und eng halten und nicht ſtören. 
Unbedingte Vorausſetzung für ein gutes Gelingen iſt allerdings ein vorhandener Futter— 
vorrat von 8 bis 10 Pfd. Solch frühes einmaliges Füttern erhält uns viel Flugbienen, die 
ſonſt wegen Waſſermangel auch ber ſchlechtem Wetter fliegen müſſen und draußen bleiben. 
Daß außerdem eine geſchützte Außentränke aufzuſtellen iit, ſollte ſelbſtverſtändlich fein. 
Jeder Königinnenzüchter muß ſtets bedenken, daß eine vollwertige frühe Köni— 
ginnenzucht nur möglich tit, wenn Brut- Bau- und Drohnentrieb der Pflege von Weifels: ` 
zellen vorangegangen find Aufgabe des Imkers iſt alfo, defe Triebe bei den Zucht- und Pflege— 
völkern frühzeitig zu wecken und in jeder Weiſe zu unterſtützen. Die Königinnenzucht kann 
nur dann befriedigendes Material liefern, wenn in den Zucht- und Pflegevölkern geſchlechts⸗ 
reife Drohnen fliegen. Darum nochmals: Das Zuchtvolk erhält baldmöglichſt (wenn es. 
nicht ſchon geſchehen ift) einen Rahmen weißen Droahnenbau, und das Pflegevolk dasſelbe 
oder ein leeres Rähmchen unmittelvar an das Brutneſt eingehängt. Beide Völker ſind be— 
ſonders warmzuhalten. gelegentlich mit auslaufen der Brut zu unterſtützen und 
müſſen reichlich offenes Kutter haben. Selbſtverſtändlich kommt hier ber der Fütte— 
rung. die ebenfalls nicht wie üblich in kleinen Portionen zu geſchehen braucht, ſondern 
hefjer und bequemer 2mal wöchentlich je 1 Pfd Löſung gegeben wird, nur Honig in 
Frage. 
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Da in. den Wintermonaten häufig die Frage behandelt wurde, wie wohl die Zehrung 
und das Brutgeſchäft in dieſem milden Winter ſei, wurden am 17. Februar 14 Völker in 
verſchiedenen Syſtemen geöffnet. Bis auf wenig Ausnahmen konnten wir in den meiſten 
Syſtemen einen normalen Futterverbrauch feſtſtellen, und die vorhandenen Toten waxen gering. 
4 Völker in normalen Kuntzſchzwillingen zeigten ee ee Im Uberwinte⸗ 
rungsraum oben 9 bis 10 und unten auf den Sechſerſchlitten 3 Waben. Der Sitz der 
Völker war äußerſt locker und befand ſich überall unmittelbar über dem Schlitz, der bei 
2 Völkern etwa 10 Zentimeter, und bei den anderen beiden etwa 2 Zentimeter breit gelaſſen 
war. Von dem Ende September vorigen Jahres gegebenen Winterfutter von 20 Pfd. 
waren noch 12 bis 15 Pfd. vorhanden. Auffallend war in den beiden Beuten mit ſchmalem 
Schlitz, daß auf den beſetzten Waben die Bienen den an der entgegengeſetzten Seite. befind- 
lichen Honig in den Sitz getragen hatten und hier auf offenem Honig ſaßen. Sie zehrten 
alſo nicht dem Honige nach, ſondern behielten ihren Sitz an den Außenſeiten der Beute 
und holten ſich den Honig heran. Wenn wir nun feſtſtellen mußten, daß alle 4 Völker 
ihren Überwinterungsſitz immer dort hatten, wo die Verbindung mit der Außenwelt lag, 
ſo muß dieſes wohl einen Grund haben. Wahrſcheinlich kommen hier 2 Faktoren in Frage. 
Entweder wurden die Völker an dieſer Stelle feſtgehalten durch ein ſtarkes Verlangen 
nach friſcher, ſauerſtoffhaltiger Luft oder durch das Beſtreben, den Eingang der Bienen⸗ 
wohnung zu ſchützen. Brut konnten wir nur in einem Volke feſtſtellen, und zwar hatte 
die Fläche eine Größe von einer Viertelwabe. Hierbei muß bemerkt werden, daß ſämtliche 
Völker des ganzen Standes nur vorjährige Königinnen vom gleichen Stamme haben. Das 
noch vorhandene Futter war reſtlos bedeckelt. 

Weiter öffneten wir 2 Völker in abgeänderten Kuntzſch⸗Einbeuten, 
und zwar hängen hier die Waben oben und unten in Warmbau. Der Überwinterungs⸗ 
raum befindet ſich oben und der Schlitz an der Stirnwand, quer, etwa 4 Zentimeter breit. 
Unten vorn hängen 2 leere Waben, dann das Fenſter dicht an dieſe herangeſchoben. Ver⸗ 
packung iſt ſelbſtverſtändlich. Auch hier ſaßen die Bienen im vorderen Teil des Waben⸗ 
körpers jedoch auf der Mitte der Wabenflächen. Die Zehrung wies gegenüber den Originals 
Kuntzſch⸗Völkern keinen Unterſchied auf. Auch bei dieſen Völkern ſcheint der Schlitz eine 
gleiche Wirkung zu haben wie oben. Das vorhandene Futter war bis auf die Wabe am 
lg a gededelt. Brut keine. Alle Völker hatten, da fié nach der Südſeite Stehen, 
ſchon geflogen. | 

2 Völker in der Gerſtung⸗Ständerbeute: Der Inhalt 7 und 9 Waben. Der Sitz des 
Volkes auf 7 Waben vorn rechts oben, während das andere ſich in der hinteren Hälfte des 
Wabenkörpers befand. Brut keine. Das vorhandene Futter ſtand beim erſteren Volke 
zur Hälfte und beim zweiten % in un verdeckelten Zellen. Zum Teil läßt 
ſich dieſes wohl damit erklären, daß beide Völker eine zu reichliche Herbfütterung (24 Pfd.) 
erhielten. Trotzdem hatten die Bienen in beiden Beuten je 2 Zentrumswaben durchgezehrt 
und befanden ſich die Futtervorräte beim erſten Volke in den hinteren, dagegen beim an⸗ 
deren in den vorderen unbeſetzten Waben. Von den gegebenen 24 Pfd. waren noch 12 und 
16 Pfd. übriggeblieben. Jedenfalls iſt der Futterverbrauch bei dieſen Völkern ganz er⸗ 
heblich. Brut keine. Drei Völker in Gerſtung-Lagerbeuten mit Kaltbau zeigten merf- 
würdiger Weiſe ein ähnliches Bild. Wabeninhalt 7 bis 8 Waben. Sitz der Bienen überall 
in der vorderen Hälfte, und zwar lager zwei Völker auf den Mittelwaben, 
während das dritte vorn rechts oben ſeinen Sitz hatte. Brut war nur bei dem letzten zu 
finden. Etwa einer Wabe ſtand bedeckelt. Auch hier viel offenes Futter, und 
zwar reichlich A, obzwar nur auf 20 Pfd. einge füttert wurde. Vor- 
handen waren noch 11 Pfd., 10 Pfd. und 8 Pfd. Drei Lagerbeuten in Kuntzſchmaß. Waben⸗ 
ſtellung: Kaltbau. Der Flug geht durch einen niedrigen Unterraum. Der Schlitz läuft quer 
zu den Waben und ift etwa 8 Zentimeter breit. Sitz der Völker ſehr feft und in zwei 
Fällen in der Mitte des Wabenkörpers und auf der Mitte der Wabenflächen. Ein ſtark 
geſchwächtes Volk ſaß auf den vom Schlitz entfernt ſtehenden Waben. Brut keine. Vor⸗ 
handen waren noch 12, 14 und 15 Pfd. von dem im Herbſt gegebenen Futter von 20 Pfd. 
Hier ſtand faſt das ganze Futter verdeckelt in den Waben. Um aus obigem Material 
irgend welche Schlüſſe zu ziehen, fehlt heute der Raum, doch kommen wir ſpäter noch ein⸗ 
mal darauf zurück. Wir bitten, etwa ergänzende oder ähnliche Beobachtungen mitzuteilen. 
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Hlarzanweiſung für angehende Sdwarmimker. 
eee οοοοοοοοοοοοοοο,,¶ƷDοEοο Von Nevoigt, Ströbitz. 


„ Wenngleich aus der Korbwohnung die vollen, bezaubernd ſchönen Honigwaben für 
den Herbſt⸗ und Winterbedarf in der Regel nicht gewonnen werden können, ſo zeigt ſie 
doch bei der tadelloſen überwinterung und der ausgezeichneten Frühjahrsentwicklung der 
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Völker ſowie bei dem günſtigen Transport und der ausgeſprochenen Preiswürdigkeit ſo 
weitgehende Vorzüge, daß ſie auch heute noch in weiten Gebieten unferer lieben Heimat 
einen hervorragenden Platz unter den Bienenwohnungen einnimmt. Da die Waben im 
Korbe regelmäßig feſtſtehen, ſo nennt man ſie den „Stabilbau“ im Gegenſatz zu dem „Mobil⸗ 
bau“, in deffen Wohnungen der Bau in Rähmchen gefaßt und daher beweglich iſt. 

i Bei dem Ankauf von Korbwohnungen ift auf eine mittlere Größe, glatte, Start: 


Kernſtrohwände, gutes Glanzrohrgeflecht, geeignete Verſpeilung, zweckmäßig angebrachte 


Fluglöcher und auf das Vorhandenſein eines im Kopfe befindlichen Holzſpundes zu achten. 
Eine genügende Auswahl von Körben findet - man auf den bienenwirtſchaftlichen Ausſtel- 
lungen; auch kann man ſolche von den in dem Annoncenteil dieſer Zeitung bekanntgege⸗ 
benen Firmen beziehen. Das Überziehen der Außenwände mit irgendeiner Miſchung — 
die Hannoveraner verwenden hierzu ein Gemenge von Lehm und Kuhfladen — zum 
Zwecke einer beſſeren Warmhaltung und Wetterbeſtändigkeit iſt zu unterlaſſen, denn ſie 
wirkt unſchön, verurſacht dauernd eine unangenehme Unſauberkeit und beſchränkt bei den 
glühendheißen Sommertagen die ſo gewünſchte Ausdünſtung. Der gewiſſenhafte Imker 
wird in einer viel zweckmäßigeren Weiſe für das Wohl feiner Lieblinge ſorgen. 

Die wenigen zur Bearbeitung der Korbvölker erforderlichen Geräte ſind: a) ein 
Rauchapparat, z. B. Königs Vulkan, b) ein Langmeſſer, e) ein Winkelmeſſer, d) eine an den 
Rändern etwas zurückgeſchnittene Gänſefeder, e) eine elektriſche Taſchenlampe und f) ein 
größeres zudeckbares Geſäß zur Aufnahme der gewonnenen Waben. — Das zur Füllung 
des Rauchappartes erforderliche Glimmholz findet man häufig an ne 5 und 
Gräben, auf Wieſen und Triften uſw., wo früher Bäume gefällt worden ſind. it Hilfe 
einer Rodehacke hebt man ſich die weichſten Teile aus dem Stamme heraus, läßt die zer⸗ 
kleinerten Brocken auf einem Ofen trocknen und hält ſie dann außerhalb des Bienenhauſes 
in einem gegen Feuchtigkeit geſchützten Kaſten zum Gebrauche bereit. x; 

Der Anfänger begeht keinen Fehler, wenn er mit dem Stabilbaubetriebe beginnt und 
dann erſt zum Mobilbau übergeht. In neuerer Zeit werden mehrfach Verſuche gemacht, 
die beiden Betriebsweiſen miteinander zu verbinden. Indeſſen ift das ein Experiment. 
das feine Feuerprobe noch zu beſtehen hat und nur von einem Meiſter mit gutem Erfolge 
zur Ausführung gebracht werden kann. Doch davon ſpäter. 

Heute wollen wir vom Ausſcheiden und Zeideln reden. 


Den überwinterten oder gekauften Völkern wird zunächſt an einem ſchönen Tage von 
etwa +. 12° C im Schatten das nach der Februaranweiſung zu behandelnde Bodenbrett 
weggenommen und möglichſt durch ein ſauberes erſetzt. Dann müſſen die zu den weiteren 
Arbeiten erforderlichen Geräte, 3. B der Rauchapparat, gebrauchsfertig gemacht und in 
greifbarer Nähe niedergelegt werden. Sodann hebt man das beruhigte Volk von ſeinem 
Stande, trägt es in einen zugfreien, ſchattigen. der Hauptflugrichtung entlegenen Raum, 
legt es mit der dem Imker zugekehrten offenen Seite, wobei die meiſten Waben eine ſenk⸗ 
rechte Richtung haben müſſen, auf eine feſte tiſchartige Unterlage und gibt ihm durch zwei 
ſeitlich untergeſchobene Mauerſteine einen feſten Halt. Zur Vermeidung des Auffliegens 
der von der Tracht heimkehrenden Bienen auf die Nachbarvölker, wobei leider zuweilen 
eine recht ſchädliche Beißerei entſteht, empfiehlt es ſich, an die Stelle des entfernten 
Volkes einen leeren ſauberen Korb von möglichſt gleicher Beſchaffenheit zu ſtellen. — Beim 
Ausſchneiden oder Zeideln der Nachſchwärme iſt recht wenig zu tun, da der junge Bau ja 
noch wertvoll iſt. Man wird höchſtens die überflüſſigen eB onienibacen oder die borhan- 
denen verſchimmelten Wabenteile entfernen und den entbehrlichen Honig entnehmen. Bei 
den Völkern mit altem Bau treibt man die Bienen unter Anwendung möglichſt ſchwacher 
Rauchſchwaden — manche Imker kommen ſchon mit dem Rauch einer Zigarre oder einer 
Tabakspfeife aus — zurück, läßt die Lichtſtrahlen der Lampe in die Wabengaſſen fallen 
und ſtellt ſo mit Leichtigkeit feſt, auf welcher Seite die alten, ſchwarzen oder die über— 
zähligen Drohnenwaben zu entfernen ſind. Das Herausnehmen der einen Hälfte des 
Wabenbaues, während im nächſten Jahre und ſo fort wechſelnd die andere Hälfte an die 
Reihe kommt, iſt für den angehenden Bienenvater eine recht dornenvolle Aufgabe, bei der 
es gilt, trotz aller Schwierigkeiten und Bienenſtiche, den Mut, die Luſt und die Liebe zur 
Sache nicht zu verlieren. Bald ſtellt ſich jedoch bei dieſen Arbeiten eine ausreichende Fertig— 
keit ein, die uns eine erhebende Freude bereitet. Die Honigwaben werden von den leeren 
getrennt je in ein Gefäß gelegt und beide dauernd peinlichſt mit einem waſchbaren Tuche 
zugedeckt gehalten, um ſo die Entſtehung einer verderbenbringenden Räuberei zu ver— 
hüten — Nur zu oft täuſcht. uns das Gewicht des Korbes mit feinem Inhalte über die 
wirklich ausreichende Menge des vorhandenen Futtervorrats. Darum iſt bei der Honig⸗ 
und Wabenentnahme die größte Vorſicht geboten, denn die Völker brauchen im Frühjahr 
viel, ſehr viel Nahrung zur Pflege der Brut Die Neuaufführung des zu ſtark gelichteten 
Wabenwerkes aber beanſprucht eine lange Zeit und verhindert zum ſchweren Nachteil des 
Imkers das Erſcheinen frühzeitiger Schwärme. — Bei dieſer Gelegenheit ergibt ſich ganz 
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von ſelbſt ein klares Bild von der Beſchaffenheit des Volkes in allen feinen. einzelnen 
Teilen, z. B. über den Stand der Brut, die Stärke der Kolonie üſw. Die gemachten Wahr⸗ 
nehmungen find ungeſäumt, kurz aber treffend in den „Bienenwirtſchaftlichen Kalender 
einzutragen; nur nicht ſich auf das Gedächtnis verlaſſen, es verſagt gar zu oft und führt 
zu irrigen, ſchwer ſchädigenden Maßnahmen. — Nach dem erfolgten Schnitt hebt man den 
Korb hoch, gibt ihm eine ſenkrechte Richtung, läßt die entftandenen Honig⸗ und Wabenreſte 
ſowie die toten und beſchädigten Bienen auf ein untergelegtes Leinentuch fallen und ſtellt 
ihn dann auf ſeinen früheren Stand. Ein gewandter Helfer kann uns beim Zeideln un⸗ 
ſchätzbare Dienſte leiſten. Es kommt ſehr viel darauf an, die Arbeit in der denkbar kürze⸗ 
ſten Zeit zu beendigen, um die ſchwer ſchädigende Erkältung der Brut und den unan⸗ 
genehmen Ausbruch der Räuberei zu verhüten. Daß bei dem Herausnehmen der Waben 
mitunter auch etwas Brut weggenommen werden muß, läßt ſich leider nicht umgehen, 
ſchadet aber auch weiter nicht viel, denn eine normale Kolonie mit einer leiſtungsfähigen 
Königin gleicht den Verluſt in kurzer Zeit wieder aus. Auf alle Fälle aber iſt der Termin 
zur Vornahme der gedachten Arbeiten. fo früh wie möglich- zu wählen, weil mit jedem Tage 
der fortſchreitenden Jahreszeit mit der Zerſtörung ſteigender Mengen Brut zu rechnen iſt. 
Mit Sonnenaufgang des nächſten Tages find wiederholt die von den Bienen herunter⸗ 
geſchrotenen Wachsabfälle behutſam zu entfernen und in bekannter Werfe zu verwerten, 
weil man ſonſt unſeren Schützlingen viel gefährliche Arbeit verurſacht und dem Imker 
wertvolles Material verlorengeht. Die auf dem Leinentuche angefammelten Honigreſte 
legt man in ſchwacher Schicht auf die Schwimmgitter der Futtergefäße und ſchiebt ſie den 
beſſeren Kolonien zum Ausſaugen über Nacht unter. Die Entfernung derſelben muß aver 
bedingungslos am anderen Morgen erfolgen Das geſamte gewonnene Wachs wandert in 
die Preſſe. Der in den Waben befindliche ſtark kriſtalliſierte, meiſt dunkle, wenig anſehn⸗ 
liche Honig iſt ſchwer und nur zu ſehr gedrückten Preiſen zu verkaufen. Gerade in dieſer 
Beziehung verſagt die Korbwohnung mit wenigen Ausnahmen vollſtändig. | 
AJgſt das gezeidelte Volk. nicht ſtark genug, um den vorhandenen Bau vollſtändig zu 
belagern, fo ift es dringend erwünſcht, den leeren Raum mit Holzwolle, die durch ein Schied 
(Brettchen); von dem Werk abzugrenzen ift, forgföltig auszufüllen. Das beliebte Verfahren. 
zu dem Zwecke alte, zuweilen übelriechende Lumpen zu verwenden, iſt unverzeihlich, denn 
ſie verleiden den Bienen die Behaglichkeit ihres Sitzes bis zur Unerträglichkeit. Sie werden 
eine alles überwuchernde Brutſtätte der Wachsmotten, die ſchließlich den Niedergang des 
ganzen Volkes herbeiführen. Auch Heu und Grummet iſt wegen der ſtarken Feuchtigkeits⸗ 
bildung nicht zu verwenden. Eine am unteren Rande des Korbes feſtgezogene ſtarke 
Schnur leiſtet zur Warmhaltung des Wohnungsraumes und zur Abhaltung des Unge⸗ 
ziefers vortreffliche Dienſte. Wenn es die Witterungsverhältniſſe erfordern, ſo wird die 
Wohnung durch einen Umhang von Decken, Säcken oder dergl. geſchützt. 

f In einer warmen Märznacht reicht man den Völkern ohne Rückſicht auf die Art der 
Wohnung das erſte — aber nur ein — Spekulationsfutter. beſtehend aus 1 bis 2 Pfund 
warme Zuckerlöſung in einer Miſchung von 1:1. Um eine ſichere Aufnahme derſelben 
herbeizuführen, wird man auf jedes Geſchirr einen Teelöffel voll angewärmten Honig- 
abfall, wie er ſich beim Schleudern, Preſſen und Abwiegen der Honigwaben im verfloſſenen 
Jahre ergeben hat und in einem geeigneten Gefäße aufbewahrt worden iſt, legen. Dieſe 
Maßnahme iſt bei Verabreichung weiterer Futter nicht mehr nötig, da die Bienen für ſolche 
Wohltaten ein vorzügliches Gedächtnis haben, und fidh ſpäter ganz von ſelbſt oftmals 
ſchneller einfinden, als es dem Imker erwünſcht ift. Die früher fo vielfach ausgeſprochene 
Befürchtung, daß man die Völker auf dieſe Weiſe zum Stode hinausfüttern, d. h. fie bis 
zur Vernichtung reizen würde, iſt grundlos. In dem gereichten Futter finden die Bienen 
ein ausreichendes Quantum Flüſſigkeit zur Pflege der Brut. Sie find daher nicht ge- 
zwungen, bei kalten, windigen Tagen die verderblichen Waſſerausflüge zu unternehmen. 
Eine derartige Maßnahme führt allerdings nur bei ftarfen, lebensfähigen Völkern zum 
Ziel. Das Verabreichen von altem reinen Honig, z. B von der Buchweizen⸗ oder Heide: 
tracht, iſt äußerſt gefährlich und daher zu vermeiden. Wegen der geringen Erträge unſerer 
Gegend verbietet es ſich ganz von ſelbſt. Das ſchließt nicht aus, daß der Honigzuſatz mit 
der fortſchreitenden Jahreszeit nicht größer werden dürfte. — Es ijt in der Tat -erftaun- 
lich, welche Fülle von Arbeiten zur gedeihlichen Entwicklung eines Bienenſtandes geleiſtet 
werden müſſen. 5 . | 
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Bekanntlich habe ich auf Wunſch des verehrten Schriftleiters der „Märkiſchen Bienen- 
eitung” einige Bilder aus meinem Imkerleben in den Jahren 1921 und 1922 in dieſer 
eitſchrift veröffentlicht. Nun kann ich ein neues und nicht unintereſſantes Kapitel, 
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hinzufügen, indem ich über meine Anſichten und Erfahrungen hinſichtlich der amerikaniſchen 
Imkerei berichten will. Ea SY ts ' ois en an © x F a oe. 

Schon längſt haben unſere Fachblätter Berichte über die amerikaniſche Bienenzucht 
gebracht, aber man gewinnt aus denſelben nicht jenes abgerundete Bild des Gangen; wenn 

man. aber ſelbſt an der Quelle ſitzt und ſich 1 110 in der Imkerei betätigen kann, fo 
bekommt man ganz andere Eindrücke als ſie die bloßen Vorſtellungen hervorrufen können. 
, Bei der Imkerei ift es mir genau fo gegangen wie jedem der aus irgend einem 
Grunde ins Land kommt, um fein Gewerbe oder feinen Beruf hier ausüben zu können. 
Ich mußte vollſtändig umlernen. Ich habe mir zwar eingebildet, ein ganz vollendeter 
Praktiker zu ſein, der ſich raſch in die neuen Verhältniſſe einfinden kann. Damit habe ich 
mich aber gewaltig getäuſcht. ö | ae | an 

Es gab für mich ſo viel gu lernen, daß ich geraume Zeit brauchte, um mich in dem 
amerikaniſchen Bienenzuchtbetriebe zurechtfinden zu können. te “ey * 

Die amerikaniſche Bienenzucht iſt aufgebaut auf einfache und zeiterſparende Ve⸗ 
handlung der Bienen. Hat doch ein einzelner Mann hier im Lande oft genug 3—500 
Völker ohne jede fremde Hilfe zu behandeln, und da heißt es flink und geſchickt ſein, um 
bei der Fülle von Arbeit, die fih bietet, durch zukommen. a | 

Einfach und praktiſch iſt der amerikaniſche Stock. Bodenbrett, Brutraum, Dedbrett 
und Stockdach bilden die Beſtandteile der amerikaniſchen Bienenwohnung, welche zehn 
Rahmen faßt und durch Aufſätze vergrößert wird. “tar ae 5 | 

Die Aufſtellung der Stöcke erfolgt nur im Freien, und zwar in der Regel paarweiſe 
auf dem bloßen Boden. Nur wer mehr für die Bienen ſpenden will, der errichtet Beton⸗ 
ſockel, auf welche er die Bienenſtöcke ſtellt. Die Bodenbretter find mit hohen Leiſten ber- 
ſehen, fo daß Näſſe und Regenwaſſer, das fih\am- Boden in Pfützen ſammeln kann, den 
Stöcken abſolut keinen Schaden zufügt. Zumeiſt ſtehen die Stöcke im Raſen, beſchattet von 

Bäumen oder auch von Weinhecken, außerdem pflegt man den Bienengarten, wenn es 
irgend angeht, durch Anpflanzung hoher Bäume ringsum, um denſelben mit einem Windſchutz 
zu verſehen. In den heißen Zonen des Landes muß man allerdings über den Stöcken 
ein Schattendach anbringen. In einem ſolchen Falle pflegt man aber, der Raumerſparnis 


wegen, die Stöcke dicht nebeneinander aufzuſtellen. f | 

Da unſere hieſigen Sommer ſehr heiß find, fo gibt man über das Deckbrett noch 
eine Filz- oder Karton-Matte, damit die Sonnenſtrahlen, die auf das Zinkblechdach fallen, 
in ihrer Hitzewirkung geſchwächt werden. Hat es fih doch ſchon ereignet, daß in beſonders 
heißen Sommern in ungeſchützten Stöcken der Wabenbau zum Schmelzen gebracht wurde 
und die Bienen im Honig ertranken. Im allgemeinen wird hier auf den Bienenftänden 
die italieniſche Biene mit Vorliebe gehalten, weil die hier einheimiſch gewordene dunkle 
Biene ſich, wie ich mich an Findlingsſchwärmen, welche aus verwilderten Bienenvölkern 
aus dem Walde ſtammten, überzeugen konnte, durch eine beſondere Unruhe auszeichnet. 
Einerſeits mag dies dem Umſtande zuzuſchreiben ſein, daß ſolche Bienen das Offnen ihrer 
Wohnung nicht gewohnt ſind und daher eine gewiſſe Nervoſität zeigen, die ſich aber nicht 
etwa durch beſondere Stechluſt, ſondern durch das Zuſammenlaufen nach einer Seite des 
Stockes hin kennzeichnet, was die Bearbeitung erſchwert, es ift auch ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Großteil der hier heimiſchen Bienen von der Heidebiene abſtammt. weil ſie im all⸗ 
gemeinen auch deren Charaktereigenſchaften beibehalten hat, wie Philipp Balden⸗ 
ſperger, welcher im Jahre 1923 die Vereinigten Staaten bereiſte, vermutete. 

Im Gebiete der Heidebiene, wo die Wanderung mit den Bienen feit vielen Jahre 
hunderten üblich ift, verſteht man die Kunſt am beſten, Bienenvölker auf weite Entfernun⸗ 
gen zu transportieren. Man kann daher mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß es 
deutſche Einwanderer aus dem deutſchen Norden waren, welche um das Jahr 1650 herum 
die erſten Bienenvölker in Körben nach Nordamerika brachten. Es konnte ja gar keine 
andere Verſandweiſe zur Anwendung kommen, denn damals dauerte eine Seereiſe nach 
Nordamerika zumeiſt ſechs Wochen und länger. Und nach Nordamerika gingen in der Regel 
damals, fo wie heute, hauptſächlich Norddeutſche, welche keinen weiten Weg zur See zurück⸗ 
zulegen hatten, wie die Binnenländer. Es iſt daher nahezu mit Sicherheit anzunehmen, 
daß ausſchließlich Bienenvölker in Körben aus dem Bereiche der Heidebiene hierher ge— 
langten und ſich hier vermehrten. Die ungemein günſtigen Trachtverhältniſſe, dazu die 
Urwälder, bewirkten auch eine ſtarke Vermehrung der Bienenvölker. Die durchgegangenen 
Schwärme fanden Platz in den hohlen Bäumen des Waldes, und gleich den Menſchen nahmen 
auch die Bienen den Zug nach dem Weſten. Sie fanden dieſen Weg raſcher als der weiße 
Fremdling aus dem Oſten, und galten bei den Ureinwohnern des Landes, den Indianern, 
or Vorläufer der Einwanderer. Sie erhielten daher den Namen die Fliege des weißen 

annes. 5 | i | 
War der Ahornſirup bisher das einzige Süßmittel, deffen ſich die Indianer bes 
dienten, und welcher ihnen den für den menſchlichen Körper unentbehrlichen Zucker lieferte 
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(der Ahornſivup, welcher durch die Eindickung des reichlich ſtrömenden Saftes des Zucker⸗ 
ahorns gewonnen wird, bildet auch heute noch ein beliebtes Nahrungs- und Genußmittel), ſo 
trat nun zum Teil der Honig an deſſen Stelle. Die Indianer lernten nun bald das Auf⸗ 
finden der verwilderten Bienenkolonien, wobei ihnen ihre geradezu wundervolle Spähergabe 
zu Nutzen kam; aber auch die Koloniſten lernten bald, wildlebende Bienenvölker im Walde 
aufzuſuchen und dieſelben ihrer ſüßen Schätze zu berauben. 
Als wir durch Dr. Johann Dzierzon mit der italieniſchen Biene bekannt 
gemacht wurden, drang der Ruf dieſer Biene auch nach Amerika. | 
Die Italiener lernten bald die Kunſt des Verſandes von Königinnen mit der Poſt, und 
jo kamen auch die erſten italicn.fden Bienenvölker auf die Stände amerikaniſcher Bienen⸗ 
züchter, welche mit italieniſchen Müttern ihre Völker umweiſelten. Man fand, daß die 
italieniſchen Bienen ſanftmütiger und ruhiger waren, als die heimiſche Biene und verlegte 
ſich nunmehr auf deren Reinzucht. . = 
Auf diefe Weiſe iſt es nun gekommen, daß dic italieniſche Biene hier im Lande 
favoriſiert und der heimiſchen Biene vorgezogen wird. 2 | = 
Aber auf Grund meiner eigenen Erfahrungen kann ich ruhig behaupten, daß man 
hier unſere deutſche Biene eigentlich gar nicht kennt. u 
Mag man auch das Loblied der Italienerin in allen Tonarten fingen, der heimiſchen 
Biene Hier ift fie ſicher überlegen, fo haben mir vergleichende Verſuche, die ich im Verein 
mit einem meiner beſten Freunde hier im Lande, Herrn Hochſchullehrer W. C. Aeppler 
in Oconomowoc in Wisconſin, machte, doch gezeigt, daß unſere niederöſterreichiſche 
Biene der Italienerin auch im Honigſammeln weit überlegen iſt. Seit dem Jahre 1920 
haben wir aus Niederöſterreich alljährlich eine große Zahl von Königinnen bezogen. Als ich 
noch in Wien weilte, habe ich an Aeppler Königinnen geſendet. Und alle Jahre wurden 
Mütter in bedeutender Zahl eingeführt. In den letzten Jahren über Waſhington, da man 
ja bekanntlich wegen der Milbenſeuche die Einfuhr von Königinnen und Bienenvölkern aus dem 
Auslande verboten hat, aber mit beſonderer Einfuhrerlaubnis Königinnen ins Land bringen 
kann, welche zuerſt ihren Weg nach dem Bureau of Entomology in Waſhington, D. E,, neh» 
men müſſen, wo die Begleithienen auf das Vorkommen von Milben unterſucht werden und 
durch andere Bienen erſetzt werden. Da war es nun hochintereſſant, daß 
unfere Bienen die reinen Italiener im Ertrage weit über⸗ 
trafen und ſich auch viel ſanftmütiger zeigten als dieſe. 
Einzelne Völker zeigten ſogar ganz bedeutend überragende Leiſtungen. Sie brachten 
es auf das Doppelte der Durchſchnittsleiſtung der anderen Bienenvölker. Da aber unſere 
öſterreichiſche Biene, die von Baron von Berlepſch wegen ihrer guten Charaktereigenſchaften 
beſonders erwähnte niederöſterreichiſche Biene, ganz weſentlich von der ſchwarzen deutſchen 
Biene verſchieden ift, fo haben wir auch reine deutſche Bienen von den Züchtern Profe ſſor 
Dr. Enoch Zander und Dr Carl Brünnich bezogen, um einen weiteren Vergleich 
anzuſtellen. Wahlzucht, wie wir ſelbe durch Benützung von Belegſtellen betreiben, kann 
man hier wegen der vielen wilden Bienenvölker in den Wäldern nur ſehr ſchwer durch⸗ 
führen. Der Amerikaner beſchränkt fic) in feinen Beſtrebungen in bezug auf die Vers 
beſſerung der Leiſtung ſeiner Bienenvölker darauf, die weibliche Nachzucht ausſchließlich von 
denjenigen Völkern ſeines Standes zu nehmen, welche ihm den meiſten Honig liefern. Ein 
Blick auf den Bienenſtand zeigt ihm jene Völker, welche die meiſten gefüllten Aufſätze tragen. 


Und diefe Honigwolkenkratzer liefern ihm die Königinnen für das nächſte Betriebs— 
jahr, denn viele Königinnenzüchter verlegen die Aufzucht der benötigten Mütter nach 
Schluß der Haupttracht, ſo daß alle umzuweiſelnden Völker im Auguſt oder September 
eine ganz junge Mutter bekommen. Andere Bienenzüchter befaſſen fih gar nicht mit der 
Königinnenzucht, ſondern laſſen ſich im zeitigen Frühjahr ihren Bedarf an Müttern von 
den Königinnenzüchtern des Südens ſchicken. Und auf welche einfache Weiſe nimmt der 
amerikaniſche Bienenwirt das Umtauſchen der Königinnen vor. Kommen die beſtellten 
Mütter mit der Poft (dieſelben werden hier ausſchließlich im Bentonkäfig verſendet), fo legt 
er die Käfige in eine Schachtel und begibt ſich damit zum Bienenſtande. Vorher hat er ſchon 
alle Völker ausgemerkt welche eine junge Mutter nötig haben. Er öffnet das Volk, fängt 
die Königin aus und ſteckt die Königin im Verſandkäfig direkt zwiſchen die mittleren 
Waben des Brutneſtes. Dann wird der Stock geſchloſſen und die ganze Sache iſt erledigt. 
Die Bienen nagen den Papierftreifen, welcher die mit Honigzuckerteig gefüllte Futterkammer 
verſchließt, zuerſt weg, und befreien die zugeſetzte Mutter binnen zwölf bis zwanzig Stunden 
aus ihrem Gefängnis Verluſte find bei dieſem Schnellzuſatzverfahren gleich Null. | 
Ä Der hieſige Vienenzüchter ift aber auch nicht fo neugierig, wie es viele Imker in der 
alten Heimat ſind, welche gleich am nächſten Tage nach Freigabe einer Mutter nachzuſchauen 
pflegen, ob ſie ſchon Eier legt. Er läßt ſeine umgeweiſelten Bienenvölker eine ganze Woche 
in Ruhe und ſichert ſich dadurch auch einen vollen Erfolg. Man muß einer Königin, welche 


. 
man einem fremden Volke beigegeben hat, Ruhe gönnen, damit fic) die Bienen an die 
neue Mutter gewöhnen können. Dann wird dieſelbe bei einer fpäteren. Durchſicht micht 
mehr feindlich angefallen, was bei zu früher Nachſchau häufig der Fall ijt: Bee 

Vielfach ijt hier das Beſchneiden der Flügel bei den Könignnen üblich; .e3 ijt dies 
ein Mittel zur Schwarmverhinderung bzw. zur leichteren Erlangung des Schwarmes, denn 
beim Auszug desſelben fällt die Königin vor dem Flugbrett auf den Boden und kann leicht 
gefunden werden. In dieſem Falle ſetzt man die Mutter auf eine leere Wabe und bringt 
jie allſogleich in den zur Aufnahme des Schwarmes bereiten Stock, welchen man an die 
Stelle des Mutterſtockes ſtellt. Die heimkehrenden Schwarmbienen finden wieder ihre alte 
Königin vor und erhalten daber noch eine erhebliche Verſtärkung durch die Flugbienen des 
verſtellten Muttervolkes. af | 

Wenn man das Beſchneiden der Flügel der Königinnen nicht anwendet, fo benützt 
‘man den Schwarmfänger, eine über die ganze Breite des Flugloches angebrachte, aus Mb- 
ſperrgitter hergeſtellte Drohnenfalle, welche man beim Schwarmauszug anbringt. Man 
hat natürlich auf einem größeren Bienenſtande eine Anzahl ſolcher Schwarmfänger in Bez 
reitſchaft, ebenſo eine Anzahl von Wohnungen, welche zur Aufnahme von Schwärmen vor⸗ 
gerichtet find und an verſchiedenen Plätzen ſich befinden, damit man dieſekben raſch zur 
Hand hat, wenn man ſie braucht. — o OA ea me? 

Zieht nun ein Schwarm aus, fo bringt man allſogleich den Schwarmfänger beim 
Flugloche des ſchwärmenden Volkes an, ſo daß die Königin in dem Apparat gefangen wird. 
Wenn ſich der Schwarm vollſtändig in der Luft befindet, wandert die Königin in einen der 
vorgerichteten Stöcke, der Mutterſtock wird abſeits geſtellt und der zurückkehrende Schwarm 
erhält durch die Flugbienen des abgeſchwärmten Stockes eine bedeutende Verftarfung. Es 
iſt hier ziemlich allgemein üblich, den Vorſchwarm mit dem Mutterſtock zu verſtellen. Man 
verſtärkt dadurch den Schwarm gehörig und andererſeits verhindert man dadurch den Abgang 
von Nachſchwärmen. | 

Ein zwar bei uns auch geübtes Verfahren, das fih aber mehr einbürgern ſollte, weil 
es zwei Fliegen mit einer Klappe trifft. (Fortſetzung folgt.) 
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pie lloſemaſeuche der Honigbiene. 22 von prof. Dr. 
A. Borchert, Regierungsrat b. d. Biolog. Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem. 
| | (Flugblatt Nr. 85 der Biolog. Reichsanſtalt.) | | 


Unter den Krankheiten der Honigbiene ijt nach den Beobachtungen, die beſonders in 
den letzten Jahren im In- und Auslande gemacht worden find, der Noſemaſeuche 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit durch den Imker zu widmen. Man hat geſehen, wie an dieſer 
Seuche nicht allein ganze Völker, ſondern oft Jagar ganze Stände fajt ſchlagartig eingingen. 


Der Krankheitserreger iſt Nosema apis, ein mikroſkopiſch kleines tieriſches 
Lebeweſen, das nur die erwachſenen Bienen, nicht aber die Bienenbrut befällt. Die Cra- 
krankung der Tiere findet faſt ausſchließlich im Mitteldarm ſtatt, d. h. in dem Teil des 
Darmapparates, in dem die Verdauung des aufgenommenen Pollens und Honigs vor ſich geht. 


Der Darmkanal der Brene beſteht aus der Speiſeröhre, der Honigblaſe, dem 
Mitteldarm und dem Enddarm, der ſich in Dünndarm und Kotblaſe gliedert. Die Wand 
des Mitteldarms trägt nach dem Darminnern zu eine einſchichtige Lage von Zellen (Epithel⸗ 
zellen), in denen die für die chemiſche Aufſpaltung der Nahrung erforderlichen Verdauungs— 
ſäfte gebildet werden. Die Epithelzellen werden bei ihrer angeſtrengten Arbeit allmählich 
verbraucht und nach und nach aus dem geſamten Zellverbande abgeſtoßen, werden aber im 


entſprechenden Maße von ganz beſtimmten Stellen aus immer wieder erneuert. | * 
Die Erkrankung geht in der Weiſe vor ſich, daß der Paraſit, eingehüllt in eine derbe 
Sporenſchale, mit der Nahrung in den Mitteldarm der Biene gelangt, hier alsbald die 
Sporenſchale verläßt und in eine Epithelzelle ſchlüpft. Hier lebt er von dem Inhalt der Zelle 
und vermehrt ſich dabei ſehr ſchnell, ſo daß er dieſe alsbald vollkommen ausfüllt. Sobald 
aber die Raumverhältniſſe der Zelle ungünſtig werden oder ein gewiſſer Nhrungsmangel 
einſetzt, beendet der Paraſit ſeinen Vermehrungsvorgang, und alle die einzelnen vegetativen 
oder Lebensformen gehen in die ſogenannte Dauerform (Spore) über, die längere Zeit hin⸗ 
durch widerſtandsfähig gegen äußere Einflüſſe ijt. So find ſchließlich die einzelnen Epithel⸗ 
zellen, in denen vorher die Paraſiten in ihren ſich ſtändig vermehrenden Lebensformen 
(vegetativen Formen) geſehen werden konnten, nunmehr ſtatt deſſen mit den Dauerformen 
(Sporen) angefüllt, die ſich nicht weiter vermehren Dadurch, daß die Epithelzellen in ge⸗ 
wiſſen Zeitabſtänden von der Darmwand fic) ablöſen und zugrunde gehen, werden äuch die 
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in ihnen befindlichen Sporen frei, die ſomit in das Innere des Mitteldarmes und des End- 
darmes gelangen, von wo aus ſie mit dem Kote in die freie Natur befördert und dann von 
gefunden Bienen aufgenommen werden können. ee 

Was die Krankheitserſcheinungen, die Nosema apis bei den Bienen aug- 
löſt, anbetrifft, fo ift zu unterſcheiden zwiſchen den Erſcheinungen am einzelnen befallenen 
Tier und denen des Volkes. Die einzelne kranke Biene läßt keine Merkmale erkennen, die 
man als verdächtig für die Noſemaſeuche anſprechen kann, denn die befallene Biene geht ihrer 
Arbeit innerhalb und außerhalb des Stockes ebenſo nach wie eine geſunde. Aber in dem 
Umſtand * ſich die noſemakranke Biene von der gefunden, daß fie früher zu⸗ 
grunde geht als unter normalen Verhältniſſen. Aus dem Vorhergehenden iſt erſicht⸗ 
lich, daß, wenn ein Teil der geſamten Epithelzellen von dem Paraſiten durchſetzt iſt, in 
entſprechendem Maße auch nur weniger e werden können. Dem⸗ 
zufolge wird die aufgenommene Nahrung auch nicht mehr normal verdaut und ſo zum Teil 
unverdaut im Darmkanal weiterbewegt. Außerdem werden die geſunden Zellen durch 
vermehrte Inanspruchnahme überlaftet, und es kommt dadurch zu einer gewiſſen Schwächung 
des Geſamtorganismus. Die vermehrte Nahrungsaufnahme durch die Biene führt ſchließlich 
zu Anhäufungen von Nahrungsreſten in der Kotblaſe, jo daß die Biene einen ftarf auf- 
geblähten Hinterleib bekommt, Lähmungserſcheinungen zeigt, flugunfähig wird und ſchließ⸗ 
lich den reichlich angeſammelten Kot abgibt, der von Gärungsorganismen ſtark durchſetzt 
ijt. Dieſes Roten ſowie die übrigen genannten Erſcheinungen ſind jedoch nicht charakteriſtiſch 
für die Noſemaſeuche, denn man begegnet ihnen duch bei anderen krankhaften Zuſtänden, wo 
phyſiologiſche Störungen (Ruhr, Maikrankheit, Vergiftungen) im Verdauungsapparat 
auftreten. Die Zuſtände, die die genannten Erſcheinungen auslöſen, können jedoch nicht 
lange von den Bienen ertragen werden, und jo iſt es zu erklären, daß man die angeführten 
Merkmale nur kurze Zeit beobachten kann, weil die Tiere bald abſterben. Wenngleich auch. 
eine von Noſema apis befallene Biene im allgemeinen keine deutlich ausgeſprochenen Krant- 
heitserſcheinungen zeigt, ſo bietet ſich doch in vielen Fällen die Möglichkeit, die Noſemaſeuche 
an dem Ausſehen des erkrankten Darmes mit bloßem Auge feſtzuſtellen. Zieht man einer 
zur Unterſuchung beſtimmten Biene, nachdem man den Kopf des Tieres entfernt hat, mit 
Hilfe einer Pinzette den Darmkanal heraus, ſo iſt in vielen Fällen zu erkennen, daß der von 
Nosema apis befallene Mitteldarm ein verwaſchenes, trübes, milchiges Ausſehen angenom- 
men hat, wohingegen bei der géſunden Biene der zumeiſt rötlichbraun gefärbte Mitteldarm 
von deutlich klarer Struktur ift und feine Muskulatur ſich deutlich abhebt. Es ſei jedoch 
beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe Veränderungen nicht in jedem Falle ausgeprägt 
ſind, daß ſie ſomit nicht als charakteriſtiſch für die Noſemaſeuche angeſehen werden 
können. Die einzige ſichere Möglichkeit, ein genaues Urteil darüber zu gewinnen, ob eine 
Biene von der Noſemakrankheit befallen iſt, iſt die mikroſkopſche Unterſuchung des Darm⸗ 
inhaltes, wodurch man die Spuren von Nosema apis als ovale Gebilde von etwa *ıoon mm 
Länge und i000 mm Breite ermitteln kann. 
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l Bei der großen Zahl von Bienen in einem Volke ift es ohne praktiſche Bedeutung, ob 
einige Bienen an der Krankheit früher oder ſpäter dahinſterben; der Paraſit iſt in ſeiner 
Wirkungsweiſe vielmehr ausſchließlich auf das geſamte Volk zu fürchten. Iſt das betreffende 
Volk nur ſchwach von Noſema apis befallen, d. h. ſind nur einige Tiere in vielleicht nur 
ſchwachem Maße erkrankt, ſo liegt die Möglichkeit vor, daß das Volk wieder völlig geſund 
wird, weil bei den kranken Bienen die befallenen Epithelzellen, wie es auch ſchon normaler⸗ 
weiſe der Fall iſt, regelmäßig durch geſunde erſetzt werden. Ein nur geringgradiges Ab⸗ 
ſterben erwachſener Bienen tritt in der Regel ſchon deswegen nicht in die Erſcheinung, weil 
durch die Legetätigkeit der Königin, falls ſie nicht ebenfalls erkrankt iſt, der etwas größere 
Abgang der Bienen zumeiſt wieder ausgeglichen wird. In Fällen ſtarker Erkrankung jedoch, 
wo vielleicht 80 bis 90% der Tiere befallen find, kann das Volk ziemlich ſchnell dahin⸗ 
ſchwinden, was ſich durch auffallend ſtarken Totenfall bemerkbar macht. 
Eine dritte Möglichkeit, die ſich ſehr oft ereignet, iſt die, daß nicht ein auffallend ſtarkes 
Sterben einſetzt, ſondern daß das Volk allmählich ſchwächer und ſchwächer wird, ohne ſich 
wieder zu erholen, trotz guter Pflege, beſter Tracht und günſtiger Witterung. In ſolchen 
„Kümmerlingen“ iſt der Paraſit zumeiſt in mittelſtarkem Maße, etwa zu 40 bis 50%, 
unter den Bienen vorhanden. Hier reicht der normale Geſundungsvorgang nicht aus, das 
Volk allmählich von dem Parafiten zu befreien. Der Darmparaſit Noſema apis ijt kein 
Krankheitserreger im ſtrengſten Sinne des Wortes, denn er iſt nicht allein in kranken, ſondern 
auch in völlig geſunden Bienen zu finden; er führt alſo nicht in jedem Falle, wo er ſich 
im Darm einer Biene anſiedelt, eine Erkrankung des betreffenden Tieres herbei. In ſolchen 
Fällen iſt der Paraſit im allgemeinen doch nur in geringer Zahl im Darmkanal der be⸗ 
treffenden Tiere vorhanden. Es darf angenommen werden, daß die Vorbedingung für eine 
Erkrankung der einzelnen Biene wie auch des geſamten Volkes außer in der Menge des 
Erregers in den biologiſchen Verhältniſſen zu ſuchen iſt, unter denen das Volk lebt. So ſind 
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hierfür die Tracht, die Witterung und die Pflege ebenſo von Bedeutung wie ein gleichzeitiges 


Vorhandenſein anderer Parafiten in den Bienen (3. B. Amöben) oder anderer krankhafter 


Verhältniſſe im Volk (Ruhr, Maikrankheit u. a. m.). Durch derartige abnorme Bedingungen 
werden Zuſtände geſchaffen, die die Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Tiere herabſetzt und 
dieſe empfänglicher für Krankheiten macht. ö | = 
Was den Befall der drei Bienenweſen betrifft, jo find als Hauptparaſitenträger die 
Arbeitsbienen anzuſehen. Aber auch die Drohnen und die Königinnen können erkranken. 
Unter den Arbeitsbienen ſind die älteren Flugbienen im allgemeinen viel ſtärker befallen 
als die jungen Stockbienen. : id 
Die Unterſuchungeines Bienenvolkes auf den Darmparafiteı Noſema 
apis kann in der Weiſe vorgenommen werden, daß man den Kotblaſeninhalt einer gewiſſen 


Zahl von Flugbienen (etwa 10) zu einem Brei vermengt und dieſen auf die Gegenwart von 


Noſema apis mikroſkopiſch prüft. Hat man auf dieſe Weiſe Noſema apis nachgewieſen 
und will man ſich ein Urteil über die Schwere des Befalls bei dem betreffenden Volk bilden, 
fo ijt. es zweckmäßig, alsdann noch etwa 30 bis 40 Flugbienen einzeln mikroſkopiſch zu 
unterſuchen. N | 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche kann ähnlich durchgeführt werden wie bei der 
Faulbrut, indem man das Kunſtſchwarmverfahren anwendet. Ratſamer iſt es jedoch (nach 
Zander), ein anderes, ebenfalls auf biologiſcher Grundlage beruhendes Verfahren an⸗ 
zuwenden, mit deſſen Hilfe man die Krankheitsträger ſchneller aus dem befallenen Volke 
beſeitigt. Man teilt das kranke Volk an einem geeigneten Flugtage in Flugling und 
Brutableger, indem man die Brutwaben des zu behandelnden Volkes mit den darauf 
ſitzenden Stock- und Flugbienen in einen neuen oder entſeuchten alten Kaſten hängt, den 
man etwa 100 Meter entfernt aufſtellt, während man die Königin mit einigen brutfreien 
Waben im alten Stocke beläßt. Die Flugbienen kann man dann, nachdem ſie ſich im alten 
Kaſten wieder eingefunden haben, abtöten. Sobald wie es möglich iſt, wird im Brutableger 
das alte Wabenwerk durch Mittelwände erſetzt und im Dampfwachsſchmelzer eingeſchmolzen. 
Zu empfehlen ijt es, in jedem Fall eine Umweiſelung vorzunehmen. Hat man 
mehrere noſemakranke Völker auf dem Stande, ſo kann man deren Brut auf dieſe Weiſe 
vereinigen. Für die Entſeuchung des Wabenwerkes im ſtrömenden el und des 
Honigs fowie der Wohnungen mittels einer Abflammlampe gelten im übrigen die gleichen 
Grundſätze wie bei der bösartigen Faulbrut. Die vor dem Stande uſw. herumliegenden 
toten Bienen ſind ſorgfältig aufzuſammeln und zu verbrennen. Der Boden vor dem 
Stande iſt tunlichſt umzugraben oder zu ſcheuern. f 
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Hormalſierung und Selbjtbau der Bienen oohnun- 
gen. e e dee Von W. Hartig, Berlin- Hohenſchönhauſen. 


Die Zahl der Bienenwohnungen und damit verbunden der verſchiedenen Rähmchen⸗ 
maße wird in Deutſchland immer größer, die Zahl der Bienenvölker hat dagegen in 
den letzten 12 Jahren ganz erheblich abgenommen. Jeder Imker wird und muß einſehen, 
daß alles getan werden muß, um dieſem doppelten Übelſtand abzuhelfen. Zuerſt müſſen 
natürlich die Urſachen dieſer Übelſtände feſtgelegt werden, denn nur fo kann man wirkſame 
Gegenmaßnahmen ergreifen. . 

Die immer veu erjtehenden Beutenſyhſteme find lediglich ein Beweis dafür, daß eine 
wirklich befriedigende Beutenkonſtruktion immer noch gefunden werden muß. Darum halte 
ich die Erfinderſucht auch gar nicht für verwerflich. Schlimm ift es nur, wenn der Cr- 
finder mit ſeiner Beute wieder ein neues Rähmchenmaß erſtehen läßt, wodurch er den 
Käufer zwingt, ſie in die Rumpelkammer zu befördern, ſobald ſie ihm nicht zuſagt, weil 
er N Syſtem, das er gerne haben möchte, nur in dem und dem Rähmchenmaß bekom⸗ 
men kann. . | 

Der Grund für den Rückgang der Bienenvölferzahl dürfte hauptſächlich in dem 
Rückgang der Tracht und der Unbezahlbarkeit der Imkergerätſchaften zu ſuchen ſein. Über 
die Verbeſſerung der Bienenweide iſt ſchon viel geſchrieben worden und, wie man mit 
Freude feſtſtellen kann, mit Erfolg. Die Vereine beſchäftigen ſich mit der Sache, und ſo 
mancher Imker hat ſchon manchen Stadtgärtner dazu bewogen, die Linden⸗ und Ahorn⸗ 
bäume den Rüſtern, Schneebeeren und anderem Parkgeſträuch den Vorzug zu geben. Doch 
der andere Punkt iſt genau ſo wichtig, ich möchte ſogar ſagen: er iſt noch wichtiger. N 

Wie ſoll ein kleiner Handwerker oder Angeſtellter es fertig bringen, für die allerein⸗ 
fachſte Bienenwohnung, die ihren Zweck erfüllt, 20 M., dazu für ein Volk auch noch minde⸗ 
ſtens 20 M. zu bezahlen. Mit weniger als 3 Völkern anzufangen, uy feinem zu raten, 
das weiß ich aus eigener bitterer Erfahrung. Das wären alfo für 3 Völker ſchon 120. M., 
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dazu kommen Imkergerätſchaften, häufig Gebühr für Aufſtellung der Völker, Vereins⸗ 
unkoſten, die unbedingt ſein müſſen, Bienenzeitungen uſw. Ich beſitze jetzt 17 Beuten mit 
15 Völkern und habe dafür in 7 Jahren insgeſamt 740 M. ausgegeben und etwa 450 M. 
eingenommen, obgleich ich außer meinen beiden erſten Beuten alle ſelbſt gebaut habe. 
ſogar die Honigſchleuder. 

Es muß alſo bei der jetzigen Wirtſchaftslage unbedingt daran gearbeitet werden, 
die Herſtellung der Beuten durch umfangreiche Normaliſierung derſelben zu verbilligen, und 
jedem, der nicht gar zu ungeſchickt iſt, durch praktiſche Anleitung pee rn 8 
Beuten zu ermöglichen. Beides iſt durchaus möglich. 


Ziel der Normaliſierung muß ſein, höchſtens 3 Rähmchenmaße in Deutſchland zu 
führen, wenn es ſich als abſolut unmöglich erweiſen folte, nur Lines beizubehalten und 
damit ein zweites glücklicheres Normalmaß zu ſchaffen. Jedoch würde ſchon ganz ungeheuer 
viel gewonnen ſein, wenn nur noch Beuten und ittelwände und alle Gerätſchaften für 
drei verſchiedene Rähmchenmaße von den Fabriken gebaut würden. Es wären da vorzu⸗ 
ſchlagen das Gerſtungmaß, das Kuntzſchmaß und das Freudenſteinmaß nur in Breitwaben⸗ 
form. Die Vorteile der Breitwabe gegenüber der Hochwabe werden jetzt ja glücklicherweiſe 
von allen Imkergrößen eingeſehen. Eines dieſer drei Maße wird beſtimmt jeden Imker 
befriedigen. Für Oberbehandlung und gute Trachtgegenden das Gerſtungmaß 410251 
Millimeter, für mittlere Trachtgegend und Hinterbehandlung das Kuntzſchmaß 250X324 bzw. 
250333 und für ſchlechte Trachtgegenden und Vermehrungsbetrieb das Freudenſteinmaß 
mit 200X337 Millimeter Rähmchen⸗Außenmaßen Dieſe drei Rähmchen müſſen für 
ſämtliche Beutenſyſteme, in denen ſie Verwendung finden, genau gleich, mit genau gleichen 
Maßen, mit Abſtandſtiften nur einer Sorte und an genau gleichen Stellen angebracht, her⸗ 
geſtellt werden, fo daß fie in jeder Beute verwendet werden können ohne irgend eine Ande- 
rung. Die Schlitten müſſen gleiche Höhen und gleiche Breiten für beſtimmte Rähmchen⸗ 
maße haben und ſollen möglichſt auch in Warmbeuten geſchoben werden können. Die 
lichte Höhe der Bruträume einer Beute muß alſo für Warmbau und Kaltbau gleich ſein. 
Dann ſoll jedes Syſtem nur für eine beſtimmte Anzahl Rähmchen gebaut werden, damit 
die Beuten gleiche Außenmaße haben und die Aufſtellung im Bienenhaus und auf dem 
Wanderwege wird ermöglicht. Dann ſoll ſich endlich mal auf eine Doppelwandkonſtruktion 
geeinigt werden. Auf dieſe Weiſe werden Beuten verſchiedener Syſteme die gleichen Außen⸗ 
maße erhalten. | 

Ich habe jetzt 5 verſchiedene Syſteme in Freudenſteinmaß, beabſichtige zum Kuntzſch⸗ 
maß überzugehen, weil dies am wahrſcheinlichſten zum zweiten Normalmaß werden kann. 
und werde mir 8 verſchiedene Syſteme bauen, von jedem 4 Beuten. 

1. Preuß, Brut⸗ und Honigraum in Warmbau, Brutraum mit Pee ua au 
ſperrgitter. ; 

2. Zwei⸗Etager wie bei Preuß, nur daß das Abſperrgi tter im Vrutraum immer 
hinter der zweiten. Wabe vom Flugloch aus ſteht und über dieſen beiden Waben der Bue 
gang zum Honigraum frei iſt ohne Abſperrgitter nach Schulz, Spandau. 

, 8. Wolfenbüttler Kuntzſch⸗Zwilling. 

4. Kuntzſch mit Warmbauſchlitten, auf dem ein verſtellbares Abſperrgitter ſteht, vor 
dem der Zugang zum Honigraum frei iſt, mit oben und unten je einem angebauten Dreier— 
abteil mit Flugloch zur Königinnenzucht und bequemſter Umweiſelung. 

5. u. 6. Zwei verſchiedene Lagerbeutenſyſteme. 

7. u. 8. Förſterſtock und Gerſtungſtock für Oberbehandlung. 

Es wird ſo mancher über dieſe Idee lachen und mich für nicht recht geſcheit hallen. 
Aber lache nicht, lieber Imkerbruder. Sind ſämtliche Syſteme mit ein und demſelben 
Rähmchenmaß ausgeſtattet, ſo bleibt nur wenig Nachteil bei der Behandlung übrig. Das 
Arbeiten am ganzen Bienenſtande wird aber, wenigſtens für mich, viel intereſſanter. Außer⸗ 
dem wird fo ein Verſuchs⸗- und Lehrbienenſtand geſchaffen, den man ſich nicht beſſer wünſchen 
kann. Jeder Anfänger fol mir, wenn der Stand fertig und im Betrieb ift, willkommen fein, 
um ſich über die Konſtruktion und Betriebsweiſe der einzelnen Syſteme zu orientieren. 
Alſo, die Loſung für diejenigen Imker, die an Selbſtbau ihrer Beuten nicht denken 
können, heißt: Normaliſierung der Rähmchen⸗, Schlitten⸗ und Beutenabmeſſungen mit dem 
Ziele der Verbilligung der Imkergeräte und Erleichterung des Bienenhandels. 

Nun einige Worte über den Selbſtbau. In den meiſten Vereinen und Bienen⸗ 
zeitungen wird immer vom Selbſtbau der Beuten abgeraten, und meiſt wird geſagt, daß 
oft gelernte Tiſchler nicht imſtande wären, einen brauchbaren Bienenkaſten zu bauen. 
Ja, woher kommt denn das? Eine Beute iſt gewiß viel leichter herzuſtellen, erfordert 
weniger Geſchick als z. B. ein lumpiger Stuhl. Der Tiſchler ift aber gewohnt, wie man 
in Berlin ſagt, nach Schnauze zu arbeiten, d. h. es kommt ihm auf einige Millimeter, ja 
ſogar Zentimeter mehr oder weniger nicht an. So kam es denn auch, daß meine erſte 
Beute, die ich von einem Tiſchler machen ließ, vorn 5 Millimeter enger war als hinten, 
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fo daß die Rähmchen nicht hineingingen. Als ich ihm die Sache zeigte und ihm einſchärfte. 
das lichte Maß müſſe auf den Millimeter genau eingehalten werden, war die zweite Beute 
tadellos. Ich wage zu behaupten, daß es jedem möglich ijt, feine Beuten ſelbſt ‚zu bauen, 
wenn er das nötige Werkzeug dazu hat und vor allen Dingen eine gründliche Anleitung, 
Als Werkzeug ſind nötig: i 
| 1 Hobelbank, 1 m lang, möglichſt Stellmacherbank, 
| 1 Rauhbankhobel, 
1 Schrubbhobel, 
1 Schlichthobel. 
1 Nuthobel, 
1 Grobſäge, 
1 Schlichtſäge, 
1 Fuchsſchwanzſäge, 
1. Nutſäge, 
1 Gtundhobel, 
verſchiedene. Stechbeitel, Bohrer, Hammer uw. i 
Segt man cine kleine Annonce in die Zeitung, ſo bekommt man meiſt alles gus 
jammen für 30 bis 40 Mark. Platz zum Bauen hat einer notgedrungen auch in der Küche. 
Ich kenne einen Herrn, der feine Kücheneinrichtung teilweife feiner Tochter als Ausſteuer 


gegeben hat und nun dabei iſt, eine neue Einrichtung in feiner Küche zu bauen, die höchſtens. 


2X5 Meter groß ijt. Meiſt hat ja aber jeder, der mit Bienen anfangen will, ein Grundftück 
mit einer Laube, wo er bauen kann nach Herzensluſt. Als Holz ſollte nur gutes, trockenes 
Fichtenholz, beiderſeitig maſchinell gehobelt, verwendet werden. Man achte darauf, daß das 
Holz auch überall gleichmäßig ſtark iſt. Dann iſt der größte Fehler vieler Selbſtbauer, daß 
ſie ihre Beuten einfach wie Kiſten zuſammennageln. Bald ſind natürlich ſämtliche Wände 
krumm und Rähmchen und Fenſter gehen nicht mehr hinein oder heraus. Ein weiterex. 
Fehler iſt, daß die Richtung der Holzadern falſch geſetzt wird. Hols dehnt ſich nur in der, 
Richtung quer zu den Adern, deshalb muß das Holz ſo zugeſchnitten werden, daß ſich die 
Beute nur in der Länge dehnen kann, ſo daß die lichte Breite und Höhe unverändert bleiben. 
Eine genaue Anleitung würde hier zu umfangreich werden; ich wollte nur die Anregung 
zum umfangreicheren Selbſtbau geben und die Urſachen der bisherigen Mißerfolge hierin 
feſtlegen. Jeder, der die Abſicht hat, mit dem Beutenbau ſelbſt anzufangen, der komme 
ruhig zu mir. Er bekommt eine ſo gründliche Anleitung, daß ihn der erſte, der ſeine erſten 
ſelbſtgefertigten Beuten beſichtigt, ihn fragt, von welcher Firma er ſeine Beuten bezogen 
habe. Zu bezahlen braucht er dafür nichts. Es freut mich immer, wenn ich Gelegenheit 
habe, einem Imkerfreund weiterzuhelfen und damit die deutſche Bienenzucht zu fördern. 


1 Für frohe Stunden 


Immenfrühling. . 
Denn draußen gibt e3 wieder Brot! 
Wir fonnen wieder tatig fein, 

Und uns der Kinder wieder freu’n. 
Wir können nähren unsre Brut, 
Das Volk wird wieder ſtark und gut.“ 


Im Garten blüht der Haſelſtrauch, 
Schneeglöckchen zeigt ſein Blütchen auch. 
Die Sonne ſcheint ſo warm und hell, 
Da regt ſich's in der Immen Zell'. 
Frau Königin nippt vom Honigtrank 
Und reckt und ſtreckt den Leib fo flant 


Und wiſcht ſich aus dem Aug' den Schlaf 
Und ſummt zufrieden: „Das iſt brav! 
Das Nichtstun hört nun endlich auf. 

Je höher ſteigt der Sonne Lauf. 

Die Faulheit richtet uns zugrund', 

Ich merk' es an des Honigs Schwund. 
Die Faulheit bringt mein Vol! zu Fall. 
Ich merk's an meiner Immen Zahl: 

Es ging ſo manches Immelein 

Im Winter in den Himmel ein. 

's ijt kein Geburtenüberſchuß, 

Das macht mir Kummer und Verdruß! 
Ich höre keine Kinder ſchrei'n, N ; 
Das macht mir Schwere Sorg’ und Pein! 
Doch jetzo ändert ſich das Bild! 

Das Wetter wird ſo ſchön und mild, 

Da iſt zu Ende meine Not, 


So ſummt mit ſtillvergnügtem Sinn, 

Die edle Immenkönigin. 

Und legt vor Freude — eins, zwei drei — 

In eine Zell' ein Immenei. 3: 

Kaum iſt's gelegt — welch ein Gebraus 

Erhebt ſich da im Immenhaus! 

„Ein Ei iſt da! Ein Ei iſt da! 

Die Königin lebe hoch! Hurra!“ 

Ein wilder Freuden rauſch erfüllt l 

Das ganze Volk. Durchs Flugloch quillt 

Von Immen ein gewalt'ger Strom 

Und ſchwingt ſich auf zum Himmelsdom. 

Das brauſt und ſummt, das rauſcht und 
[ſchwingt, 

Der Immen Sonnenſang erklingt; 


Das ſchwirrt und flirrt, das brummt und 


[dröhnt, 


Der Immen Sonnenſang ertönt: i Der Nektar und der Blütenſtaub, 
„O Sonne warm, o Sonne hell, Sind ihnen ein willkommner Raub. 
Du wonnevoller Lebensquell! Das Immenbrot, das trägt ſich ſchwer 
O Sonne hell, o Sonne warm, Wo nehmen fie ein Körbchen her? 
Du treibſt hinweg des Winters Harm! Sie haben's ja am Hinterbein, 
Du endeſt alle unſre Not, Da packen fie das Brot hinein, \ 
Du wendeſt von uns ab den Tod! Den gelben Staub, das Immenbrot. 
Warm lächelnd lockſt du ſchnell hervor, Hurra! Nun hat es keine Not! 
Der zarten Blüten bunten Flor, Mit gelben Höschen angetan, 
Und in den Blüten liegt bereit, Tritt man den Flug nach Hauſe an. 
Was uns herzinniglich erfreut: „Wir bringen Brot, Frau Königin! 
Der Blütenſtaub der Honigtrank — Das ift doch ſehr nach deinem Sinn? 
O, liebe Sonne habe Dank! . Wir bringen auch ſchon Honigtrank! 
O Sonne warm, o Sonne hell, Nun aber ſäume auch nicht lang! 
Du wonnevoller Lebensquell! 's ilt Nahrung da für viele Kind, 
O Sonne bell, o Sonne warm, | Geſchwind, Frau Königin, geſchwind! 
Du treibjt hinweg des Winters Harm!“ Leg’ Ei um Ei, wir pflegen fiel 

| Nen 1 wir Pesch 
So tönt der Immen Sonnenſang. Nun gibt's Geburtenüberſchuß — 
Und ſieh, es dauert gar nicht lang, Vorbei ift Sorge und Verdruß! | 
Da fummen fie im Haſelſtrauch, Nun werden wieder Kinder ſchrei'n — 
Und an Schneeglöckchens Blüten auch. Vorbei iſt alle Not und Pein!“ 
Da ſaugen und da packen ſie, | l | 
Da ſchlürfen und da backen fie. Adolf Wendt, Netzen b. Lehnin (Mart). 
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us dem deutſchen Blätterwald. veensoeeseeessen 
DDD HTN de Von K. Kod), Berlin-Cankwitz. 


Schwärmen und Honiggewinn. In der „Preußiſchen“ Nr. 1 ſteht ein lehrreicher Nors 
trag bon Schneider, Königsberg, über Winfe zur Behandlung der Vienen und über den 
Wageſtock. Wir leſen u. a.: „Zweitbeſter Tag mit 4 Pfund des ganzen Jahres iſt der Tag 
vor dem Schwärmen geweſen, alſo ganz gegen die Regel. Das Faulenzen in der Zeit des 
Schwarmvorbereitens ſcheint alſo durchaus nicht allen Bienenſtämmen eigen zu ſein. Viel⸗ 
leicht wirkt auch Hitze und Luftmangel bei ſolchem Faulenzen mit. Als ich vor 18 Jahren 
von Dt. Krone, Weſtpr., hier anzog, hatte ich zum Umzug meinen Bienenſtand verkleinert; 
hier kaufte ich mir 3 hieſige Völker; dieſelben erwieſen ſich jedoch ſchwarmwütig und 
faulenzten in der Schwarmvorbereitungszeit derartig, daß ich ſie noch im ſelben Jahr ab⸗ 
ſchaffte und nur das Verſtärkungsmaterial meinen Völkern einverleibte. Cin. Stock ſchwärmte 
ſogar, bevor er ſeine Wohnung vollgebaut hatte.“ u : 

Ein Stamm aus Memelland im Kanitzkorb hat in 18 Jahren einmal geſchwärmt 
und ſich rein erhalten. 1926 ſchwärmten die Kanitzſtöcke, 172 Ring hoch, zuerſt (Memelland 
nicht), dann die Gerſtungbreitwaben, dann erſt die Gerſtungſchen Ständerſtöcke mit oberem 
und hinterem Abſperrgitter, nicht nur erheblich ſpäter, 2—3 Wochen, ſondern auch weniger 
zahlreich, daß ſie bei der Hochtracht recht gut abſchnitten. Die drei Siegerſtöcke hatte ich 
vollſtändig in der Gewalt, ſchwärmten alſo nicht. Dieſe drei Stöcke waren deshalb die wirk⸗ 
lichen Sieger. Ich erkläre nach 34jähriger Imkertätigkeit das Abſperrgitter als das wich⸗ 
tigſte der ganzen Imkerei für Jahre wie 1926 und für Vorſtadtimkereien. Das Ab⸗ 
ſperrgitter ermöglicht, leere Räume zur Aufnahme plötzlich auftretenden Honigſegens im 
Bienenſtock bereitzuhalten. Notwendig iſt dazu ferner, daß die Honigräume ſehr warm, 
wenigſtens im Frühling, ſind. 1926 war ihm eine Freude. Eine junge, tatkräftige 
Imkerin erntete von 22 Stöcken 10 Zentner und ſtellte 30 neue Völker auf, ein Profeſſor 
auf der Kuriſchen Nehrung von 3 Völkern 160 Pfund, ein alter Imker mit 88 Völkern ohne 
Abſperrgitter je 7 Pfund. — Wo nichts iſt, und ſo war es weit und breit 1926, ſchafft auch 
te 1888 nichts, aber daß viel Brut zu unrechter Zeit uns den Honig auffrißt, ſteht 
auch feſt. 

Imkerrecht, Nachbarrecht. Die Polizeiverwaltung in Marienburg forderte einen 
Imker auf, binnen 8 Tagen ſeine Völker bis 40 Meter von der Nachbargrenze zu verſtellen. 
Der Imker erhob Beſchwerde bei der Regierung mit dem Hinweis. daß eine 8 Meter hohe 
Mauer ſeine Bienen vom Nachbar abhält, aber Nachbarkinder waren über den Zaun ge⸗ 
klettert und hatten mit Stöcken die Bienen wiederholt gereizt. So ergaben ſich die Stiche, 
derenwegen der Imker angezeigt worden war. Die Regierung hat die Polizeiverfügung 
aufgehoben. Die Beſchwerde des Imkers gehört in alle Vienenzeitungen. „Preußiſche 
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Karl Reh? Neujuhrswunſch: Vereinheitlichung des Betriebes und Einigkeit in! der 
Imkerſchaft! Unſere moderne Imkerei mit dem Beutenallerlei und ihren Kunſtſtöckchen 
hat die Bienenzucht auf den Hund gebracht. Vereinfachen wir unſere Mobilzucht bis zu dem 
Punkt, wo ſie wirtſchaftlich iſt, dann werden wir Geld haben zur Reklame zen unſer Er⸗ 
zeugnis, ſtändige Käufer und Erfolg. — Wer glaubt unferer Predigt? Sehen ſelbſt alte 
Imker ein recht verrücktes Beutenungeheuer, dann müſſen ſie es damit auch probieren. 
So ſieht's aus in der deutſchen Imkerei. . Go ae E E 
Ohne Bienen keine Kirſchen. Verſuche im großen Maßſtabe find in Nordamerika, 
England, Holland, Schweden, in geringem Maßſtabe auch in Deutſchland, gemacht. Die 
meiſten Süß⸗ und Sauerkirſchen tragen nichts ohne Bienen. Eine Ausnahme macht die 
Schattenmorelle, ſie erzeugt Pollen, die zur Selbſtbefruchtung geeignet ſind, wenn auch 
Bienen fremdfortiger Pollen ohne Schaden übertragen. Mfo: Wo Kirſchanlagen find, 
müſſen Bienenvölker aufgeſtellt werden, und wenn ein Schwarm in den Nachbargarten geht, 
ſoll der Nachbar dazu ein freundliches Geſicht machen. | 2 
Jeitlers Verſuch. „Heſſiſche Bz.“. Er hat Völker kaukaſiſcher Raſſe. Ein Volk, das 
vorzüglich entwickelt war wie die anderen dieſer Raſſe, wurde entweiſelt. Im Stocke befand 
fich auch eine beſetzte Drohnenwabe mit Brut jeden Alters. Nach 8 Tagen ein merkwürdiges 
Ergebnis: Auf der Dröhnenwabe 63 Weiſelzellen, 11 auf anderen Waben! Am 17. Tage 
Nachſchau; zwei Zellen waren ausgelaufen, und die Königinnen liefen auf der Wabe um- 
her. Die Neugier bezüglich der anderen wurde gezähmt. Auch aus allen anderen Zellen 
der Drohnenwabe ſchlüpften regelrechte Königinnen; fie wurden begattet und ergaben voll- 
wertige Mütter. Liegt das hier an der Raſſe, daß befruchtete Eier in Drohnenzellen gelegt 
werden? Sonſt würden auch bei unſeren Bienen Weiſelzellen regelrecht auf Drohnen— 
waben erſcheinen über Drohneneiern. Das iſt aber doch nicht ſo, und wenn ſchon, ſo ſtirbt 
die Made und verweſt. In Ludwig: „Unſere Bienen“ ſteht: „Ganz auffallend iſt bei 
Kaukaſiern die Beobachtung von Koſchewnikow, daß die jungen Königinnen friedlich neben— 
einander im Stocke wohnen.“ Dieſer Autor ſieht hierin ein primitiveres Verhalten, das ſich 
auch darin kundgibt, daß die Arbeiterinnen eher zur Erzeugung von Männchen neigen als 
3. B. die mittelruſſiſchen Bienen. Überraſchend iſt die Zahl der angelegten Weiſelzellen, 
die oft 100 überſteigt, ja fogar 160 erreicht.“ Da liegen vielleicht auch ganz primitiverweiſe 
befruchtete und unbefruchtete Eier in Drohnenzellen, und da nun einmal dieſe ihre be— 
ſondere Anziehungskraft auf die Bienen haben, ſo braucht man ſich über die Weiſelzellen 
und in der auffallenden Menge darauf nicht allzuſehr zu wundern. Unſere Gelehrten ſind 
nicht leichtfertig in ihren Unterſuchungen und beſitzen keine „mangelnden Kenntniſſe der 
Materie“, wie Feiler ſchreibt. | Ä 
Dickwaben in Lagerbeuten. Darüber teilt Joh. Hübner in der „Leipziger“ feine Er- 
fahrungen mit, die das beſtätigen, was andere Erfahrungen, auch die Gerſtungs, lehren. 
In Lagerbeuten geht die Königin bald in den Honigraum, weil über der Brut nur ein 
ſchmaler Honigkranz entſteht. Da helfen auch Dickwaben nichts, ſondern werden für Brut- 
abſatz dünn geſchrotet. Unvermeidlich iſt deshalb in Lagerbeuten das Abſperrgitter zwiſchen 
un und Honigraum. Bei Ständern ijt das anders wegen der dicken Honigkränze über 
der Brut. | | a = 
Schnelles Zuſetzen der Königin im Ausfreßkäfig. Alfonſus empfiehlt es. Werner 
von Rhein in Celle hat damit üble Erfahrungen gemacht, wie er in der „Leipziger Bz.“ 
mitteilt. Von vier Königinnen wurden zwei abgeſtochen, im nächſten Jahre war eine 
Königin arg zugerichtet. Eine Königin iſt aber zu wertvoll, als daß man beim Zuſetzen 
nicht die größten Vorſichtsmaßregeln beachten ſollte. | | | 
Ohne Pollen keine Bruternährung. Regierungsrat Karl Hofmann ſchreibt dazu in 
feiner Monatsanweiſung für Februar der Gerſtungzeitung: „Sit nun der im Herbſte auf- 
geſpeicherte Blütenſtaub verbraucht, ſo müſſen die Bienen, ſolange nicht friſcher Blüten⸗ 
ſtaub eingetragen werden kann, die in ihrem Körper aufgeſpeicherten Eiweißſtoffe zur Brut- 
futterbereitung verwenden. Mit dem Aufbrauch dieſer Eiweißſtoffe iſt ihr Körper erſchöpft, 
abgezehrt, und ſie ſterben an Entkräftung maſſenhaft dahin. Was aus einer ſolchen unter⸗ 
ernährten Brut entſteht. läßt fid denken. oft kommt fie überhaupt nicht zur Bedeckelung. 
Ich habe zu einem ſolchen Verſuche einmal einen Heideſchwarm im Spätherbſt zum Brut⸗ 
anſatz gereizt und ihn unter Ausſchaltung von Blütenſtaub nur mit Zuckerwaſſer gefüttert. 
Die Brut war anfangs geſund und entwickelte ſich gut. Bald aber ſtarben die brutſäugenden 
Bienen maſſenhaft dahin, die Futterſafttröpfchen in den Brutzellen wurden immer kleiner 
und ſchließlich lag die Brut trocken in den Zellen.“ 
l Nachwuchs? Pauls ſchreibt in der „Danziger Bienenzeitung“: „Mehr und mehr vers 
ſchwindet in unſeren Reihen der alte Bienenvater, der uns ein leuchtendes Vorbild war. 
Vergeblich ſehen wir uns um nach Zuwachs, es iſt, als ob die leichtlebige Jugend von heute 
nur ein mitleidiges Lächeln hat für die Pfleger der Bienen.“ Ihr fehlt das Heimatgefühl, 
die Bodenſtändigkeit, ſie will reiſen, dazu hat ſie Geld. Der ſtudierte Lehrer wird beſonders 
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ſich nicht siete um die Bienenzucht nde Her. junge fatter tut's auch nicht en 
Alles hat zu viel Geld und Reiſewut. Da find die Bienen ein Hindernis wie die Kinder. 


Die Benten in Mecklenburg. Höchſt intereſſant ift alle Jahre die Überſicht über das Ver- 
einsleben in Mecklenburg von dem Geſchäftsführer Grieſe, Schriftleiter der Mecklenb. Bz. Uns 
Immen. Sie gibt auch ſtets eine Überficht über die in den 86 Vereinen vorhandenen Beuten⸗ 
arten. Gerſtungbeuten find vorhanden in 83 Verei deut Stülper in 73 Vereinen, Dathebeuten 
in 70 Vereinen, Gausneſt in 43 Vereinen, Albertibeuten‘ in 26 Vereinen, Kuntzſchbeuten in 
14 Bereiden, Zanderbeuten in 11 Vereinen, Freudenſteinbeuten in 5 Vereinen. Künſtelei und 
Beutenwirrwapr haben in Mecklenburg mit feiner willensſtarken Bevölkerung alio keine Liebe 
T Dr. Zaiß wird recht haben, daß die Induſtriebienenzucht beſonders Vorſtadtbienen⸗ 
zicht tit 

Amerika und doch ganz wie bei uns. Im Archiv für Bienenkunde, Heft 5/8, 1924/25 
ſchreibt der bekannte amerikani che Bienenforſcher, Dr. Philipps: „Die Verwüſtungen der 
Inſel-Wight⸗Krankheit ſind in Gegenden geſchehen, deren gewöhnliche Bienenzuchtmethoden 
vom amerikaniſchen Standpunkt aus ziemlich lati zu fein ſcheinen, aber dies foll nicht alg 
| cn Hinweis dahin betrachtet werden, daß die Milbe bei einer Einführung in Amerika 
temen Schaden täte, und wir haben noch Dale biel zu biel ſchlecht bewirtſchaftete Bienen⸗ 

ſtände. In Amerika haben die Krankheiten der erwachſenen Bienen glücklicherweiſe keine 
ſchweren Verluſte verurſacht, aber der unnötige Verluſt ganzer Völker und einzelner Bienen 

infolge ſchlechter Imkermethoden iſt verhältnismäßig viel größer als die Verluſte durch Brut⸗ 
t: l und wirkliche Krankheiten erwachſener Bienen zuſammen.“ 


= Bienenrecht. Der für das ad unentwegt tätige Dir. E. Heydt in Köln hat 
| darüber in der Rheiniſchen Bz. einen ſehr leſenswerten Vortrag „veröffentlicht. Er betont 
darin, daß aus dem Bienenrecht der Be egrifi der Biene als wildes Tier endlich ganz ſchwinden 
muß und nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch auch keinen Sinn mehr hat, denn es werden dem 
Imker ja Eigentumsrechte zuerkannt und Schutz. Eigenartig mußten ſchon die Fälle gelegen 
haben, wenn § 907 herangezogen wird, der die Einrichtung einer Sache von vornherein ver- 
bietet, wenn ſie gefährlich erſcheinen könnte. „Eine Rechtsverfolgung, die Maß und Ziel hat, 
hat im allgemeinen nie versagt.“ Die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts erſcheint ihm 
ſo ungeheuerlich, daß er an Irrtum in der Wiedergabe glaubt. Der Städter braucht ſich darnach 
die Bienennachbarſchaft nicht gefallen zu laſſen, 925 ift. 2 Stich lebensgefährlich. Der Land⸗ 
bewohner hat ein dickeres Fell, er muß nach der Entſcheidung mehr aushalten. Es hat den 
Anſchein, als ob bei dieſer Entscheidung blinder Eifer mitgewirkt hat. jeden Bienenſtand als 
gefährlich zu bezeichnen. 
Aus meinem Vienenmütterchen. „Wir haben Gott ſei Dank in Osterreich: nicht jenes 
Tohuwabohu von Maßen und Bienenwohnungen wie unſer Bruderland im Weſten, und died: 
iſt ein nicht geringes Verdienſt des i Wir haben glücklicherweiſe nur zwei Haupt- 


= maße bei unjeren Gienenwohnungen. Auch der Gerſtungſtock, den viele Imker benuden, ut für 


das Wiener Vereinsmaß gebaut worden. Warum hat man denn den öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenſtock mit Oberbehandlung geſchaffen? Weil die Oberbehandlung die ſchnellſte Arbeit an 
den Bienen geſtattet und außerdem eine begueme leichte Arbeit iſt.“ Bemerkt ſei, daß die 
Gerſtungbeute auch in der Heimatprovinz unſeres Herrn Präſidenten Breiholz als Schleswig- 
Holſteiner Wanderbeute ein kleineres Maß erhalten hat. Die Beute ift im Brutraum 35 Benti- 
meter hoch und 29,2 Zentimeter breit, die Brutraumrahmen find außen 32 & 28 Zentimeter 
erob mit 820 Quadratzentimeler Wabenfläche. Der Honigraum iſt 12 Zenntimeter hoch. die Dick⸗ 
waben dafür meſſen 11,5 ~ 33 Zentimeter, freilich wieder ein neues Maß, das aber als deut⸗ 
ſches Einheitsmaß in der überaus einfachen ny praftifden Gerſtungbeute wohl gelten könnte. 
Gerſtunabeuten werden auch mit Normalmaß gel baut. 

Mittel nenen Maul- und Klauenſeuche. In der Deutichen Illuſtrierten ſchreibt der 
Monatsanweiſer Ritter S. Bach: „Die Maul- und Klauenſeuche kriegen wir feit der Kriegs- 
zeit nicht mehr aus dem Reiche; vielleicht iſt einem Leſer ein Dienſt getan mit dem Hinweiſe, 
daß ein Gemiſch von Lindenblütentee mit Bienenhonig, dem kranken Vieh eingegeben und an 
den erkrankten Gliedern auch äußerlich mit Umſchlägen und Abwaſchungen angewendet, ſich 
als ſehr gut bewährt hat.“ 

Stimmen über die 47er. Dr. Philipp in der Deutſch. Illuſtr.: „Die ‚Stlenartönigin 


in Stock 10 (30. Juni zugelegt) entwickelt ein prächtiges Volk. „Dazu find die Bienen von einer 


Sanftheit, daß man fich fragt, ob fie überhaupt ſtechen können.“ Eckart, Rheiniſche Ba., erzählt 
von einem Beſuch eines Muſterbienenſtandes im Erzgebirge, 800 Meter Höhe: „Leider war 
das Beſuchswetter nicht aut, die Flugbienen waren alle zu Hauſe. Als ich aber porte, daß 
Voll Nr. 9 eine Königin erſter Abſtammung der berühmten 47 von Sklenar beherbergte, bat 
ich doch, zur Audienz vorgelaſſen zu werden. Die Bitte wurde genehmigt, ich holte ſelbſt den 
Schlitten heraus, mußte aber bald erkennen, daß die vielgerühmte Sanftmut hier nicht zutraf. 
Ich hatte in kürzeſter Zeit fo 20 Stiche weg. fo daß ich ſchließlich den Beſitzer bat, die Rüſtung 
P ananfenen, da das Volk ſcheinbar nur in dieſer Bekleidung Beſuche zu empfangen gewillt ſei. 
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Und wie war es mit dem Trachtergebnis? Das Volk ſtand an zweiter Stelle mit 21 Pfund 
Honig. An exſter Stelle ſteht hier Nr. 5, ein Schwarm vom. 26. Mai, den der Beſitzer von 
einem Nachbarimker erhielt, es brachte 33 Pfund Honig. Meine Bienen ſind auch ſehr fromm 
zur Trachtzeit, ſind die Trachtbienen aber zu Hauſe, gibt es Stiche nach Noten, aber auch nicht 
immer. Meine zwei ſonſt honſgreichſten Völker habe ich dies Jahr nicht abgeſperrt, deshalb 
hatten ſie viel Brut und ſchnitten nur mittelmäßig ab, ſelbſt gegen Schwärmer. Vorſicht im 
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Zwitterbienen. Sie find wiederholt feſtgeſtellt worden. Der ſehr fleißige Forſcher Dpl.⸗Land⸗ 
wirt Götze in Landsberg gewann Zwitterbienen aus Drohnenmaden, die auf Königinfutterſaft 
gelarvt wurden. Sie hatten Drohnengeſtalt und Größe, aber einen regelrechten Stachelapparat 
mit großer Giftdrüſe. eine überköniginnengroße Samenblaſe, zwei geteilte Eileiter und zwei 
Hoden, alſo keine Eierſtöcke, Geſchlechtsöffnung hinten, nicht nach unten. „Der Einfluß der 
veränderten Aufzucht hat nicht ausgereicht, aus der männlichen Keimanlage Weibchen zu 
ſchaffen. Das ift nicht möglich, wie kürzlich wieder behauptet ijt.” Heſſiſche Bz., Vortrag Dpl.- 


Landwirt Götzes in Ulm. 
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Auslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


2222222222220 Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


„Ein Kunſtgriff. Die Amerikaner haben große Mühe. die honigvollen Zellen der Pfund⸗ 
wäbchen bei Rückgang der Tracht durch Honigzufütterung noch verdeckelt zu erhalten. Warum 
wenden ſie nicht das Verfahren an, das Pfarrer Knoblauch auf der 23. Wanderverſammlung 
der deutſchen und öſterreichiſchen Bienenwirte zu Greifswald (1878) bekannt gegeben hat? 


‚Man nehme, wie die Schneider Waſſer in den Mund um es über ihr Tuch zu 
verſprühen, „den Mund voll recht heißes flüſſiges Wachs ... Sie lachen, ſcheinen alfo keine 
Luſt zu haben, meinen Rat anzunehmen. Ich empfehle Ihnen daher ein längſt gebräuchliches, 
5⁵5 e den Beſtäuber, wie er, zumeiſt von Glas hergeſtellt, billig zu 
aufen ift...“ 

Pfarrer Knoblauch verdeckelte in der Verſammlung nach feinem Verfahren ſogar waller- 
gefüllte Waben. Man hat nur vorher durch übergehaltene heiße Platten die Zellenränder 
trocken zu Aeh Das Blaſen kann von einem Blaſebalg oder einem Dampfkeſſelchen iber- 
nommen werden. 


Saubere Wabenrahmen. Das Holz der Pfundwäbchen wird von den Bienen zuweilen 
jo mit Propolis (Kittwachs] beſudelt, daß der Käufer nicht zugreifen will. Bekanntlich wird 
der Sonia zunächſt mit den Augen genoſſen und fogar das Holz um den Honig herum. | 

Da haben nun die Amerikaner herausgefunden, daß ein teiner Paraffin-Überzug die 
Beſudelung mit Kittwachs verhütet. Man ſchmilzt das Paraffin und trägt es mit raſchen 
Pinſel⸗ oder Bürſtenſtrichen derart auf, daß ein dünner Überzug entſteht. Mit einem Pfund 
Paraffin kann man tauſend Pfundwäbchen vorbereiten. . j eal 2 

Um jegliche Verkittuna und Verbauung zu verhüten, gibt Banzhaf (Geislingen⸗Steig), 
deſſen „Rekord⸗Schienen⸗Stock“ wahrſcheinlich der Vorläufer ſämtlicher „Schlitten“ Ztöde if, 
allen Waben⸗Rahmen auf der Außenſeite, gegen die Stockwände zu, einen Anſtrich von heller 
Pieifenerde (Bolus gemahlen). Dieſes Pulver wird mit Waſſer angerührt, etwas Leim wird 
hinzugetan, wie zur Leimfarbe, dann wird das Gemiſch zum Kochen gebracht und warm auf- 
getragen, auf den Kaſten innen und auf die Rahmen außen. Durch dieſen Anſtrich laſſen ſich 
anp Kaften mit Ruhrflecken. nachdem ſie gründlich abgewaſchen wurden, wieder anſehnlich 
machen. 
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Seuchenkurſe. In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem werden wie 
bisher auch in dieſem Jahre für fortgeſchrittene Imker von dem Vorſteher des Labora⸗ 
toriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Borchert. Kurſe über die Bienenſeuchen abgehalten werden. 

Zeitpunkt der Kurſe: vom 2. bis 11. 5., 16. bis 25. 5., 13. bis 22. A, 4. bis 13. 7., 
18. bis 27. 7. | 

Weitere Kurſe können nach Vedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und 
dauern bis 3% Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12 bis 1 Uhr 
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~ Mifroffope mit Ölimmerfion. werden von der Firma Leitz⸗Berlin durch die Biolog. 
Reichsanſtalt gegen Erſtattung seiner. Leihgebühr · von- U N Qbeſchafft, wenn nicht die Teil⸗ 
nehmer eigene" Mitroffope mit Olimmerſion“ ſelbſt mitbringen. Die Leihgebühr ijt auch im 
Falle der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 Tage 
vor dem Kurfusbeginn eine Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen ijt. Die für den 
Unterricht nötigen Gegenſtände, wie Objektträger, Deckgläschen, Pinzetten uſw., haben die 
Kurſusteilnehmer ſelbſt zu halten. Die Koſten für dieſe Gegenſtände, die in der Biologi⸗ 
ſchen Reichsanſtalt erhältlich ſind, betragen etwa 8 RM. „ 
Anmeldungen find an das Büro der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. un ge et ee 
Berlin-Dahlem, im Februar 1927. ey ad, dl. 
Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Lande und Forſtwirtſchaft. 


Ausſtellungen. In der Zeit vom 6. bis 9. Mai d. J. findet in Züllichau eine Tier⸗ 
idau ſtatt. Die Durchführung der „Abt. Bienenzucht und Bienengudtgerate* - hat der 
Vorſ. d. J.⸗V. Züllichau, Herr Oberpoſtſekr. Müntz⸗Züllichau, übernommen. Zur Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht und zur Förderung des Honigabſatzes liegt. es im Intereſſe. der 
Imker, dieſe Ausſtellung recht reichlich zu beſchicken. 


Das. Juſtitut⸗für Bienenkunde in Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86 (Prof. Dr. Arm- 
brufter), benötigt zu weiteren Verſuchen über geeignete Wachsgewinnung größere Mengen 
von: Treſtern Wer von den vielen Imkerbrüdern, die ihr Wachs auf irgendwelche Weiſe 
ſelbſt auspreſſen, iſt bereit, ein Poſtkolli ſeiner Treſter mit Angabe ſeines Wachsſchmelz⸗ 
verfahrens einzuſenden an die Adreſſe des Inſtituts. Der Betreffende möge alsbald auf 
einer Poſtkarte eine Poſtpaket⸗Freikarte anfordern. u 

Sehr dankbar wäre das Inſtitut auch, wenn möglichſt viele alte Jahrgänge von 
Bienenzeitungen, die irgendwo gebunden oder ungebunden verſtauben, hier an dieſe zentrale 
Stelle eingeſandt würden. Auch hierfür ſtehen Poſtpaket⸗Freikarten auf Abruf gern zur 
Verfügung. Doppelt gibt, wer bald gibt!“ | 


Dem deutſchen Bienenmuſeum zu Weimar wurde im Jahre 1926 durch Shen- 
kung überwieſen: f | 

1. Vom Lehrer Böcker in Eſchwede zwei Original-Imkerbeile und zwei Nachbildungen 
anderer Imkerbeile, dazu eine ausführliche Abhandlung über Imkerbeile; 2. vom Fa⸗ 
brikanten Rietſche in Biebrach eine der erſten Metall⸗Wabenpreſſen von 1883; 3. vom 
Imkerverein Neuhaldensleben durch Lehrer Schulen burg eine über 200 Jahre alte 
Honig⸗ und Wachspreſſe; 4 vom Bundesleiter Breiholz die Werbemittel des DID.; 
5. vom Ministerium Thüringen 200 Stück Diapoſitive aus dem Bienenleben und Dars 
ſtellungen der Bienenkrankheiten; 6. vom Imkerverband Thüringen 250 M.; 7 von Platz, 
Weißenfels, a) ein Wabenbau, den ein Volk im Walde aufgeführt hat, b) eine kegelförmig 
gebaute Wabe, außen und innen mit Zellen beſetzt, e) mehrere Grabwaben von Schmal⸗ 
bienen, d) ein großes gerahmtes Bild „Die Bienenfeinde“. Allen freundlichen Schenkern 
herzlichen Dank. | 

Es lagern auf Böden, in Kammern und Bienenhäuſern unzählige altertümliche 
Bienengeräte, Bienenwohnungen und beſonders Klotzbeuten. Bitte, deutſche Imker, ſorgt 
dafür, daß fie der Nachwelt erhalten bleiben, bietet fie dem Muſeum in Weimar (Lindig, 
Muſeumsſekretär) an. Der Muſeumsagusſchuß. 


Mitteilung aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Der Um⸗ und Aus⸗ 
bau des neuen Anſtaltsheimes ſchreitet rüſtig voran, fo daß die berechtigte Hoffnung beſteht, 
Anfang Mai umziehen zu können. Auf jeden Fall werden die heurigen Lehrgänge bereits 
in den neuen Räumlichkeiten ſtattfinden. Möchten recht viele Imker ſich dazu einfinden, 
um ſich an den vorbildlichen Einrichtungen zu freuen und ihr Wiſſen zu vertiefen. l 

: DLG. — Wanderverſammlung Dortmund 24. bis 29. Mai. Meldeſchluß nur für 
Lebende Bienen am 31. 3. — Der Sonderausſchuß für Bz. hat eine werbende und be⸗ 
lehrende eigene Abteilung geplant. Er will darinnen die wichtigſten deutſchen Honige 
zeigen in Mengen von je 5 Pfund. Die Abteilung ſteht außer Wettbewerb. Wei jedem 
Honig wird aber der Erzeuger genannt. Deshalb bitten wir, dafür auch märkiſche Honige. 
beſonders Akazienhonig, zur Verfügung zu ſtellen und auf einer Poſtkarte der Tierzucht— 
abteilung der DLG. Berlin SW. 11. Deſſauer Str. 14, davon Mitteilung zu machen. 

Auf der Frühjahrstagung in Berlin wurde nach dem mit ſehr großem Beifall auf— 
genommenen Vortrag der Frau von Treuenfels aus Dieſtelow über die Bedeutung der 
Bienenzucht für die Gutsfrau und umgekehrt folgende Entſchließung gefaßt: 

8 „Der Herr Reichsfinanzminiſter hat die wiederbolte Forderung der deutſchen 
Imker, den zur Überwinterung der Bienenvölker unerläßlichen Futterzucker ſteuerfrei zu 
laſſen, abgelehnt. Erneut und dringend wiederholen deshalb die zur öffentlichen Ver— 
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ſammlung der DSG. zur Förderung der deutſchen Bienenzucht in Berlin nerfammelten: 
Imker den Antrag auf Erlaß dieſer Steuer. Sie ſehen in dieſer Sonderabgabe 


eine Belaſtung, die alle Anſtrengungen zum Wiederaufbau der ſtark gefährdeten deutſchen 
3 Bienenzucht aufhält.“ 


ee 


Honiggſchutz und Reichstag. er 5. Ausſchuß des Reichstags ſcheint endlich Ernit 
machen zu wollen, um die unge 3 Imker betreffs Honigſchutz zu verwirklichen. Er 
nahm folgende Anträge an: : 

die Reichsregierung zu erſuchen, die deutſche Bienenzucht zu fördern durch 


a) Einflußnahme auf die ſtgatliche Forſtwirtſchaft hinſichtlich Bepflanzung der. 


e und Odländereien mit Bienennährp f Tangen. und 
durch Pflege der Wanderbienenzudht; 
b) reichsgefebliche Regelung Der Bekämpfung der Bienen ſeu chen; 
e) Schutz des Honigs gegen Fälſchungen, Miſchungen, Erſatzfabrikate, ins⸗ 
| ee Zulaſſung des Wortes „Honig! nur für den e ch ten Bi ienen⸗ 
onig; 
d) wirkſamen Schutz des deutſchen Honigs gegenüber Auslandshonig vor 
allem durch Maßnahmen des Deklarationszwangs und geeignete Sn 


e) Freiſtellung von der Zuckerſt euer. 


Kaltes Weichmachen von feſtem Honig. Es iſt ſchwer, es richtig abzupaſſen, wie viel 
Honig man zum Ausſtechen für die Töpfe der Nachbarn in große Gefäße bringen kann 
und wie viel man in Einheitsgläſer füllen muß. Beim Warmlöſen gehen wertvolle Stoffe 
in die Luft. Ich erſann das kalte Weſchmachen und wende es vor dem Füllen von kandier⸗ 
tem Honig in Einheitsgläſer und auch für meinen Hausbedarf an, weil Honig, welcher 
kalt weich gemacht wird, fein Aroma behält und ſich bequem ſchmieren läßt. Honig macht 
man auf kaltem Wege weich, indem man ihn — durch die Wurſtmaſchine treibt. 


Max Knack, Hegemeiſter i. R. in Kladau (Freje Stadt Danzig). 


Die Bienenzucht auf der Ausſtellung „Grüne Woche“. Dank der Bemühungen 
unſeres Bienenzuchtinſpektors Börſchel und feiner Mitarbeiter ift diesmal vom Provin- 
zialverband auf der Grünen Woche, und zwar in der Funkhalle, eine, wenn auch nicht 
große, fo doch immerhin anſehnliche Ausſtellung zuſtande gekommen. Die Landwirtſchafts⸗ 
kammer hatte die geſamte Entwickelung der Bienenzucht und des bienenwirtſchaftlichen 
Vereinsweſens in der Mark während der Zeit von 1912 bis 1926 in überſichtlichen 
graphiſchen Darſtellungen zur Schau gebracht. Einige Imkerfirmen hatten daneben auf⸗ 
geftellt. Allerdings, wenn der Provinzialverband gefehlt hätte, wäre der Eindruck mehr als 
kleinlich geweſen. Gegenüber all den anderen Leuten, die dort ihre Erzeugniſſe ausboten. 
machten, trotz aller Mühe im einzelnen und trotz aller Unkoſten, die kleinen Imkerſtände 
nicht den Eindruck einer Meſſe. Nur die Anlehnung an den Verbandsſtand machte das 
Ganze erträglich. Auf ihn muß alſo künftig noch mehr Wert gelegt werden. Immerhin iſt 
der Werbezweck der Ausſtellung für alle erreicht. Daß im letzten Augenblick noch die An⸗ 
ſchriften unſrer Vereine zu einem kleinen Heftchen für Werbezwecke zuſammengefaßt und 
zuſammen mit dem „Einwickler“ reichlich verteilt wurden, war ein dankenswerter Gedanke, 
der ſeine Frucht wohl tragen wird. Als vorbildlich war die Gewinnung und Verwertung 
des Wachſes zu bezeichnen — Anläßlich des Beſuches durch den Herrn Reichspräſidenten 
und den Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden, fand die geſamte Honigausſtellung 
lebhaften Anklang. Die Ausſtellungskäſten mit Scheibenhonig aus der Lauſitz waren vor⸗ 
bildlich. Auf den übrigen Ständen der Landwirtſchaftskammer, und zwar in der neuen 
Autohalle war bei den Abteilungen für Volkswirtſchaft und Geflügelzucht auch die Bienen⸗ 
zucht nochmals mit Anſchauungsmaterial eindrucksvoll vertreten. 

Die beiden Werbevorträge waren gut beſucht. Herr Steinmetz ſprach über die Ent⸗ 
ſtehung des Honigs. Frau Frida Aiſch legte das Schwergewicht darauf, daß der Honig in 
der täglichen Küche für alle möglichen Gerichte ausgenutzt werden ſolle und gab ſehr viele: 
Beiſpiele dafür bekannt. Es ſteht zu erwarten. daß der Inhalt des Vortrags zu einer. 
Werbeſchrift verwertet werden wird. Heute aber können wir hier einige inzwiſchen wieder 
neu entſtandene Kochvorſchriften in der angedeuteten Richtung geben. 

Der Honig iſt mit Einheitsglas zu 1,85 RM. je Pfund verkauft worden. A. 


Mohnſtollen mit Honig 


1 Pfund Weizenmehl, % Pfund Margarine, % Liter lauwarme Milch, 1 Ei, l 


60 Gia Hefe, abgeriebene Zitronenſchale, 70 Gramm Zucker. — Laſſe die Hefe zu 
Hefeſtück gehen, gib die anderen Zutaten dazu und laffe nochmal im Ballen 4 Stunde 
sehen. Dann eine Rolle formen, diefe in die Breite ziehen bis auf 4 Fingerdicke. Dann 
mit zerlaſſener Butter beſtreichen und darauf eine Füllung von 34 Pfund geriebenen Mohn, 
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2 gute Eßlöffel Honig, 1 Handvoll geriebener Mandeln.“ een noch⸗ 
a gehen’ Tafjenz Bei mäßiger Hitze 1 Stunde backen. or 


Faſtnachtkreppel (Schmalz gebackenes). 


1 Pfund Weizenmehl, 6 SBEN Milch, 1 Teelöffel Margarine, 2: gange Gier, 1 kleine 
Tajice Zucker, knapp 7 Backpulver, 1 Priſe Salz. 

Das Mehl mit Zucker und Vackpulver vermiſchen, darauf das Fett, dann die in; der 
Milch len Eier und das Salz dazu. Alles feft zuſammenkneten. Sind die Eier. 
ſehr groß, dann etwas Mehl mehr nehmen. Davon Bällchen formen, größer wie eine 
Wallnuß, kleiner als ein Ei. In die Mitte mit dem Finger ein Loch drücken. Dahinein 
folgende Füllung: 3 Eßlöffel ſteife Marmelade: Aprikoſen, Dreimus oder Pflaumen. 
1 Teelöffel rohen Bienenhonig, 1 gehäuften Eßlöffel geriebene Mandeln. Dann das Loch 
feſt zumachen und die Kreppel in heißem Schmalz wie Berliner Pfannkuchen braunbaden. 
ind fe gu Stricknadel darf keinen rohen Teig beim Herausziehen zeigen. Dann 
jind fie gut 

Diefe Füllung eignet ſich auch gut für Bekliner Pfannkuchen von Hefeteig. 


Apfelſinenſpeiſe. 


4 Apfelſinen werden abgeſchält, ſchräg von oben nach. unten in Scheiben geſchnitten, 
eingezuckert und % Stunde ſtehen gelaſſen; dann wird der Saft abgegoſſen. Die Früchte 
kommen in eine Glasſchlüſſel, darauf 2 Eßlöffel milder Frühjahrshonig getröpfelt. Dann 
folgt eine Lage Viskuitplätzchen, kann aud) Potsdamer Zwieback fein, in Stückchen gebrochen. 

Bringe 7 Liter Milch zum Kochen. In den abgegoſſenen Saft der Früchte fügt man 
den Saft einer Zitrone, die abgeriebene Schale von 2 Apfelſinen, die abgeriebene Schale von 
einer Zitrone, 1 ordentlichen Eßlöffel Kartoffelmehl und 4 Eigelb hinzu. Alles gut ver⸗ 
rühren und in die heiße Milch rühren und beinahe zum Kochen bringen mit einer Priſe 
Salz und etwas Zucker. Sit alles ein dicker Creme, dann kommen 3 Eßlöffel Lindens, 
Akazien⸗ oder Sommerhonig darunter. Nachdem der Honig gut verrührt iſt, ſchmeckt man 
noch einmal nach Zucker ab. Mit dem Honig darf der Creme nicht mehr kochen. Alles 
warm über die Speiſe gießen und kaltſtellen. Vor dem Gebrauch wird der Schnee geſchlagen, 
mit Vanille und Zucker abgeſchmeckt. Im Kranz um die Speiſe garniert und mit friſchen 
Apfelſinenſchnitten verziert. m 


Honighund. (Auf vielſeitigen Wunſch.) 

1 Paket viereckige Keks (am beſten Leibnitzkeks), 200 Gramm Palmin, 100 Gian 
Kakao, 150 Gramm Zucker, 1 Eßlöffel Bienenhonig, 3 ganze Eier, 1 Teelöffel Milch. 
Aus einer Pappſchachtel macht man eine etwa drei Fingerbreit tiefe Form, in die gerade 
3 Keks nebeneinanderpaſſen. Es kommt nicht fo genau darauf an. Dieſe wird mit fejtem Per: 
gamentpapier ausgefüttert. — Das Palmin wird heiß gemacht, dahinein Kakao und Zucker 
gerührt und die ganzen Eier. Durch die Zutaten wird es ſchon etwas kälter. Erſt dann kommt 
der Honig und die Milch hinzu. Wird der Honig gleich ins heiße Fett gerührt, ſterben die 
Fermente. Iſt alles eine glatte gebundene Maſſe, wird eine Schicht davon in die vorbereis 
tende Form geſtrichen. Darauf eine Schicht Keks. So abwechſelnd, bis es alle iſt. Die cberfte 
Schicht iſt wieder Schokoladenmaſſe. Obenauf mit buntem Zucker oder geriebenen Mandeln 
beſtreuen. Nach dem Kaltwerden zieht man vorſichtig die Pergamenthaut ab. Hält ſich 
mehrere Wochen. Der Honig macht die Maſſe nugatartig. Man darf ja nicht zuviel 

ſuſetzen, ſonſt klebt der Kuchen in der Form. 


(Nachdruck verboten. Frau Frida Aiſch⸗Ketſchendorf, Spree,) 
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Der Bienengarten 


Die erſten Frühblüher des Jahres. „„ 


Das Schneeglöckchen blüht! Dieſer Ruf aus Kinder Munde findet ein Echo in den 
Herzen der Alten. Am ſonnigen Hang und im geſchützten Garten ſieht man die wogenden 
Blütenglöckchen, und als Liebesbote eilt das Bienchen von Blüte zu Blüte, um aus ſilbernen 
Pokalen den e Nektar zu ſchlürfen und Bienenbrot oder Pollen zu ſammeln. 
Das Schneeglöckchen hat in ſeiner Blüte die reinweiße Farbe gewählt, weil ſie nicht bloß 
als: Schutzfarbe, wirkt, ſondern auch den Bienen genehm. N denn neben blau und. gelb iſt 
ihnen diefer- Farbenton gleichfalls ſichtbar. | u RE | | i 


SOCVOCOPCEOCOCOCOOCOOCOROTONOO 


» Biſt du fo früh ſchon wieder erwacht, Primula veris? Meijer als alle Blumen der 
Wieſe haſt du geſchlummert“, ſo begrüßt der Dichter das Himmelsſchlüſſelchen, das den 
Blütenhimmel im Lenz aufſchließt. Sehen wir uns den Aufbau und die Einrichtung der 
Blüten verſchiedener Pflanzen an, ſo fällt uns auf, daß zweierlei Aufmachungen in der 
Anordnung der Geſchlechtsorgane, Stempel und 5 vorgeſehen ſind. Auf einer 
Pflanze finden ſich nur Blüten mit langem Griffel, alſo mit hochſtehender Narbe, und 
urzen Staubgefäßen; andere Pflanzen dagegen haben Blüten mit tiefſtehender Narbe und 
langen Staubgefäßen. Dem Blumenfreund dürfte es einleuchtend ſein, daß dieſe Einrich⸗ 
tungen und Anpaſſungen in bezug auf die beſuchenden Inſekten ſind, die durch die Lage der 
Honigdrüſen und der Befruchtungsorgane gezwungen werden, bei jedem Beſuche der per- 
ſchiedenen Blüten die gleiche Lage einzunehmen, damit der Blütenſtaub von lang⸗ und 
kurzgrifflichen Blüten ausgetauſcht werden kann. Kommt beiſpielsweiſe die Biene zu einer 
langgrifflichen Blüte, ſo wird beim Eindringen in dieſelbe ihr Kopf mit Blütenſtaub ge⸗ 
pudert, weil die Staubgefäße kurzgeſtielt ſind. Fliegt ſie nun auf eine kurzgriffelige 
Pflanze, ſo ſtößt ſie mit dem vom Blütenſtaub gepuderten Kopfe gegen die Narbe; einige 
Pollenkörnchen bleiben kleben und die Blüte iſt befruchtet. ährend die Biene hier den 
ſüßen Nektar ſchlürft, wird ihr Rücken mit Blütenſtaub beſchüttet, da die Staubgefäße lang 
ſind Kommt das Bienchen auf ſeinem Sammelfluge wieder zu einer langgriffeligen Blüte, 
ſo neigt ſich der Griffel infolge der Körperſchwere des Inſekts, ſo daß die klebrige Narbe 
auf dem Rücken desſelben ruht und hier mit dem Blütenſtaub der kurzgriffeligen Blüte 
in Berührung kommt. Die Bedeutung der Verſchiedengrifflichkeit der Blüten (Heteroſtylie), 
die neben dem Himmelſchlüſſelchen auch das gebräuchliche Lungenkraut (Pulminaria off.“ 
zinalis) zeigt, beſteht in der Erzielung keimkräftiger Samen. Denn Verſuche mit künſt⸗ 
licher Abertragung des Blütenſtaubes haben ergeben, daß nur durch das Zuſammenw'irken— 
von gleich hoch in den Blüten ſtehenden Organen gute und zahlreiche Samen erzielt werden. 

Das wunderliebliche, beſcheidene Veilchen, das von Dichtern ſo gern beſungen wird, 
iſt auf den Bienenbeſuch gleichfalls eingeſtellt. Wenn die Frühjahrsbefruchtung infolge ungün⸗ 
ſtiger Witterung, welche die Bienen am Ausfluge hinderte, nicht zufriedenſtellend gelungen iſt, 
dann treibt das wohlriechende Veilchen (Viola odorata) kleiſtogame Sommerblüten, die kugel⸗ 
rund und geſchloſſen ſind, damit der eigene Blütenſtaub auf die Narbe fällt; denn in jeder 
Pflanze gibt es ſchummernde Fähigkeiten zur Selbſtbefruchtung, die beim wohlriechenden 
70 909 im Gegenſatz zu autogamiſchen Pflanzen ohne normalen Blütenapparat vor 
ſich geht. i mae ie id . 

Daß die Pflanze mit unbeſchränkter Willkür über die Sexualität verfügt, ſehen 
wir an der Salweide, die mit zu den erſten Frühblühern gehört. Da männliche und weib⸗ 
liche Blütenkätzchen auf getrennten Pflanzen anzutreffen find, fo nennt man den Blüten- 
ftand zweihäuſig. Obgleich die Blüten auf Windbeſtäubung eingerichtet find, werden fie doch 
von den Bienen mit Vorliebe beflogen, da ſie reichlich Pollen und Nektar bieten. Der 
Weidenbaſtard ift aber nicht an ein beſtimmtes Geſchlecht gebunden; denn der Strauch, der 
in dieſem Jahre männliche Kätzchen trägt, zeitigt im nächſten nur weibliche und umgekehrt. 
Auch kann man häufig bemerken, daß bei manchen Pflanzenexemplaren Neigung zur Ein⸗ 
häuſigkeit vorhanden iſt; denn neben den männlichen finden ſich auch weibliche Blüten⸗ 
kätzchen an einem Strauche. Wenn wir denkend und begeiſtert die Werkſtätte des erhabenen 
3 betreten, dann wollen wir Hermann Löns Worte auf Herz und Gemüt wirken 
laſſen: l 


„Es gibt nichts Totes auf der Welt, Laß deine Augen offen fein, 

Hat alles ſein Verſtand, Geſchloſſen deinen Mund 

Es lebt das öde Felſenriff, Und wandle ſtill, ſo werden dir 0 
H. E. 


Es lebt der dürre Sand. i Geheime Dinge kund.“ & 


Unſere Kleearten als Bienenweide. 
Von Hfonomierat Wüſt, Rohrbach bei Landau (Pfalz). 


Von verſchiedener Seite, ſo auch aus dem Leſerkreis der „Märk. Bienen-Zeitung“ 
gingen mir Anfragen zu, ob man nicht ſtatt Luzerneklee allein auch ein Gemenge anderer 
Kleearten anſäen kann. ae; . | > 

Es hat ſich an vielen Orten eine Kleegemengeſaat von Luzerne in Mehrheit, gemifcht 
mit Schweden⸗ und Eſparſetteklee, ſehr gut bewährt. Auf abgängigen Luzernfeldern benützt 
man die Gelegenheit und durchgrubbert nach der zweiten Schur die Felder gehörig leicht 
durch und beſämt ſie ſofort mit Inkarnatklee, wodurch im nächſten Frühjahr die erſte 
Schur eine volle Ernte gibt, und, falls für eine zweite Schur keine Ausſichten mehr vor⸗ 
handen ſind, das Feld umgepflügt und mit Hackfrüchten uſw. beſtellt wird. 

In der Pfalz wird ſehr häufig der Eſparſetteklee, mit einem Zuſatz von Luzerneklee 
- angebaut, wobei man ſehr günſtige Erfahrungen gemacht hat. 
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Die Frage, ob man auch, auf weniger kalkhaltigen Boden Eſparſetteklee anbauen 
fann, hat ſchon längſt ihre Beſtätigung gefunden, wobei feſtgeſtellt wurde, daß auch Luzern⸗ 
klee ebenſo gut gedeiht, beſonders heute, wo man in der künſtlichen Düngung, ja keicht die 
zum Gedeihen nötigen Nährſtoffe zuführen kann. Durch alljährliches Ausſtreuen von Tho⸗ 
masmehl: und Kalt bzw. Kainit kann man alle Kleearten im Erfrage ganz bedeutend 
ſteigern, wie ja die Zufuhr von den verſchiedenen Kalkarten überall ein Gedeihen der Kleeps 
arten ermöglicht, ſofern die Böden tiefgründig und humusreich find. | 


Der Eſparſetteklee ijt allerdings etwas behaarter, wird aber vom Rindvieh- ſehr 
gerne genommen und iſt beſonders zur Kleeheuwerbung vorzüglich zu benutzen. Auch der 
Anbau zur Samenzucht iſt ſehr lohnend. T a Rs we 


Ich habe ſchon fo oft darauf hingewieſen, daß man in folden Fragen am beiten 
zum Ziele gelangt, wenn man Verſuche in kleinerem Maßſtabe ausführt, und zwar ſtets 
mit verſchiedenen Sorten und in ganz der Art und Weiſe, wie man ſich Gewißheit 
verſchaffen will. Solche Verſuche ſind die lehrreichſten Beiſpiele der Praxis und Theorie, 
ſie ſind die lebendige Antwort auf alle Fragen von Bedeutung. . g 3 


Anbauverſuche mit verſchiedenen Bienennährpflanzen. 


Seit 1919 Beſitzer einer 14 Morgen großen Wirtſchaft. Hauptſache Obſtbau, etwa 
6 Morgen, Reſt Acker und Weide war es mein Beſtreben, einen größeren Bienenſtand 
mein eigen zu nennen. Dieſer iſt im Laufe der Jahre erreicht, aber auch erſt, nachdem ich 
betreffs der vielen Beuten anſtändiges Lehrgeld bezahlt hatte. Doch darüber ein andermal. 
Da ich über genügend Land verfügte, wurde alles probiert, was erreichbar und den Tieren 
zum Vorteil diente. Der Anfang wurde mit „Phazelia“ gemacht, und zwar nach Winter⸗ 
gerſte. Da dieſe ſchon früh reif iſt, wurde nach der Ernte gleich gedüngt und gepflügt 
und dann geſät. Die Phazelia wuchs herrlich, im Durchſchnitt 75 Zentimeter hoch, und 
eine Blüte, wie ein blaues Tuch. Jedoch blühte dieſelbe bei dem kalten und regneriſchem 
Wetter erſt Mitte September, wurde aber dennoch gut beflogen. Doch es war für meine 
lieben Immen und auch für mich keine Freude, wie ich den Boden unter den Pflanzen 
unterſuchte. Hier ruhten durch das kalte Wetter veranlaßt, Millionen von Bienen, die 
verklammt waren. (Sollten dieſe vielen Toten nicht alte, abgearbeitete Bienen geweſen 
ſein? Die Schriftleitung.) Statt Vorteil, nur Nachteil, und als Gründüngungspflanze 
iſt „Phazelia“ nicht empfehlenswert. Nun kam „Hubam“ an die Reihe. Der Samen ſehr 
teuer, kaum zu haben, und wie ich denſelben hatte, recht viel Ahnlichkeit mit Sandluzerne, 
im Ertrag als Honigpflanze letztere nicht übertreffend. Für Viehfutter auch nicht brauch⸗ 
bar, und fic) daher auch nur für Odland eignend. Ich ließ die Hand davon. Da wird 

mir von einem Gärtner eine neue, genannt „Mattiola“, empfohlen, na, 100 Gramm ver⸗ 
ſucht. Ich fate dieſes feltene Gut zwiſchen den Bienenhaufern, es wuchs recht gut und 
blühte auch bald. Aber wie die ganze Fläche erſt in Form und Blüte, ein Duft, daß man 

Kopfſchmerzen bekam. und was das intereſſanteſte war, bei Tage ſchloſſen ſich die Blüten, und 
darum ſah ich auch keine Biene dabei, gegen Abend öffneten ſich die Blüten. So etwas 
wird als Honigpflanze empfohlen. Gerade kommt mein lieber Imkerfreund G. Heſſe und 
Gattin, Potsdam, zu Beſuch und atmet dieſen ſeltenen Duft und frägt: Was iſt dieſes 
hier? Ich ſetze eine mir neu empfohlene Honigpflanze. Freund Heſſe ſagte nicht viel, 
aber nach ſeiner Abreiſe verſchwand die Pflanze als Grün-Dung. Ich war wieder um eine Er- 
fahrung reicher. ’ 

Da ich in der Wirtſchaft Kleeheu gebrauche, wurde ein zwei Morgen großes Stück 
mit Gelbklee ange ſät; die Blüte im kommenden Jahre war wunderbar, aber da zu dieſer 
Zeit genügend andere Pflanzen vorhanden waren, wurde dieſelbe nur mäßig beflogen, und 
mußte, wie aller Klee, bei voller Blüte der Senſe zum Opfer fallen. Befriedigt war ich 
hiervon nicht, da derſelbe auch nur einen Schnitt ergibt. Nun folgten wieder zwei Morgen 
„Phazelia“⸗ Samen von einer erſten Firma, aber es war alter Samen geweſen, nicht die 
Hälfte ging auf, doch bei weitem Stande breitete ſich die Pflanze. Das war die richtige 
Zeit. kurz vor der Linde. Doch bei herrlichem Wetter dauert die Blüte nicht lange. Kurz 
nach der Blüte kam ein kräftiger Gewitterregen mit folgendem heißen Tag und ſiehe da, 
meine ganze Samenherrlichkeit lag unten. Ich hatte den Anſchluß verpaßt. ; 

In meiner Jugend ſah ich einmal eine größere Fläche „Borretſch“ blühen. Verſuchte 
hiervon 1 Kilo. Fläche % Morgen. Reihenabſtand 30 Zentimeter. Wie die Samenlappen 
erſchienen, ſagte einer der Vorübergehenden: „De will ſich woll ‚an Surfen tonicht äten“.“ 
Doch ſpäter ſahen die Herrſchaften, daß es keine Gurken waren. Nach 6 bis 8 Wochen er⸗ 
ſcheint die Blüte, aber an Blüte und Ausdauer habe ich desgleichen noch nicht geſehen. Faſt 
drei Monate währte die Blütenpracht, und vom frühen Morgen bis ſpäten Abend Bienen- 
beſuch, gleich, ob Regen, ob Sonnenſchein, als wäre die ſchönſte Schwärmerei im Gange. 


Leider ift die Samengewinnung recht ſchwierig. Dit der Same ausgereift, fällt er ab, 
aber neue Blüten erſcheinen ohne Unterlaß. Dieſes iſt die Pflanze, die hier jährlich 
wieder angebaut wird. Die üblichen zwei Morgen „Phazelia“ waren im letzten Jahre zu 
ſpät geſät. Trotzdem die Blüte gut beflogen, iſt der Samenertrag unter mittel Um im 
Frühſahr den Bienen etwas bieten zu können, habe ich in den Baumreihen Wintexraps 
geſät. Denſelben will ich gleich nach der Blüte untergraben und dann „Borretſch“ nach⸗ 
ſäen. So habe ich für den Sommer vorgeſorgt. 1925 fate ich zwei Morgen mit allen Klee- 
arten, aber Schweden. und Weißklee vorherrſchend. Der Erfolg war recht gut 
und wurde viel beflogen; ließ dieſes Kleegemenge 8 Tage länger ftehen, wie meine Nach⸗ 
barn; der Erfolg blieb auch nicht aus. Die Kühe wollen das zu hartgewordene Ge⸗ 
menge nicht freſſen. Klee muß, ſowie die erſten Köpfe blühen, geſchnitten werden, ſo iſt es 
mit allen Kleeabarten, ſelbſt, wenn wir erſt die Rotklee-Königin haben. 


K. Oſtrei ch „Obſtbau und Bienenzucht. 


D eee Frugelaſten. DD DDD 


Fragekaſten: Poſtſchaffner O. Pr. — Gr. Bienenſtand an Nach⸗ 
vars Grenze. — Geſetzliche Vorſchriften, die allgemein und einwandfrei Beſtim⸗ 
mungen über Aufſtellung von Bienen geben, ſind nicht erlaſſen. Imkerpflicht und Imker⸗ 
klugheit gebieten, deshalb jede Reibung zu vermeiden. Der Grenzzaun wird mit Küken. 
draht überhöht, der Bienenflug durch Anpflanzungen hochgedrängt. Das Bildchen von 
einem kleinen nach dieſen Geſichtspunkten angelegten Bienenſtand verdanken wir dem 
Verlag von „Dein Helfer“, Monatsſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau, Kleintier⸗, Geflügel⸗ 
und Bienenzucht in Frankfurt a. d. O., Bahnhofſtr. 30. — Vierteljährlich 60 Pfg. 


und Bekämpfung der Bienenſeuchen. — Aus⸗ 
gabe von Büchern und Mertblättern. An⸗ 


Ans den Bereinen 
Imkerkollegen! velſanmlungenf 


Ein Borfigender für alle. 


Brandenburg 


Bezirk Barnim. Die Frühjahrshauptver⸗ 
ſammlung findet in Wriezen am Sonnabend, 
19. März, 3 Uhr, im „Kronprinzen“ ſtatt. 
Auf je angefangene 20 Mitglieder iſt ein 
Vertreter zu entſenden, mindeſtens jeder 
Verein einen, der Ortsverein möglichſt vol- 
zählig. Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht 
von 1926 und Mitteilungen. 2. Kaſſen⸗ 
bericht durch die Prüfer vom Verein Wrie- 
zen. 3. Beitrag und Voranſchlag für 1927. 
4. Vereinsangelegenheiten vom Verein Leu- 
enburg und u Lewin. 5. Vorſtandswahl. 
6. Vortrag: „Honige, und beſonders Blatt- 
honig“ (Herr Koſchenz). 7. Sachverſtändigen 


träge ſind mindeſtens 1 Woche vorher an den 
Vorſitzenden zu richten. Die erſte Rate von 
3 M. für das Mitglied iſt umgehend an 
den Kaſſierer, Herrn Stadtbaumeiſter 
Schreyer, Eberswalde, Eichwerder Str. 58, 
oder auf Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 97 120, 
Stadtſparkaſſe Eberswalde, zur Gutſchrifk 
für Konto 234, einzuzahlen. 

Bez. Ruppin⸗ Havelland. Der an den Be- 
zirkskaſſenführer zu zahlende Beitrag foll 
wieder 6 M. pro Mitglied betragen. Es wird 
deshalb gebeten, wenigſtens die erſte Hälfte 
möglichſt ſofort an den Kaſſenführer Schulz, 
Brandenburg Poſtſcheckk. Berlin 127 173, 
zu überweiſen, den Reſt beſtimmt bis ſpäte⸗ 
ſtens zum 1. Juli. 

Bezirksverband Ruppin (Havelland). 
Hauptverſammlung Sonntag, 13. März, 
2 Uhr, im Hotel Roeckel (Bahnhof Neuſtadt), 
zu welcher die Herren Vertreter der Einzel⸗ 
vereine und die Herren Mitglieder der Orts⸗ 
vereine ergebenſt eingeladen werden. — Ges 


— 
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ſchäftsbericht und Statijtif, Rechnungslegung. 
Beitragsfeſtſetzung ſowie Entlaſtung des 
Kaflierers. Die neue Polizeiverordnung 
über Faulbrut und das Bienenſeuchengeſetz. 
Lehrgänge. Bewilligung von Beihilfen. 
Gründung einer Königinnenzuchtſtation für 
den Bezirk nebſt Züchtergenoſſenſchaft. Vor⸗ 
trag des Herrn Regierungsrats Dr. Frei⸗ 
herr von Wangenheim über Honig. - Ver: 
ſchiedenes. (Einheitsgtas, Bienenweide uſw.) 
„Am Beetzſee“. 20. März, 2% Uhr, bei 
Tuch in Gorg. „ 
Beelitz (Mark). Sonntag, 13. März, 2 Uhr, 
bei Brüning. Wanderung. Vortrag. 
Berlin. Freitag, 11. März, 7% Uhr, Ger⸗ 
mani⸗Feſtſäle. Geſchäftliches. Unſer Frage⸗ 
kaſten. Vortrag: Profeſſor Dr. Armbruſter. 
Gäſte herzlich willkommen. nr 
Berlin-Tempelhof. 17. März im Turm, 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße 180. Vortrag. Bei⸗ 
tragseinnahme. Abgabe von Inventaren und 
ſtatiſtiſchen Nachweiſen. 
fchingsnummer der Tempelhofer Imker⸗ 
zeitung. | 


Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag. 


10. März, 7 Uhr, Pankow, Parkklauſe, Wil⸗ 
helm⸗Kuhr⸗Str., Vortrag: Für Anfänger”. 
Anſchließend Eisbejneſſen à 1,50 M.. Teil- 
nahme ſofort melden an Schmackpfeffer, Ber⸗ 
lin⸗Niederſchönhauſen, Zietenſtr. 14. 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. Dienstag, 
8. März, 8 Uhr, „Geheimratskneipe, Jeru- 
ſalemer Str 8. i und Tagesordnung 
werden in der Sitzung bekannt gegeben. 
Berlin⸗ Hermsdorf. Montag, ) 
7 Uhr, Reftaurant „Frohnauer Hof“, Berlin, 


Bismardiir. . 
Bernau. Sonntag, 13. März, 3 Uhr, im 
Elyſium. í 
Bieſenthal. Sonntag, 6. März, 3 Uhr, 


Hotel Wonneberg. Außerordentliche Ver⸗ 

ſammlung. Voctrag: „Königinnen⸗ 

zucht und 
un g“, 


Herr Maler Steinmetz, 


Pflicht. Gäſte willkommen. Die Nad- 
barvereine werden zu dieſer Verſammlung 
eingeladen. — Der Obfte und Gartenbau- 
verein Bieſenthal hält am Sonnabend, dem 
5. März, 8 Uhr, im Schützenhaus zu Bieſen⸗ 
thal ein Vergnügen ab, wozu die Mitglieder 
des Imkervereins eingeladen ſind. Eintritt 


frei. a | u 
Charlottenburg e. V. 11. März, 8 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Vor- 
trag: Dittmer: Bericht über die rechtlichen, 
e uſw. Grundlagen der Bienen- 


zucht. 

Dreiblatt. Wanderverſammlung 27. März, 
3 Uhr, in Klein⸗Kienitz, beim Gaſtwirt 
Sauerwald. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf e. V. Sonntag, 


6. März, 2%, Uhr, Vereinslokal Madel⸗Pe⸗ 


tershagen. 1. Geſchäftliches. 2. Märk. Imker⸗ 


* 


Schwarmverhinde⸗ 
x Berlin. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt 


7. 


Vortrag der Fa⸗ 


tag (Andrae). 
4 


Freienwalde a. d. 


bSeleinke, Wriezen, über: „Wel 


— . 


3. Auswinterung (Quilitz). 
„Verteilung der Satzungen. 5. Bers 
ſchiedenes. aT se N a 
O. 6. März, 8 Uhr, 
Vortrag: Herr Oberlehrer 
ches ift z. 3. 
die beſte und billigſte Bienenbeute?“ Wahl 
eines Seuchenwarts. Bücherei. Aufſtellung 
eines Arbeitsplans für 1927 (Vorſchläge). 
Der Beitrag für 1927 iſt auf 7,50 M. und 
0,10 M. pro ausgew. Volk 1926 feſtgeſetzt 
worden. Erſte Halbjahresrate iſt bis ſpä⸗ 
teſtens 6. 3. an Herrn Gärtnereibeſ. Beh⸗ 
niſch, Bahnhofſtr., abzuführen. 

Friedrichshagen. Dienstag, 15. März, 
7 Uhr, Friedrichſtr. 81. Vortrag: „Die Aus⸗ 
winterung“, Herr Domicke, Wittenau. — 
Anmeldung für Wanderung in die Obſt⸗ 
baumblüte bei Herrn K. Labbert, Berlins 
Friedrichshagen, Am Damm 31. — Jahres- 
beitrag (7,50 M.) bitte ſchnellſtens zu 
zahlen an Herrn Grimm, Copenid, Kaiſer— 
Wilhelm⸗Str. 29. 


Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 16. März, 
8 Uhr, bei Redanz, Luckower Str. 2. Die 


Hotel Demuth. 


erſte Rate von 4 M. Beitrag bis 1. April 


bezahlen, letzte Rate (4 M.), bis zum 1. 7. 


erbeten. Später Nachnahme. 
„Durch⸗ 


14. März, 


Einheitsglas. 


b) - Kunſtwaben und 


| N. Vortrag: 
\ = und Auswinterung, fpefulative 
Fütterung.” = 


Glindow. Sonntag, 13. März, 3 Uhr, bet 


Schüler. Vortrag. Bericht über das Winter⸗ 


vergnügen. Mitteilungen und Anträge. 


Guben u. umg. Sonntag, 13. März, 8 Uhr, 
bei Richter. Der deutſche Honig. — Das 


Hennigsdorf (Oſthavelland). Sonntag, 
20. März, 3 Uhr, im Stahlwerkkaſino. Ges 
ſchäftliches. Beſtellung auf a) Honiggläſer, 
| c) Frühjahrszuder: 
Zahlung der Beiträge. Jedes Mitglied 3 M. 
Bei den nichtanweſenden erfolgt ſie durch 
Nachnahme. N . 

Vortrag vom Vorſitzenden des 
Märkiſchen Imkerver bandes, 
Herrn Rektor Weiß, Glindow, über Frühlings⸗ 
arbeiten des Imkers. Bericht über Imker⸗ 
tag. Herr Mauer, Niederneuendorf. 

Jüterbog und Umgegend. 12. März, 448 
Uhr, Generalverſammlung im Ratskeller. 
1. Geſchäftliches. 2. Satzungsänderung we⸗ 
gen Austritt aus dem Verein. 3. Beitrags⸗ 
zahlung an Kaſſierer Brühmann, nicht be⸗ 
zahlte Beiträge werden nach dem 12. März 
durch Nachnahme eingezogen. 4. Auswinte⸗ 
rung der Bienen. 5. Jubiläumsfeier und 
Ausſtellung. 6. Beſtellung der Einheits⸗ 
gläſer. 7. Verſchiedenes. | 

Kloſterfelde u. umg. Sonntag, 13. März, 
2% Uhr, Hotel Rünger, Wandlitzſee. — Die 
Krankheiten der Biene. 


Königs: Wufterhaufen. . 13. März, 3 Uhr, 
bei Gelbrecht. Monatsbericht. Auswinte⸗ 
rung. Vortrag. i 2 
Königsberg (Nm.). Die Märzfitzung fällt 
aus. a l 

Krieſcht und Umg Sonntag, 6. März, 
3 Uhr, bei Pillack. Vortrag Herr Lehmann. 
„Über Seuchenkrankheiten der Bienen“. Pei- 
tragszahlung. Verſchiedenes. | 

Landsberg a. d. W. Der Beitrag für 
1927 beträgt 8 M. Wenigſtens die Hälfte 
des Betrages ijt ſofort, die andere bis zum 
1. Auguſt zu bezahlen. Gelder nehmen 
unfer Konto Nr. 109 der Stadt⸗Giro⸗Kaſſe, 
Herr Wunneke, Zechower Str. 82, und Seif⸗ 
fert, Röſtelſtr. 7, entgegen. f , 
1199 10. März, 44 Uhr, Hotel „Zur 

oft”. | l 

Lindow. Sonnabend, 12. März, 2 Uhr, im 
Stadtgarten in Lindow. Auswinterungs⸗ 
ergebniſſe. Einheitsglas. Vortrag mit Aus⸗ 
ſprache. Lehrgang. Biicheruntaufd. Wer- 
ſchiedenes. | 


Neuſtadt a. d. D. 
mit der Bezirksverbandstagung. Vortrag 
des Vereinsvorſitzenden über Honig. — Der 
Jahresbeitrag iſt wieder auf 7 RM. feſt⸗ 
geſetzt worden und baldigſt zu zahlen. 
Pritzwalk. 20. März 1% Uhr, Vereins- 
lokal. Aufnahme neuer Mitglieder. Geſchäfts⸗ 
und Kafſenbericht. Berichterſtattung vom 
Imkertag in Berlin. Fragekaſten. Verteilung 
von Imkertahak. nz 
Potsdam u. Umg Mittwoch, 16. März, 
4 Uhr, Schützenhaus Potsdam. Die Tages- 
ordnung wird in der Sitzung bekanntge— 
geben. Vorſtandsſitzung 8. März, 8 Uhr, im 
„Reichshof“, Nowawes. N 
Rathenow. 6. März. 1% Uhr, bei Dobber⸗ 


kan. Zuckerbeſtellung. Bericht über „Grüne 
Woche“. Vortrag: „Die Entſtehung des 
Honigtaues nach Arnhart.“ Bibliothek. 


Unterſchreiben eines Pachtvertrages. Jeder 
Intereſſent muß zur Stelle ſein. 
Reetz, Nr. Arnswalde. Sonntag, 


20. März, 4 Uhr, bei Schlichting. Beitrags- 
zahlung. Aus Nr. 2 der „Märk. Bz.“ Feier 
des 30jähr. Beſtehens. | 

Senftenberg. Sonntag, 6. März, 10 Uhr, 
im Reſt. During. Ausſtellung. 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 13. März, 
3 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Aus- 
winterung. | 
Strausberg. Sonntag, 6. März, 3 Uhr, 
im Knabenſchulhauſe des Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsheims Geſchäftlicher Teil. Angabe 
von Bienengerätſchaften. Gemeinſchaftlicher 
Zuckerankauf. Zahlung von Beiträgen. 
Kreis Teltow. Sonntag, 18. März, 4 Uhr, 
bei Henning. Vortrag: „Wachserzeugung 
und Wabenerneuerung“ (Herr Koch). Mo- 


natsanweiſung 


i Sonntag, 13. März, 
2 Uhr, bei Roedel, Bhf. Neujtadt, gemeinſam 
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3 (Herr Helbig). 
zahlung. Die 50⸗Jahrfeier des Vereins. 
(Beſchluß zur Finanzierung der Ausſtellung 
für alle wichtig und bindend.) 

Trebbin. Sonntag, 13. März, 3 Uhr, bei 
Freund. 5 ' 


Wachow. 20. März, 3 Uhr, bei Vogler. 
Honigprüfung, dazu praktiſche Vorführun⸗ 
gen. Die Beiträge ſind ſchnellſtens an Kauf⸗ 
mann Behrendt, Wachow, abzuführen 
(6,50 M.). | 


Werneuchen. Sonntag, 27. März, 3 Nor, 
bei Jahn, „Rudolfshöhe“. Bei guter Witte⸗ 
rung Beſuch eines Bienenſtandes und Ar- 
beiten daſelbſt. , 

Zehlendorf. 8. März, 8 Uhr, im Burp- 
reitaurant. Vortrag: „Die Auswinterung 
und das Werden der Bienen“. Um recht 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag, 27. März, 3 Uhr, 
bei Hintze. ns 
Moſſin. Sonntag, 20. März, 3 Uhr, bei 
Klebow. Bei Flugwetter Standſchau. Vor⸗ 
trag: „Auswinterung und Durchlenzung des 
Biens.“ Wahl des Vertreters zur Gauver⸗ 
ſammlung. Einziehung von Beiträgen. 
Schneidemühl. Sitzung 13. März, 4 Uhr, 
bei Graß. Vortrag. | 5 
Unruhftadt. Sonntag, 20. März, 43 Uhr, 
bei Wintzler. ; | 


— Bücermartt K 


Archiv f. Bk. 1926, Heft 8. Von der Bie⸗ 
nenmilbe. Dr. Graf H. Vitzthum, 
Berlin. 

Führt die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen über Acarapis Woodi von der 
erſten Arbeit (4. 3. 21) bis heute. Wir wiſſen 
außer dem damaligen Befund, daß dieſe 
Milde in den gr. Tracheenſtämmen der Biene 
lebt und die bisher unheilbare Milbenſeuche 
erzeugt, heute noch, daß fie mitunter außer— 
halb der Tracheen auf den Bienen vor— 
kommt. Es wird beſtritten, daß ihr Nuf- 
treten unter allen Umſtänden zum Unter— 
gang des befallenen Volkes führen müſſe. — 
Man hat trotz eifrigen Suchens noch keine 
Antwort auf die Frage gefunden, wie ge— 
langt der Acarapis von der einen Biene in 
die Tracheen der anderen und von Stand zu 
Stand. Die Suche nach einem anderen Wirts— 
tier außer der Honigbiene war vergeblich. 
Auch auf Wabenwerk hat man ihn nicht ge⸗ 
funden Die Verſchleppung der Krankheit 
kann bisher nur den Bienen ſelbſt zugerech⸗ 
net werden, und den Imkern, die unwiſſent⸗ 
lich an ſich Milben hängen haben. 


Beitrags⸗ 


In vielen Gegenden Deutſchlands find 
einzelne Acarapis⸗Exemplare nachgewieſen, 
ohne daß bisher ein Seuchenfall damit ver⸗ 
bunden war, außer dem bekannten Fall an 
der öſterreichiſchen. Grenze in Bayern. 

Zur Acarapid frage. Prof Dr. 
Armbruſter⸗ Dahlem beſchäftigt fid 
mit den freizügigen Milben beſonders und 
ſchließt ſich Zander an: „Vorerſt ſind der 
Tracheenbefall durch Acarapis und das freie 
Vorkommen von Milben in den Stöcken zwei 
wohl zu trennende Erſcheinungen“ und 
weiſt darauf hin, daß Milbenarten feſtgeſtellt 
find, die in geographiſch verſchiedenen Ge- 
bieten verſchieden leben. i 

Die Bilder und fonftigen Mitteilungen 
jind ein Beweis für die vielen Arbeiten des 
Verfaſſers und dafür, daß er als erſter und 
dann öfter in Deutſchland den Acar. W. auf 
der Biene gefunden hat. Ebenſo iſt von ihm 
und Frl. Oenike im Inſtitut zu Dahlem 
zum erſten Male ein Acarapis für Süd⸗ 
Amerika in Honig aus Ecuador feſtgeſtellt. 

Er bezeichnet es als „Merkwürdigkeiten“, 
daß eine „maßgebende Stelle“ und „ein 
Sonderausſchuß“ ſich anfangs nicht hinter 
ihn geſtellt haben. Wir ſehen darin eine 
Tragödie, und zwar für beide Seiten. 


Archiv. 1927, Heft 1. Armbruſter, 
Staatshilfe bei Bienenſeuchen, 
gibt einen umfaſſenden Überblick über alle 
zur Bekämpfung der Bienenſeuchen in den 
einzelnen Ländern, Provinzen Bezirken und 
Kreiſen erlaſſenen geſetzlichen oder polizei⸗ 
lichen Verordnungen und damit zugleich 
über die große „Mannigfaltigkeit der Wege 
und Meinungen, die hier beſtehen. Ver⸗ 
faſſer ſetzt ſich für Vereinheitlichung und 


Vereinfachung ein. Imkeriſche Sachverſtän⸗ 


dige, denen die Tür ae zu den Außenſeitern 
offen ſteht, denen auch die Möglichkeit ges 
geben iſt, dort die Seuche zu beſeitigen. 


E. F. Phillips, Ithaka, New Pork, berichtet 
über die Desinfektion von vers 
ſeuchten Waben nach Dr. J. C. Hutzel⸗ 
mann. Sie iſt erfolgreich. 


Virgil N. Arga, Ithaka, New York, be- 
ſpricht das Vorkommen der Bie nenlaus 
in den Vereinigten Staaten und die dabei 
gemachten Veobachtungen über ihre Entwick⸗— 
no und Lebensart. Noch iſt nicht alles ge- 

ärt. 

Eine Bitte an den Herausgeber des 
Archivs: um die wertvollen und für jeden 
Imker wiſſenswerten Veröffentlichungen alls 


gemein und leichtverſtändlich zu machen, 


— — Tale EEE ee 
SS — — ar . * 


bitten wir, die Verdeutſchung der natur— 

wiſſenſchaftlichen Fachausdrücke, ſoweit dies 

eindeutig möglich iſt, in Klammern einzu⸗ 

ſetzen. Aiſch. 

Zander, Erlanger Jahrbuch für 
Bienen kunde. 4. Band. 1926. 9 M. 
Verlag Parey, Beclin SW. 11. 
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Leider ſehr ſpät, aber um ſo dankbarer 
kommen wir auf dieſes Buch zurück. Es 
bringt außer dem Tätig keitsbericht 
über die Erlanger Anſtalt 1925 und außer 
der Geſchichte der Belegſtelle „Ohr⸗ 
waſchl“ dieſer Anſtalt aus der Feder Zan⸗ 
ders, die ſchon früher hier erwähnte Arbeit 
von Prof. Dr. Fie he über Weſen und 
Wert des Honigs und die große 
Unterſuchung von Dr. Himmer über die 
Wärme im nicht brütenden 
Wintervolk. Er kann für die an die 
Lammertſchen Kurben fi anſchließenden 


"Theorien Armbruſters keine Stütze beibrin- 


gen; die mit ſelbſtregiſtrierenden Apparaten 
ausgeführten thermoelektriſchen Meſſungen 
haben ergeben, daß die günſtigſte Außentem⸗ 
peratur 0° bis 7° C it. Praktiſche Schluß⸗ 
folgerungen für Bienenwirtſchaft ſollen erſt 
nach Klärung verſchiedener Unterfragen ge- 
zogen werden. „Voreilige Schlüſſe find 
ſchlimmer als gar keine.“ 5 


Eine Durchſchnittswärme von 250 für 
Traubenmitte. Gegenſpiel zwiſchen Innen⸗ 
und Außentemperatur. Die Spitzen innen 


folgen einige Zeit auf die Minima draußen. 


Da die Focſchung auf dem ganzen 
Gebiet der Bienenzucht ſich z. Z. großer Be⸗ 
liebtheit erfreut. fo. iſt darüber ein umfaſſen⸗ 
der Bericht von den verſchiedenen Spezial⸗ 
fachleuten gegeben. Zum erſten Male iſt 
ſicht die praktiſche Bienenzucht dabei berück⸗ 
ichtigt. 


Das ganze Buch gibt ſich in allen ſeinen 
Teilen nicht nur ſo, daß man das fühl 
einer ſicheren Geborgenheit hat, ſondern es 
iſt auch ſo eingeſtellt, daß es nicht nur be⸗ 
richtet, ſondern immer das Ziel verfolgt, dem 
Imker vollkommener zu machen. „An der 
Imkerſchaft liegt es, ſich durch fleißiges 
Leſen des Jahrbuches ſeinen reichen Inhalt 
recht zunutze zu machen und dem Verlage 
die Fortſetzung des nützlichen Werkes zu er- 
leichtern“, ſo ſchließt Zander das Vorwort. 

Wir raten zum Ankauf mindeſtens für 
jede Vereinsbücherei. Aiſch 


Armbruſter, Imkeriſche Unterſtützung auf 
Noſema und die Bienenamöbe (16 S.), 
Wachholz⸗Neumünſter. 


Ganz ohne alle Umſtändlichkeit lehrt Ver⸗ 
faſſer, in einem Schnapsglas eine beſtimmte 
Zahl Bienenhinterleiber mit einem rundlichen 
Bleiſtiftſchoner zu verreiben, davon unter 
ein Mikroſkop (500 — 1000 fach) ein einfaches 
Quetſchpräparat zu legen, abzuſuchen und 
nach Vorſchrift den Befund abzuſchätzen, 
um dem Imker Klarheit und den Forſchern 
weitere Möglichkeiten zur Beurteilung der 
Seuche, ihrer Schädigungen und ihrer Bee 
kämpfung zu geben. Bisher kann man noch 
nicht zwiſchen ganz gefährlichem und ver— 


hältnismäßig harmloſem Auftreten der No- 
fema unterſcheiden, Anzeigepflicht ift alfo 
Da an den 
Möglichkeit beſteht, ein Mikroſkop zu. leihen, 
jo ſollten mir Imker zugreifen und die kleine, 
Die Vereine follten doch 
die praktiſche Durcharbeitung der hier ge⸗ 
botenen Anweiſungen auf ihre 


verfrüht. 


Schrift ausnutzen. 


nungen f * 


11 Bienonvälker 


:(Preuß) mit Zubehör wegen 
Krankheit des Besitzers zu 
verkaufen. W. Schulze, 
Potsdam, Viktoriastraße se 26. 


5-6 Bienenvölker 


m. guten F. dst. Bev.-Kasten, 
gesunde deutsche Rasse, 
verkauft Friedr. Knaak, 
‘Guben, Wilkestraße 14. 
Anfrage Rück por to. 


Bienenstand. 
12 moderne Ideal-Albertin- 
‚Breitwaben - Doppelbeuten 
besetzt, 
sofort zu verkauten, auch 
geteilt. Reuscher, Peters- 
hagen b. Fredersdorf au der 
Ostbahn. Bruchmühlerstr 1. 


Nach der Auswinter ung 
habe ich abzugeben 


35 Völker in Gerstung- 
beuten, 7 Korbvölker. 


Wilh. Grethen, Großimkerei 
Glindow (Zauche). 


fordern Sie 4 
sotort mein 
neues 
illustrier tes 


vor ‘Augen führt und genau erläutert. Ihre Kosten 
sind nur eine Postkarte. 


dieses Inserat Bezug zu nehmen) 


G. Henninger, Saal a. d. Saale (Ufr.) 


= SI: Ges 


* 


Badi ſcher Imker⸗Kalender 1927. verlag 3 SI: 
Reiff, Karlsruhe. 128 Seiten. 60 Pfg. 
Herausgegeben von Sühler-Weinherm - 
. (Bergftrape). 28. Jahrgang. 

Kurz, bündig, einfach, brauchbar für jeder⸗ 
mann. Ein jedenfalls che wertvolles Hand⸗ 
werkzeug für die badiſchen Imker, die 126 
Vereine, 9500 A — 39 lie 
nen. 


meiſten Orten die 


Tagesord⸗ 


Kunstwaben 7 Wittona-Wabe 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20 jährig. Erfahrung aus garant. rein. 
deutschen Bienenwachs hergestellt. zient und dehnt sich nicht, ist seuchentrei und 
wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. 


Alte Weber gebe für je 4 kg 1 kg Kanstwaben ` 
edetverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


Franz Witte ir., Wachspresserel it xurstwaben 


Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 


Billige Blenenwohnengen | Wegen Todestall | Verkaufe > 


dopp:iwandig, Oelaufzug, S Bienensticke 


billıgst ab Stand Lichten- 


krankheitshalber. 


: omplett. gut erhait: n 
3 Stuck 8-E:agen-Eiubeute 
„  Blatterstock 
i „ Thür. Beute 
1 „ Breitu abenbeute 
zusammen für Mark 100.— 
verkauit 6, Keller, — 


4—6 gut erhalt. Kuntzsch- 
zwillinge. Fabrikat und 
Preisangabe erbittet Guhl, 
Werder a. d. H, Phöbener 


für jeden einige: maßen an- 

nehmbar. Preis verkäuflich. 

Niecke, Dahlewitz Kr Teltow), 

vom Potsd Vorortbahnhot 
30 Minuten. 


* Rantzschzwillinge, 


Normal - Dreietager be- 
Hetze Von vereinsmitglie- 
der verkäuflich. Näheres 
Sommer, Vorsitzenuer des 
Vereins Zehlendorf. Trep- 
tower Chaussee, Anfragen 
bitte Rückporto beifügen. 


rade 4 Völker in Thä- 
ringer Einbenten. Nor- 
malmaß und 1 Korbvolk. 
Leiirer Boche, berlin. Wil- 
wen Coblenzer Str. 27 


one Wegen Umhan meines Bie- 
Weg ll I ne nenstandés 
verkau e preiswert 12 be- 
setzte 3-Etager doppelwan- 
dige Normaimaßbeuten, gut 
erhalt.. fast neu, seuchentrei. 
A. Wittstock, Stellmacher, 


a F 


4 = Ranitzkörte, Rnacks - Volksstöcke, Mohilwohnungen - 
SO Yonioschleudern, Honigoefäße = | 
R. GEHRKE, CHRISTFELDE, Kr. Schlochau, BIENENWIRTSCHAFT | 


Straße 89. 


Schöpfeld- Werneuchen. 


| aD 


roa 


| an, das Ihnen die 
fortschritt- _ | 


Wer seinen Ronigertrug 
steigern will, 


pflanzt Schneebeeren e racemosus), 
bekannte Heckenpflanze und Polemonium. Diese 
Winterharte, kolossal reichb!ühende Staude müßte 
viel mehr in den Gärten gepflanzt werden, da 
es wohl keine zweite Pflanze gibt, welche. so sehr 
von Bienen autgesucht wird, wie diese dankbare 
Staude. Verlangen Sie kostenlose Zusendung 
meines Kataloges und bezugnehmend aut dieses 
Inserat Spezialofferte über die obengenannten 
Pflanzen, von welch. ich große Posten abzugeb. habe. 


Baumschulen u. Staudenkulturen 
von W. Majunke, Spandau. 


lichsten 


(Bitte bei Zustellung auf 


Runde und viereckige 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 


sowie sämtliche Bienenzucht- - Sax 
artikel lietert in anerkannter D 
Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


Katalog und Preisliste frei. 


—— 


— 


HARTTUNG & SÖHNE 
— in FRANKFURT a. d. ©. oma 


Preisliste über Bienenwohnungen, Honigschleudern, 
Honigdosen, Kunstwaben und Geräte kostenlos. 
Bienenwohnungen in sauberster Ausführung zu 


mäßigen Preisen. 
Harttungs Garantiewaben Marke „Husif“ 
gewabt und gegossen, sind die besten Kunstwaben 


der Welt. In Berlin erhältlich bei der Firma 
Otto Nageler, Mohrenstraße 37 


E Gesunde | er Bi m i 
Wahlzuchtvülker goffene |, Benenvolner 
Ko. 26 verkauft 1 | Bethge, Berlin N 20, 


Stand in Hermsdort. 


Theilig. Berlin N 20, | 


Prinzenallee 81. ` 


Wegen Todesial verkaufe- 


N 


Wirklich | Sates Stl in cin, nth eu ke m i 5 8 e 8 u n d e n 
a Di € YOPZÜGO: 2) gorrein 2)gkicinaig fark db. ern hegeızte 
la Bienenkorbrohr È pchnichtberbrobiender When nips) Ebbe; Runtzschzwillin<e. 
Br-iten 53-6, 5 -d. 5—10. = ımmer nach unten, ) Große bis 35x 35 cm. lieferbar; S Horn, Berlin N 58. l 


T. eee neee Wer 


10—12 mm 10 Pfd. -3,380 M. 


50 Pid. 15.— M Lefert ° > 
Wilhelm Schneiger, die anerkannte Qualitdtswabe 


G 
Visselhövede _ . . Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 
‘Janeburee Hedo ||’ PAUL LUDWIG, GLATZ 


ethsemanestr. 4. 


Gute Kuntzschvöiker (inn, Marmätzschke) / Kirchstraße 6 8 neuen en mit 
Bitte illustr. Preisliste Tür 1927 anfordern. erstungman. & 35 M., ver- 
mit und ohne Beute :Zwill.) K 8 kauft nnter Garantie leben- 

verkauft Zindler. Vereine und Wiederverkauter entsprechend Rabatt der Ankunft. Lehrer Krieger, 


Strausberg 2, Friedrichstr. 4. 


— = ;̊—e z 


IKUNSTWABEN! 


aus erstklassıgem, garantiert reınem Bienenwachs verziehen ausgeschlossen. 


Wandern b Zielenzig, Neum. 


lielert 


Sämtliche Bienenzuchtartikel +. 
Mürk. Runstwabentabrik Otio Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste auzuiordern Hönigstraße 26 Ankaa!l u. Umtausch von Bienenwachs 
Billige Bexugsquelle für Vereine und Wieden verkäufer 


Sreisabbau 
Jast sümtif. Imfkereigerät, 
Mittelwände. 


Handguß, ohne Zusatz von Ceresin. 


Prägung A mittelstark, B dünn. 
Normal, Kuntzsch A ca. 14, B ca. 18/19 Blatt. 
Andere Maße entsprechend, jed. Maß lieterbar. 


Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 


Adalbert Schröder 


Markgrafen- — Telephon: 
ns Merlin O BF Andreas 1369 


damm 8 
Verlangen Sie Preisliste. 


Kennen Sie schon die 


P B Pommereller 
9 oe Beute 
und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre. 
frei gegen 50 Pf. in Briefmarken. 


R. Gehrke, Christfelde, 


Kr. Schlochau / Bienen wirtschaft 


i Wir 2 


Kützchenweiden 


erste Bienenweide, Halbstämme m. starken Kronen. 


80 em hoch. dreijährige schlanke Bäumchen, dio 
gute Kätzchen setzen, auch aut leichtesten Sand 
und im Februar ev. schon erblühen, 1 Stek 90 Pf., 
10 Stck 8.— M., 100 Stck. 70,— M. per Bahnnach- 


nahme. Probe frei. 
Forster Obst- u. Gemüseaniagen 
Fritz Lindner, Forst (Lausitz). 


BIENEN - SCHULZ, EBERSWALDE 


früher Otto Schulz-Buckow, Kreis Lebus 


versendet umsonst und postirei den 


Großen Jubiläumskatalog 


lehrreichen Abhandlungen und Bildern. 


Spezialität 


KUNSTWABEN 


Imker, welche ihre Bienen 


Haltbarkeit, 


150 Seiton stark, 
mit vielen 


in allen nur denkbaren 
Ausführungen | 


stem 3-Kta er, 'G ac. 
| Kuntzschb. ceca 
beste Getriebe, . sess. 
Gerate, Gloriakiibel, Por. 
dosen. Man verlange: r 
liste mit- Rab PE Eeg 


iz — Zeglinwerk- 


Ke. Arnswalde: DE 


5 0 & fer TORR. 
pen, Gerstungsch re, 
im ganzen oder ge 
5 darf stehen bi as 


garantiort rein. weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel offe- 
riert zum billigsten Tages- 
preise dio „Biene“, ung. 
imkergenossenschaft, Bu- 


5 9 nn u. der dors y 4 l 
A ei erten Ein- NI, 
ho! gab 2 
olung ag gave Hraftzersplities wag 


bei den Bienenstäiken 


(Ratschläge über. 
Vor- u. Nachschwirme) 


von. Georg Murz. 
Preis 1 Mark frei Haus. 
Verlag Fest. Leiozig C 1. 
Verlag der ‚Dtsch. Illustr. 
Bienenzeitung“, Preis nur 
1.30 Mark halbi. frei Haus 
einschließlien hoher Harr- 
pfl. ver si nerung. 


Probeheft gratis. 
Postscheck 538 40. 


— ee ꝑt:᷑ 
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` Preisliste und Druckschriften kostenlos. 
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Ein Geheimnis nach dem andern erschließt sich Innen beim Bezuge und der Bewirtschaftung 
meiner, auf große Honigernten eingerichteten, modern konstruierten 


Bienen wohnungen 


5 100% Ersparnis beim Einkauf meiner Normal-, Gerstung-, Freudenstein-, Zander-, 
Becker-, Missun-, Fackt-. Kuntzschbeuten, Kanitzkörbe usw. Auch baue ich seit 
30 Jahren ° als Spezialität Honigschleudern mit Ober-, Unter-, Seiten-, Kettenantrieb und 
Schneckengetriebe, Freischwungschleudern mit emaill. Schüssel in allen Halb- und Ganz- 
rähmchengrößen, Gloria-Honigversandgefäße mit und ohne Schutzmantel. 
Ihren Wünschen in bezug auf Zlel und Ratenzahlung wird besonders Rechnung getragen. 
Bei Nachnahmesendungen 59/0 Kassennachlaß. Illustrierte Preisliste Nr. 31 gratis. 


Henschels Bienengerätefabrik, Reetz, Kr. Arnswalde. Gegr. 1896. 
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A. R. Wolter, 
Wachspresserei 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


@ Kugelküäse @ 


rot, keine 2. Sorte, 2 Kugeln 
= 9 Pid. M. 5.—, 200 teinste 
Harzer = M 4.40 Nachn. 


Seddin b. Gr, F anko we 


iat V E73 


Lehrertochte 


24 Jahre alt, wel nb al : 15 
tochter 5 En n mei 


mein l 

Bienenstande (30 bis 40 
Völker) geholfen nat, 
neuen Wirkungskreis. 
liebsten bei einem mk 
da großes interesse fard lie 
as lä 


PR | kurrenzlos preiswert Be Hat 
Laxton-Noble, | musterte Offerte ederzeit 
div. 100 000 Stück 7 gern zu Diensten 


eckig ee Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 
1000 „ 25.— Mk 


K. Oestreich Bienenzuchtvölker, 


Bienennährsalzt | 


Allerweltsbienenstécke, 
Flugumschalter mech. und 
autom. Schwarmfänger. 


Broschüre gratis, Erbitte Preis-, Men ent 
Imkerei und Obstplantage gesund. Br 2% BORN, Kasten G. * apa 4 ger, Trachtangabe ‘Gee Gosi oa 
Badingen PAR Stuttgart, Offen, Großhand a 
Post Gransee (Mark). H.Schröder, Soltau i.H. Rotebühlstr. 156. Leipzig © 30. £ 


Verantwortlich ür die Schriftleitung: Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf (Spree), für den Bienengarten: C. Börſchel, Berlin “aa 


Kronprinzenufer 4—6. für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin - Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. Buchdruderei bo iy 


Stein Gm b. H., Potsdam. Kaiſer⸗Wilbelm⸗Str. 52/53. i 


Nr — re t 
a es ER pe igs l 3 Ree 


ar 2 mate fie 


so 5 


+ 
Ye 


Leeren Potsdam = : — Verlag ache um 40. 


17. Jahrgang 
Ber Amtliches ER 
N des Ausfcuffes für Bienenzucht der Cand 
| ehtiäieitshuiamet für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Bienenwirtichaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Jmker- 
— — Grenzmark Poſen- -Weſtpreußen und ger ER angeichlofienen Bienenzuchtvereine 


Anzeigen: gür die 4geipalt. Millimeter, 
Zeile oder deren Raum 0,12 Marl. 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An 
zeigenannahme durch: Fritz Kollo, 
Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 
eet für Einzellejer. Beſtellung und Zah⸗ 
ung 33 an die Geſchäftsſtele Berlin 
1 4/6, Poſtſcheck⸗ A 

Prati: en NW 7, Nr. Berater: Er 
Hanfa 1230-35 Vereine rats erhebliche - 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 97 
oe Se) Fernſbr.: Ar - ; 


Ketſchendor Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
walde 343. Ki eee am 15. jed. M | ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. fed. Monats. 
en ee | *T. 
Al nun De i I A T Te 


= Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


= Absperrgitter kostenlos “3 


nebst Prospekt und Preisliste tiberalle anderen yaar tale 

Das Gitter tiberzeugt Sie von den Vorteilen und spricht fiir sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch fiihrt zur 
rn dag ren 


| Schramberg, | 


i. Schwarzwald. 


eee 


IMU TT mm I LL mm PT OU TLE TFT= 


— mm — — 2 — — — é— ——v—y. U——— .ũ:— ꝶũꝛ— — — —— —— ä—ä— — — — — 


, BIENENWOHNUNGEN 


Spezialitat: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner empfehle: Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honig- 
schieudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, 
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, (|  Betanntmadungen — MIR 
QD tür Die Proving Brandenburg und für Berlin QD 


Der Herr Oberpräfident der Proving Brandenburg und von Berlin zu Charlotten⸗ 
burg hat unterm 26. März d. J. — O. P. 19 913 26 — die nachſtehende Polizeiverordnung 
über die Bekämpfung der Bienenfaulbrut erlaſſen: | 


Polizeiverordnung. 8 | 
Auf Grund der § 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Poligeiverwaltung vom 
11. März 1850 (GG. S. 265) und der §§ 137 Abſ. 1 und 139 des Geſetzes über die Alls 
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (GS. S. 195) in Verbindung mit der Ver⸗ 
ordnung über Vermögensſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. S. 44) wird, 
vorbehaltlich der Zuſtimmung des Provinzialrats, für den Bereich der Provinz Branden⸗ 
burg und der Stadt Berlin nachſtehende Polizeiverordnung erlaſſen: 

§ 1. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ijt verpflichtet, ſolche Stöcke, die von bösartiger aul- 

brut befallen ſind oder bei denen Faulbrutverdacht beſteht, ſofort dem Landrat, in Stadt⸗ 
kreiſen und im Stadtgebiete Berlin dem Magiſtrat anzuzeigen. . 
F 82. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, die Unterſuchung feiner Bienenſtöcke 
durch vom Landrat, in Stadtkreiſen und im Stadtgebiete Berlin vom Magiſtrat beſtimmte 
Sachverſtändige zu geſtatten. Die Sachverſtändigen ſind nach Anhörung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer zu ernennen. Auch ohne Anzeige der Beſitzer kann die Unterſuchung der 
Bienenvölker durch die Sachverſtändigen erfolgen. Dieſen iſt nicht nur die Unterſuchung 
der Völker zu geſtatten, es ſind ihnen auch die nötigen Handreichungen zu leiſten. Über 
alle zur Aufklärung dienenden Umſtände iſt ihnen Auskunft zu geben. 

83. Jeder Veſitzer von Bienenſtöcken, bei denen bösartige Faulbrut feſtgeſtellt iſt, iſt 
verpflichtet, ; 
`a) bei faulbrutkranken Völkern in Strohbauten die Vernichtung der Bauten durch 

Verbrennen durchzuführen, i 
b) bei faulbrutkranken Völkern in Holzbauten — falls eine ausreichende Desinfektion 
: durchführbar und lohnend ift — die Desinfektion der Bauten und Geräte unter ilber- 

wachung durch die Sachverſtändigen ($ 2) und Verbrennung der Rähmchen durchzu⸗ 

führen. Sollte eine ausreichende Desinfektion nach dem Urteil des zuſtändigen Sach⸗ 

verſtändigen nicht mehr möglich fein, dann greifen die zu a angegebenen Maß⸗ 

nahmen Platz. oa 
Auf unbenutzte Bienenſtöcke, in denen Völker an bösartiger Faulbrut eingegangen ſind, 
finden die zu a und b geſchilderten Maßnahmen Anwendung. 

§4. Die Verlegung von Bienenvölkern außerhalb des Grundſtücks (3. B. bei Bienen- 
wanderungen, Ausſtellungen uſw.) darf ohne Genehmigung der in § 2 genannten Sach⸗ 
verſtändigen nicht erfolgen. Dieſe haben zu dieſem Zweck einen Geſundheitsſchein auf 
Antrag und Koſten des Bienenbeſitzers früheſtens 4 Wochen vor der beabſichtigten Ver⸗ 
legung und nur für dieſe auszuſtellen. ; | 
Ä § 5. Zuwiderhandlungen gegen die §§ 1—4 dieſer Polizeiverordnung werden mit Geld- 
ſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft geahndet. | | 
86. Vorſtehende Polizeiverordnung tritt am 15. April 1927 in Kraft, mit Ablauf des 
14. April 1927 wird meine Polizeiverordnung vom 10. Mai 1926 — O. P. 6058 /P. R. 13 — 


re 


und dic Boligeiverordnung des TT E tei in Brantjuit (Oder) vom 20. April 
1926/15. Juli 1926 außer Kraft geſetzt. 
Charlottenburg, den 26. März 1927. 
he Der ne der Provinz 9 und von Berlin. 
O. P. 19 913 26 gez. Dr. Mai e . 


Mürliſcher Imterverband, 


| Die Herren Bezirkskaſſierer werden dringend gebeten, umgehend größere Ab- 
ſchlagszahlungen an die Verbandskaſſe auf Poſtſcheckkonto Berlin, NW. 40, Nr. 92165, 
an Rektor Lemcke, Nowawes, Retzowſtraße 29, zu überweiſen. Der Verband hat unbedingt 
wichtige Zahlungen ſofort zu leiſten un ift zurzeit ohne Mittel. 
Lemcke, Verbandskaſſierer. 


S eee Deutſcher Imkerbund S f 


Beirifft: Einheitsglas. 


; 1. Unſeren Verbänden iſt von den Heidemühler Glashüttenwerken ein Gunia mit 
Gummi und Glasdeckelverſchluß zugegangen. Verſchiedene Anfragen veranlaſſen mich zu 
folgender Klarſtellung: Der Beſitzer der Haidemühler Glashüttenwerke, der Baurat 
Schiller, bemüht ſich, ein Honigglas herzuſtellen, das gleichzeitig auch als Weckglas ber- 
wendet werden kann, und hatte den Wunſch, die Verbände mit dem Erfolg feines Bemühens 
bekannt zu machen. Darum die Überſendung des Muſterglaſes, die mit meiner Zuſtimmung 
erfolgt iſt. Es darf daraus nicht der Schluß gezogen werden, daß der Deutſche Imkerbund 
etwa die Abſicht hätte, dieſes Glas als Einheitsglas einzuführen. Ich verweiſe auf den 
Bericht über die Sitzung des Wirtſchaftsausſchuſſes in der nächſten Nummer der ie 


teilungen“. 

Die Herſtellung des Einheitsglaſes ijt auch für 1927 der Aktiengeſellſchaft für 
Glasinduſtrie, vorm. Friedr. Siemens, Dresden, übertragen worden. Über Preis, Ver- 
packung und Bezugsart wird die März⸗ Nummer der „Mitteilungen“ im nn berichten. 
| | | Breiholz. 


221% 4 7754829778899 5771272625777096634775277242954 92259 275455229968 77276 8222825955 7572 bert 


Natſchläge der Wandergruppe Groß⸗Berlin. N 31, Stralſunder Straße 26. 

Wenn wir in den letzten Nummern der M. Bz. uns ſchon laufend mit der Frage 
der Königinnenzucht beſchäftigten, ſo geſchah dieſes, um zu einer frühzeitigen ch 
Anregung zu geben. 

Wer ſich nun entſchließt, unſere Ratſchläge zu verwenden, der beachte, daß nach 
den Feſtſtellungen von Dr. Röſch eine frühzeitige Weiſelzucht von ganz anderen Geſichts⸗ 
punkten aus in die Wege geleitet werden muß, als das bisher geſchah. Früher nahm 
man an, daß nur die jüngſten, ſoeben geſchlüpften Bienen zur Pflege und Fütterung der 
jungen und jüngſten Maden fähig wären; die Beobachrungen von Dr. Röſch lehren uns 
aber, daß dies keineswegs zutreffend iſt. Nach Dr. Röſch verläßt eine geſchlüpfte Biene 
während der erſten drei Tage ihre Geburtswabe nicht; ſie nimmt nur von älteren Bienen 
Futter an und beſchäftigt ſich damit, die Ränder der Brutzellen auf dieſer Wabe wieder zu 
glätten; ſonſt ſitzt fie ftundenlang unbeweglich ſtill. Zu Ende des dritten Tages verläßt 
ſie plötzlich dieſe Wabe, begibt ſich zu offenen Honigzellen im Stock, ſaugt ſich hier voll, 
was 2—3 Minuten währt, ſchrotet ſodann aus Pollenzellen etwas eingeſtampften Blüten⸗ 
ſtaub ab, den ſie gleichfalls aufnimmt, und eilt nunmehr zum Brutneſt und füttert hier 
ausſchließlich ſolche Maden, die mindeſtens 4% Tage alt und noch älter find. Dieſe Arbeit 
verrichtet ſie bis zum Ablauf des 6. Tages ihres Lebens; während dieſer Zeit vermeidet 
ſie gefliſſentlich jede Futterannahme von älteren Stockblenen. 

Jetzt, alſo mit Ablauf des 6. Tages, ändert ſich die Tätigkeit der jungen Biene völlig: 
ſie nimmt nun keinen fertigen Honig aus den Zellen mehr auf, ſondern läßt ſich von 
älteren Stockbienen den dünnflüſſigen, wäſſrigen Nektar geben, den diefe von den Futter- 
abnehmerinnen bekommen bzw. den Trachtbienen abgenommen haben, oder den die Tracht— 
bienen bei Mangel an Futterabnehmerinnen in leere Zellen ſchütteten. Zu dem Rektar 
nimmt die junge Biene noch Pollen auf und verdaut dieſes Gemiſch infolge der Einwir— 
tung ihrer jetzt erſt hochentwickelten Speidelorüfen zu einem voll- 
wertigen Futterſaft. Eine junge Biene iſt alſo ey mit Ablauf des 6. Lebenstages fähig, 
die jüngſten Maden, zu welchen in unſerm Falle doch auch die Königinnenmaden gehören, 
mt dem richtigen Brutfutter zu berſehen. 
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| „Dieſe Kenntnis der Vorgänge bei der Entwicklung der jungen Biene muß nun vei 
Ä jeder Weiſelzucht und insbeſondere bei einer frühzeit.gen Berückſichtigung finden. 


Zunächſt fei hervorgehoben, daß eine Königinnenzucht nur möglich iſt, wenn das 
Pflegevolk die verſchiedenen Stufen feines Trieblebens der Reihe nach durchläuft, und zwar 
vom Bruttrieb zum Bautrieb und vom Drohnen⸗ und Weifeltrieb, dem Höhepunkt der ö 
Entwickelung eines Bienenvolks. 


Wir müſſen alſo dafür So Sorge tragen, daß jeder dieſer Triebe ſo frühzeitig und ſo 

intenſiv wie möglich bei unſeren in Frage kommenden Völkern einſetzt. Dasſelbe ſtreben 
doch auch die Heide⸗Imker an, indem ſie ihren ganzen Stand ſchon frühzeitig füttern; ſie 
ſorgen damit für zeitigen Bruttrieb und baldiges Einſetzen des Bautriebes, wodurch auto⸗ 
matiſch der Drohneutrieb erwacht, der ſchließlich zum Anſetzen von Weiſelzellen, alſo 
zur Weiſelzucht im Schwarmbetrieb, führt. Der Heide⸗Imker hat das Beſtreben, und durch 
diefe Betriebsweiſe erreicht er auch das gewünſchte Ziel, mit der Schwärmerei — ſeiner 
natürlichen Königinnenzucht P= DIS Anfang Juni, vielleicht ſchon Ende Mai, fertig gu 
werden. 
Eine ſolche Betriebsweiſe, die ſich ſchon durch Jahrhunderte als gut und zuver— 
läſſig erwieſen hat, müſſen auch wir bei unſeren Königinnenzucht- und Pflegevölkern unter 
allen Umſtänden in Anwendung bringen, wenn wir die Heranzucht junger Stockmütter ſo 
frühzeitig erreichen wollen, wie es der Heidjer mit ſeinem ganzen Stande macht. 


Die Einleitung der Weiſelzucht iſt das im Vorheft erwähnte Einhängen eines 
Rähmchens mit Jungfern⸗Drohnenbau und das Füttern des Zucht⸗ und Pflegevolkes. Hier⸗ 
mit allein werden wir jedoch nicht ſo frühzeitig wie gewünſcht zum Ziele kommen. Wir 
müſſen . die beiden Völker, zum mindeſten das Pflegevolk, noch mit aus⸗ 
laufender, d. h. ausnagen der Brut (ſelbſtverſtändlich von beiten Völkern) unter⸗ 
ſtützen. 

Dieſes Zuhängen von Brut muß aber an richtiger Stelle und zur rechten Zeit er— 
folgen, d. h. einmal dort, wo gleichaltrige Brut auf den Nachbarwaben ſteht, und dann 
halten wir die erſte Verſtärkung zu der Zeit für geboten, wenn in dem Pflege- uſw. Volk 
gerade ein größerer Teil des Brutneſtes gleichfalls im Schlüpfen begriffen iſt. Dieſe 
Momente ſpielen eine weſentliche Rolle, denn wenn wir zu dem richtigen Zeitpunkte dem 
Pflegevolk noch ausnagende Brut hinzugeben, ſo zwingen wir es auf eine Stufe des Trieb⸗ 
lebens, welche es aus eigener Kraft vielleicht erſt 14 Tage ſpäter erreichen könnte; es wird 
alſo in ſeinem Triebleben alle andern Völker bald weit hinter ſich zrücklaſſen; dieſen hat 
es bedeutend früher voraus: den Bautrieb und den Drohnentrieb, außerdem ſteht ihm mit 
einem Male eine ganz ee große Menge von Ammenbienen zur Verfügung, 
die doch neben entſprechender Tracht die Vorbedingung für eine gedeihliche Weiſelzucht ſind. 

Das im März beigegebene Rähmchen mit neuem Drohnenbau wird bald zum Teil 
mit Drohnenbrut belegt fein.. Es ift zu beachten, daß dieſes Rähmchen nicht etwa nach 
hinten oder nach der Seite genommen werden darf; es muß unbedingt im Brutneſt ver⸗ 
bleiben, es ſoll ja ein Beſtandteil desſelben ſein, und zwar derart, daß die übrige, die 
Arbeiterbrut, um dasſelbe herumwächſt und die Drohnenbrutfläche ſich bis in die letzte Ecke 
des Rähmchens ausdehnt. 

Den Baubetrieb nützen wir dergeſtalt aus, daß bei ſo behandelten Völkern außer 
dem ſpäteſtens im März zugehängten Drohnenrähmchen noch ein weiteres leeres eee 
mit Wachsanfang und dann erſt Mittelwände gegeben werden. 


Wenn nun bei dem Pflegevolk während der Mittagsſtunden Sonara cin- und aus- 
fliegen, fo können wir daran denken, die erſten Vorbereitungen für die eigentliche 
Weiſelzucht zu treffen. Hierzu gehört zunächſt die Unterſuchung des Pflegevolks 
auf den Zuſtand und das Ausſehen ſeiner jüngſten Brut. Finden wir dieſelbe ſehr reid- 
lich mit Futterſaft verſorgt vor, d h. zeigen die Zellen mit eintägigen Maden derartig reiche 
Mengen an Futterſaft, daß dieſer perlmutterartig glänzt, und daß die Maden hierin 
ſchwimmen und faſt verſinken, weiſt ferner das Brutneſt im allgemeinen mehr gedeckelte 
und auslaufende Brut auf als offene, und ſind außerdem die Witterungs- und Tracht⸗ 
verhältniſſe einigermaßen günſtig, ſo ſind die eee für eine ee Weiſel⸗ 
zucht vorhanden. , 


Jetzt machen wir en ber alien Königin des Pflegevolkes, die ja doch zu den beſten 
des Standes gehört und daher wertvoll iſt, einen Brutableger, zu welchem wir aus dem 
Pflegevolk nur die Wabe mit der Königin, das weitere Material aber aus anderen Stand⸗ 
völkern nehmen. 

Das Pflegevolk ganz von offener Brut zu entblößen, wäre aus Fear Grün⸗ 
den falſch, weil dann ein unnatürliches Brutneſt entſtehen würde; und etwas Unnatür⸗ 
liches iſt natürlich nicht natürlich!!! 
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Um aber bei dem „Natürlichen“ zu bleiben, ſorgen wir jetzt gleich dafür, daß das 
Pflegevolk zu der Zeit, zu welcher es die Weiſelzellen pflegen ſoll, welche für uns 
in Frage kommen, eine außerordentlich große Menge von nährfähigen Ammenbienen 
beſitzt, was ae Zugabe von einigen Waben mit ausnagender Brut aus beiten Völkern 
erreicht wird, da dieſe nach 8 bis 9 Tagen das ſchon vorhandene Heer von Nährbienen 
noch verſtärken. 

Bei ununterbrochener Fütterung, ohne Rückſicht auf die Ae gegebenenfall an 
Trachtverhältniſſe, wird nun das Pflegevolk über noch vorhandener offener Brut in Weiſel⸗ 
pflege eintreten; es wird, abgeſehen von der Fütterung, jetzt in vollkommener Ruhe 

laffen. 
: Vorausſetzung für ein gutes Gelingen der ganzen Weiſelzucht iſt, daß auch das den 
Zuchtſtoff liefernde Zuchtvolk ſich in ſeinem Triebleben auf der gleichen Höhe befindet, wie das 
Pflegevolk; es hat daher eine ähnliche Behandlung zu erfahren wie jenes. 

4 Tage nach der Entweiſelung des Pflegevolks hängen oder ſtellen wir die ſe m 
Zuchtvolk eine Jungfernwabe mit Arbeiterbau zur Vorbereitung ein, und zwar 
an einer Stelle, wo ein Beſtiften derſelben durch die Stockmutter noch nicht zu befürchten 
iſt. Erſt zwei Tage ſpäter wird dieſe Wabe in das Brutneſt gebracht, und hier an. die 
Stelle, wo die Königin gerade mit der Eiablage beſchäftigt ijt. 

Hier werden wir die Wabe nun nach 24 Stunden beſtiftet finden; ſollte der gall 
eintreten, daß dann noch nicht genügend Eier vorhanden find, fo warten wir noch einen 
halben bis einen Tag. Dieſe Eierwabe wird jetzt in die Mitte des Brutne ites des 
Pflegevolks gebracht. 

Wir haben alſo dem Pflegevolke, welches ſic augenblicklich noch in der Pflege ſoge⸗ 


nannter wilder Weiſelzellen befindet, den Zuchtſtoff nicht als eintägige Waden, wie bisher 


üblich, ſondern in Form von einhalb- bis eintägigen Eiern zugeführt. 

Bei ſolcher Verfahrensweiſe gewöhnt ſich das Pflegevolk an den Zuchtſtoff vollſtändig, 
und wenn nach etwa 2 Tagen die jungen Maden aus den Eiern kriechen, ſind ſie dem 
des nicht fremd wie ebenerſt zugegebene, ſondern ſie bilden ſchon einen Beſtandteil 
desſelben. 

Da jetzt im geſamten übrigen Brutneſt keine einzige offene Brutzelle mehr vor- 
handen iſt, wird ſich die Nährtätigkeit der Ammenbienen vom erſten Augenblick des 
Schlüpfens an auf dieſe eine Wabe konzentrieren. Wie die Erfahrung bewieſen hat, 
führen die beſprochenen Umſtände dazu. daß dieſe Maden ganz außerordentlich reich er⸗ 
nührt werden. 

9 Tage nach der Entweiſelung des Pflegevolkes, aljo etwa am 3. Tage nach Zugabe 
der Zuchtſtoff⸗Eierwabe, werden dem Pflegevolke ſämtliche Weiſelzellen ausgebrochen. 
Gleichzeitig führen wir durch die zugegebene Zuchtſtoffwabe einen Schnitt dergeſtalt, daß 
alle Zellen, durch welche der Schnitt hindurchführt, junge, gleichaltrige Maden u 
jede zweite Made längs der Schnittwunde wird in bekannter Weiſe entfernt. Sehr 
wichtig iſt, daß die a genau an dieſelbe Stelle aurüdgegeben wird, an der fie fih 
bisher befand. 


Das Volk heißt nun nicht bloß „Pftegevolk“, es ift in Wirklichkeit ein ſolches, und 


gwar ein wertvolles; es braucht neben abſoluter Ruhe Wärme und auch bei beſter Tracht 
gutes Futter. N 
Über die weitere Durchführung der Zucht bringt die Mainummer Nähe res. ; 
n Wer feine Weiſelzucht nach den bisherigen Ratſchlägen einrichtet, wird die Aus⸗ 
wirkung derſelben ihon während der Junitracht mit Befriedigung feſtſtellen können. 


l nennen 


A prilanweifung für angehende Schwarmimker. 2 
ABOBLIDIVOAWAIVSOSIOEBWOOSVH2OS2OOOO Von Nevoigt, Ströbitz. 


Wer an den einzelnen ſchönen Tagen des März die erforderlichen Arbeiten auf ſeinem 
Stande gewiſſenhaft ausgeführt hat, kann der wetlerwendiſchen Laune des April mit be⸗ 
haglicher Ruhe entgegenſehen. 

Der ber einzelnen Völkern wahrnehmbare müde, ſpärliche Flug, die größere oder 
geringere Unſauberkeit des Flugbrettchens und feiner Umgebung, das Herandrängen von 
Raubbienen, das langanhaltende Brauſen oder Heulen der Venen beim Offnen der Woh- 
nung uſw. laſſen feinen Zweifel darüber, welchen Völkern wir in erſter Linie unſere Hilfe 
angedeihen laſſen müſſen. — Ihr Bau ijt bei Kaſtenwohnungen bis auf die letzte Wade 
herauszunehmen und in einen allſeitig geſchloſſenen Wabenkaſten, auf deſſen Leiſten ſie 


einen ſicheren Halt haben, dicht aneinander zu hängen, um ſo eine Verkühlung der Brut . 


und ein zu ſtarkes Abfliegen der Bienen zu verhüten. Die Verwendung eines e 


4 
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Wabenbockes führt zu allerhand Unzuträglichteiten. Bei unzureichender Belichtung, z. B. 


be im Fehlen der Dachfenſter, haben wir wie beim Zeideln ein geeignetes Plätzchen aufzu⸗ 


sh wee 


|, {uden. — Sit der Bau des Stockes bei der Mujterung mit mehr oder wenigen gelben 
Flecken beſudelt, dann haben wir es mit der Ruhr zu tun. Fehlt die Brut ganz, fo iſt die 
Kolonie erſt feit einiger Zeit weiſellos geworden. Iſt die Brut ſehr lückenhaft und zerſtreut, 
ſo iſt eine leiſtungsunfähige Königin vorhanden. Finden wir in den e 
„unregelmäßig, in verſchiedenen Abſtänden abgelegte, zuweilen mehrere Eier oder gar über⸗ 
„baute Drohnenbrut in Bienengellen; dann ift das Volk drohnenbrütig. Eine Arbeitsbiene 


iſt infolge des genoſſenen königlichen Futterbreis lat ohne begattet zu fein, Eier zu 


legen, aus denen aber nur Drohnen hervorgehen können. Wir haben hier eine jungfräu⸗ 
liche Zeugung vor uns, die die Bezeichnung „Parthenogeneſis“ führt, und deren Vorhanden⸗ 


ſein von unſerem allberehrten Altmeiſter Pfarrer Dr. Dzierzon, einem Schleſier, unzwei⸗ 


deutig nachgewieſen worden iſt. 


Wir beginnen unſere Arbeit mit den von der Ruhr betroffenen Völkern, weil noch 


manches derſelben zu retten iſt. Der ganze Bau iſt herauszunehmen. An die Stelle der 


unſauberen Wohnung iſt eine andere blitzblanke, von ähnlicher Bauart, zu ſetzen. Die 
überflüſſigen und beſchmutzten Waben find auszuſondern. Das Volk wird dann, wenn es 


noch ſtark genug iſt und eine gute Königin hat, mit ſauberen Waben und ausreichendem 


Futter verſehen, möglichſt warm cinlegiert, Der Erfolg ijt zuzveilen ein überraſchender. 
Es gibt für den Meiſter zahlreiche Mittel und Wege, die Mängel der übrigen Schwäch⸗ 
linge zu beheben, aber lohnend ſind ſie ſelten. Der Anfänger bejammere den Verluſt 


dieſer Schmerzenskinder nicht, wenn es ihm auch noch fo ſchwer fällt, greife vielmehr ent⸗ 
ſchkloſſen zu, je eher deſto befier, und vereinige fie mit den normalen ſchwächeren Kolonien. 


Sie werden es ihm reichlich lohnen. 

Folgende etwas ſehr umſtändliche, aber ſicher zum Ziele führende Vereinigungs⸗ 
methode hat ſich viele Freunde erworben. Wir denken uns einen Stand von 7 Völkern in 
nachſtehender Aufſtellung: 

Die Kolonien Nr. 2 und 5 follen infolge der aufgeführten Gründe aufgelöft und 
zur Verſtärkung der anderen verwendet werden. Zur Löſung dieſer Aufgabe ift unter 
allen Umſtänden nur ein möglichſt ſonniger Tag zu wählen. Bei eimer Vormittags⸗ 
temperatur von ae 12—14 Grad Celſius werden die Völker Nr. 2 und 5 von ihrem Platze 
geunmmen und in eine windſtille, von den Sonnenſtrahlen beſchienene Ecke des Hof⸗ oder 


Gartenraumes befördert Die Bienen folgen den Lockungen der günſtigen Witterung, 


um für den Haushalt die vielverſprechende Tracht mit gewohntem Fleiße auszunützen. 


Bald kehren fie mit reicher Beute beladen auf ihren alten Stand zurück. Doch hier erleben 


ſie eine bittere Enttäuſchung. Volk und Wohnung find verſchwunden. Sie haben keine 
"Heimat mehr. Faſſungslos und traurig machen ſie in größeren und. kleineren Kreiſen 
und Bogen immer wieder den vergeblichen Verſuch, ihr gewohntes Flugbrett zum Eingang 
zu erreichen. Müde und hoffnungslos geben fie endlich die Anſtrengungen auf, um ſich mit 
ihren Leidensgefährten an der leeren Stelle der ihnen ſo lieb gewordenen Wohnung nieder⸗ 
gidafjen und auszuruhen. Bald aber wird es ihnen klar, daß ihres Bleibens für die Dauer 
hier nicht fein kann. Sie ſuchen daher als Heimatloſe Anſchluß bei dem zunächſt ſtehenden 
Volke und finden, da fie ja nicht mit leeren Händen erſcheinen, in den meiſten Fällen, 
wenn auch mit gemiſchten Gefühlen, zuweilen nach einigen Balgereien, doch endlich die 
gewünſchte Aufnahme. Da Nr. 1 ſchon ſtark iſt, ſo wird man das ſchwache Volk Nr. 3 in 
der Richtung ie dem leer gewordenen Platz rücken, aber nicht zuviel, weil. ſonſt dic 
Flugbienen von 3 auf 4 fallen könnten. Bei Nr. 5 müßte in analoger Weiſe verfahren 
und das ſchwache Volk 6 nach der Richtung von 5 verſchoben werden. Die Verteilung der 
auffliegenden Bienen vollzieht ſich nicht immer ganz nach unſerem Wunſche, indem ein⸗ 
zelne weiter abjtegende Völker mit Vorliebe von jenen aufgeſucht werden und dort freund- 
liche Aufnahme finden. Unſere Abſicht aber iſt in der Hauptſache erreicht. Der Reſt der 
sur Seite geſtellten Kolonien ahnt inſtinktiv feine allmähliche Auflöſung, belagert die 
Zentralwaben um fo feſter, verteidigt fein Eigentum mit bewunderungswürdiger Tapferkeit 
gegen die andringenden Räuber und iſt meiſt entſchloſſen, lieber das Leben zu opfern, 


‚als die Flucht zu ergreifen. Der Imker hat nun eine Wabe nach der anderen heraus⸗ 


zunehmen, in einen Wabenkaſten zu hängen und dieſen unbedeckt etwa 10 Minuten an einem 
sennigen Platze aufzuſtellen, um die noch vorhandenen Bienen einen Anreiz zum Abfliegen 


zu geben. Dieſe empfinden die geſteigerte Gefahr und nehmen daher möglichſt viel Honig 


gu ſich. Dieſe ſo mit gefülltem Torniſter den ſchwachgebliebenen Völkern von der Hinterſeite 
zugefegten Bienen werden in der Regel als willkommene Gäfte freundlich aufgenommen. — 
Das Zufegen von Vienen aus drahnenbrütigen Kolanten hat ſehr langſam zu geſchehen, 
weil. diefe verrannte Geſellſchaͤft die Königin des zu verſtärkenden Stockes bei einem frühe 
zeitigen Zuſammentreffen e abſticht. Der angehende Imker dürfte daher 


alten Tanten bei der im neuen Volke angeſtrengten Tätigkeit in kürzeſter Zeit zugrunde 
gehen. Das gilt natürlich nicht von den Bienen, die noch eine, wenn auch recht dürftige 
Königin hatten. Sie leiſten der ergänzten Kolonie vortreffliche Dienſte. Etwaige Bienen⸗ 
brutwaben ſind dem Brutneſt der ſchwächſten Völker einzuordnen. Vorhandene Honig⸗ 
waben find für Futterzwecke aufzubewahren. Die verſtärkten Kolonien werden allmählich 
wieder auf ihren urſprünglichen Platz geſchoben, um für die zu erwartenden Schwärme 
den erforderlichen Aufſtellungsraum zu haben. Die leeren Wohnungen müſſen ſofort —. 
nicht erſt nach Monaten, wenn der verſchiedene Unrat an- und eingetrocknet iſt — gründlich 
gereinigt und renoviert werden. Ratſchläge zur Beſeitigung der gedachten Mängel in Korb- 
wohnungen müſſen einem beſonderen Kapitel vorbehalten bleiben. Welcher Korbimker greift, 
zur Feder und ſteht uns in dieſer Frage mit einem Artikel aus feiner Praxis mit Rat. und 
Tat bei? | Er 

In einzelnen Gegenden find verſchiedene Imker bemüht, Ende April Brutſchwärme 
oder Ableger von kräftigen Stöcken herzuſtellen. Gewiß hat auch dieſe Maßnahme in der 
Hand des in dieſer Beziehung reichlich erfahrenen Bienenzüchters ſeine Vorteile. Dem 
Anfänger aber kann ich dieſe Methode nicht empfehlen. Es iſt ein zu früher, daher unnatür⸗ 
licher Eingriff in das mitten in der denkbar beſten Enwicklung ſtehende Volk. Der. 
unvermeidliche Verluſt an Brut, Bienen und Wabenbau gerade in dieſer ſchöpferiſchen Zeit 
iſt unerſetzlich. Wir werden dem Brutſchwarm nie das richtige Verhältnis von Bienenbau, 
Brutwaben, Ammenbienen, Waſſerträgern, Trachtbienen uſw., wie dies bei einem natür— 
lichen Schwarme der Fall iſt, geben können. Man iſt ſchließlich höchſt zufrieden, wenn die. 
Arbeit halbwegs gelungen und die „Schlächterei“ bei den Korbbienenvölkern beendet iſt. 
Der umſtändliche Abtransport des einen Teiles in ein 4-5 Kilometer entfernt liegendes 
Gebiet, das Heraufbeſchwören der Räuberei, das fragwürdige Gelingen der neuen Königin 
und viele andere Schwierigkeiten laffen die Bildung von Brutſchwärmen recht fraglich 
erſcheinen. : l 

Alle dieje Nachteile werden bei dem Betriebe der Schwarmbienenzucht aufs güd- 
lichſte vermieden. Wir haben zu dem Zwecke nur ſtarke, leiſtungsfähige Völker auf dem 
Stande zu dulden. Bei ausreichender Warmhaltung, gewiſſenhafter Reinhaltung des 
Vodenbrettes und bei Verabreichung eines wöchentlichen Futters, je nach der Stärke der 
Kolonie von %—1% Pfund, wobei nicht die Zeitfolge, ſondern die zufällig eingetretenen 
warmen Abende entſche dend find, können wir beſtimmt auf den Eintritt frühzeitiger 
Schwärme rechnen, die uns im Sommer einige, im Herbſt aber bedeutende Erträge ſichern. 
Bei eingetretener Kälte, bei herrſchenden Schneefällen. Schloßenſchauern und kalten 
Regenperioden dürfen Futter nicht gegeben werden. Wenn die letzten Waben einiger⸗ 
maßen beſetzt find, müſſen zwei weitere, eine der oberen, eine der unteren Etage, bins 
zugefügt werden. Die Bienen durch hergeſtellte Wabenlücken zu emſigerer Arbeit angus 
ſpornen. ijt in dieſer Jahreszeit höchſt bedenklich. Der ſprichwörtliche Fleiß unſerer lieben 
Immen bedarf keiner Anwendung von Zwangsmitteln. 4. 

In Gegenden mit trachtarmen Perioden, was wohl von den meiſten gejagt werden. 
kann, find ſchon jetzt alle Vorkehrungen zur Wanderung zu treffen. Es ijt dabei aber zu 
bedenken, daß im Frühjahr die Völker aus ihrer behaglichen Verpackung Herausger.fien. 
werden, daß fic fich auf dem neuen Stande erft orientieren müſſen, und daß widrige 
Witterungsverhältinſſe, bei denen die Bienen gewöhnlich nur einen dürftigen Schutz ge— 
nießen, oft unſexe aſchönſten Hoffnungen vernichten. Hilfe können wir ihnen wegen der 
Entfernung nur mit Zeitverluſt und mit Überwindung erheblicher Schwierigkeiten ange- 
deihen laſſen. Wer aber hierzu die erforderliche Zeit hat und über die notwendigen 
Mittel verfügt, der mache wenigſtens einen Verſuch; denn Probieren geht über Studieren. 
Ich babe. ſelbſt im Frühjahr, meiſt gute Erfahrungen gemacht. Die Imker kleinerer 
Stände müſſen ſich, um die Entſtehung übergroßer Unkoſten zu vermeiden. zu gemein⸗ 
jamen Wanderungen zuſammenſchließen. Karren, Kinder-, Stoß⸗ und Handwagen ohne 
Tragfedern find zur Beförderung von Bienenſtöcken entſchieden ungeeignet. Landwirt⸗ 
ſchaftliche Wagen mit möglichſt hohen Rädern, mit weit ausgezogenem Langbaum, ſchwan⸗ 
kenden Vodenbrettern und weiten Ernteleitern genügen allenfalls. Beſſer eignen fic 
Federnrollwagen, die aber nur für feſte Wege in Frage kommen. Dasſelbe gilt noch mehr 
von den Autos, äber nur dann, wenn ſie Räder mit Luftreifen haben. Die Höhe des 
Transportpreiſes ſtellt fic) für den Imker leider zu hoch. Für weitere Cntfermnigen 
gewährt uns die Eiſenbahn ein vorzügliches und preiswertes — Bienenvölker werden zu 
Frachtgutſätzen als Eilgut befördert — Beförderungsmittel, wenn fih der Imker mit den 
Bahnbeamten genügend verſtändigt und wenn von ihm eine ſachgemäße Verladung auss 
geführt worden iſt. Daß der Transport in der Nacht ausgeführt werden muß, verſteht ſich 
von ſelbſt. — Die Obſtbaumblüte gibt uns die erſte Gelegenheit zum Wandern. 


klüger handeln, wenn er feine drohnenbrütigen Völker kurzerhand abſchwefelt, pundi die 
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De Wachsmotten. 222002 Von G. A. Paul Brecht, Nowawes. 


BOB? DDS eee EE DD 2e Eee. 


Alle Bienenzüchter haſſen mit Recht die unſcheinbaren, aber ſo unglaublich ſchäd⸗ 
nchen Wachsmotten. Sie ſcheinen nur zu leben, um Schaden anzurichten, ohne auch nur 
den geringſten Nutzen zu bringen. Es verlohnt ſich wohl, ſich dieſe Schmarotzer etwas 
näher zu betrachten, da der Imker nur dann mit Erfolg gegen ſie vorgehen kann, wenn 
er die Eigenheiten und das Treiben derſelben genau kennt. 


Beſonders ſind es zwei Arten der Wachsmotte, welche unſeren Bienen und deren 
Wachsbau gefährlich werden, d. h., ſolange die Motten ſich im Larvenzuſtande befinden. 
Beide Arten gehören zu der Familie der Lichtmotten und unterſcheiden ſich eigentlich 
nur in der Größe voneinander. i 


Die große Wachsmotte erreicht beim Weibchen eine Länge von etwa 20, beim 
Männchen von etwa 16 Millimetern. Beide ſind aſchgrau gefärbt. Die Flügel ſind dunkel⸗ 
arau, abgeſtutzt und mit langem Franſenſaume beser. Ver werbliche Scometterling uniers 
ſcheidet fic) vom mönnlichen durch feine bedeutendere Größe und hellere Färbung der Hin⸗ 
lerflügel, welche beim Männchen graubraun find, Die Larve der großen Wachsmotte wird 
bis zu drei Zentimeter lang. 

Die kleine Wachsmotte unterſcheidet ſich von der vorbeſchriebenen Art nur durch die 
Größe, denn das Weibchen erreicht höchſtens eine Länge von 11, das Männchen von 
9 Millimetern. Die Larve dieſer Art wird etwa 2 Zentimeter lang, und der Kokon der 
Puppe gleicht. an Form und Größe einem Roggenkorn. 


Beide Falterarten ſitzen tagsüber unbeweglich und beginnen ihren unregelmäßigen 
- und unbebolfenen Flug erſt bei Anbruch der Dämmerung. Von Ende Mai an und während 
des Sommers halten ſich die Wachsmotten in der Nähe der Bienenſtöcke auf, um in dieſen 
ihre Brut unterzubringen. Die Bienen fallen wütend über ſie her, wenn ſie ſich den 
Stöcken nähern. Dennoch gelingt es den Weibchen der Motten nur zu oft, ungeſehen in 
die Bienenbehauſungen einzudringen, beſonders in volksarme oder weiſelloſe Stöcke, bei 
denen die Fluglöcher ſchwach beſetzt find. Der Fortpflanzungstrieb der Wachsmotten und 
die Sorge für ihre Nachkommenſchaft iſt dieſen Tieren ſo wert, daß ſie alles riskieren, um 
dieſe an geeigneter Stelle unterzubringen. Sie dringen ſelbſt durch die Bienen hindurch in 
das feindliche Lager mit einer unglaublichen Behendigkeit. Ihr unerwartetes Erſcheinen 
überraſcht die Bienen und läßt dieſen keine Zeit, ſie zu faſſen. Einmal in den Stock ein⸗ 
gedrungen, weicht die Wachsmotte mit ſeltener Geſchicklichkeit den Angriffen aus und ſucht 
ihr Heil in der Schnelligkeit ihrer Beine, da ſie unbewaffnet und mit einem zarten Körper 
verſehen iſt. Dieſe Motten ſind wirklich ausgezeichnete Läufer. Sie laufen lieber, als daß 
ſie fliegen, ſelbſt wenn ſie der verfolgenden Hand des Imkers ausweichen wollen. Dieſe 
Gewandtheit iſt ſogar ſo groß, daß die verfolgenden Bienen oftmals den Mut verlieren 
und die Mottenweibchen ſo entkommen. Gelingt es nun einem ſolchen, irgend einen Winkel 
oder ſonſt geeigneten Platz im Stock zu erreichen, ſo beeilt es ſich, ſeine Eier abzuſetzen. 
Ob die Motte nun nach Beendigung A für die Erhaltung der Art wichtigen Aktes 
zugrunde geht oder nicht, iſt für den Imker ohne Intereſſe. Jedenfalls iſt das übel nun 
vorhanden, welches die unangenehmſten Folgen haben kann! — 

Die Eier der Wachsmotten ſind auffallend klein, ſchmutzig rötlich⸗weiß, daos 
kugelig bis eiförmig und anfänglich ſehr weich, fo daß jie fic) in jeden engen Raum. 
jede Fuge uſw. preſſen laſſen. Die in kleine Häufchen abgeſetzten Eier ſind unter ſich und 
mit der Unterlage mit einem Leim verbunden. Da die Weibchen nun oftmals bei der Ei⸗ 
ablage geſtört werden, iſt es ver re Anzahl Eier an einer 
Stelle abgeſetzt werden. Die Eier finden ſich daher auch vereinzelt an Wabenecken, den 
Seitenwänden der Beuten und im Gemülle auf den Bodenbrettern. Nur ihrer Kleinheit 
verdanken ſie es, daß die Bienen ſie nicht zerſtören. 

Aus dem Ei entwickelt ſich die Raupe, auch Rankmade genannt, mit 16 Füßen, 
weißlicher Haut und einem braunen, hornartigen Kopf. Die Entwicklung aus dem Er 
bis zur Raupe nimmt einige Tage in Anſpruch. Die anfänglich jeht kleine Raupe, in⸗ 
‚mitten ihrer Feinde geboren, allerwärts von. wachſamen und rachgierigen Gegnern umringt, 
kann dem ſicheren Tode nur bei ihrer außerordentlichen Kleinheit durch die Schnelligkeit 
entgehen, mit welcher ſie ſofort nach ihrer Geburt ſich in ein kleines Seidenfutteral ein⸗ 
ſpinnt, das ihr Sicherheit gewährt vor ihren Nachſtellern. Dieſes Futteral wird mit dem 
Namen „Galerie“ bezeichnet und iſt am Wachſe befeſtigt. Die Made kann ſich darin wie ein 
Maulwurf hin und her bewegen. Nachdem nun erſt einmal das Tier vor ſeinen äußern 
Feinden geſchützt iſt, hat es für ſein weiteres Fortkommen zu ſorgen. Das Wachs der 
Zelle mit den darin befindlichen Nymphenhäutchen oder Pollen, in welcher es ſeine Galerie 


erbaut, dient ihm als Futter. Dauernd, frißt es ſich weiter. vorwärts ind ird zuſehen s 


größer und dicker, da es bei der reichgedeckten Tafel auch an Appetit nicht fehlt! Damit 
wächſt naturgemäß auch die Gefahr, von den Bienen entdeckt und aus dem Schlupfwinkel: 
herausgeriſſen zu werden. Dieſe Gefahr wird nun inſtinktmäßig dadurch beſeitigt, daß die 
Made ihre Galerie immer feſter herſtellt, mit ihrem Kot und kleinen Wachsteilchen ges. 


wiſſermaßen durchwirkt. Die Innenwände der Galerie bilden ein Gewebe von weicher, 


weißer Seide, in welche fie fih ſehr ſchnell und reibungslos hin und her bewegen kann. 


Die Wachs⸗ und Kotkörner bilden dagegen auf der äußeren Seite einen Wall, der gegen 
den Bienenſtachel einen ſicheren Schutz bietet. Auffallend ift, daß die Bienen, die Holz, 
Papier, Pappe und ähnliche Stoffe zernagen, ſich von den Galerien ängſtlich! fernhalten. 
Nach meiner Anſicht iſt der Grund hierfür darin zu ſuchen, daß die Vienen en mit 
ihren Krallen in dem Seidengewebe hängen zu bleiben. 


Es iſt jedoch wirklich bewundernswert, wie die Mutter Natur hier die Bienen ihren 


ſchwächſten Feinden preisgibt. Tatſächlich ſind dieſe kleinen Maden aber auch ſehr klug. Sie 
verlaſſen ihre Galerie nicht während ihres ganzen Larvenlebens. Dieſe Galerie iſt ihren 
Belangen völlig angepaßt; anfänglich nur ganz dünn, erweitert fie ſich nach und nach 
immer mehr, bis zum Durchmeſſer eines dünnen Bleiſtiftes. Sie beginnen am oberen 
Rand einer Zelle und ſind zum Boden derſelben gerichtet. Die Zelle iſt oben ganz dicht 
zuge ſponnen, das Ende, welches verlängert wird, bleibt offen. Nur von dieſer Seite ijt es 
möglich, den Maden beizukommen, wenn auch hier nicht wieder die Mutter Natur dafür 
geſorgt hätte, daß die Maden am Kopf und erſten Ring mit einem hornartigen Panzer 
verſehen find, dem die Bienenzangen nichts anhaben können und an welchem der Bienen» 
ſtachel abgleitet. Die Larve kann alfo das Wachsgebäude ungeſtört abnaten und bere 
nichten, ohne daß die Bienen fie daran hindern können. Gelingt es nur einem einzigen 
Weibchen, natürlich befruchtet, den Gefahren im Bienenſtock zu entrinnen und ſeine Eier 
ungeſtört abzuſetzen, ſo genügt es, den ganzen Stock mit ihrer Nachkommenſchaft zu über⸗ 
ſchwemmen. So groß iſt die Fruchtbarkeit. Hunderte von Larven beginnen nun mit der 
Zerſtörung an dem Wachsbau, der bald völlig verſponnen und unterminiert iſt.“ 


Damit iſt nun nicht etwa der von den Maden verurſachte Schaden zuende! In Sei 
leeren Waben führen die Galerien längs den Zellenböden von einer Belle zur anderen, 
in mit bedeckelter Brut beſetzten über den Köpfen der Nymphen unter den Wachsdeckeln hin. 
Das Schlimmſte iſt, daß ſie nicht nur das Werk zerſtört und durchſpinnt, ſondern auch alle 
Nymphen dem Tode weiht, indem ſie dieſelben, ohne ſie zu beſchädigen, derart mit ihren 
ſtarken Seidenfäden umzieht, daß die Entwicklung, beſonders der Flügel und Füße, nicht 
nur gehindert, ſondern auch jegliche Bewegung derſelben durch die eng angelegten Schlingen 
unmöglich gemacht wird. Man findet dann im Stock weiße Nymphen mit blauen Augen 
bloßgelegt. Die gefräßigen Tiere durchziehen erſt die eine, dann die andere Wabe mit 
ihren Geſpinnſten. Wird hier vom Imker nicht aufgepaßt, durch energiſches Eingreifen 
Abhilfe geſchaffen, ſo ſpennen die Maden die Waben untereinander zuſammen, die Waben⸗ 


gaſſen werden für die Bienen unzugänglich, das Volk zieht ſchließlich als Mottenſchwarm 


aus! 
Stellt der Imker die Anweſenheit von Rankmaden feſt, ſo muß er darauf bedacht 


ſein, dieſe ſo ſchnell als möglich zu beſeitigen. Er nimmt die Waben heraus und klopft. 
mit der Wabenzange oder dem Finger kurz gegen die Rähmchen. Durch diefe kurze Gr⸗ 


ſchütterung erſchreckt, ſchnellen fih die Maden aus den Galerieöffnungen heraus auf den 
Erdboden, wo der Imker fie 575 zertritt. Die Galerien werden mit einem Pfriem ge- 
öffnet und das Geſpinſt nach Möglichkeit entfernt. Der Imker ſei auch darauf bedacht, 
den Sitz der Bienen nicht zu weit zu halten. Die Waben müſſen gut belagert werden, nicht 
belagerte ſind aus dem Stock zu entfernen. Ns Son darf alſo nur ſo viel Bau haben, wie 
es ſeine Volkszahl verlangt. 

Sobald nun die Larve ihr volles Wachstum erreicht hat, muß ſie für die Her⸗ 
ſtellung ihres Kokons ſorgen. Ebenſo wie die Galerie, iſt dieſer nach außen mit einer 
Schicht Unrat und Wachsteilchen verſehen, welche ihn vor den Angriffen der Bienen ſchützt. 
Innen iſt der Roton mit einer fo dichten und weichen Seide gefüttert, daß ſchon ein ziem⸗ 


lich feſter Druck der Finger notwendig iſt, den Inhalt zu zerdrücken, und ein kräftiger Zug. 


den Kokon auser nander zu reißen. Dieſen Kokon ſpinnt die Made ſtets am Ende ihrer 


Galerie, ohne ſich den Angriffen der Bienen. auszuſetzen. Der Koton ift alſo der Abſchluß 
der Galerie Die Made will in ihm ihre Metamorphoſe vollenden. Die Entwicklung geht, 


von der Einſpinnung an gerechnet, in etwa drei Wochen vor ſich, vier Wochen bringt fie 


im Kokon zu, bis ſie zu einer braungelben Puppe wird. In weiteren achtzehn Tagen er⸗ 


ſcheint dann der Schmetterling, der mit größter Behendigkeit das Dunkle ſucht, ſobald er 
dem Tageslichte ausgeſetzt wird. ` 
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Oftmals ijt der Imker ſelber ſchuld an dem Vorhanden He der Motten in feinen 
Veuten, wenn er in der Tracht⸗ oder Schwarmzeit feine Reſervewaben längere Zeit 
auf ſeinem Stande herumſtehen läßt. Dieſe werden von den Mottenweibchen mit Eiern 
beſtiftet, die dem Auge des Züchters entgehen, und mit den Waben in die Stöcke gebracht. 
In der angenehmen Wärme inmitten des Volkes kriecht die Larve dann aus, und der oben 
beſchriebene Werdegang tritt ein. 

.: ‚Raupen und Puppen der Wachsmotte, welche ſich im Spätherbſt gebildet haben, 
halten einen Winterſchlaf. Je nach der Entwicklung, in der ſie ſich befanden, als die 
Winterkälte eintrat, überwintern die Puppen und Larven, fern vom Bienenſitz, in den 
Waben, im Gemülle auf dem Bodenbrett. 

Das Rüſtzeug des Imkers iſt ein reicher Vorrat an geſunden, nicht zu alten Waben, 
von denen das Gedeihen der ganzen Binenenzucht abhängt. Dieſe Tatſache tit beſonders 
wichtig geworden nach der Erfindung der Honigſchleuder. Die Waben können nach Be- 
endigung der Tracht für das folgende Jahr aufbewahrt werden. Welcher Imker hätte 
noch nicht ſeinen Völkern Honig- und Pollenwaben gereicht, oftmals durch ſolche Gaben ſein 
Volk erhalten? Jeder Imker muß darauf bedacht ſein, ſich einen großen Vorrat an Waben 
zu ſchaffen, Und dieſe, gefüllt oder ungefüllt, aufzubewahren. Zu dieſem Zweck iſt es 
erforderlich, ſich einen gut ſchließenden Wabenſchrank anzufertigen. In dieſen muß er 
die“ Waben hängen und oben genügend Raum laffen, zur Anbringung beiſpielsweiſe eines 
Blumentopfes, jedoch ſo, daß dieſer von keiner Wabe berührt wird. In dieſen Topf legt er 
von Zeit zu Zeit einige Schwefelfäden, zündet dieſe an und ſchließt den Schrank. Der 
verbrennende Schwefel verzehrt die im Schranke befindliche Lebensluft, und jedes darin 
befindliche Lebeweſen wird getötet. Der Schwefelgeruch hält ſich 4—6 Wochen, wenn der 
Schrank nicht gerade oft und lange geöffnet wird. Läßt fih dieſes aber nicht vermeiden, 
muß das Schwefeln eben in kürzeren Zeitabſchnitten wiederholt werden. Die Bienen 
nehmen jede geſchwefelte Wabe ohne Weigerung an. ö 

Beim Schwefeln der Waben wird die Mottenbrut (Puppen, Larven uſw.) reſtlos zer⸗ 
ſtört und vernichtet. Nach meinen Erfahrungen iſt dies das beſte Mittel gegen die Wachs⸗ 
motten. Es gibt noch ein anderes, ganz einfaches Mittel, deſſen Zuverläſſigkeit aber nach 
meiner Meinung nicht ganz einwandfrei iſt: es beſteht darin, die Waben an einem 
trockenen, luftigen Ort aufzuhängen. Die Motten ſcheuen die Zugluft und laſſen die 
Waben unberührt. 

Wenn du nun, lieber Imkerbruder, deine Völker vor dem Befall der Wachsmotte i 
ſchützen willſt, fo beherzige folgende Lehre: 

1. ſorge für ſtar fe Bienenvölker, 

2. laſſe nie Waben auf dem Stande unnütz herumſtehen, 
3. halte deine Beute von Gemülle ſauber, 

4. ſchwefle deine Waben in 4—6wöchigen Abſtänden! 

Einem ſtarken Volke können die Motten nichts anhaben, es wird immer. jem Heim 
vor dem Feinde wirkſam verteidigen und nie als Mottenſchwarm flüchten müſſen! Ein 
ſtarkes Volk iſt die beſte Bürgſchaft. 
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Der Sonnenwadsjdymelzer. von Lehrer Kluge, Großborn 


DOBDAIGDOOOOBBOALCOPDOIOOOOOH? COOOOOGOOGOOCGOGOOLOOEOOGLSO 
. Uns Imker werden viele Wachsſchmelzer angeboten, die wohl gut zu gebrauchen find. 
Sie haben aber den Nachteil, daß ſie zu teuer ſind, der einzelne ſie ſich nicht anſchaffen 
kann, und ſie daher nicht zur Hand ſind, wenn ſie gebraucht werden. Und gerade für die 
Zeit, wo wir die Wabenreſte, Deckel uſw. ausſchmelzen ſollten, damit ſie die Motten nicht 
N ſind dieſe Schmelzer für uns wertlos, da wir oft keine Zeit zum Schmelzen 
aben. ` 


Werden die Wabenreſte noch ſo gut bis zur Winterszeit aufbewahrt, die Wachsmotte 
findet ſie oft doch, ein großes Teil Wachs wird vernichtet und ein Schwarm von Motten 
umſchwirrt unſern Bienenſtand. 

Wir brauchen einen Wachsſchmelzer, der ohne viel Mühe im Sommer die Waben— 
refte ausſchmilzt Das ift der Sonnenwachsſchmelzer. Habe ich im Sommer Wabenreite, 
Deckel uſw., werfe ich ſie in den Sonnenwachsſchmelzer, das Ausſchmelzen beſorgt die 
Sonne. Nur gelegentlich werden die Rückſtände entfernt. | 

Mein Wachsſchmelzer liefert ganz reines helles Wachs, u aus alten Waben. Ich 
habe ihn ſchon viele Jahre im Gebrauch. An der falſchen Konſtruktion mancher Sonnen⸗ 
wachsſchmelzer liegt es, wenn viele Imker ſchlechte Erfahrungen damit gemacht haben. 
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8 Die Schmelsplatte muß Schiefer ſein, nicht Blech. Dann liegt über dem Raften 
ein Fenſter mit zwei Scheiben, nicht einer. 
Den werten Imkerkollegen will ich in folgender Zeichnung nebſt Ertlärung e es ermög⸗ 
lichen, fic) mit wenig Koſten. die ſich ſchon in einem Jahre bezahlt machen, einen ſolchen 
Schmelzer allein zu bauen. 


Der Schmelzer wird aus zollſtarken 
Brettern hergeſtellt. Er ijt ein Kaſten ron 
etwa 35 Zentimeter Breite und 45 Zenti⸗ 
meter Länge. Hinten iſt der Kaſten 
30 Zentimeter hoch, vorn 10 Zentimeter. 
Der Kaſten muß gut dicht gebaut werden. 
Er hat einen Boden von Zollbrettern. Die 
Breite des Kaſtens richtet ſich nach der 
Schiefertafel. Ich nahm dazu Dachſchiefer, 
wie man ihn in größeren Platten bei 
jedem beſſeren Dachdecker erhält. Mit 
einem ſcharfen Nagel itzt man den über⸗ 
flüſſigen Teil der Tafel ab. 

5 Zentimeter vom oberen Rande d de s 
Kaſtens entfernt, wird die Schie N in 
Nuten, die vorher in die Seſtenwannde gehobelt wurden, von vorn hineingeſchoben. Das 
Stirnbrett wird jetzt erſt feſtgenagelt. 

Auf dem Kalten wird ein paſſendes Fenſter aus zwei Scheiben, die 1 Zentimeter von⸗ 
einander entfernt find (feſtkitten), durch Scharniere befeſtigt. Zur beſſeren Abdichtung 
zwiſchen Fenſter und Kaſten wird auf den oberen Rand des Kaſtens ringsherum ein Streifen 
dicken Tuches genagelt. An den Seiten erhält das Fenſter außerdem noch Schließhaken im 
unterſten Viertel. Der Kamm liegt auf der Platte ſchräg auf, um eventuell größere Waben⸗ 
ſtücke feſtzuhalten. Zum Kamm habe ich ein Brettchen, fo lang wie der Kaften Dreit ift, 
genommen, in das ich ein Stück Zinkabſperrgitter hineingeſchoben habe. Das Abſperrgitter 
habe ich wie einen Kamm abgeſchnitten. Das ſchmelzende Wachs fließt in einen Blech» 
kaſten, der ſo breit, wie der Kaſten innen iſt. Der Kaſten iſt etwa 1—2 Zentimeter ſchmaler 
als der lichte Zwiſchenraum, damit er unter die Schiefertafel geſchoben werden kann. Von 
. gwei Keilen, die gleichzeitig die hintere Auflage eines Sperrkammes bilden, wird der Bled- 
kaſten unter die Schiefertafel gedrückt. 

Beim Gebrauch mache ich das Fenſter auf, ſtelle den Wachskaſten ein, drücke ihn unter 
die Schiefertafel, ſtecke die Keile ein und lege den Sperrkamm auf. Dann lege ich auf die 
Schiefertafel die Wabenreſte, auch alte Waben, ſchließe das Fenſter und rücke den Kaſten 
in die Südrichtung. Bald fängt es an zu ſchmelzen. Wichtig ift es, daß das untere Viertel 
der Platte von größeren Wabenſtücken frei bleiben muß. Man kann die ganze obere Fläche 
der Platte bis an die Scheiben vollegen, bald iſt alles heruntergeſchmolzen. Wenn der 
Apparat warm iſt, müſſen von Zeit zu Zeit die Rückſtände entfernt werden. Ich habe dieſe 
in der erſten Zeit öfters nochmals über Feuer ausgeſchmolzen, aber faſt gar kein Wachs 
erhalten. Der Vorteil der Schiefertafel und der doppelten Glasſcheibe iſt der, daß der 
Schmelzer nicht gleich abkühlt, wenn die Sonne für eine halbe Stunde hinter Wolken ver⸗ 
ſchwindet. Der Schmelzer hat ſeinen Platz in der Nähe des Standes und iſt immer bereit. 

Und nun friſch ans Werk. Das Werk wird die Arbeit lohnen. 


— 2—— Rg i — — —ĩʒè . —— —»2—ꝛ—:ũͤ ⸗ —ßW.—y-.:C —u.ęſ̃ʒ]ꝭĩÜ:I— 


nv 1 cue Beiträge zur Bekämpfung der noſemaſeuche 
durch Salzlöjung. Von Romedius Girtler, Cana bei Meran, 
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Die vielen Anfragen und Zuſchriften auf den Aufſatz hin, „die Salzlöſung rettete 
unſere Völker vor dem Untergang“, beantwortet der Much mit den neueſten Beobachtungen.“ 
Mit Recht mögen vielleicht Zweifel auftauchen, daß die Beobachtungen nicht allſeitig, nicht 
in richtiger Weiſe durchgeführt oder gar auf einer falſchen Grundlage aufgebaut ſeien und 
daher keinen Wert haben. Deshalb ſei folgendes vorausgeſchickt. Der Much, wie man den 
Verfaſſer unter Bienenzüchtern nennt, ijt gegenwärtig der einzig geprüfte Lehrer der Bienen 
zucht für das deutſche Gebiet ſüdlich des Brenners und muß alle Jahre die 42 Vereine mit 
1500 organiſierten Bienenzüchtern beſuchen, um Vorträge, praktiſche Übungen und Kurſe 
abzuhalten. Er ſelbſt hat gegen 200 Völker in verſchiedenen Lagen, obliegt keiner andern 
Beſchäftigung, ſondern kann ſeine ganze Zeit der Bienenwirtſchaft und den bienenwirt⸗ 
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ſchaftlichen Fragen widmen. So war es dem Much möglich, nicht nur zu Haufe die von 
allen Seiten unſeres Gebietes eingeſandten Bienen mikroſkopiſch zu unterſuchen, ſondern an 
ſehr vielen Orten feines Gebietes den Verlauf der Noſemakrankheit an den Vienenſtänden 
ſelbſt zu beobachten. 

Vom 25. Jänner 1926 bis zum 12. Juni wurden von 270 Bienenſtänden Bienen nach 
Lana zur Unterſuchung geſandt. Darunter wurden 211 als noſemaverſeucht befunden. In 
zehn Fällen fand ſich die Pollen⸗ oder Maikrankheit vor. Bei den übrigen konnte keine 
Krankheit feſtgeſtellt werden. Die Unterſuchungen wurden von der Univerſität in Bologna 
nachgeprüft und für richtig befunden). Es zeigte fih, daß die Noſema fon in den erſten 
Monaten des Jahres 1926 im ganzen deutſchen Gebiet ſüdlich des Brenners verbreitet war. 
Selbſt auf einem einzelnen Hof (1600 Meter Höhe) in Terenten, Puſtertal, fand der Much 
ein noſemakrankes Volk. Bei einem Vortrag toug es der Bauer in das Dorf. Es zeigte alle 
äußeren Merkmale der Noſema. Zwiſchen vier Waben hingen nur mehr zwei Hände voll 
Bienen, obwohl nach Ausſagen des Bauers vor 14 Tagen das Volk noch den ganzen Kaſten 
Befund Die nachfolgende mikroſkopiſche ee e beſtätigte den augenſcheinlichen 
Befund. 

f Da bereits anfangs Februar im Jahre 1926 in Marling bei Meran beim allgemeinen 
Umfichgreifen der Noſema die Fütterung mit Salzlöſung fo großen Erfolg zeigte, ſo wurde 
bei allen verſeuchten Bienenſtänden mit Salzlöſung gefüttert. Um ja allfgitig vorgehen zu 
können, haben wir eine Imkertagung einberufen, wo über 500 Bienenzüchter zuſammen⸗ 
kamen. (Lana 6. und 7. Mai.) Nun errichtete faſt jeder Bienenzüchter unſeres Bundes 
an ſeinem Bienenſtand Salztränken, wenn er auch noch keine Spur von Noſema merkte 

Die Berichte über Wirkung der Salzlöſung ſind nun faſt von allen Orten an den 

Much eingelangt. Überall zeigte fih voller Erfolg. Selbſt Völker, die ſchon arg durch. 
Noſenia geſchwächt waren, konnten noch gerettet werden und erholten ſich derart, daß ſie 
ſelbſt beim heurigen Mißjahr fih die nötige Winternahrung eintrugen und ſtark und wohl⸗ 
verforgt in den Winter kamen. Im Frühjahr wurde nach den Angaben des Herrn In- 
genieur Lochs aus Innsbruck unter vier Liter Zuckerwaſſer ein Eßlöffel voll Glauberſalz 
und ebenſoviel Kochſalz gegeben. Die gleiche Löſung wurde auf den Tränken verwendet, 
nur‘ wurde dort fein guder beigemengt. 

mm für das kommende Frühjahr enger, haben wir ouch auf Anraten des Herrn. 
Lochs in das Winterfutter die gleiche Löſung gegeben, aber nur Kochſalz. Bau und Beute 
haben wir nicht gewechſelt, auch keine Desinfizierung vorgenommen. Höchſtens wurden arg 
mit Kot none Waben ausgewechſelt. 

Das find die nackten Tatſachen. Was das Frühlahr bringt, will der Much genau. 
bekanntgeben, denn ihm iſt es wahrlich nicht zu tun, einen blauen Rauch in die Imkerwelt 
hinauszublaſen. Er ſelbſt war ja noch im Jahre 1925 und auch anfangs 1926 ganz wie 
Dr. Zander gegen Anwendung folder Mittel und war der Anſicht, daß nur Abſchwefeln das. 
an Mittel gegen Nojema fet, um fo wenigſtens die andern Völker vor Anſteckung zu 

wahren. 

Aber das ſchreckliche Umſichgreifen der Noſema im Frühjahr 1926 bewog den Much 
zum Verſuch dieſes Mittels. Bei unfere ganzen Bienenbeſtände wären ja da dem 
Schwefel zum Opfer gefallen. Beſtärkt wurde er noch durch ein Schreiben des Herrn. 
Ingenieur Lochs, der jahrelang die Salzlöſung gegen Noſema bereits ausprobiert und als 
wirkſamſte Medizin erklärte Er munterte mich zu weiteren Verſuchen auf und ſchrieb: 

„Ich bin bereit, ein noſemakrankes Volk anzunehmen und mitten unter meine geſunden 
Völker zu ſtellen, weil ich weiß, daß ich bald ein geſundes Volk mehr habe.“ 

Der Much hört ſchon die Einwendungen, -nicht das Salz, ſondern die Fütterung. 
mit Zucker habe unſeren Völkern die Rettung gebracht! Durch die Fütterung wurde eben. 
der Bruteinſchlag ſtärker und ſo konnte die Krankheit überwunden werden. Gern gibt der— 
Much zu, daß die Fütterung auch mithilft, um das Volk raſcher zur Entwickelung zu bringen, 
aber bei einer ſo allgemeinen Geſundung, ſogar bei ſchon ſtark geſchwächten Völkern, muß. 
man doch auf die' Heilkraft der Salzlöſung ſchließen. Hätte dann nicht auch im Jahre 
1925 eine Geſundung unſerer Völker eintreffen müſſen, wo wir nur Zuckerwaſſer ohne 
Salzlöſung fütterten? Im ſchönen muſtergültigen Benenſtand des Herrn Plak in Algund 
bei Meran war im Jahre 1925 ein noſemakrankes Volk. Im Jahre 1924 war es noch cines 
ſeiner ſtärkſten und ertragreichſten Völker. Es wurde mit reichem Vorrat verſorgt und jehr 
warm wie alle ſeine Völker am Stand eingewintert. Im Frühjahr 1925 zeigte es plötzlich 
die Anzeichen der Noſema. Herr Plak fütterte es das ganze Jahr hindurch und wollte ihm 
durch Zuhängen ſchlüpfender Brutwaben auf die Beine helfen. Es wurde zwar etwas 


*) Eingehende Abhandlung über Noſema und mikroſkopiſche Originalaufnahmen über 
Noſemaſporen und Acarapis Woodi bringt „Bienen⸗Much“, zweite Auflage. Verlag Vogel— 
weider. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Pr. 3,50 M. 


kräftiger, brachte aber trotz dieſer fleißigen Pflege nicht einmal das nötige Winterfukker u 
ein, obwohl der Durchſchnittsertrag auf feinem Stand 10 Kilogramm betrug. Ganz ſchwach 


kam es in den Winter und erlebte das kommende Frühjahr nicht mehr. Im Frühjahr 1926. 


waren aber ſchon weitere 5 Völker auf dieſem Bienenſtand angeſteckt. Der Totenfall war .,- 


ſehr ſtark und Herr Plak wollte aus Verdruß {don alles aufgeben. Da fütterien wir- -mit 


Zalzlöfung In kurzer Zeit trat Geſundung ein, die Völker wurden ſtark und blieben c3 


dis zur. Einwinterung. Auch im Honigertrag blieben fie den andern Völkern im Stande 
nicht zurück. Dem Dr. Praſt, Zahnarzt in Bozen, gingen im Frühjahr 1925 80 Völker an 
Noſema ein. Die Völker beſetzten noch im Februar 10—42 Gerſtungsrahmen. Der Bienen- 


ſtand ijt in einer ſehr fonnigen Lage auf dem Ritten (Oberinn). Prächtig blühten ringsum 


die Erika (Heiderlen) und ſpendeten Nektar. Der Herr Doktor fparte nicht mit dem Futter. 


Alles half nichts. Eines nach dem andern wanderte hinüber. Schließlich ſchwefelte er alles 
ab Es hat auch nicht an einer guten Einwmterung oder an Reinlichkeit gefehlt. Der 
Bienenſtand war ein neu errichtetes ſehr warmhaktitzes Blockherus und die einzelnen Völkern 


waren ſehr warm verpackt. 


Das ſind wohl Tatſachen, über die man ii hinauskommt. Herr Direktor Schwe in⸗ a 


neſter, Schriftleiter der Tiroler Bienenzeitung, ſchreibt mir aus Telfs am 11. Juni 1926: 


„Heuer im Frühjahr herrſchte in meiner Gegend Noſema. Ich fütterte ſogleich Glauber⸗ i 
und Kochſalz. Zwei Völker fütterte ich abſichtlich nicht, eines in der, Mitte und eines in der: 
Ecke des Bienenhauſes, und gerade diefe zwei Völker gingen ein.) Er- ſchrieb mir aber... 


auch: „Beim Imker Plattner in Imſt verſagte die Fütterung.“ 


Was ſagt der Much dazu? Ausnahmen beſtätigen die Regel. Da fallen die vielen 
Erfolge doch ſchwerer in die Wagſchale. Wegen einzelner Mißerfolge ift man nicht berechtigt, 
die gute Wirkung der Salzlöſung gegen Noſema zu leugnen. Sogar Impfungen gegen 


gewiſſe Krankheiten können in einzelnen Fällen berfagen, wenn fice im allgemeinen mit 


ſicherem Erfolg angewendet werden. 


Ferner: iſt man ſicher, daß in diefen Fällen keine andere Krankheit mit der Nofema 


in Verbindung war, die den Tod der Bienen verurſachte? Wir finden bereits bei Dr. Arm⸗ 


bruſter, Archiv für Bienenkunde, 6. Jahrgang, hingewieſen auf eine Fehlerquelle im 


Studium der Krankheiten der erwachſenen. Biene von Philipps E. F. Profeſſor Dr. E. Prell 
weiſt im 7. Jahrgang der Archids für Bienenkunde 1926 nach, daß ein Zuſammentreffen 
von Noſemaſeuche mit einer zweiten Infektionskrankheit nicht bloß eine theoretiſch denk⸗ 
bare Möglichkeit, ſondern eine beobachtete Tatſache fei. Mit der Noſema fand man einen 
andern Paraſit, der zu den Amöben gerechnet wird und ſeinen Sitz in den malpigiſchen 
Gefäßen (Harngefäßen) hat. 


Sehr häufig foll mit der Noſema auch die Acarapis Woodi vorkommen. Da kann 
natürtich die Salzlöſung nicht wirken, weil letztere den Sitz in den Tracheen (Atmungs⸗ 


organen) hat. 

Da müſſen eben andere Hello rfuche gemacht werden, wie Anpudern mit feinem 
Schwefelſtaub. Es iſt richtig, daß es Hauptaufgabe der Wiſſenſchaft ijt, entſprechende Be⸗ 
fämpfungsmittel der Infektionskrankheiten zu finden, aber oft wurde in ſolchen Fällen nur 


durch praktiſche Verſuche das Richtige gefunden. So war es auch bei Bekämpfung der 


Schädlinge im Obft und Weinbau bei uns. Die Wiffenſchaft hat zwar die Peronoſpera. 
einen Pilz, feſtgeftellt, der unſeren ganzen Weinbau bedrohte, aber das Bekämpfungsmittel 
(Kupfervitriol) hat ein einfacher Bauer in der Bozener Gegend gefunden. 


Wir müſſen freilich vorſichtig fein, daß wir nicht durch ungeſchicktes Handeln die 


Krankheiten von einem Stock in den andern und von einem Bienenſtand zum andern 
ſchleppen. aber nur mit Abſchwefeln und Verbrennen, denkt der Much, ijt uns auch nicht 
gedient. Wir dürfen die Hände nicht in den Schoß legen. „Man ſoll nicht von Bienen⸗ 
ſeuchen ſchreiben,“ las der Much erft kürzlich in einer Bienenzeitſchrift. Das glaube ich, 
iſt doch auch nicht richtig, denn dann dürfte auch die Zeit kommen, wo wir nicht mehr vom 


— . 


Honig und Honigſchutz ſchreiben brauchen, da die Seuchen Schon. forgen werden, daß wir 


keine Ernte mehr machen. 
Alſo nicht den Mut verlieren, jeder fani mit Fleiß und Umſicht mithelfen. 


L FF nne 


Vier Jahre Amerika. Von Regierungsrat Alois Alfonſus. 


eee 352 — 11th Streef, Milwaukee, Wisconſin, U. S. A. 
(Schluß.) | 


Auch die amerikaniſchen Methoden der Königinnenzucht, welche ich, wenn es der 
Schriftleitung paßt einmal in einem beſonuderen Artikel beſprechen will, zeichnen fidy durch 


Einfachheit und eine ſehr hohe Technik aus, welche jahrelange Erfahrung hervorgebracht hat. 


~ 
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Vorweg fei bemerkt, daß die Amerikaner es ganz entſchieden 
ablehnen, die Methode der Herſtellung künſtlicher Zellen, 
welche hierzulande zuerſt von dem bekannten Königinnenzüchter 
Doolittle ausgeübt wurde, durch einen geiſtigen Diebſtahl von 
Wankler erlangt zu haben. 

Frank Benton hat niemals etwas über Wanklers Erfindungen in irgend einem 
Blatte oder einem Buche oder bei ſeinem Verkehr in Imkerkreiſen erwähnt und Doolittle 
hat ſeine Erfindung ganz unabhängig von Wankler gemacht. 

Das Umlarven aber iſt die Erfindung eines Deutſchen, und zwar des 
Pfarrers C. Weygandt, und iſt von Europa nach Amerika gekommen. Nicht aber die 
Herſtellung künſtlicher Weiſelzellen. Es iſt ja oft genug ſchon vorgekommen, daß an ver— 
ſchiedenen Stellen zwei ganz gleiche Erfindungen zu gleicher Zeit gemacht wurden. In 
dieſem Falle haben beide Parteien Recht. Wanklers Ruhm wird dadurch nicht geſchmälert. 
Aber man ſollte aufhören, unrichtige Dinge zu wiederholen. Auch der Mobilbau war ſchon 
vor Dr. Dzierzons Auftreten bekannt. Aber keiner der Erfinder vor Dzierzon hat es 
verſtanden, mit der Dr. Dz ergon eigenen Zähigkeit feine Erfindung durchzuſetzen, daher 
Dr. Dzierzon allein die eigentliche Erfindung des Mobilbaues zugeſchrieben werden muß. 

Dann müſſen wir auch bedenken, daß Doolittle in ganz anderer Weife, als dees 
Wankler getan, feiner Erfindung zum Durchbruche verholfen hat, und daß dieſe wenigſtens 
hier in Amerika überall, wo Königinnen gezogen werden, allgeme.n angewendet wird, was 
bei uns daheim noch lange nicht der Fall iſt. ' 

Hat doch Wankler ſelbſt fein eigenes Kind verleugnet und unter der Deviſe: „Weg 
mit der Pfropfenzucht“ den Marſch nach rückwärts angetreten. Folgen werden ihm dabei 
nür ſehr wenige, denn ich ſelbſt habe die Überzeugung gewonnen, daß die amerikaniſche 
Methode der Aufzucht von Königinnen, welche übrigens ſich auch Proſeſſor Dr. Enoch 
Zander zu eigen gemacht hat, mit der Zeit alle anderen Methoden verdrängen wird. 

Wenn man von einer fabrikmäßigen Aufzucht der Bienenköniginnen in Amerika 
ſpricht und darüber kritiſiert, ſo muß ich mich dagegen wehren, denn hier wird das Haupt⸗ 
gewicht auf die Heran zucht guter, vollkommen ausgebildeter Mütter 
gelegt. Wehe dem Köntginnenzüchter, welcher minderwertige Mütter auf den Markt 
bringen würde! Der könnte ſich dann ſeine Kundſchaft im Monde ſuchen. ; ' 

Ein folder Züchter, deffen Haupteinnahme aus dem Verkaufe von Bienenfoniginunen 
beſteht, iſt beſtrebt, das denkbar Beſte zu leiſten. Das ſichert ihm allein dauernde Abnehmer 
für ſeine Erzeugniſſe. Er muß mit einer ganz beſonderen Sorgfalt ſeiner Aufgabe obliegen 
und Hunderte von Königinnen vernichten, welche ihm nicht erſtklaſſig erſcheinen. Man ver⸗ 
langt vielfach Raſſereinheit. Da wird eine Königin unter Garantie der Raſſereinheit erſt 
dann verſendet, wenn man ihre Nachzucht geſehen hat. Man entnimmt erſt dann eine 
Königin dem Weiſelzuchtſtock, wenn bedeckelte Brut von derjelten vorhanden ijt. Bei 
Garantie der Raſſenreinheit aber erſt nach dem Schlüpfen der erſten jungen Bienen. Wo 
geſchieht eine ſolche Ausleſe bei unſeren Königinnenzüchtern? Kaum irgendwo! Ich habe 
die feſte Überzeugung, daß von den zahlreichen Edelkönjginnen, die wir in unſeren Blättern 
angeboten finden, nur ein Bruchteil dieſe Bezeichnung tatſächlich verdient, denn tüchtige 
Züchter haben es gar nicht einmal notwendig, auf dem Wege des öffentlichen Angebotes ihre 
Königinnen loszuwerden. i o 

Wie einfach ijt auch für den amerikaniſchen Züchter dic Vornahme der Honigernte. 
In den allerme.jten Gegenden beginnt die Haupttracht ſehr ſpät. Sie kommt erft nach der 
erfolgten Vermehrung der Völker und kann von den Bienen auf das beſte ausgenutzt werden. 
Da der Amerikaner ſeine Stöcke durch das Aufſetzen der Honigräume erweitert (er gibt nur 
mit vollem Wabenbau verſehene Aufſätze), ſo nimmt er ſeine Honigernte auch auf einmal 
nach vollſtändiger Beendigung der Tracht vor, was eine weſentliche Erſparnis an Arbeit und 
Zeit bedeutet. | 

Bei der Abnahme der mit Honig gefüllten Aufſätze bedient er fidh zur Reinigung 
der Aufſätze von den Bienen des Bienenaustreibers, oder der Bienenflucht, welche in ein 
Deckbrett eingeſetzt ift, welches abends zwiſchen dem oberſten Aufſatze und dem Brutraugr 
eingeſchoben wird. Früh om Morgen ift der Aufſatz bienenleer, da ſich die Bienen in der 


kühlen Nacht alle in den Brutraum hinuntergezogen haben. Die abgenommenen Aufſätze 


wandern nun alle in das Honighaus oder in einen im Wohnhauſe hierfür bereitgeſtellten 
Raum, bis aller Honig eingebracht ift, erſt dann wird das Schleudern des Honigs vor⸗ 
genommen. | 

Wir pflegen in der Regel den entnommenen Honig ſtockwarm zu ſchleudern, da er ja 
dann bekanntlich leicht aus den Zellen fließt. Dasſelbe erreicht der hieſige Imker dadurch, 
daß er das Honighaus ſchon am Tage vor Beginn der Schleuderung gut durchheizt. Die 
Beſitzer eines größeren Bienenſtandes haben ausſchließlich Schleudern mit motoriſchem An- 
triebe und großen Faffungsralen, denn ſonſt müßten fie bei einer reichen Honigernte tages 
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fang arbeiten, um den Honig zu gewinnen. Hier find ausſchließlich Wendemaſchinen im 
Gebrauche, was ebenfalls eine Zeit- und Arbelterſparnis bedeutet. Seit zwei Jahren bringt 
de J. A. Root Co. die Simplicity Honigſchleuder auf den Markt, bei welcher die Waben 
in Radialſtellung zur Achſe eingeſtellt werden und welche imſtande ijt, 45 Rahmen zu gleicher 
Zeit honigleer zu machen. : i ie . Ä i 

_ Man kann mit einer ſolchen Maſchine innerhalb zehn Minuten etwa 150 Kilogramm 
Honig ausſchleudern. Zumeiſt iſt die Anordnung des Schleuderraums eine derartige, daß 
der Honig, welcher zunächſt ein Sieb paſſiert. in unterhalb befindliche Behälter flleßt. 
Andernfalls wird der Honig in die Behälter nach oben gepumpt. Zum Entdeckeln verwendet 
man lange ſcharfe Meſſer, welche mit Hcigvorr.dtung verſehen ein raſches Arbeiten ge- 
ſtatten. In derſelben Zeit, in der die motoriſch betriebene Honigſchleuder die eingeſtellten 
Waben entleert, kann eine Perſon genügend viele Waben entdeckeln, um die Schleuder nach 
Entnahme der ausgeſchleuderten Waben wieder damit zu beſchicken. Auf Großbienenſtän⸗ 
den verwendet man den Entdeckelungsapparat der Root Co., bei welchem durch Kraftantrieb 
ein langes Meſſer, in hin- und hergleitende Bewegung verſetzt, das denkbar ſchnellſte Ent: 
deckeln der Honigwaben dadurch geſtattet, daß man ſelbe einfach über das Meſſer zieht. 
Das Entdeckelungswachs ſammelt ſich in einem großen mit Sieb verſehenen Gefäße, 
welches mit einem Hahn verſehen das Abzapfen des Tropfhonigs in leichter Weiſe ermög> 
licht. Oft Schon dachte ich, daß viele unſerer Imker zufr eden wären, eine ſolche Menge 
Honig zu ernten, welche hier von den Wachsdeckeln abfließt. Nach erfolgter Klärung des 
Honigs wird derſelbe in 60-Pfund-Kannen oder kleinere Honigbüchſen abgefüllt. 

Der Wabenhonig, deffen Erzeugung her ſehr verbreitet ijt, wird nach der Güte 
ſortiert und in kleine Käſtchen verpackt, welche ein Dutzend oder mehr Sektions git faſſen 
vermögen. Die ausgeſchleuderten Waben gibt man den Bienen nicht mehr zum Auslecken 
zurück, ſondern ſtellt ſelbe in honigfeuchtem Zuſtande in die Aufſätze ein und bewahrt fie 
fo für den nächſten Sommer auf. Sie werden dann nicht fo leicht von den Wachsmotten 
befallen und außerdem von Zeit zu Zeit durchgeſchwefelt. Zu dieſem Zwecke ſtellt man die 
Aufſätze übereinander und ſchließt fie nach oben hin d Ht ab, der unterſte leere Aufſatz 
wird hochgehoben und der Schwefel im brennendem Zuſtande untergeſchoben. Gleich wie 


bei uns daheim werden alle jene Völker, welche nicht Futter für den Winter in genügender 


Menge beſitzen, mit Zuckerlöſung aufgefüttert. 

Eine Zehnpfundhonigkanne mit durchlöchertem Boden bildet das Futtergefäß, ſo daß 
die Auffütterung der Völker ebenfalls wenig Zeit in Anſpruch nimmt. Die Bienen er- 
halten reichlich Winterfutter, ſo daß eine Zufütterung im Frühjahre unterbleiben kann. 
Bei der Einwinterung werden je vier Völker zuſammengeſtellt und von außen mit einem 
Schutzkaſten verſehen, welcher mit warmhaltigen Stoffen ausgefüllt wird. Zumeiſt aber 
werden die Bienen im Keller überwintert, was verſchiedene Vorteile im Gefolge hat, 
Sichere Ülberwinterung ohne Bienenverluſte, geringe Zehrung infolge der gleichmäßigen 
Temperatur und wenig Totenfall. Die Bienenkeller werden in der Regel ſo angelegt, daß 
man auf ebenem Wege n felbe gelangen kann. Man bringt die Bienen möglichſt ſpät aus 
dem Keller, weil man dadurch viel Volk ſpart, welches fih bei der ranhen Frühjahrswitte⸗ 
rung bei unzeitigen Ausflügen verloren hätte. ; | | 

| So aber finden die Bienen bei ihrem erſten Ausfluge meiſt ſchon Pollen und Honig 
und kommen in ihrer Entwickelung raſch vorwärts. 

In Vorſtehendem habe ich ein ganz kurzes Bild der einfachen aber praktiſchen und 
ze itſparenden amerikaniſchen Bienenzucht gegeben. Ich ſelbſt habe die Abſicht, mich in 
einigen Jahren ganz der Bienenzucht hier im Lande zu widmen. da auf eine wirtſchaftliche 
und politiſche Geſundung in meiner Heimat in der nächſten Zeit gar nicht zu rechnen iſt. 
Mein Sohn wird ſich im nächſten Frühjahre im Norden Wisconſins eine Farm kaufen und 
neben Milchwirtſchaft und Arzneipflanzenkultur im Großen auch mit der Bienenzucht be- 
ginnen. Vorläufig ſoll der Anfang nur mit 40—50 Völkern gemacht werden. Er hat in 
der Nähe von Weſtborro einen Platz gefunden, wo es überhaupt keine Bienen gibt. Ein 
mächtiger Waldbrand hat auf viele Hunderte von Quadratmeilen alle alten Bäume ver⸗ 
nichtet und damit auch eine Unzahl wilder Bienenvölker. Der einzige Bienenzüchter, welcher 
dort früher imkerte, iſt nicht mehr, er war ein Deutſcher namens Rademacher, doch 
überſiedelte er nach Milwaukee, wo er vor einigen Jahren ſtarb. N 

Die Gegend ift für die Bienenzucht Fehr günſtig, denn Rademacher arbeitete mit 
einem bedeutenden Gewinn. Die Farmer bauen ausſchließlich Schwedenklee, ungeheure 
Flächen von Weidenröschen ſind vorhanden, ebenſo Tauſende von wilden Kirſchenſträuchern 
und Goldrutenflächen in Menge. Daneben noch viele wilde Honigpflanzen, da ſich viel uns 
kultiviertes Land in dieſer Gegend befindet. Ä 

Angefangen wird mit Schwärmen, die im Monate Mai aus Florida bezogen werden. 
Man kann bei den hieſigen Verhältniſſen damit rechnen, daß der vor dem Schwärmen im 
erſten Jahre erzielte Honig alle Ausgaben deckt. E Bug: 


' 
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Beiträge zur Kenntnis der Honigbiene. sezezeeo 
Teen Von Prof. Dr. H. Prell, Tharandt, Forſtliche Hochſchule. 
* | i (Fortiegung.) ) „ T 
5. Natur und Herkunft des Kittharzes. : 


Das. Baumaterial, welches die Honigbienen zum Ausbau ihres Neſtes benutzen, yt 
von zweierlei Natur. Die überwiegende Menge des Bauſtoffes iſt Wachs, deſſen Herkunft 
als Produkt von ee fcit langem wohl bekannt ijt. Während nun das eigentliche 
Wabenwerk aus Wachs beſteht, das höchſtens in älteren Brutwaben durch die leeren Kokons 
und die Futterreſte der Brut verunreinigt und zugleich verſteift ift, findet ſich an den. 
Wänden der Bienenbauten manchmal in größerer Menge eine durchaus abweichende Sub⸗ 
ſtanz. Bald hart und unter dem Meſſer zerſplitternd, bald, beſonders beim Erwärmen, 
zähe, klebrig und fadenziehend, zeigt die Subſtanz die Eigenſchaften eines Harzes. Sie 
wird daher allgemein als Kittharz bezeichnet oder auch als Propolis (nach dem griechiſchen 
Worte propolis = Vorſtadt; es bezeichnet alfo das, was fih außerhalb der eigentlichen 
n in unſerem Falle alfo das Baumaterial außerhalb des eigentlichen Wachs⸗ 
aues). l = . 
Die Frage danach, woher das Kittharz der Bienen ſtamme, hat ſchon feit. langem 
die Gemüter bewegt, ohne daß es gelungen wäre, ſie endgültig zu beantworten. l 
Die Tatſache, daß das Bienenwachs ein durchaus ſpezifiſches Produkt der Honig- 
biene ift, mag weitgehend dafür maßgebend geweſen fein, daß der Verſuch gemacht worde 
ziſt, auch das Bienenharz als eine Subſtanz zu erweiſen, welche von der Honigbiene ſelbſt 
irgendwie hergeſtellt wird. Allerdings iſt dabei nicht an eine eigentliche Sekretion des 
Kittharzes gedacht worden, ſondern man hat nur angenommen, daß es ſich um ein Pflanzen⸗ 
harz handle, das auf einem durchaus ſpezifiſchen und charakteriſtiſchen Wege von den Bienen 
gewonnen würde. So ſprach nenne: (1911) die Anſicht aus, daß das Kittharz. 
aus dem Pollen von Pflanzen ſtamme, und daß die Bienen imſtande ſeien, in ihrem Darm 
aus gefreſſenem Pollen Harze freizumachen, welche fie dann erbrächen und verarbeiteten. 
Obwohl dieſe Anſicht dem geheimen Wunſche vieler Bienenfreunde, in jeder Leiſtung der 
Honigbiene etwas durchaus beſonderes und merkwürdiges finden zu dürfen, weitgehend. 
entgegenkommt, hat fie die ältere Vermutung, daß die Bienen im Freien direkt geſammelte— 
Harze verwenden, nicht zu verdrängen vermocht. E g a 
Von entſcheidender Bedeutung und ſicherlich überraſchend ift es jedenfalls, daß an- 
ſcheinend keine zuverläſſigen und N Beobachtungen über die Herkunft des Kitt⸗ 
aa 17 und daß das ganze Problem eben vorwiegend theoretiſch zu klären ver— 
udt wurde. =. u | 
Im folgenden fol nun eine Beobachtung mitgeteilt werden, welche die Frage de> 
Kittharzes grundſätzlich klären dürfte, und welche in Verbindung mit anderen Veobach⸗ 
tungen das ganze Problem zu löſen geeignet iſt. u > | 
u Gelegentlich eines Studienaufenthaltes in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika baite ich unter anderem auch Gelegenheit, die Feldſtation des Bureau of. Ento- 
mology im Mount Piscah National Forejt, etwa 15 Kilometer von der Stadt Aſhville 
im Staate North-Carolina, zu beſuchen:). Die Station, welche zum Studium und zur Ve- 
kämpfung des verheerenden Auftretens eines Borkenkäfers errichtet wurde, ſteht mitten in 
dem gefährdeten Waldgebiete, und ſchon wenige Schritte vom Haus entfernt, ſtößt man 
allenthalben auf anſcheinend ee Kiefern, welche vom „Southern Pine Beetle” 
(Dendroctonns trontalis Zim.) befallen find. Verwandtſchaftlich dem in Deutſchland 
heimiſchen Waldgärtner (Myelophilus piniperda L.) naheſtehend, weiſt dieſer Käfer auch 
in biologiſcher Beziehung Anklänge an unſeren Kiefernſchädling auf. In ähnlicher Weiſe, 
wie wir es bei dieſem und einigen verwandten Arten fehen, bohren fih auch die Käfer der 
amerikaniſchen Art, wenn fie zur Fortpflanzung ſchreiten wollen. durch die Borke der 


1) Das Bureau of Entomology ift eine. dem amerikaniſchen Landwirtſchaftsminiſterium 
unterſtellte, weitverzweigte Organiſation, in welcher viele hundert wiſſenſchaftlich durch- 
gebildete, ſtaatlich beſoldete Inſektenforſcher an wirtſchaftlich bedeutungsvollen Problemen 
arbeiten. Neben den großen Forſchungsinſtituten in der Hauptſtadt Waſhington ſelbſt. 
gehören viele über das Land verſtreute Feldſtationen zu dem Bureau of Entomology. Die 
Station in Aſhville beſteht aus einem einſtöckigen Holzhauſe mit großen. Keller und 
ausgebautem Boden; das Hauptgeſchoß enthält zwei geräumige Zimmer, deren eines als 
Laboratorium, das andere als Wohnraum dient, ſowie einen Waſchraum und eine Küche 
mit Speiſekammer; der Keller dient als Speicher und Vorratsraum; im Bodenraum mwr- 
geſchlag, Feldbetten der jeweils gerade anweſenden Forſcher, deren Zahl wechſelt, auf— 
geſchlagen. . ö pots 
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Kiefern einen Gang in das lebende Gewebe und legen von da aus zwiſchen Rinde und 
Splintholz ausgedehnte Gänge an. Außerlich kenntlich find die Einbohrlöcher ſehr leicht, 
weil der Käſer durch feine Arbeit einen ſtarken Harzfluß verurſacht. Das binnfliiffige 
Harz wird dann, zuſammen mit dem anfallenden Bohrmehl, vom Käfer, indem er in ſeinem 
Gange wieder rückwärts geht, zum Einbohrloche herausgeſchoben, oder, wie man vielleicht 
auch anſchaulicher ſich ausdrücken könnte, wenn man die eigenartige Bewegung der Beine 
und die Konſiſtenz des Harzes berückſichtigt, das Harz wird gleichſam vom Käfer „heraus 
gerudert“. Vor dem Einbohrloche tropft dann das Harz zum Teil einfach herunter, ſo daß 


die Stämme wie mit weißem Kalk beſpritzt ausſehen können; die überwiegende Menge des 


Harzes verdickt ſich aber raſch an der Luft und ſammelt ſich erſtarrend in Geſtalt eines 
etwa haſelnußgroßen Klumpens an, der von einem Gange durchſetzt iſt, und der wegen 
ſeiner oft kegelförmigen Zuſpitzung meiſt als „Harztrichter“ bezeichnet wird. N 
ährend ich nun am 14. September 1926 beobachtete, wie die Borkenkäfer in der 
warmen Mittagsſonne eifrig arbeiteten und ihre Gänge von Bohrmehl und Harz ſäuberten, 
wurde meine Aufmerkſamkeit durch eine Biene erregt, welche etwa mannshoch über dem 
Boden die käferbefallenen Kiefern augenſcheinlich ſuchend umkreiſte. Da durchaus nicht 
einzuſehen war, was ſie etwa an den Kiefernſtämmen finden könnte, verfolgte ich ihren 
weiteren Flug und ſah bald, wie ſie ſich an einem derſelben niederließ und dann unruhig 
auf der Rinde umherlief. Augenſcheinlich hatte ſie noch nicht gefunden, wonach ſie ſuchte, 
denn bald ſtrich ſie ab und umkreiſte den Baum aufs neue. Kurz darauf ſaß ſie dann 
wieder an dem Kiefernſtamme, und zwar diesmal unmittelbar an einem Harztrichter. Es 
handelte ſich anſcheinend um eine Pollenbiene, denn ſie trug große gelbbraune Höschen 
an beiden Beinen. Merkwürdigerweiſe ſaß die Biene nicht nur ruhig am Harze, ſondern 
ſie ſchien eifrig beſchäftigt zu ſein. Sie war ſo in ihre Tätigkeit vertieft, daß ich mit der 


Lupe nahe an ſie herangehen und nun ſehen konnte, daß ſie mit ihren Oberkiefern kleine 


Stückchen von dem Harze abbröckelte und dieſe dann mit den Beinen nach rückwärts beför⸗ 
derte und an den Körbchen der Hinterbeine befeſtigte. Leider ließ ſich der Vorgang nicht in 
allen Einzelheiten beobachten, da die Biene ſich doch bald durch die Lupe beläſtigt fühlte und 


abflog. Glücklicherweiſe kehrte fie nach kurzem Kreiſen um den Baum wieder zu ihrem args ` 
trichter zurück. Diesmal ließ ich es auf eine weitere Beobachtung und die Gefahr eines 


Verluſtes des Tieres nicht ankommen, ſondern fing es als wertvolles Velegſtück für die 


mitgeteilte Beobachtung und präparierte es für Sammlungszwecke. 


Eine genauere Betrachtung der genadelten Biene ergob nun, daß zwiſchen den Ober⸗ 
kiefern ſich, wie zu erwarten war, Harz befand. Weiter ſtellte ſich heraus, daß auch die 


Höschen nicht aus Pollen beſtanden, ſondern ausſchließlich aus Harz, und zwar nach der 
Farbe und nach der Verunreinigung durch Bohrmehl zu ſchließen, aus ale. bon 
Dendroctonus — Harztrichtern. Es handelte fih hier alfo offenbar um eine Biene, welche 
ausſchließlich die beſondere Aufgabe des Harzſammelns übernommen hatte. Damit dürfte 
wenigſtens in einem Falle einwandfrei nachgewieſen ſein, daß die Honigbienen Harzquellen 
aufſuchen und dort Harz einſammeln; zugleich ift aber auch ermittelt, welcher Natur die 
von den Bienen beſuchten Harzquellen etwa fein können). an 
Selbſtverſtändlich wird Harz nicht nur von den Harztrichtern der Kießernborkenkäfer 
geholt, ſondern es iſt anzunehmen, daß ebenſo auch andere Harzquellen genutzt werden. 
Insbeſondere iſt dabei wohl an die harzigen Überzüge auf den Knoſpenſchuppen mancher 
Bäume, wie etwa der Pappeln und Roßkaſtanien, zu denken, und an die mannigfachen 
Harzflüſſe, welche an den verſchiedenſten Bäumen auftreten. Daß es ſich auch Hierber 
nicht um reine Vermutungen handelt, zeigen weitere Beobachtungen, welche mir wegen 
meiner Abweſenheit erft nachträglich bekannt wurden. So berichtet Bufer (Schweizeriſche 


Bienenzeitung 1926, Heft 7, S. 305—06), daß er beobachtete, wie an warmen und ſonnigen 


Oktobertagen Bienen an Alpenperlen (Alnus viridis) eifrig die in reichlicher Menge vor⸗ 


handene Harzmaſſe der Knoſpendeckſchuppen mittels den Kiefern abnagten und als kleine 


Pollen an die Hinterbeine in die Körbchen ſpedierten, wo in kurzer Zeit dicke grau⸗grüne 
Höschen entſtanden. Dieſe Beobachtung wird weiterhin von Leuenberger (Schweize⸗ 
riſche Bienenzeitung 1926, Heft 9, S. 386—388) ohne Angabe beſonderer Pflanzen 
beſtätigt. ' 


Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß dieſes Harzſammeln wohl irgend einem 


Zwecke dienen muß, und es liegt außerordentlich nahe, in dem Harz die Grundſubſtanz des 

Kittharzes zu erblicken. Auch frühere Beobachter, welche nur am Eingang der Beute harz⸗ 

beladene Bienen heimkehren ſahen, vertraten daher ſchon diefe Anſicht. l = 
Zweifelhaft mußte dann aber wieder die Frage bleiben, in welcher Weiſe das eins 


gebrachte Harz verwendet wird. Es war mir daher von ganz beſonderem Werte, von 


2) In der Folge hat Mr. Beal, der leitende Entomologe am Laboratorium in 


Aſhville, noch eine ganze Anzahl ſolcher harzſammelnder Bienen gefangen und nach 
Waſhington cingeſandt. . ae ; 


Hae 
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anderer Seite cine ergänzende Beobachtung beigejteuert zu erhalten. Gelegentlich der 
Diskuſſion nach einem Gaſtvortrage, welchen ich im Entomologiſchen Inſtitute der Uni⸗ 
verſität zu Ur bana im Staate Illinois hielt, kam die Rede auch auf die ſoeben wieder⸗ 
gegebene Beobachtung. Im Anſchluß daran berichtete einer der anweſenden Entomologen, 
Mr. Geo E. King, über eigene Beobachtungen, welche ich mit feinem Einverſtändnis 
hier wiedergebe. King ſah im Verlauf einer Stunde im Bienengarten wiederholt Bienen 
mit auffallend durchſcheinenden Höschen heimkommen und tete feft, daß es ſich dabci um 
Harz handelte, welches die Bienen geſammelt hatten). Sowie die harzbeladenen Bienen 
in die Beute gelangt maren, kamen ſofort andere Bienen herbei, um die Harzhöschen in 
Empfang zu nehmen. Das Material wurde dann aber nichi erſt irgendwie verſtapelt, fon 
dern ſofort dahin transportiert, wo Kittharz gebraucht wurde, und ſofort dort verwendet. 

Auch in diejem Falle gelangte eine beſtätigende Literaturangabe erft nachträglich zu 
meiner Kenntnis. Es iſt dies die treffliche Schilderung, welche Leuenberger (a. a. O.) 
davon gibt, wie die Höschen heimkehrender Harzſammlerinnen von Arbeiterinnen im 
Stocke genau ſo in kleinen Stückchen abgenagt werden, wie die Harzſammlerinnen ſelbſt 
das Harz von der Harzquelle im Walde abgetragen hatten, und wie diefe Harzbrocken 


dann ſofort an irgendeiner Bauſtelle verarbeitet werden. Damit iſt alſo auch die andere 
Seite der Frage einwandfrei geklärt: das eingetragene Harz wird von den Bienen un⸗ 


Hmittelbar zu Bauzwecken verwendet. Eine beſondere Zubereitung des Ro findet 
alſo augenſcheinlich nicht ſtatt, ſondern erſt an der Bauſtelle wird das Harz mit dem Wachs 
, gleichzeitig ‚berwendet: und dabei alſo auch vermiſcht. ö 
nmm verſchiedene Bienen an verſchiedenen Stellen Harz einſammeln, fo. liegt 
es auf der Hand, daß kein einheitliches Material in die Bienenſtöcke gelangen kann. Beim 
Bienenharz liegen die Dinge alfo genau fo, wie beim Bienenhonig und beim Vienenbrot. 
Wie etwa der Honig grundverſchteden fein kann, je nach der Art der Pflanzen, aus. welchen 
die Bienen den Nektar geholt haben, ſo kann auch das Kittharz verſchieden ſein, je nach 
der Quelle, von der es ſtammt. Und wie nur bei reicher Tracht einheitlicher Honig die 
Zellen füllt, ſo wird auch nur gelegentlich ein größeres Quantum Kittharz ſoweit einheitlich 
tale daß es möglich ift, ein charakteriſtiſches an darin nachzuweiſen. Jedenfalls erklärt 
ich aber auf dieſe Weiſe ohne weiteres die große Verſchiedenheit, welche das Ausfehen des 
Kittharzes charakterifiert, und welche bei der Analyſe des Kittharzes den Unterſuchern ſo 
große Schwierigkeiten bereitet. 
Faſſen wir nun das Ergebnis unſerer Erörterungen zuſammen, ſo kommen wir zu 
E daß das Problem des Kittharzes jetzt im weſentlichen als geklärt angeſehen 
werden darf. i 
Die Honigbienen ſam meln Harz ein, das fie bon natür- 
lichen Harzquellen abnagen und wie Pollen eintragen. Das 
eingetragene Harg wird im Stock den Sammlerinnen bröckchen⸗ 
weife bon anderen Bienen abgenommen und bon tiefen une 
mittelbar zu Bauzwecken verwendet. Durch Vermiſchung vers 
ſchie dener Harzſorten und durch Untermengen des Harzes 
mit Wachs entſteht dabei das Baumaterial, -meleg als 
Kittharz oder Propolis bezeichnet wird, und welches weder 
nach feiner Herkunft, noch nach feiner Zuſammenſetzung 
als einheitlich angeſprochen werden darf. | l 


Von einem gewiſſen Intereſſe dürfte ſchließlich noch die Frage nach der Entſtehung 


der Harznutzung durch die Bienen fein, denn eigentlich ijt es doch nicht recht einzuſehen, 
weshalb die Bienen außer dem Wachs noch ein zweites Baumaterial benutzen ſollten. Die 
Antwort auf die Frage dürfte ſich aus der Biologie der Biene als Wildform ableiten laſſen. 
Die Honigbiene iſt ein typiſcher Bewohner von Baumhöhlen, der noch heutigentags gern 
jeine Wohnung in hohlen Stämmen auffchlägt. Bei der Beſiedelung von Baumhöhlen 
aber kamen die Bjenen ſicher oft genug in unmittelbare Berührung mit Harz, das ihnen 
ſtörend im Wege war und beſeitigt werden mußte. Die Betrachtung von Niſthöhlen in alten 
Kiefernſtämmen, wie ſie die Waldbienenzucht künſtlich herſtellt, läßt das ſehr naheliegend 
erſcheinen. Wenn aber die Beſeitigung des Harzes nicht in einem Herausſchaffen beſtand, 
ſondern in einem Ausbreiten, ſo konnte dieſe Anderung des Inſtinktes, die gegenüber einem 


2) Eine Zufallsbeobachtung lehrte dabei, daß dieſes Harzſammeln für die Bienen 
nicht ganz leicht und ungefährlich iſt. Am 27. Auguſt 1926 beobachtete King, daß eine 
heimkehrende Biene ihre Höschen am Hinterleib feſtgeklebt hatte; ſie war aus dem Grunde 
durch Feſſelung der Hinterbeine völlig unfähig zum Laufen und mußte erſt durch die 
Stockbienen befreit werden. Daß etwas ähnliches ſehr leicht paſſieren kann, konnte ich auch 
in meinem Falle beobachten, in welchem beim Todeskampf der Biene ebenfalls die Beine 
mit der Unterſeite des Körvers in Berührung famen, daran anklebten und erft nach der 
Nadelung freigemacht werden konnten. 


in feiner Konſiſtenz dem Wachſe fo ähnlichen Subſtanz vielleicht nicht allzu überraſchend 
iſt, von Bedeutung ſein und Selektionswert beſitzen. Wird 9900 durch einen Harzüberzug 
auf den Wänden das Eindringen von Feuchtigkeit verhindert und die Befeſtigung des 
Wachſes am feuchten Holze ganz weſentlich erleichtert und geſichert. So dürfte die Harz⸗ 
benutzung als ſolche vom biologiſchen Verhalten der Biene bedingt worden ſein, und von 
der Benutzung eines zufällig vorhandenen Materials zur a eines als nutzbar er- 
99 Materials iſt bei Tieren mit hochentwickeltem Sammelinſtinkt wohl nur ein kleiner 
Schritt. i l 


r 


Aus den Parlamenten. Reichstag. Die in voriger Nummer gemeldeten Anträge 
zum Honigſchutz ſind im Plenum ohne Debatte in 2. Leſung angenommen, ſo daß das⸗ 
ſelbe Ergebnis von der am 31. März erfolgenden 3. Leſung erwartet wird. R. W. 


Die BVienenzucht in Hannover. Der Preußiſche Landtag hat die Anregung, in Celle 
ein bienenwirtſchaftliches Inſtitut zu errichten, lebhaft begrüßt und es ſcheint, als wolle der 
Landwirtſchäftsminiſter ſogar einen Staatszuſchuß bewilligen. Der hannoveraniſche Pro⸗ 
binzialausſchuß hatte jüngſt eine Denkſchrift veröffentlicht, die drauf hinweiſt, daß Han = 
nover die Wiege der Bienenzucht in Deutſchland ſei, denn ſchon im 
Jahre 11 vor Chriſti Geburt hätten Bienen in Niederſachſen eine hiſtoriſche Rolle geſpielt. 
Die Geſchichte erzählt, ein Bienenſchwarm habe fih am Speer des Lagerpräfekten des 
Druſus niedergelaſſen, habe den Römern großen Schrecken eingejagt (ſie hielten Bienen 


für Unheilkünder) und die Folge war die römiſche Schlappe am Solling. Auch die alte ſte 


Schrift über Bienenzucht iſt 1674 in Osnabrück erſchienen. Hannover hat in 
der Bienenzucht ſtets eine führende Rolle geſpielt, leider iſt die Zahl der Bienenvölker 
immer mehr zurückgegangen: 1857: 200 000, 1913: 176 000, 1925: 109 000. Nach der er⸗ 
wähnten Denkſchrift beträgt das in der hannoverſchen Bienenzucht angelegte Kapital 
3 223 000 RM., der Wert des. Ertrages an Honig 1926 1 645 000 RM., an Wachs 
203 000 RM. Alſo immer noch ganz ſtattliche Zahlen. 9 a R. W. 


Faulbrutbekämpfung. Im Reichstage beantragte das Zentrum, die Reichsregierung 
zu erſuchen, zur Bekämpfung der Faulbrut bei Bienen und zur Förderung der bäuerlichen 
Waldbauvereine Mittel bereitzuſtellen. | R. W. 
Lehrgänge an dem Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand am pr, Inſtitut für Pflanzen⸗ 
krankheiten in Landsberg a. d. W. Me 

1. Lehrgang für Anfänger am 19., 20. und 21. Mai. Der Lehrgang findet 
nur bei genügender Beteiligung ſtatt. Honorar 20,— M. Mitglieder von Bienenzucht⸗ 
vereinen, der Forſchungsgeſellſchaft für Landwirtſchaft und die Vertrauensleute der Haupt⸗ 
ſtelle für“ Pflanzenſchutz bezahlen die Hälfte. : 5 

2. Jehrgang über Honig, gemeinſam mit Herrn Prof. Fiehe-Landsberg am 
10. und 11. Juni. ö ' i rs 


3. Lehrgang über Vienenzgiidtung, gemeinfam-mit Herrn Prof. Arm- 


bruſter⸗Berlin, am 7. und 8. Juli. 
Zu den beiden letzten Lehrgängen werden nur Teilnehmer mit bienenzüchteriſchen 
Vorkenntniſſen zugelaſſen.. Höchſtzahl 20. Das Honorar beträgt 15,— M. Die oben 
bezeichneten Vereinsmitglieder und Vertrauensleute bezahlen die Hälfte. 

Anmeldungen find möglichſt bald an die Hauptverwaltung der pr. Landw Verſuchs— 
und Forſchungsanſtalten, Theaterſtraße 25, zu richten. 

Alle Veranſtaltungen ſind mit praktiſchen übungen und Vorführungen verbunden. 


l Arſenſchäden. Prof. Eſcherich führte in einem Vortrag auf der 89. Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Arzte: „Neuzeitliche Bekämpfung tieriſcher Schädlinge“ („Die 
Naturwiſſenſchaften“ 1926) folgendes über die Arſenbeſtäubung aus: „Es wird uns vor⸗ 
geworfen, daß wir ödem Materialismus verfallen ſeien, und daß wir rückſichtslos alles 
Vogelleben im Walde austilgten uſw. Dagegen bemerke ich, daß in dem bayriſchen Ver- 
ſuchsrevier Eusdorf nicht ein einziger toter Vogel und nicht ein einziges totes Säugetier 
feſtgeſtellt werden konnte ... Man follte doch in Deutſchland endlich fo weit kommen, 
nicht immer wieder mit allen möglichen Einwänden eine unbedingt wirtſchaftliche Not- 
wendigkeit, wie es einmal heute die Arſenbekämpfung der Pflanzenſchädlinge noch ift, 
kommen zu wollen.“ N A 
In einem Aufſatz: „Die Gefährdung der deutſchen Bienenzucht durch neuartige 
Schädlingsbekämpfungsmittel“ (i. Itſchr. f. wiſſenſch. Inſettenbiologie Bd. 21 1926) ſchreibt 
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Prof. Prell im Anſchluß an die bekannten Bienenſchäden in dem Ciema dei Ober- 
förſterei Sorau: „Es ijt grundſätzlich verfehlt, wenn von ſeiten mancher Imker gegen 
jegliche Verwendung von Arſenmitteln im Pflanzenſchutz Sturm gelaufen wird.“ „Nicht 
minder verfehlt iſt es aber, wenn von ſeiten mancher 'flauzenzüchter furzerhand über 
die Klagen der Imker hinweggegangen wird. 


Inzwiſchen erſchien eine weitere Arbeit bon’ Dankwortt und Pfau: „Über Maſſen⸗ 
vergiftungen von Tieren durch Arſenbeſtäubung vom Flugzeug“ (Ztſchr. f. ne 
Chemie. Dez. 1926), die Eſcherich nachträglich zitiert. Darnach find in der Pr. Ober- 
förfterei Hajte nach einer Beſtäubung von 1400. Hektar Eichenwald 19 Rehe, 6 Haſen und 
Kaninchen und 2 Kleinvögel tot aufgefunden worden. Außerdem wurde großer Schaden 
unter den Bienen angerichtet und endlich ſind auch eine Anzahl von Kühen erkrankt, von 
denen eine notgeſchlachtet werden mußte. Es kam, wie Eſcherich erfüͤährt, das Kalzium⸗ 
arfeniat „Sileſia“ von Gübbler⸗Schärfe (mit 40 % As 2 Os) zur 5 während bei 
Eusdorf mit „Eſturmit“ der Firma Merck gearbeitet wurde (mit 12 Os). Eſcherich 
erkennt an, „daß bei der Flugzeugmethode ſtets größte Vori at geboten ift, und daß 
auch das nee noch eingehender wiſſenſchaftlicher Unterſuchung bedarf, um der⸗ 
artige Vorkommniſſe in Zukunft zu vermeiden“. Seine Vermutung, daß der hohe Gift⸗ 
gehalt (40 % Ase Os) bei den Vergiftungen ausſchlaggebend geweſen war, dürfte für Bienen 
kaum zutreffen, da, wie Hilgendorff und Borchert feſtgeſtellt haben, die tödliche Doſis für 
dieſe außerordentlich gering iſt. 


Bis heute iſt noch nicht klar, worin das „Gefahrenmoment“ für die Bienen zu ſuchen 
iſt s Haftfähigkeit des Kalziumarſeniats ?). Verſuche find dringend erforderlich. 
G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Einen intereſſanten „Bienenantrag“ ftellten im Reichstage Vertreter der Rechts⸗ 
parteien. Sie beantragten, die Reichsregierung zu erſuchen, bei der Deutſchen Reg Sohn: 
Geſellſchaft dahin zu wirken, 

1. bei der Beſamung und Bepflanzung von Bahndämmen in mellgehenbiten: Maße 
auf die Notwendigkeit der Verbeſſerung der Bienenweiden Rückſicht zu nehmen, 

2. durch geeignete Maßnahmen die Wanderbienenzucht zu fördern und bei der Auf⸗ 
ſtellung der Fahrpläne für die Beförderung der Bienen zur Wanderung Rückſicht 
auf die beſonderen Intereſſen der einzelnen Imkerverbände zu nehmen, und an 
Stelle der auf Grund des Gewichts berechneten Frachten einen mäßigen Durch⸗ 
ſchnittsſatz je Bienenvolk feſtzuſetzen, 

3. den Beamten, Angeſtellten und Arbeitern, die Bienenzucht betreiben oder betreiben 
wollen, nachgeſuchten Urlaub zur e an Ausbildungs⸗ und Fortbildungs⸗ 
kurſen möglichſt gu, gewähren. Woth, Steglitz, . 17. 
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Studiert die Trachtverhältniſſe! 
Von Dipl.⸗Landwirt G. Götz e, Landsberg a. d. W. 


Zu den Fragen, welche engſte Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis ers 
fordern, gehört yut auch die Trachtfrage. Unter den Gründen, welche zum Rückgang 
der Bicuenzucht in Deutſchland geführt haben, wird ja ganz allgemein auch die Ver⸗ 
ſchlechtenrung der Bienenweide angeführt. Der Ruf nach Verbeſſerung ift ſeinerzeit laut 
ergangen und iſt auch gehört worden. Alle Maßnahmen ſind aber ſo gut wie erfolglos 
geblieben. Mag ſein, daß vereinzelt auch ein glücklicher Griff getan wurde; das ſind aber 
die Aus snahmen. Trotzdem erheiſcht die Frage der Trachtgeſtaltung dringend der Be⸗ 
arbsitung im Intereſſe des Wiederaufbaus der deutſchen Bienenzucht. Nicht leichtfertige 
Propaganda, nicht halbe Maßnahmen können hier helfen, auch nicht noch ſo höf! iche Bitten 
an die pflanzenbauenden Berufe und an die öffentliche Hand. 5 

„Es kommt zunächſt darauf an, da anzufangen, wo es möglich ijt, das heißt, das 
Vorhandene u ſtudieren und auszunützen. 


Dazu kann zunächſt die Zählwiſſenſchaft herangezogen werden. Armbruſter hat 
(Archiv l Mienen de II S. 68) verſucht, die Verteilung honigender Gewächſe in Deutſch— 
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land feſtzuſtellen und darzuſtellen. Daraus find mancherlei Anhalte z. B. für Wander- 
möglichkeiten zu gewinnen. Der einzelne vermag aber für ſeinen Wohnort wenig daraus 
zu entnehmen. Die Tracht wird von ſoviel örtlichen Bedingungen beſtimmt, daß ſich 
genau über ſie nur durch Beobachtungen an Ort und Stelle Einblick gewinnen läßt. Leider 
liegt unſer e aL in dieſer Hinſicht noch völlig im Argen. Auch die Wagſtock⸗ 
berichte, wie fie in einigen Bezirken erſtoattet werden, erlauben nur bedingte Rückſchlüſſe auf 
die Trachtverhältniſſe. Es ſollte von jedem Beobachter gleichzeitig ein Blütenkalender 
geführt werden und die Haupttrachtpfkanzen mit zur Veröffentlichung kommen. Es wäre 
ſehr wichtig, auf ſolche Weiſe zu erfahren, aus welchen Pflanzen denn die deutſche Honig⸗ 
ernte ſtammt. Heute. iſt es durchaus noch nicht möglich, die wichtige Frage mit Sicher⸗ 
heit zu entſcheiden, zu welchem Teil unſere Bienenzucht auf Wildpflanzen und zu welchem 
auf landwirtſchaftlichen und forſtwirtſchaftlichen Kulturpflanzen beruht. Man kann nur 
allgemein die Lage heute dahin charakteriſieren, daß die Imkerei, die urſprünglich in 
Wald, Heide und Odland ihren natürlichen Standort hatte, mehr und mehr dieſer natitr- 
lichen Vorausſetzungen beraubt wurde und auf Kulturpflanzen eingeſtellt werden muß. 
Zurzeit ſpielen aber zweifellos die Wildpflanzen, wie Heide, Wucherkraut, Unkräuter auf 
Ldländern und Brachen, außerdem die Nadelwaldungen und Naturwieſen die größere Rolle 
als mancherlei landwirtſchaftliche Kulturen. Den gegebenen Standort der Bienenzucht 
bilden immer noch Gegenden extenſiver Bodenkultur, obwohl wir es gerne anders möchten. 
Gewiß kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß der Aufſtieg der Bienenzucht darauf 
beruht, ob ſie auch in die intenſive Landwirtſchaft Eingang finden kann. Das hängt aber 
ganz weſentlich davon ab, ob es möglich iſt, in ihrem Rahmen eine hinreichende Tracht 
aus Kulturpflanzen zu ſchaffen. Wohl wiſſen wir, daß Obſtbau, Rapsbau, Kleebau und 
andere aus der Bienenzucht großen Nutzen ziehen. Allem Anſchein nach läßt ſich heute 
aber auf keine einzelne dieſer Kulturen eine Bienenwirtſchaft aufbauen. In Hinſicht auf 
den Obſtbau ergibt z. B. die Statiſtik (1900 und 1912), daß gerade die ſtärkſten Obſtbau⸗ 
gebiete, Baden, Heſſen, Sachſen, Schleſien einen geringeren Völkerertrag angeben als die 
obſtbauſchwachen und klimatiſch viel weniger begünſtigten nord- und oſtdeutſchen Provinzen. 


Obſt⸗ und Olfrudtbau find ja auch wegen ihres Frühtrachtcharakters bienenwirt⸗ 
ſchaftlich nie zur Lieferung von weſentlichen Honigüberſchüſfen geeignet und gerade in 
den klimatiſch günſtigen Lagen am allerwenigſten. 


| Der Kleebau beruht immer noch im wefentliden auf den Rotklee der, wie bekannt, 
immer noch beſchränkt „bienenfähig“ iſt. Vorläufig kann ſich die Bienenzucht daraus noch 
keinen Nutzen verſprechen; auch wenn Kleebienen und Bienenklee geſchaffen werden ſoll⸗ 
ten, ſo wäre ihre Einführung in die Praxis das weit ſorgen voller zu be⸗ 
trachten de Problem. Eine wefentlide Stütze könnte der Bienenzucht erwachſen. 
wenn wir es lernen würden, den Luzernebau auch in dem klimatiſch ungünſtigeren Nor⸗ 
den und Oſten Deutſchlands zu meiſtern. Die Möglichkeit dazu iſt zweifellos vorhanden, 
nur fehlt uns noch die geeignete „Regionalſorte“, wie z. B. eine ſolche in Nordamerika 
aus der fränkiſchen (Baſtard⸗) Luzerne in der fog. „Grimm-Luzerne“ entſtanden ijt. Die 
deutſche Pflanzenzüchtung bemüht ſich zurzeit außerordentlich um dieſe Frage. Es iſt 
alſo durchaus zu erwarten, daß noch einmal die Luzerne einen Teil des Rotklees zu er⸗ 
ſetzen berufen iſt, und damit auch der heimiſchen Bienenzucht eine weſentliche Bereicherung 
der Kulturtracht erwachſen kann. Die Beobachtungen auf dem Landsberger Verſuchsfeld 
haben ein zeitweiſe außerordentlich ſtarkes Honigen ergeben. Hier heißt. es alfo auch für 
den Imker, mithelfen durch Beobachtung des Luzernebaues von ſeinem Standpunkt aus. Es 
ſei nur auf einige Fragen hingewieſen: Die für uns geeigneten Luzernen ſind Baſtard⸗ 
fugernen (Medicago sativa & falcata), die in ihren Farben außerordentlich ſchwanken 
(zwifchen gelb und blau). Hat die Farbe einen Einfluß auf den Beflug? Auch im Duft 
und im Honigreichtum liegen zweifellos Unterſchiede. Welche ſind für uns die beſten? 
Sind dieſe auch für den Landwirt am brauchbarſten? 


Eine andere Pflanze, die vielleicht doch nicht ganz ohne bienenwirtſchaftlichen Wert 
iſt, iſt die blaue Lupine. Hin und wieder wird ein ziemlich lebhafter Beflug an ihr 
. wozu ich ſelbſt einen photographiſchen Beleg vom Landsberger Verſuchsfeld ‘ 
beſitze. : | Be Be | 
Schließlich ift es aber wichtig, von allen landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen Bon. 
bienenwirtſchaftlicher Bedeutung regelmäßige, örtliche Beobachtungen gu erhalten. Die 
Erfahrung hat immer wieder gelehrt, wie enge Beziehungen zwiſchen Bodenverhältniffen, 
Witterung und Honigen beſtehen. Auch hier entſtände dem Beobachtungsdienſt manche 
Aufgabe. Und zwar ſollte er uns nicht nur Aufſchluß zu geben ſuchen wann und wieviel 
der Wageſtock zugenommen hat, ſondern aus welchen Pflanzen. Alle reagieren 
jicher nicht gleich. N ö „ a 


—. 
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a Beſonders in Jede de laſſen ſich dabinzieleude ace ganz enters 
durchführen, Man umſpanne mit einer Schnur eine beſtimmte Fläche (2 Quadratmeter 
6. Meter Schnur) und zähle während einer beſtimmten Zeit alle darauf tätigen ‘Brenen. 
Man erhält fo die Beflugſtärke der betreffenden Pflanzung, die man am beſten auf 
1. Minute umrechnet. Sodann fängt man eine beſtimmte Zahl Bienen von den Blüten ab, 
was um fo leichter geht, je mehr Honig vorhanden ift, und zwingt fie durch einen leichten 
Druck auf die Honigblaſe (in die „Weſpentaille“) zum Austretenlaſſen ihres Inhalts, 
den man ſofort in einem genau gewogenen Gläschen von Fließpapier aufſaugen läßt. 
Die Gewichtszunahme nach dem Verſuch ergibt die Geſamtnektarlaſt aller gefangenen 
Bienen. Rechnet man, daß nicht bei allen Bienen die Füllung beendet war, ſo iſt das 
etwa die halbe Nektarausbeute, die dieſe Bienen heimgeſchafft hätten. Die Leiſtung einer 
Biene läßt fih daraus leicht durch Dividieren errechnen. Beflugſtärke und Blaſenfüllung 
zuſammen ergeben ein brauchbares Bild vom Honigen der Beobachtungspflanze. 

Nach dieſem Verfahren angejtellte imkeriſche Feldbegehungen ſind nicht 
nur aufſchlußreich, ſondern äußerſt anregend und machen viel Freude. Zur Not kann 
man ſchon nach der ganz einfachen Feſtſtellung der Beflugſtärke ein Urteil gewinnen; das 
Benehmen der Bienen (langes Verweilen uſw.) bekundet das feine. Um Irrtümern 
ſicher zu entgehen, gehört aber die auch nicht ſchwierige Feſtſtellung der Honigblaſen⸗ 
füllung dazu. 

Unſere Beobachtungen auf dem Verſuchsfeld ergaben zum Beiſpiel, daß die Eſpar⸗ 
ſette im Mai außerordentlich ſtark honigte und alle anderen Pflanzen übertraf; im Juni 
und Juli verſagte ſie vollkommen. Die Seradella ſetzte trotz Erblühen am Ende Juni 
erſt im Auguſt mit weſentlichen Honigzahlen ein. Senf verſagte dagegen zu dieſer Zeit 
vollkommen und honigte im Frühjahr gut. Durch große Gleichmäßigkeit im Honigen 
zeichneten fic) Phazelia und der weiße Steinklee aus. Die tüchtigſten Honiglieferanten 
im Bienengarten waren Omphalodes linifolia (Gedenkemein) und Dracocephalum 
moldavicum (Türkiſche Meliſſe, Drachenkopf), zwei ſehr dankbare einjährige Pflanzen für 
den Ae 

Beobachtungen zu verſchiedenen Tageszeiten und bei verſchiedener Witterung er⸗ 
gaben große Schwankungen. Hervorgehoben zu werden verdient, daß bei Mittagshitze 
ſo wie bei Wind die Honigzahlen außerordentlich ſanken. Im einzelnen ließe ſich freilich 
noch manches anführen; hier kommt es mir vor allem darauf an, eine Anregung zu geben, 
in der Praxis genau auf die Tracht zu achten, und genaue Beobachtungen darüber anzu⸗ 
ſtellen, um endlich einmal brauchbare Unterlagen für zukünftige Trachtverbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge zu gewinnen. 

Soll die Bienenzucht mit zunehmender Intenſivierung der Bodenbewirtſchaftung 
nicht verſchwinden ſo kommt alles darauf an, ob wir anſtelle der Naturtracht eine Kultur⸗ 
tracht ſetzen können. Dabei kann natürlich die Schaffung einer zeitlich eng begrenzten 
Tracht (Obſtbau) wenig helfen; es kommt auf die richtige Trachtfolge an. Drei’ Kul⸗ 
turen, die imſtande ſind in günſtigen Lagen eine ſolche zu bilden, ſind z. B. Raps, 
Eſparſette, Fenchel. Unter ſchlechteren Verhältniſſen tun es z. B. Hopfenklee, Weißklee, 
Serabella und Buchweizen. i | 

Wird es gelingen, die Bienenzucht wieder in der Landwirtſchaft heimiſch zu machen, 
wovon im Zuſammenhang mit Obſtbau und vielleicht Luzernebau doch Ausſicht iſt, da dieſe 
ohne Bienen nicht beſtehen können, ſo wird der Landwirt ſicher nicht ſäumen, auch dar⸗ 
über hinaus ſeinen Bienen günſtige Bedingungen zu ſchaffen. 


An die Löſung des Trachtproblems ſollten wir aber auch unabhängig davon ſchon 
heute herangehen, denn das Wohl und Wehe der Imkerei hängt davon ab. Sollte es uns 
gelingen, auch nur eine einzige Pflanze, die reichlich honigt und den Großanbau lohnt, 
zu finden und einzuführen, jo wäre ſchon viel gewonnen. Gelänge es aber gar mit der 
Zeit, unter Beteiligung von Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und öffentlicher Hand eine 
umfangreiche Kulturtracht zu ſchaffen, ſo könnte viel Imtkerweisheit geſpart werden: 
au der N Bienenweide wohnen ſtets die Högiten Leute! N, | 


maniafeſtſäle, Chauſſeeſtraße. Jab 
Rechnungslegung und Feſtſetzung des Jah- 
resbeitrags. Vorſtandswahlen. Vortrag: 
„Wie kann die wirtſchaftliche Lage des 
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Brandenburg 2 Imkers durch ihn ſelbſt gehoben werden.“ 
at Herr Tiſchendorf. Verſchiedenes. 
Bienenzucht⸗ Bezirksverein I Berlin, Bor- Kreis Teltow. Montag, 11. Aprik, 732 Uhr, 


orte, Kreis Teltow. Hauptverſamm⸗ bei Henning. Vortrag: „Stechen und Ster⸗ 
lung Sonnabend, 23, April, 3 Uhr, Ger- zeln“ (Ehrenvorſitzender Koch). Monats- 


Anweiſung (Herr Helbig). Beitragszahlung. 
Vorſtandsſitzung Sonnabend, 2. April, 8 Uhr. 
Ratskeller Lichterfelde. 


Bezirksverein d. Uckermark. Dienstag, 
19. April, mittags 12 Uhr, Frühjahrs⸗Haupt⸗ 
verſammlung bei Maaß, Prenzlau, Vincents 
ſtraße. 1. Niederſchrift. 2. Feſtſtellung der 
Vertreten. 3. Jahresbericht. 4. Wahl der 
Kaſſenprüfer (ſtellen die V. Brüſſow und 
Eickſtedt), Rechnungslegung und Entlaſtung. 
5. Geſchäftl. Mitteilungen. 6. Erſatzwahl z. 
Vorſtand. 7. Beſchluß 3. Wahl der Vertreter 
8. „Imkertag“ u. z. Tagegeld. 8. Feſtſetzung 
d. Beitrages f. 1927. 9. Herbſtverſammlung. 
10. Vortrag. 
träge ſind dem Bez.⸗Vorſ. bis zum 15. 4. ein⸗ 
zureichen. — Gäſte ſind ſehr willkommen! 

„Am Beetzſee“. Sonntag, 1. Mai, 3 Uhr, 
bei Zerm in Barnewitz. 


Angermünde. Sonntag, 24. April, 3 Uhr, 


„Reichshalle“. Mitteilg. Ber. v. d. Bez- 


Verſamml. in Prenzlau. Vortrag: Thor⸗ 
mann⸗Angermünde. — Der Jahresbeitrag 


iſt auf 8 RM. feſtgeſetzt, die möglichſt in 


einer Summe zu begleichen ſind. Letzter 
Zahlungstermin iſt der 1. Juli. 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. 5. April, 
8 Uhr, Geheimratskneipe, Jeruſalemer 
Straße 8. Vortrag. Fachliches. 
Gr.⸗Berlin. Freitag, 8. April, 8 Uhr, 


Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtraße. Geſchäft⸗ 
liches. Vortrag. unſeres Ehrenvorſitzenden 
Herrn Steinmetz. Sämtliche Bücher unſerer 
Bibliothek bitte ich bis 8. April zurückzu⸗ 
geben, es ſoll ein neues Bücherverzeichnis 
gedruckt werden. Am Sonntag, 3. April, 
Standſchau in Buch; Abfahrt früh 8.40 Uhr 
Stettiner Bahnhof. Keiner darf fehlen! 
Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
14. April, 7 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 


Wilhelm-Kuhr⸗Straße. Vortrag: Auswin— 
terung und Frühjahrsarbeiten. 
Blin.⸗ Hermsdorf. Montag, 11. April, 


7 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Blu.⸗ 
Hermsdorf, Bismarckſtraße. 

Bernau. Sonntag, 24. April, Birkholz bei 
Herrn Pfarrer Noack und Herrn Schulz. Be⸗ 
ſichtigung der Vereinsſtöcke. Verloſung der 
Schwärme 

Brandenburg, Havel. 44. 
Töffner, Steinſtraße 9. 

Charlottenburg (E. V.). 8. April, 8 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Vor- 
trag: Zeitgemäßes aus der Imkerei von 
Börſchel, Berlin. 

Drieſen, Neumark. 
8 Uhr, bei Lüdtke.“ 
über den Bezirkstag. 

Eberswalde. Sonntag. 24. April, 2 Uhr, 
bei Petrick, Breite Straße. Bericht über die 
Bezirksverſammlung. Vervielfältigung der 


April bei 


Mittwoch, 6. April, 
Unter anderem Bericht 


11. Verſchiedenes. Bem.: An⸗ 
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Satzungen. Behandlung der Völker bis zur 
Haupttracht. Beſtellung von ee 
Entrichtung von Beiträgen. , 

Falkenberg (Mark). Sonntag, 24. April, 
3 Uhr, Hotel Schröder. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrags für 1927. Wahl des 
Seuchenwarts. Bericht über Bezirksver⸗ 
ſammlung in Wriezen. Bücherwechſel. Erſte 
Halbjahrsrate iſt in der Verſammlung zu 
zahlen. 

Frankfurt a. d. O. Sonntag, 24. April, 
2% Uhr, im Nürnberger Bierhauſe. Wie 
erjeße ich auf einfache Weiſe ſchlechte und 
alte Königinnen? Zucker- und Tagesfragen. 

Fredersdorf⸗ Rüdersdorf, e. 8B. Sonntag, 
3. April, 2% Uhr, bei Madel in Peters⸗ 
hagen. 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag: 
Pflege der Völker im Frühjahr. 3. Wahl der 
Delegierten. 4. Verſchiedenes. 

Friedrichshagen. Mittwoch, 13. apie 
7 Uhr, in Cöpenick, „Hohenzollernkaffee“, 
Hohenzollernplatz. Vortrag: Die Rhanbeute, 
Herr Wißmann-Mahlsdorf. Bei günſtigem 
Wetter um 5 Uhr Praktiſches bei Herrn 
Albrecht, Bahnhofſtraße 34. Anmeldung für 
Lehrgang bis 13. April an Herrn Marſchall, 
Schöneiche, N.-B., Kirſchenallee 17. Anmel⸗ 
dung für Wanderung nach Werder bis 13. 4. 
an Herrn Labbert. Rückſtändige Beiträge 
(7,50 M.) bis 13. 4. an Herrn Grimm bitten 
zu zahlen, ſonſt Poſtauftrag. 

Guben u. Umgegend. Sonntag, 24. April, 
3 Uhr, bei Richter. Beſtellungen auf Ein⸗ 
heitsgläſer. Honigprüfungskommiſſion. Aus⸗ 
winterung. Alle Mitglieder wollen im eignen 
Intereſſe die Zahl der ausgewinterten Völker 
und den Wert des geſamten Bienenſtandes 
für Feuerverſicherung dem Vorſitzenden um⸗ 
gehend mitteilen. 


Joachimsthal. Montag, 18. April, 3 Uhr, 
bei Körth. 

Jüterbog und Umgegend. Sonnabend, 
30. April, 33 Uhr, Verſammlung im Rats- 
keller. 1. Geſchäftliches. 2. Auswinterung 
und Durchlenzung der Bienen. 3. Jubi⸗ 
läumsfeier und Ausſtellung. 4. Verſchie⸗ 
denes. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. 10. April, 3 Uhr, bei 
Gelbrecht. Monatsbericht, Vortrag. Bee 
ſprechung über eine Ausſtellung im Auguſt, 
gemeinſamer Bezug von Kunſtwaben und 
Einheitsgläſern. 

Krieſcht und Umgegend. 3. Oſterfeiertag, 
19. April, bei Tillack, mit Damen. Gemein⸗ 
ſchaftliche Kaffeetafel. Vortrag. Beitrags- 
zahlung. Verſchiedenes. 

Lübben u. Ning. Sonntag, 3. April, nade 
mittags 4% Uhr, Sitzung bei Fritz Jurk in 
Lübben. Vortrag. Beitragszahlung. 

Neukölln. Freitag, 22. April, 8 Uhr 
pünktlich im Turm. Vortrag: Die Aus⸗ 
winterung. Wer bis zu der Sitzung ſeinen 


Jahresbeitrag von 8 M. nicht bezahlt, hat 
nach Vereinsbeſchluß keinen Anſpruch auf 
Schadenerſatz bei Haftanſprüchen, da die 
Vereinskaſſe nicht in der Lage iſt, Leſe⸗ 
gebühren für die Zeitung und Verſiche⸗ 
rungsbeiträge zu verauslagen. Ab 10 Uhr 
geſelliges Beiſammenſein. 

Neuruppin. Sonntag, 10. April, 2% Uhr, 
Rheinsberger Hof. Königinnenzuchtſtation. 
Buder- und Wabenbeſtellung. Es wird hers 
mit nochmals erſucht, den Jahresbeitrag von 
7,50 RM. an Herrn Neumann, Präſidenten⸗ 
ſtraße 89, Neuruppin, einzuſenden. Sonſt 
erfolgt Nachnahme. 

Neuſtadt a. d. D. Vorausſichtlich, 8. Mai, 
Beſtelungen auf Mittelwände, 1 kg etwa 
5 RM., und auf Imkergeräte nimmt der 
Vorſtitzende entgegen, die am 13. Febr. beſtell⸗ 
ten Geräte ſind bei ihm abzuholen. Baldige 
Zahlung des Beitrags ſehr erwünſcht. 


Dranienburg. Mittwoch, 6. Aeril, 
8 Uhr abends, im Vereinszimmer Breite 
Straße 6 


Oranienburg II und Ortsgruppe Hohen⸗ 
bruch. Sonntag, 10. April, nachm. 3 Uhr, 
Café Höhne, Borgsdorf, Bahnhof. 1. Vor⸗ 
trag Manecke: Die Korbbienenzucht. 2. Vor» 
führung eines Bienenſtandes mit 10 Körben 
mit Aufſatz⸗ und Unterſatzkäſten durch den 
Vorſitzenden Baar. Pünktliches Erſcheinen 
eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht. 

Perleberg. Sonntag, 3. April, 3 Uhr, 
bei Gröbler. Vortrag: Erfahrungen bei Be— 
kämpfung der Faulbrut. Frühlingsarbeiten. 
Arbeitsplan für 1927. Beſtellung von Ein⸗ 


Senftenberg. Sonntag, 10. April,“ 
3.30 Uhr, im Reſtaurant During. 
Strausberg. Sonntag, 24. April, 3 Uhr, 
im Knabenſchulhauſe des Schul⸗ und Er⸗ 
gichungsheim3. 1. Vortrag. 2. Geſchäft⸗ 
liches. 3. Zahlung von Beiträgen. Freunde 
der Bienenzuchte find als Gäſte mitzubringen. 
Tempelhof. Voruſſiaſtraße 62, Ecke Neue 
Straße, 7. April, 7% Uhr abends Vortrag 
Koch: Wachsbau, Wachserzeugung, Wachs⸗ 
erneuerung (II. Teil). Beitragseinnahme. 
Beſprechung der für Mai, Juni und Juli 
geplanten Wanderverſammlungen. N 
Templin. Mittwoch, 6 April, 5 Uhr, bei 
Schütz. Ab 1. April d. J. iſt jedes Mitglied 
gegen Feuer und Diebſtahl bis zu einer 
Summe von 2000 M. verſichert. Bei Nach⸗ 
verſicherten beträgt jede Einheit ebenfalls 
2000 M. Ev. Naqverſicherungsanträge (bei 
20 Völkern) ſind beim Vorſitzenden zu 


melden. 


heitsgläſern nebſt Zubehör und Frühjahrs- 


zucker. | 
Potsdam u. Umg. Dienstag, 5. April, 8 Uhr, 
Vorſtandsſitzung im Reichshof, Nowawes, 
Mittwoch, 13. April, 4 Uhr, im Schützen⸗ 
haus zu Potsdam. Vortrag: Auswinterung 
und Durchlenzung. Wahl der Vertreter für 
die Bezirkstagung. Verſchiedenes. 
Rathenow. 3. April, 1% Uhr, bei Dob⸗ 
berkau. Bericht über Neuſtadt a. D. Zucker⸗ 


abrechnung. Beſtellen von Kunſtwaben 
A kg 4,50 M. . 

Reppen. Sonntag, 3. April, 2% Uhr, 
Vollverſammlung in Meppen bei Noack, 


„Hotel Mark Brandenburg“. Jahresbeitrag 
9 RM. Wer nicht erſcheint, hat ſich der 
Mehrheit zu fügen, da einzelne wichtige 
Sachen zur Abſtimmung gelangen. 

Rhinow. Sonntag, 3. April, 143 Uhr, Ver- 
einslokal. Dem Vorſtand iſt ſpäteſtens bis 
3. April die Anzahl der zur Verſicherung an- 
zumeldenden Beuten, einſchl. Geräte und 
Schuppen, unter Wertangabe bekanntzu⸗ 
geben. ` l 
Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 10. April, 
3 Uhr, im Vereinslokal. Die Auswinterung 
der Bienenvölker. ' 


Trebbin u Umg. Sonntag. 3. April, bei 
Freund. 1. Geſchäftliches. 2, Drahten der 
Waben 3. Vortrag. f 

Wriezen. 24. April, 3% Uhr, im Hotel 
zum Kronprinzen. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 24. April, 
4 Uhr, bei Graf. Beſtellung von Mittel- 
wänden. Vortrag: Königinnenzucht. 

Zippnow. Sonntag. 10. April, 3 Uhr, bei 
Grubert, Rederitz. Kaſſenrechnung. Verkauf 
von übriggebliebenen Honiggläſern beim 
Vergnügen. Zahlung der Vereinsbeiträge. 


emen K 


Toenges, Über Bienen häuſer. 
16 Seiten. 50 Pf. Verlag C. F. W Feſt, 
Leipzig. Ratſchläge und Pläne für den Bau 
feſtſtehender und beweglicher Blenenhäuſer 
mit vielen Bildchen. Einfachſte bis weit— 
gehendſte Bedürfniſſe berückſichtigend. 


Wer ein Bienenhaus baut, ſoll ja die Schrift 


vorher leſen. Allerdings einen Wunſch 
möchten wir hinzufügen: Bitte, mehr Schön⸗ 
heit! Höhere Dächer, Giebelhäuſer! A. 


Prof. Dr. O. Krancher, Biene u nd 


Bienenzudt 230 Seiten. 2 M. Bere 
lag Ph. Reclam jun., Leipzig. Ein theo⸗ 
retiſcher und ein praktiſcher Teil. Der erſte 


enthält, wie es ſich für das Werk eines Fach— 
gelehrten ziemt, in gedrängteſter Form den 
Forſchungsbeſtand von heute ſo, daß auch 
der Laie und einfache Mann damit fertig 
wird. Der praktiſche Teil ſieht es auf den 
Anfänger in erſter Linie ab. Vieles iſt aus 
den Vorleſungen, die der Verfaſſer an der 
Univerfität hält, entnommen. Das Büchlein 


— 


„pill fo auch den Subai als 
ſtütze dienen. — Die deutſche 
hat ein gutes Bienenbuch mehr. Etwas Be⸗ 
ſonderes iſt die Betonung der imkeriſchen 
Buchführung, eine Abteilung „des Imkers 
Küche und Keller und Hausapotheke“. Wir 

wünſchen dem Büchlein, daß es die durch den 
Verlag Reclam erleichterte Verbreitung 
finde und die dadurch erhoffte Abſicht, den 
gegenwärtigen Abſtieg der Vienenzucht auf- 
halten zu helfen, erreiche. A. 


Die Teutſche Bienenzucht, ein Abriß ihrer 
rechtlichen, wirtſchafts⸗, handels⸗ und ver⸗ 
einspolitiſchen Grundlagen von K. H. Kick⸗ 
höfel, Mitglied des Preuß. Landtages. Ver⸗ 
lag von Karl Wachholtz, Neumünſter. Preis 
150 M., bei Sammelbeſtellungen billiger. 

Das Buch „Die Deutſche Bienenzucht“ 
enthält eine erſchöpfende Fülle von Ver⸗ 


Imkerſchaft 
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Gedächtnis⸗ 


gleichen über die Notwendigkeit und Hebung 


der Deutſchen Bienenzucht, zur Stärkung der 
deutſchen Eigenerzeugung und der Landwirt⸗ 

EN ſowie zur Stärkung der deutſchen 

Volkswirtſchaft. : 

Die tabellariſchen Darſtellungen über die 
Wertzahlen aus den Erträgen der Bienen- 
zucht im Vergleich zu den Wertzahlen des 
deutſchen Tabakbaues. der geſamten Gee- 
und Binnenfiſcherei, des Bergbaues und der 


Ween pid, min Zuchtuukeabe 


28 Bienenvöfker, 0 Kuntısch- | Normalwonnung, 2 Dreier, 


6.30 a f n 
zwitlinge, 22 Schäckelbenten. |£ past neuer Vierer, fute 
Röt ger, Potsdam, 


ie. Hanser, Dahle- 
 Küsselstrate : 0. | witz, Kros Teltow 


Preuß. Fokſten dürften als vollwertige Be⸗ 
weiſe anzuſprechen ſein, die bisher nicht ver⸗ 
öffentlicht worden find, Aeußerſt lehrreich. 
und von großer Bedeutung ſind ferner die 
Zuſammenſtellungen über die erheblichen 
ſtaatlichen Aufwendungen auf dem Gebiete 
der geſamten Tierzucht, der Landwirtſchaft, 
des deutſchen Obſt⸗, Wein- und Garten⸗ 
baues. Dieſe Vergleiche lehren, daß die geld⸗ 
lichen Aufwendungen, die für die Bienen⸗ 
zucht in Frage kommen, nebe als „beſchei⸗ 
den“ zu bezeichnen ſind. i 

Sehr beachtenswert und zum Teil neu ſind 
die Vorſchläge, den Rückgang der Bienen 
zucht aufzuhalten. Neue Anregungen auf 
die Frage, wie die Trachtgebiete verbeſſert 
werden können, um damit die Imkerei loh⸗ 
nender zu geſtalten, außerdem die Ve- 
kämpfungsmaßnahmen bei den Bienenkrank⸗ 


heiten, Vorſchläge zur Beſeitigung der 
Rechtsnot der Imker, Schaffung eines 
Honigſchutzgeſetzes uſw. ſind in dieſem 


Buche ausführlich behandelt. 

Jeder Verband, jeder Verein muß ſich ver⸗ 
pflichtet fühlen, für die Verbreitung dieſes 
Buches bei allen Behörden und Verwaltun⸗ 
gen und maßgebenden volkswirtſchaftlichen 
Stellen bemüht zu bleiben, um dadurch die 
heimiſche v zu fördern. 


Börſchel, Bienenzuchtinſpektor. 
5 gesunde 
Bienenvölker Id. Völker | 


in fast wenen Geratinebent. | 
a Stick 30 M. verkauft 
Kantor Staerke, Etzin, 
Osthavelland. 


E: Preußkäst, versaut Weg. 
| Rinsehr änkung Diitgen, 


Fordern Sie 4 


sofort mein neues illustriertes 


Preishuch "=" 


fortsehritt- 


lichsten 


und > A 
5 


vor Augen tührt und genau erlautert. Ihre Kosten 
sind nur eine Postkarte. (Bitte bei Zustellung auf 
dieses Inserat Bezug zu nehmen) 


d. Nenninger, Sual u. d. Saale. (fr.) | 


Offerten unter 
Berlin-Tempelhof. 


sofort sehr preiswert abzugeben. 


Tm. B. 542 


Gesunde Völker 


in Müllerbeuten (Kuntzsch- 

ma) verkauft wegen Todes- 

fall. Wwe. Müller, Nowa- 
wes, Mühlenstraße. 


an Rudolf Mosse. 


Wegen Umstellung 


und Verkleinerung meıner 
Imkerei gebe ich sehr preis- 
wert ab Bienenvöiker in 3- 
u. 4-Etagen, wie »olche in 
Blätterstöcken. Suche 1 Ztr. 
Heidehonig zu kaufen und 
bitte um Angebote. 
Christ, Altlandsberg. 


| 
| 


hat abzugeben 


Hans SUMER, Bremen, Obernstr: 32 


Verkaufe gesunde 


Bienenvölker 


in gebrauchten modernen 
Breitwab.. Zwillingsbeuten 
mit Vorrichtunzen zum Ver- 
einigen, SeWsieinfangen von 
Schwärmen und Anwenden 
von Bienenfluchten bei der 
Honigentnahme. Preis eines 
Kastens mit 2 Völkern 75M.; 


7 Hauff rae Ta 
Inserenten! 


Bei Bestellungen, die auf In- 
serate in unserem Blatte ge- 
macht werden, bitten wir, sich 


auf die Märk. Bienen-Ztg. zu 
beziehen. etwa so: „Bezug- | 


nehmend auf ihr Inseratin der | ein Volk ohne Beute 25 M. 
Märk. Bienen-Ztg. 
um Zusendung von 


Loehrer Voigt. Bernöwe, 
| Pust Zehlendörf bei Lieben- 
5 | walde. 


bitte ich | 


| Nowawes, Muh! enstraße 18. 


Schleuderhonie. 
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Kuntzsch- 


ültige Bienen wohnungen 


in 1 praktischer und sauberer Ausführung 


Drei- und vieretagige. Normalmaßbeuten, Thüringer 
. Ein- und Lagerbeuten, Preuß- und Freudenst-in-Kästen, 
und Zanderbeuten, 
sämtliche bienenwirtschaftlichen Holzwaren 


Preisliste 1927 kostenlos 


Vertretung und Musterlager ~ 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


J. M. Krannich, Mellenbach in Thür. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


Blätterstöcke 


— 


sowie 


Ab Ende April, Nachn. 8 Mk. 


Königinnen 


1926 in voller Jugendkraft. 
Préi8. Berlin. Thomasiusstr.13. 


Wirklich 


la Bienenkorbrohr 


Breiten 5—6, 65-8 8-10. 
10—12 mm. 10 Pfd. 3,80 M. 
50 Pid. 15.— M liefert 


Wilhelm Schneider, 


Visselhövede 


„(Lüneburger Heider Heide) 


Fast nere Riese- 
r weben Gaio 


für Normalmaß - Hochwaben, 


tadellos gießend, kupferver- 
` zinkt, uriverbogen, für 35 M. 


‚zu Verkaufen, da ‘ich nur noch 


„ Breitwaben führe. 


Otto Rohde, Imxerei, Seddin l 


del Uroß-Panx ow (Potsdam). 


. Deutsche gesunde 


Bienenvolker 


gibt ab H. Schulte, Groß- 


= A alin burg a. Harz. 


sechs 


Rück pr U erbeten. 


Verkaufe 


tünf Kuntz schlager beuten, 


Böttcherschleud, Schuppen, 


alles fast nau und Völker. 
Krugmnun. Berlin SO, 
fe Liernitzer Straße 4 


‚Roniuschleuder 


verkault billig evensyiurm- 


ähnliches Drahthäuschen tür 


Lachtauben, Kichkäizchen 


u. dergl wegen Gartenauf- | 
gabe. W. Käamien, Berlin 8, 


Urbanstr. 1771. 


Kuntzscheinbeuten, 


Phazelia- 


samen 
Pfund 2 M. 


Lehrer Schmidt, Nendamm 


Phazelia 


] eigener neuer Erate, hand- 


gesammelte, erstklassige 
Qualitat, aD per Nach- 
nahme a Pid. 2,80 RM. ab, 
Verpackung trei. Dommack, 
Lehrer, in Kappe, 
Flatow. 


` 


Imker 


können größer. Zahl Bienen- 
stöcke hier unterbringen. 


200 Morg. gemischter Klee. 


200. Morgen Rübsen usw. 


Bezahlung durch Honigab- 
gahe. Gutsverwaltung Mitten- 


“walde, Kreis Templin, Post | 


Haßleben, Uckermark. 


Mehrere unter Garantie 


. gesunde Völker 


Kuntzschmaß, 8 Waben, gegen 


vorherige Besichtigung. 
25 bis 30 Mark. 


Schiller, Tegel 
5 56. 


auf Kuntzsch- oder Normal- 

maß mit oder ohne Beuten 
ibt an Selbstabholer -äb. 

Ci. ktrische) Hannemann. 
höneiche bet Fried: ichs- 
hagen, Dorfstraße 4a. 


Kreis | 


Alte Bienenwaben 


Rückstände vom Aus. 

schmeizen kaufe zuhöchsten 

Preisen Ferner otteriere 

Kanstwaben in allen 

Groben aus prima seuche- 

treiem Bienenwachs, ancb 
im Umtausch. 


A R. Wolter, 
Wachspresserei. 
, Neuehiitten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Echte Schwarzwälder 


Ruckucks-Uhren 


la Messingwerk. Garantie. 
Von M, 12.—.an bis feinste 
Ausführung. 
Spez.: Jagdstticke 
Ilrust. Preisliste pöstfrei. 


Artur Lob, Augartenst. 71 
Mannheim 1. : P 


‘Hearth Ln Zwillinge 


gebr., verkauft 
Geserich, Milow a. H. 


Leistungsfähige 


Bienenvölker 


mit funger Königin auf 


ivrischem Bau in Gerstung- 
beuten und neuen Körben 
verkauft billig Beelitz, 
Gohiitz bei Wachow, ~— 
Westhavelland. 


Bienenkörbe, 
Kanitzkörbe, 
Aufsatzkasten 


liefert gut und billig 


Fiechterei Paal Hein, 


.-Märk.. Friedland. 


o wo 
versende ıch bıs aul 


weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 


Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr. 20 Pt . 100 Stck. 


für nur 10 M Meinen 


neuen hellgelben 
Zigaretten-Tahak 
Ladenpreis 4 M pr. Pfd 
für nur 2 M. pr. Pfd 
Tabak muster sowie 
Preisliste übersämt!. 
Tabakmuster kostenlos. | 


‘Tabak Versandhaus, 4 


Max Steen, 
| Kisdort-Utzburg i. Holstein. 


Wegen zunehmend. pene 
schwäche und in Aussicht 
genommener Emeritierung 
muß ich die seit 30 Jahren 
m. Erfolg betriebene Bienen- 
zucht aufgeben. Ich stelle 


80° gesunde Völker auf 


Gerstuugmaß in Ständer u. 
Lageriorm mit und ohne 
Beuten zum Verkauf, 
Preisen der Vorkriegszeit. 
Antr. an Pfarrer Buchholz, 


ö R bei Lucken- 


walde. 


i h fp wenen Platzmanpel 
ef au 6 gesunde Bienen- 
völker in Normalmaß-Beuten 
sowie 6jg. vorjähr. Königinnen. 
Arthur Richter, Bin.-Stenktz, 
Staatl. Blindenanstalt. 
Rothenburgstraße 14. 


zu - 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weitbekannten, überaH erhältlichen“ 
- f — d“ 
imker-handschuhe „Siegirie 
(Jedes Paar ist ınit dem Stempel „Siegtried“ verschen) 
liefert zu mäßigen Tagesproisen 
* 
Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 
i Fabrikation u. Vers end bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 
Die gegossene Witsona-Wabe ist auf Grund 20 jährig. Erfahrung aus garant rein 
bestzceeignete Wareın Il 1 deutschen Bienenwachs herges eilt, zie t und dehnt sich nicht, ist sencuentrei und 
Breiten wird von den Bienen sofort ausgeba .t. Preise äußerst billig. 


EO AAG: AAO ESS Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwahen 


0 10. 
Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


= 
D. Bamberger, | Franz Witte ir., Wachspresserei aire 
| 


si: faye Reetzerhiitten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 
LOnrIMpoO 


Diamant-Kuntzsch-Zwiliinge 


Schtesische Kuntssch-Zwillinge, Lagerbeuien. Normalbeuten usw. 


Kunstwaben. Absp-rrgitter, Rahmchenbolz, Wabenpressen Wachspressen. Honigschleudern, 

Bienenschleer, Imkerhandschuhe. Datnepfeiten, Wab. nzanzen. Dee it Honıggläser, 

Versandgefäße. Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 
— Preisliste und Drucks«hritten kostenlos 


ALFRED WILLMER, GORLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


‚Großimkerei 3 | Fernru: 642. Postscheckkonto Breslau 4784 


Der Imker st gestelt ni 
meinem 


Loderhandschub; | 


Dorselbeixt von unbegrenzt. 
Haitbark: it, geshalb der 
bill: igste 


Tangend Aneıkennnneen. 
Preis p. Paar Mk. 5.50 Nachn. 


F. Attinger, vederfabrik 


‚Metzingen ' Württbg. A. 


Imker. welche ihre Bienen 
. zur 


Obstbliite 


Wes der-G. indow 
unterstollen wollen konnen 
Steh melden bei- 
Gustav Brandi, 
.Glindow b Werder a. d. H., 
__Plessower Straße 17 


en Kennen Sie schon die 
ee p Pommeretier 
eave Beute 


und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sic sofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pf. in Briefmarken. 


R. Gehrke, Christfelde, 


Kr. Schlochau / Bienenwirtschaft 


~~ | Scheibenhonig, 


‚rot, keine z Sorte. Kugeln | wandig mit Fenster, Absperrgitter, ohne 


Harzer . H 440 Nachn | Rähmchen, tix und fertig zum Besetzen, einschl. en UTES. 
Holstein "| Hermann Jeske, Baugeschäft, Briesen (Mark). Imkocıen 


Ein Geheimnis nach dem andern erschließt sich Ihnen beim Bezuge und der Bewirtschatiung F 


meiner, auf große Honigernten eingerichteten, modern konstruierten 


| Bienen wohnungen 


5 100% Ersparnis beim Einkauf meiner Normal-, Gerstung-, Freudenstein-, Zander-, 
Becker-, Missun-, Fackt-. Kuntzschbeuten, Kanitzkörbe usw. Auch baue ich seit 
30 Jahren als Spezialität Honigschleudern mit Ober-, Unter-, Seiten-, Kettenantrieb und 
Schneckengetriebe, Freischwungschleudern mit emaill. Schüssel in allen Halb- und Gänz- 
| rähmchengrößen, Gloria-Hunigversandgefäße mit und ohne Schutzmantel 
Ihren Wünschen in bezug auf Ziel und Ratenzahlung wird besonders Rechnung getragen. 
Bei Nachnahmesendungen 59/0 Kassennachlaß Illustrierte Preisliste Nr. 31 gratis. 


Henschels Bienengerätefabrik, Ree!z, Kr. Arnswalde. Gegr. 1896. 


Schleuder- und 


| 4- Etager, | | sowie feinst. gelbes Heide- 
9 ie e ! 
B Kugelktise ® Doppelbeuten, deuisches NormalmaB, doppel- Bienen- Wachs ' 


Greisabbau 
fast sant. ISmfkereigeräte 
Mittelwände. 


Handguß, ohne Zusatz von Ceresin. 


Prägung A niittelstark, B dünn. 
‚Normal, Kuntzsch A ca. 14, B ca. 18/19 Blatt. 
Andere Maße entsprechend, jed. Maß lieterbar. 


Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 


Adalbert Schréder 


Markgrafen- ; $ ; Telephon: 
n Berlin © 17. Andreas 1369 


damm 8 _ 
Verlangen Sie Preisliste, 


‘Kunstwa ben 


kg 5 M., aus garantiett reinem Bienenwacks 
gewalzt und vegossen. 
Umtausch; 44 kg alte Waben = 1 Kg Kunst- 
er „Waben, reines s'enenwachs bis 75 0%. i 
Käufe auch alte Waben. Preßrückstände ud 
Bienenwachs. 


„ Wachspresserei Hermann Raiser 


$ Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). it 


Bahnstation Wiesenburg, Mark). 


golugelb, hochwert. 


40- 90% marktfähizes Wichs spielend mit: 
 Sehwabische Wachskanone: Rein - Alum Wass HR 


Webbg⸗ mit:  Handpresse tur Kleinimker bis 10 Völker, 
hundertfach bewährt. 


Biwakom, neue Bienenstock - Kontrollwage, zuver- 

lässig, dauernatt, erfı euend billig. D. R. P. 
D R. G. M. 

Verlangen Sie soiort Pruek schriften kostenlos vom-: 

Spsz:alhaus für Wach-zewinnungsapparato 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d Murr (Würit.) 


Hunderte allerbeste: Zeugnisse und Gutacuten aus 
Wissenschaft and Praxis. Höchste Auszeichnungen 


au! Ausstellungen usw 


Achtung! Achtung! 


al ei 


aus garantiert remem seuchentreien Bienenwachs, 
Zu niegrigsten Preisen. 


Umtausch: 4 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben 
Wachs bis zu 75%. 


J!! N a Br na 8 
‚Voreme und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 
— —— — 


Willy Stephan, Wachspresserei 


Reetzerhũtten bei Wiesenburg (Mark). 


gewinnen Sie Sie.. 


LILIU Wal 

Vorzüge: garrein Dgkichmafig fark, Daa, ? 
fich nicht daherDrahtender Waben unnd a Arlene Z 
immer nach unten, & Große bis 55.235 am. lieferbar; = 


| ERE RA ROE: neee eee ttb a tels Deena 


Aussetehn ungen 1925: 
1. Bronze-Medaille Eilenberg. 2. Bronze- Medaille 
Gera, 3. Ehrenpreis Bremen. 

1026: ; 

OAL Preis und 5. Ehrenpreis des Reichs- 
ministers tür Ernährung und Landwirtschaft, 
D. L.. Breslau. 6. Grobe silberne Bundes- 7 
medallie Löwenberg ‘ 


1927: Gleiche Qualität, gleiche "Beliebtheit 
Wachswaren- . ‚und Kunstwabenfabrik 
PAUL LUDWIG, GLATZ 
- tini. Marmätzschke) / Kirchstraße # 


Butte illustr. Preisliste für 1927 amtordern. 
Vereine und Wiederverkäufer. entrprecheng Rabatı 


3. 


8 SBadiſcher | 


U 


Breittwaben. 5 


in Zandrrmaß 
a. G. M. 791 502 
= . R. p. A. u 


Syſtem i 
Sidinger- 
Klemm 


Bequeniſt une eintadjtte 
Bienenwobhnung, von 

Dielen Autoritäten als 
das beſte e 


Alleınherfteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Siaufen Nr. 42 Bretsaau⸗ 


Meine neueſte reich ithuftrierte Preistifte 1927 
tre eiſchienen. Verſand erfolgt gratis. 


Vertreter geſn tot. 


Nunstwaben 


Handguß, garantiert reines Bienenwachs. Jedes Wachs wird 
vor der Ve rarbeitung zu Kunstwaben durch strömenden 
Dampf entseucht. Höchste Blattzahl (Normal und- Kunischh, 
. Zirka.17 Blatt pro Kilo. ae, 
Kaufe ugd ubernehme jedes Quantum 


Wachs und ale Waben 


in Umtausch. . 
Wiederverkäufer und Vereine hohen Rabatt. 


Johannes Giering 


. GroBimkerei und Kunstwabenfabrik 


Mühtiboeck (Neumark 


Bahnstation 
Schwiebus. 


Sefelloi areiihwangicleuder Original Buß! 


Ueber 20000. Stück geliefert, glänzende 
Anerkennungen! Für alle Mabengrößen, 
Jauch Breitwaben. Zweiſchalia für 4 und 
dreichalig für -6 Honigwaben auf ein- 
mal. Enideckeln in der Maſchine, cess: 
„liches Arbeiten arößte Schleuderkraft, 
p Wabenſchonung 
Neuheiten am Modelle 19251 
Patentierte, serlegdare Waben: 
taſchen! Hochfein vernickelte 1 
ae Meſſinghahnen! Ganz 
geräuſchloſes Schrau- 
beuradgetriebe! 
Jede . e Gate nt. 
gegen Verſpritzen uno 
dern änben tes Soni: s! 
Proipette und Beugniffe gratis und franko. 


€ ari Buh, Maidinenfabrit, Wetzlar / Sahn. 


BIENEN - SCHULZ 


cm  EBERSWALDE ir 


(früher Otto Schulz-Buckow, Kreis Lebus) 


Wer seinen Honigertrag 
steigern will, _ 


pflanzt Schneeleeren e racemosus),. 
bekannte Heckenpflanze und Polemonium. Diese 
winterharte. kolossal reichb ühende Staude müßte 
viel mehr in den Gärten gepflanzt werden, da 
es wobl keine zweite Pflanze bt. welche so sehr 
von Bienen aufgesucht wird. wie diese dankbare 
Staude. Verlangen Sie kostenlose Zusendung 
meines Kataloges und bezugn: hmend aut dieses 
Inserat Spezialofferte über die otengenannten 
Pflanzen, von welch. ich große Posten abzugeb. habe. 


Baumschulen u. Staudenkulturen 
von W. Majunke, Spandau. 


Spezialitäts en 


Kunstwaben -: 


Bienenwohnungen — Geräte. 0 
ee. 


Herr Lehrer Otto Müller in Sandow bei Ziebingen, Frankfurt a. d. O., schreibt: „Senden Sie bitte 

einen Meisterstock Nr. 29 Ihrer Liste. Ich habe bisher nur in Inren Meisterstöcken geimkert und 

‘bin damit äußerst zufrieden gewesen. 1926 hatte ich einen Durchscnnittsertrag von 62 Prund pro 
Heisterstock. Mit Imkergruß Otto Müller.“ 


großen Jubiläumskatalog | 


Die Preise des Jubiläumskntaloges behalten Gültigkeit auch in diesem Jahre. 


in allen 
A i 


150 Seiton, reich illustriert, 


l Verlangen 
umsonst und frei 


Sie den 
Nehme jede Menge Honig und Wachs in Zahlung. Kaufe auch zu Tagespreisen 


Hubamklee p.Pti. 5M. 


Anbauanweisung gratis 


Phozelia ». Pid. J Hk. 


Sämtliche Bienennéhr- 
langen 


Zuen tbienenvölker zur 

Blutaaffrischung in allen 

Massen und Körben. liefert 
billigst 

Imkerei C. Arlt, Korinitz 


bei Sprottau in Schlesien. 


Bienenzuchtvölker, 


gesund, ın Körhen u. Kasten 
empfiehlt 


H. Schröder, Soltau i. H. 


180 Sorten. 
reisbuch 20 Pig. in Marken. 


musterte 0 


Wegen Todestall verkaufe 
mehrere mit gesunden 
Völkern besetzte 


Kuntzschzwillinge, 
5 4. 


Blütenschleuderhoni. 


Allerers®kıassıg aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na 
turreinhei. selbstverständ- 
lich. Gar kein Uebersee 
hunig. Lietere lautend kon- 
kurrenzlos 3 Be. 
erte jederzeit 
gern zu Diensten 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 


Billipe 


Normalmahbeulen, 


solange Vorrat. komplett, 
doppelwandig. Gelangen 
3-Etager Einbeute a 16M. 
3-Etag. Doppelbeute à 30 M 
4-Etager Kinbente à 20M. 
Rähmchenstabe 6 X 25 
a 100 m 5 M. 


P. Schulze, Imkerei, 


Briesen i. d. Mark, 
Kreis Lebus. 


Gute Kuntzschvölker 


mit und ohne Beute (Zz will.) 
verkault Zindler, 
Strausberg 2, Friedrichstr. 4. 


Phazelia-tonaretifotia- 
samen, a Kilo 5.— M. € 

Bore sch, beste aller Honig- 
pflanzen, a Kilo 7.— M., 
100 Gramm 1.— M. 

Riesenhon g-Klee, Hubam 
nicht nachsteh., à Kilo 3.— M. 


R. Oestreicn, Imkerei 


Badingen 
Post Gransee (Mark). 


II Bienenvolker 


(Preuß) mit Zubehör wegen 
Krankneit des Besitzers zu 
verkaufen. W. Schulze, 
Potsdam, Viktoriastraße 26, 


Tr in fachtechnisch richtiger 
Bienenwohnungen und le Qua“ | 


neueste und seit Jahrzehnten bestbewährte Systeme 


a) in naturgemässer Strohpressung 


b) aus Holz: Kuntzsch-Zwillinge, mit neuester Fütterung, System Wille 
Zanderbeuten, genau nach Professor Dr. Zander 
Tieflagerbeute, teilbare Breitwabe, System Grzegorz 
Kanal-Lagerbeute, Breitwabe, System Ing. Reinarz 
Zweivolks-Lagerbeute, Flächenschieber nach Ing. Reinarz 
Thüringer Einbeuten- und Zwillinge nach Professor Gerstang 


Umsonst fee aber Alles, was Sie gebrauchen 
Rand), 7 Robert ` e in 
Gl" / Sphpifgscheo 


Verkaufe = FREUDENSTEINER 


eo 
wegen Veränderung kompl. mit allen Verbesserungen, 
=> Seitenwandfütt.,2 Veranden 
mit Umsch. 28 Rähmchen 
mm M. 20.—, Doppelw. M. 21.50, 
; 
| 


Bienenständ mit 6 Preuß- 
Oberbeh. M. 22.50, Freuden- 


beuten u. 2 Völkern, Schleu- 
der, große Wachspresse, 
Pteife, Haube, Handschuhe, 
Zange, Kratzen, Waben- | stein. 3-Etager, Gerstung, | garantiert rein, weiß, hell, 
kästen und vieles andere; | Kuntzschb. Honigschlend., | goldgelb oder dunkel, offe- 
außerdem ein. großen Ver- beste Getriebe, M. 32.—, riert zum billigsten Tages- 
Geräte, Gloriakübel, Post- | preise die „Biene“, ung. 
dosen. Man verlange Preis-. Imkergenossenschaft, Bu- 
| liste mit Rabatte. dapest, V., Arany Jänos-u. 


vieltältigungsapparat und 
ı große Knochenmühle mit 
3 1D. Bei Offerten Ein- 
Zeglinwerk Reetz holung Quantumsangabe 


StänderfürHandbetrieb, zu- 
Kr. Arnswalde erwünscht. 


sammen RM. 250.—. Schmidt, EAN a! 
Neu Finkenkrug, Wilmsstr. 5. te 7 a 
Fine nn PART 
Zuckerlösung ohne Fu Weltbekannt sind D Bionenvülkor 
„Doppel -Nektarin“ König’ r nenn Kanon ul 
erstungmaß, à 1 8 
Strohfütterung ohne Hafer. Colhstraucher-Vulkane g ver 


kauft unter Garantie leben- 
Prospekt umsonst! 
und Futtergeschirre 


der Ankunft. Lehrer Krieger, 
Lehrbuch gegen Einsendung 
GroßesLager sämtl. Bienengeräte 


m nn en m 
—ssvvv— 5 
— — = =A 
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= —S fey 
fi 
— — 12 \ 
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Wandern b Zielenzig, Neum. 
von M. 0,50 EEE IT 


Fruchtzuckerfabrik von Bienenntihrsalz! 
Dr. O. Follenius : Allerweltsbienenstöcke. 
Hamburg 21,Humboldtstr.24. Flugumschalter mech. und 


autom. Schwarmfänger. 
Vertreter für den Bezirk Broschüre gratis, 
Crossen an der Oder: G. Junginger, 
Eduard Koch, Imkereibedarfs- 


Stuttgart, 
artikel in Crossen (Oder) Rotebühlstr. 156. 


Verlangen Sie Kataloge! 


Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 9 (Baden) 


Die rechtzeitige Bruttätigkeit der Bienen im Frühjahr 


bringt, wenn man mit Pollentrank „Dehag“ füttert, zur ersten Blüte schon Jungbienen. Durch 
Versuche des Herrn Oberlehrers G. J. Geiger im Institut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, ist 
nachgewiesen, daß in völlig trachtloser Zeit mit dem Reizfutter Pollentrank (jetzige Marke 
„Dehag“) normaler Bruteinschlag zu treiben ist. Honig ist als Reizfutter zu teuer und hat 
zu wenig Eiweißgehalt, Pollentrank „Dehag‘ hat den vierfachen Eiweißgehalt und ist nur halb 
so teuer wie Honig. Pollentrank „Oehag“ ist ein Eiweiß-Vitamin Invertzucker mit organischen 
- Nährsalzen. — Die Nachfrage im vorigen Jahr war sehr groß, so daß viele Imker nicht be- 
friedigt werden konnten. Die Fabrik ist bedeutend vergrößert und nach Hamburg verlegt. 
Die Firma Petersen-Sevang, Berlin-Lichterfelde, existiert nicht mehr; deren gesamte Spezial- 
zucker-Fabrikation ist auf unsere Firm» übergegangen. Pollentrank „Dehag“ selbst, wie 
auch die Verpackung, ist verbessert. — Eine Postdose, in Kiste, verpackt kostet frei Haus 8 RM. 
Weniger als als solche Dose kann nicht verschickt werden. Gebrauchsanweisung bei jeder 
Sendung. Bestellungen erbitten wir rechtzeitig. 


Deutsche Handels-Gesellschaft für Volkswohlfahrt und Gesundheitspflege 
Hamburg 40 m. b. H. Amolpesthof 


— E 


Wirtschaftssenossenschaft 
Märkischer Imker _ 


Berlin NO. 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz. 
‚sämtliche B bt- 
Bienenwohnongen aller Art "°° = zerrena er | 


„Kunstwaben, Pollentrank“ 
Honig- una Wachsankau', Umtausch gegen Mittelwände 
und andere Waren. > 
Zu ucker zu Engrospreisen. 
Postversand. Postscheckkonto Berlin Nr. 149508. 
3 10—7 Uhr. 


Honig "kauft 


nig mit Preis. 
` Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, N | 
_ Handierystraße 4141 | 


ürg 
in sich, die kein anderes 


| Verkaufe 2 fast neue Rr 3. ei System aufweisen kann. 

‘sch ni tme ae Al ! henri Arbeits- 
abgebbar ım Juni und Juli, Doppelheuten | È | | 1 7 
Pfund 2,— RM., dazu Porto | i 


u. Kiste. Anfr. Rückporto. Normalmaß, billig. 
Pfarrer Buchholz, Unruh, Bin.-Siemensstadt, 
Frankenfelde bei Luckenwalde. ‚Brunuenstraße ita. 


UNST W A 8 = - 


Fe aus erstklassigem, garantiert reinem Bienenwachs. verziehen ausgeschlossen. ; = | 
Sämtliche Bienenzuchtartikel Br: | 
Märk. Kunstwabentubrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) | 


Bitte die neuste Preisliste abzutordern Königstraße 26 Ankauf u. Umtausch von Bienen wagt 
' Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer — 


— 


Ab ll Kostenlose 
/ Beratungsstelle 


in allen Imkerfragen © 


„ Kunstwaben 
"Bienenwohnunge en 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigs es 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe 


w — Alles, was der Imker braucht — 


Man verlange das Warenverseichnis kostenlos — 


7 „DEUTSCHE BIENENZUCHTZENTRALE 


Märkische Bienen-Zeitung 


| | ‚Amtliches organ 

des Ausfchuffes für Bienenzucht der Candwirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzucktvereine 


Nummer s Mai 1927 17. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und fur Berlin. — Deutſcher 
Imkerbund. — Ratſchläge der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Straljunder Strane 26 — Nevoigt. Ströbik: Mais 
anweisung für angehende Schwarn imker. — Prof. Dr. R. Burri: Unterſuchung und Beurteilung des Bienenwachſes. — 
Für frohe Stunden. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Regierungsrat Prof. Dr Borchert, 


Berlin⸗Dahlem: Ueber die No wendigfeit einer Zentraliſanon bei der Eutteimung vericuchten Wabenwerkes. — Bers 
miſchtes. — Zur Ausſprache. — Der Bienenaarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt 
Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer IM 
für Die Proving Brandenburg und für Berlin ) 
Bienenzuchttehrgänge. Wir beabjidtigen, wie in früheren Jahren. nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksver⸗ 
einen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns durch die 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mit⸗ 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 
5 i Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
eihilfe. 
Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 
Märkiſche Bienen⸗Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Be⸗ 
ſtellung als Einzelleſer zurückzuführen ſind, bitten wir, uns unter Einreichung des Um⸗ 
ſchlages, zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. | 


An die Cingellefer. Wir bitten, das Leſegeld für 1927 mit 3,60 M. baldgefälligſt 
an unſere Oauptfafie, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6. Pojſtſcheckkonto Berlin 14 500 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. De S 


222222222222 Denti cher Imkerbund See DDD DDE 


Betr. Haftpflicht. | 

Der Deutſche Imkerbund hat für das Jahr 1927 einen Haftpflichtvertrag mit den 
Gothaer Verſicherungsbanken abgeſchloſſen. Diejenigen Verbände, die nicht durch Verträge 
anderweitig gebunden find, haben fic) dem Vertrag des Bundes mit der „Gotha“ anə- 
geſchloſſen und einen Sonderabdruck des Vertrages zugeſandt erhalten. 

. Unfere diesjährige Vertreterverſammlung fol darüber beſchließen, ob der Deutſche 
Imkerbund hinfort die Haftpflichtverſicherung, vielleicht auch die übrigen Verſicherungs⸗ 
zweige, auf eigene Rechnung übernehmen ſoll. 

Zu dem Vertrag bemerke ich: 

Die „Allgemeinen Verſicherungsbedingungen“ haben eine Erweiterung erfahren: 

. 1. Mitverſichert gilt auch die Haftpflicht aus einem etwaigen Standwechſel der 
Bienenſtöcke. Damit iſt alſo auch die Wanderung eingeſchloſſen. 
| 2. Der $ 410 2 ijt dahin erweitert worden, daß gefeblide Haftpflichtanſprüche von 
Angehörigen mit gedeckt gelten, ſoweit ſie nicht mit dem verſicherten Imker in häuslicher 
Gemeinſchaft leben. 

3. Der Verſicherungsſchutz für das einzelne Mitglied beginnt mit dem Tage der 
nachweisbaren Entrichtung des Mitgliederbeitrages an die zuſtändige Stelle. B. 


— 106 — 


Die Auswinterung der Bienenvölker in Deutſchland. 
Von der Hauptleitung der Beobachtung z ſtelle. 


Die Auswinterung der Bienenvölker ſtand nach den aus allen Teilen Deutſchlands 
eingegangenen Berichten unter einem guten Zeichen. Die Wintermonate waren gleich⸗ 
mäßig mild und zeigten nicht, wie im Jahre 1925/26, ſtarke Temperaturunterſchiede — 
fiorend warme Sonnenſtrahlung und ſcharfes, kaltes Froſtwetter —; jie brachten gleich⸗ 
mäßige Wärmegrade, bei welchen die Völker ruhig ſaßen und wenig zehrten. So bot die 
Auswinterung ein überraſchend erfreuliches Bild: Geringe Volksverluſte, geringer Leichen⸗ 
fall und mäßige Zehrung. Weiſelloſigkeit wurde häufiger als in den Vorjahren beobachtet. 
Von Waldgegenden kommen auch Klagen über Ruhr. Da die Entwicklung der Frühjahrs⸗ 
flora hinter dem Vorjahr um 2—3 Wochen . iſt, ſo vollzog ſich auch die Brut 
und Volksentwicklung nicht ſo raſch. Dafür kamen aber die Völker um ſo kräftiger aus dem 
Winter. Die naßkalte Aprilhälfte hat allerdings, beſonders wo nicht „gereizt“ werden 
konnte, die Brutentwicklung noch weiter gehemmt; aber die Ausſichten auf eine jetzt Mitte 
April einſetzende kräftige Entwicklung und auf ein warmes Frühjahr ſind günſtig. 


Beim Auftreten der Noſemaſeuche, die beſonders in Süddeutſchland e eur 
tritt, haben ſich Salzbeigaben zur Zuderfütterung gut bewährt. 


Einheitsglas und Gewährverſchluß. 


Ich mache darauf aufmerkſam, daß das e des Deutſchen Imkerbundes nur 
für unſer Einheitsglas verwendet werden darf. Die Verwendung unſeres Gewähr⸗ 
verſchluſſes für andere als die dem . R geſchützten Gläſer iſt verboten 
und wird gerichtlich verfolgt. i Breiholz, Bundesleiter. 


III 
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Natſchläge 
der Wandergruppe Groh Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Im April⸗Heft der M. B.Z. find wir mit unſerer Weiſelzucht bis zur Herſtellung des 
Bogenſchnitts und Zerſtörung jeder zweiten jungen Made an der Schnittkante (nicht 
Schnittwunde, wie fie der Druckfehlerteufel getauft hat) der Budtitoffwabe gekommen. 

Ein weſentlicher Faktor bei der Weiterführung einer ordnungsgemäßen Weiſel⸗ 
pflege iſt nunmehr die ſorgfältigſte Behandlung des Pflegevolkes, einmal inſofern, daß bei 
ihm durch gewiſſenhafte Verpackung die Wärme zuſammengehalten und dann täglich ein 
nicht zu kleines, aber gutes Futter gereicht wird; das Futter muß unter allen Umſtänden 
verdünnter Honig ſein. 5 Fall mache man dieſe Fütterung etwa abhängig von 
den äußeren Tracht⸗ und Witte rungsverhältniſſen; ſolange die Weiſelzellen offen find, 
muß täglich 8 werden; es empfiehlt ſich auch, dieſes noch einige Tage nach der 
Verdeckelung er Zellen fortzuſetzen. 

Wir werden gut daran tun, uns am 6. Tage nach Ausführung des Bogenſchnitts 
davon zu überzeugen, ob alle bzw. wieviel Zellen geſchloſſen ſind; ſollten wir eine oder 
einige noch unbedeckelt vorfinden, ſo ſind dieſe zu entfernen. Eine ſolche Verzögerung in 
der Entwicklung könnte aber, da wir doch gleichaltrigen Zuchtſtoff gegeben haben, nur dann 
vorkommen, wenn ganz abnorme Verhältniſſe bei der Entwicklung mitſpielen. 

Jetzt bleibt das Pflegevolf für die nächſte Zeit von jeder Unterſuchung verſchont. 

Es dürfte allgemein bekannt ſein, daß die jungen Stockmütter acht Tage nach der 
Vedeckelung der Zellen ſchlüpfen. . 

Nach den jeweiligen Verhältniſſen des einzelnen finden die vorhandenen Weiſel⸗ 
zellen in verſchiedener Weiſe ihre Verwendung. Ein großer Teil der Imker geht ſo vor, 
daß die Zellen einen Tag vor dem Schlüpfen der Jungweiſel, alſo am 16. Tage nach 1 
Einſtellen der Eiwabe in das Pflegevolk, ausgeſchnitten und in Ableger und Befr 
tungsvölkchen oder in Standvölker verſchult werden. Ob dieſe Methoden die 
richtigen und gut ſind, wollen wir in folgendem beleuchten. 

Verſchulen wir Weiſelzellen in Ableger, die zu dieſem Zweck meiſt erſt am 
ſelben Tage hergeſtellt werden, ſo wird zweifelsohne die junge Königin in der Zelle in 
ihrer letzten Entwicklung beeinträchtigt, weil die Bienen des Ablegers noch nicht den 
erforderlichen engen Zuſammenhalt beſitzen, um ſofort die weitere Pflege der Zelle auf- 
zunehmen; und es werden nicht nur einige, ſondern verſchiedene Stunden vergehen, bevor 
die Zelle richtig belagert und ſachgemäß weiter gepflegt wird. Dies wird um ſo mehr der 
Fall ſein, wenn in einem derartigen Ableger ſich verhältnismäßig viel Flugvolk befindet, 
welches im Laufe des Tages zum Muttervolk zurückkehrt. Wollen wir alſo dieſe Methode 
anwenden und unſere Weiſelzellen in Ablegern ſchlüpfen laſſen, ſo müſſen dieſelben unter 
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allen Umſtänden längere Zeit (mehrere Tage) vor dem Verſchulen der Bellen hergeſtellt 
fein, nach umferem Dafürhalten am beiten. 9—10 Tage vor dem Zugeben der Weiſelzellen. 
. Ob die vielfach im Gebrauch befindlichen Befruchtungskäſtchen, welche 
bekanntlich nur Gelegenheit zur Aufführung von zwei, höchſtens drei kleinen Miniatur⸗ 
wäbchen bieten, für das Verſchulen von Weiſelzellen günſtig verwendet werden können, 
laſſen wir dahingeſtellt ſein. Ein derartiges Käſtchen wird faſt immer erſt am gleichen 
Tage, an dem die Weiſelzellen verſchult werden follen, beſetzt; außerdem müſſen folde 
55 bekanntlich bis nach dem Schlüpfen der N in einem kühlen 
und dunklen Raume unter Luftfreigabe aufbewahrt werden. Daß hierbei niemals günſtige 
Bedingungen für die letzte Entwicklung der noch nicht ganz reifen Weiſelzellen gegeben 
ſind, erſcheint ſelbſtverſtändlich; jedenfalls iſt ein ſo kleines Völkchen unter keinen Um⸗ 
ſtänden in der Lage, die in dieſem letzten Stadium der Metamorphoſe ſo notwendige 
Wärme zu erhalten und noch viel weniger ſie zu erzeugen; ſonſt könnte es doch nicht vor⸗ 
kommen, daß derartig aufgeſtellte Zellen häufig 2—3 Tage ſpäter ea alg unter 
normalen guten Verhältniſſen. Da es nach unſeren Beobachtungen fogar häufiger bore 
gekommen iſt, daß ſolche Jungweiſel überhaupt nicht pn weil jie eben infolge der 
ſchädlichen Abkühlung der Zelle gelitten haben, fo wenden wir {don feit langem diefe Art 
der Verſchulung von Weiſelzellen nicht mehr an. Schon der erſte derartige Fall hat uns 
von der Unzweckmäßigkeit dieſer Methode überzeugt; die Verſuche ſind aber fortgeſetzt 
worden und haben Fe erſte Beobachtung voll und ganz beſtätigt. Befruchtungskäſtchen 
können alſo zur Verſchulung von Weiſelzellen unter keinen Umſtänden in Frage kommen, 
ſie finden nur dann berechtigte Verwendung, wenn dem Völkchen eine bereits geſchlüpfte 
junge Königin zugeſetzt werden ſoll zwecks Verbringung auf eine Belegſtation. 

Die weiter vielfach angewendete Methode, Weiſelzellen in entweiſelte Stand⸗ 
völker zu verſchulen, iſt in unſerem Falle auch nicht zu empfehlen. Bekanntlich ver⸗ 
zögert ſich die Befruchtung einer jungen Stockmutter aus einem Standvolk häufig längere 
Zeit. Wer ſchon im Mai gute Tracht hat und vielleicht eine Robinientracht Anfang Juni 
erwartet, könnte erleben, daß ein ſolches Standvolk wochenlang ohne eine befruchtete 
Königin daſteht; es hat bald keine offene Brut mehr, und da logiſcherweiſe während der 
ganzen Zeit ſolche nicht entſtehen kann, ſo wird zunächſt erſt einmal der Fleiß und die 
Arbeitsfreudigkeit des Volkes ganz erheblich erlahmen, und zweitens würde an eine Aus⸗ 
nützung einer Juli⸗Tracht nicht mehr zu denken ſein, da einfach das nötige Material an 
Flugbienen dann nicht vorhanden iſt. ! l 

wir alfo keine der oben angeführten Methoden für zweckmäßig halten können, 
müſſen wir uns nach etwas anderem, vielleicht beſſerem umſehen. Zunächſt ſtehen wir 
auf dem Standpunkt, daß bei einer ordnungsgemäß und ſorgſam durchgeführten Weiſel⸗ 
gun ein Verf hulen von Zellen im allgemeinen überhaupt nicht in Frage kommen 
ann. | 

Mit gutem Erfolg wurde folgendermaßen gearbeitet: l | 
Das Pflegevolk mit dem Zuchtſtoff wird fo lange in Ruhe gelaſſen, bis die erft 
ausgelaufene Jungmutter tütet. Eine Zerſtörung der noch nicht io ad anderen 
Weiſelzellen iſt nicht zu befürchten; wir haben ja doch das Pflegevolk vom Beginn der 
Zucht an mit ausnagender Brut derartig verſtärkt, daß es ſchwarmreif geworden iſt; alle 
en Bellen ſtehen als Schwarmzellen im Volke und werden von dieſem als ſolche 
betrachtet. 

Stellen wir nun an einem Abend das Tüten der erſten jungen Königin feſt, ſo 
warten wir ruhig bis zum nächſten Tage und nehmen dann den Weiſelrahmen aus dem 
Pflegevolk heraus. Wir werden hierbei unſer Augenmerk in erſter Linie darauf zu richten 
haben, ob ſchon mehr als eine und wieviel Jungmütter bereits geſchlüpft ſind, da ſolches 
leicht vorkommen kann. Liegt dieſer Fall vor, ſo finden wir eine etwa ſchon geſchlüpfte 
zweite Königin immer auf dem Zuchtrahmen, meiſt auch die erſte, und wir werden alles 
vorhandene Material an jungen Stockmüttern auf dem einen Rahmen außerhalb des 
Volkes haben. Jetzt ſind alle unſere Zuchtprodukte vollkommen entwickelt, denn ſie ſind 
bis zum letzten Augenblicke ihrer Entwicklung in der Wärme und Pflege des Mutter⸗ 
volkes geweſen und haben keine noch ſo kurze Zeit hindurch irgend welchen Schaden er⸗ 
leiden können. Einer Verſchulung derartiger Zellen nach den vorher beſprochenen Metho⸗ 
den ſtehen ſelbſtverſtändlich keinerlei Bedenken entgegen. 

i Beim Ausſchneiden der Zellen aus dem Zuchtrahmen werden uns die meiſten der 
jungen Königinnen buchſtäblich unter den Fingern auslaufen; es iſt daher notwendig, die 
erforderlichen Zuſatzkäfige uſw. ſchon vor Beginn dieſer Arbeit griffbereit zu ſtellen. 
belaji Selbſtverſtändlich wird dem Pflegevolk eine, aber nur eine von den Jungmüttern 
elaſſen. | 
j Die jungen Stockmütter werden am beiten in Brutablegern aufgeftellt, welche mins 
deſtens 9 Tage vor dem Schlüpfen der Jungweiſel hergeſtellt ſein ſollen. Wir verfahren 
hierbei folgendermaßen: aus Völkern mit übermäßig viel Bienen, die ſich um dieſe Zeit 


- 
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125 allen Ständen befinden und das Material für die Brutableger liefern können, ent» 
nehmen wir Waben mit auslaufender (ausnagender) Brut und ſtellen hieraus die Ableger 
zuſammen. Solche Waben müſſen, wie bekannt, den Völkern ſowieſo entnommen werden, 
um dem Schwarmtrieb vorzubeugen bzw. ihn zu verzögern; die Ableger ſind willkommene 
Verſtärkung. Bei der Auswahl der Brutwaben iſt aber Wert darauf zu legen, daß die⸗ 
ſelben möglichſt gleichfalls von guten und beſten Honigvölkern ſtammen; wenn ſolche nicht 
in genügender Menge vorhanden ſind, ſo iſt zu empfehlen, lieber ſämtliche Brutwaben 
eines guten Volkes für die Brutableger zu verwenden und dem Volk als Erſatz Brutwaben 
aus anderen Völkern wieder zuzugeben. 


Die Auswahl der Brutwaben für die Ableger geſchieht aus dem Grunde, weil wir 
vermuten, daß die Befruchtung der Jungweiſel ſehr häufig durch Drohnen aus den Ab⸗ 
legern ſelbſt, alſo aus dem eigenen Völkchen, erfolgt. Eine Beſtätigung dieſer Vermutung 
ſehen wir darin, daß e e e gute und ſehr gute Honigvölker ſelten ſchwärmen 
und, obwohl ſie gelegentlich ſtill umweiſeln, ihre guten Eigenſchaften nicht verlieren. 

Außerdem liegt auch bei der Befruchtung der Jungweiſel aus derartig zuſammen⸗ 
geſtellten Brutablegern noch ein ganz erheblicher Vorteil darin, daß die befruchtete Jung⸗ 
mutter ihr Brutneſt in einem Volke mit beſtem Pflegematerial beginnt, was ſich ſpäter 
bei der Beweiſelung und Verbeſſerung von Standvölkern als durchaus günſtig erwieſen 
hat, denn die Standvölker werden nicht, wie meiſt üblich, nur mit der Jungmutter, alſo 
nur mit einem neuen Eierſtock beweiſelt, ſondern mit dem ganzen Ableger, welcher neben 
dem neuen Eierſtock vollwertiges Pflegematerial mit dem Kern eines muſterhaften Brute. 
neſtes beſitzt. Kann ein ſolcher Brutableger für ſich ſo lange ſelbſtändig bleiben, bis der 
erſte Bruteinſchlag der jungen Königin zum Schlüpfen gekommen iſt, ſo beſteht hierin der 
weitere ganz außerordentliche Vorteil, daß zwiſchen der Jungmutter und den Brutbienen, 
welche doch von ihr herſtammen, die Vorbedingungen zu innigſter Brutpflege vorhanden 
ſind, welche dann nach der Beweiſelung eines Standvolkes mit dem ganzen Ableger Ge— 
währ bieten für den glatten Fortgang des Brutgeſchäfts in dem Standvolk und für ſeine 
weitere gute Entwicklung, wobei, wie ſchon erwähnt, die guten Eigenſchaften des zugeſetzten 
Ablegers viel mehr veredelnd wirken werden, als wenn nur ein neuer Eierſtock zugegeben 
worden wäre. 


Für die Brutableger kommen in erſter Linie ſolche Brutwaben zur Verwendung, die 
in der Brutfläche bereits einen Teil geſchlüpfter Zellen aufweiſen, denn hier befinden ſich 
noch viele Bienen im Alter von einigen Tagen; wenn wir außerdem noch von einer offenen 
Brutwabe die anſitzenden Bienen hinzugeben, ſo haben wir die Gewißheit, daß der Ableger 
volkreich bleibt. Zwei ſolcher Waben genügen für einen Ableger. Stehen aber ſo ideale 
Waben nicht zur Verfügung. ſo iſt es unbedingt erforderlich, von zwei offenen Brutwaben 
eines guten Standvolkes die anſitzenden Pflegebienen beizugeben. Als dritte Wabe wird 
eine Honigwabe gegeben. 

Über das Zuſetzen von jungen Stockmüttern ſei folgendes bemerkt: 

Neun Tage alten Ablegern, die inzwiſchen Weiſelzellen angeſetzt haben, können 
wir die junge unbefruchtete Königin einfach zulaufen laſſen. 

Über das Beweiſeln von Völkern werden die Ratſchläge für Juni Näheres bringen. 


Der Monat Mai ſoll und wird uns Gelegenheit bieten, um die frühzeitig gezogenen 
Jungweiſel möglichſt vorteilhaft in bezug auf den Honigertrag zu verwenden. In vielen 
Gegenden haben wir in der zweiten Hälfte des Mai eine Trachtpauſe, welche ſich bis zum 
Beginn der Robinien-(Akazien⸗)Tracht hinzieht. Je nach den vorhergegangenen Witterungs- 
und Trachtverhältniſſen wird in manchen Jahren bei vielen Völkern der Schwarmtrieb 
einſetzen, ein Zuſtand, der erfahrungsgemäß meiſt den Erfolg aus der Robinientracht in 
Drage ſtellt. Um dieſen Ertrag unter allen Umständen zu ſichern, follen die Jungweiſel 
ienen. 

Nehmen wir an, ein Volk zeigt am 20. Mai Schwarmzellen, und eine Heilung vom 
Schwarmfieber fei ohne ganz energiſchen Eingriff ſeitens des Imkers ausgeſchloſſen. fo 
können wir doch noch Wege einſchlagen, um mit der Tracht gut abzuſchneiden. Ein lange 
ausprobierter und wohl der einfachſte und beſte Weg, der bisher immer zum Ziele geführt 
hat, iſt folgender: Finden wir in einem Volk beſtiftete Weiſelnäpfchen, ſo wird die alte 
Königin entfernt und das Volk vorläufig ſich ſelbſt überlaſſen. Inzwiſchen haben wir be— 


ſtimmt befruchtete Jungweiſel in unſern Brutablegern zur Verfügung. 


Das Volk wird nach neun Tagen keine offene Brutzelle mehr aufweiſen. Schwächen 
wir dasſelbe nun durch Entnahme von Brutwaben und entfernen die angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen, welche Arbeit am beſten, um keine der Zellen zu überſehen, ſo vorgenommen wird, 
daß wir die anſitzenden Bienen abſtoßen, ſo können wir dem Volk ohne weiteres einen 
Ableger mit befruchteter Jungmutter und Brutneſt zugeben; eine Gefahr beſteht nicht, 
denn das Volk befindet fic) ja in Erwartung eines neuen Eierſtockes. 
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Durch dieſen einfachen Eingriff, der nur möglich wird durch frühzeitige Königinnen: 
zucht, erreichen wir die Löſung eines Problems, das den allermeiſten Imkern als un⸗ 
geheure Schwierigkeit und faſt undurchführbar erſcheint. 


Bei dem Verfahren iſt außerdem noch hervorzuheben, daß bei dem Standvolk nicht 
wie ſonſt eine wochenlange Brutunterbrechung eintritt, unter welcher Fleiß und Arbeits⸗ 
freudigkeit des Volkes BS leiden, die aber hauptſächlich das Volk ſtark zurüdbringt, 
weil die für eine gute iterentwicklung desſelben unbedingt notwendigen Altersquoten, 
welche für die Ausnutzung ſpäterer Trachtverhältniſſe nn find, fehlen. Bei einer 
Behandlung des Standvolkes in vorbeſchriebener Weiſe dagegen erleidet das Brutgeſchäft 
keine Unterbrechung, da das Volk durch den zugegebenen Ableger in ſeiner Entwicklung 
naturgemäß und ungehemmt fortſchreitet, wodurch für ſpätere Trachten die Gewähr eines 
ſichereren Erfolges gegeben iſt, d. h., wenn uns die Natur nicht einen Schabernak ſpielt. 


HII 
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[LF] cianweijung für angehende Scdywarmimker. e 
ee eee eee ee? Von Nevoigt, Strébitz 


Die zahlreichen ſchönen Tage des März und auch noch anfangs April haben die 
leiſtungsfähigen Völker zum Einſchlagen mächtiger Brutmengen angeregt. Zum Ausbau 
derſelben aber find enorme Futtervorräte erforderlich. Nur zu oft find gerade in dieſer 
Periode zahlreiche Kolonien verhungert oder doch in ihrer glücklichen Entwicklung unter⸗ 
brochen und fo auf Wochen hinaus in derfelben zurückgehalten worden. Darum, lieber 
Imker, ſetze alles daran, um ſolche Kataſtrophen, die dir den Erfolg des kommenden Jahres 
rauben, unter allen Umſtänden zu verhindern. Reiche deinen Immen in trachtloſen Zeiten 
ale 4—5 Tage ein mäßiges, der Stärke des Volkes entſprechendes Futter. Gib ihnen 
aber nicht mehr als ſie brauchen, denn ein Übermaß wirkt verderblich. Die Bildung von 
Zuderhonig iſt nachweisbar und entehrt den Imker. Die Bienen vergeuden ihre Kraft 
in der Herſtellung von Drohnenbau, verlieren allmählich ihre Arbeitsluſt und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. — Ab und zu iſt der Bau in den Wohnungen nach Bedarf, d. h. wenn die letzte 
eae einigermaßen von Bienen belaufen wird, durch Hinzufügen guter Bienenwaben zu 
erweitern. | 

Infolge der äußerſt glücklichen Überwinterung haben ſich die Völker in dieſem Jahre 
fo ſtark entwickelt, daß wir vielen derſelben bereits Anfang Mai die 3. Etage (meine Aus⸗ 
führungen beziehen ſich zunächſt immer auf die Normalbeute, wenn nicht ausdrücklich ſich 
den Korb oder eine andere Wohnung hingewieſen wird) öffnen müſſen. Dabei dürfte fih 
folgendes Verfahren empfehlen. Von den Deckbrettchen, welche auf der 2. Etage liegen, 
find die mittelſten in einer Fläche von 23,5 X 16 bis 24 Zentimeter zu entfernen und 
durch ein Abſperrgitter, wenn möglich von Herzog, das auf drei parallellaufenden, 6 Milli⸗ 
meter ſtarken Leiſtchen ruht, zu erſetzen. Ein möglichſt en Durchgangsraum 
begünſtigt den Verkehr zur. 3. Etage ganz außerordentlich und veranlaßt die Bienen, den 
gewonnenen Honig reſtlos in derſelben aufzuſpeichern. Die Ausſtattung derſelben dürfte 
fih folgendermaßen geſtalten. Zunächſt werden die Rähmchennuten mit dem dreifantigen 
Stoßeiſen ſorgfältig gereinigt. Dann werden, von der Stirnwand beginnend, zunächſt 
zwei geeignete leere Waben eingeſchoben. Auch Drohnenbau darf dabei Verwendung fins 
den, da er ja von der Königin nicht beſtiftet werden kann und im Sommer haltbare 
Schleuder⸗ und im Herbſte die ſchwerſten Honigwaben gibt. Ferner werden die letzten drei 
oder bier, zum Teil mit Brut beſtifteten Waben der unteren Etage, nachdem man ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt hat, daß ſich die Königin nicht darauf befindet, weiter hinzugefügt. 
Viele Imker ſchließen dieſen halbbeſetzten Raum mit dem Einfügen des Fenſterchens und 
mit dem Ausfüllen von Verpackungsmaterial, um ſo dem Volke einen möglichſt warmen 
Sitz zu ſichern. Unbedingt notwendig ift das aber nicht. Wenn die 1. und 2. Etage gut 
beſetzt waren, ſo wird die Kolonie in der ganzen 3. Etage, die mit weiteren Bienenbau— 
oder Kunſtwabenanfängen auszuftatten iſt, ſchon die erforderliche Temperatur erzeugen. 
Der leere Raum der unterſten Etage ijt mit Rähmchen, die mit Kunſtwaben oder mit 
Kunſtwabenſtreifen verſehen find, auszufüllen. Auf alle Fälle gebe man den Bienen 
reichlich Gelegenheit zum Bauen, das entſpricht ihrer Natur. Der in weiten Kreiſen voll⸗ 
ſtändig verpönte Drohnenbau ſoll ja nach Möglichkeit zurückgehalten werden. Aber etwas 
mehr oder weniger desſelben macht dem Schwarmimker keine Sorge. Gerade der neue 
Drohnenbau gibt im September die lachend ſchönen Honigtafeln, die mit großer Vorliebe 
von den Kunden bevorzugt werden. 


Auf eine ſtändige Sauberhaltung des Bodenbrettes muß immer wieder hingewieſen 


werden. Die ausgefegten Reſte, die vielfach erſtarrten, aber noch nicht toten Wachsmotten, 
die bei eintretender Wärme zu neuem Leben erwachen und ſich zum Schaden des Imkers 
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ins ungemeſſene vermehren, dürfen nicht weggeworfen, ſondern müſſen dem Feuer über⸗ 
geben werden. . ; | 5 

Die vorgeſchrittene Jahreszeit hat uns eine erſchöpfende Klarheit über die leiſtungs⸗ 
unfähigen Völker gegeben. Es gilt auch jetzt noch, derartige unſichere Kantoniſten bedin⸗ 
gungslos zugunſten der anderen Kolonien aufzulöſen. Frühzeite, lebensfähige Schwärme, 
die Freude des Imkers, werden der Lohn unſerer entſchloſſenen Handlung ſein. f 

Ohne Verwendung der Kunſtwaben iſt heute ein rentabler Betrieb der Bienen⸗ 
zucht undenkbar. Nun iſt aber nicht ein jeder Imker in der angenehmen Lage, ſich das 
diesbezügliche erforderliche Material ſelbſt anzufertigen. Es iſt daher eine Wohltat, wenn 
zuverläſſige Firmen, wie ſolche aus dem Anzeigenteil dieſer Zeitung erſichtlich ſind, die 
Herſtellung guter Kunſtwaben fabrikmäßig aufgenommen und uns ſolche zukommen 
laſſen. Der Imker beſtelle ſeinen Bedarf an Kunſtwaben, die nur aus reinem Bienenwachs 
hergeſtellt und möglichſt ſchwach geprägt ſein müſſen, rechtzeitig, um nicht in der Schwarm⸗ 
oder Trachtzeit in Verlegenheit zu geraten. Groß, ſehr groß aber iſt der Vorteil, wenn 
wir den Völkern, beſonders den Schwärmen, ganz friſch von uns ſelbſtgegoſſene Waben als 
Vorbau geben können. Es iſt eine Luſt zu ſehen, wie ſchnell ſolche zu naturſchwachen 
Bienenwaben ausgebaut und von der Königin mit ausgeſprochner Vorliebe ſchon in ihren 
erſten Anfängen mit Brut beſtiftet oder von den Bienen zu den prächtigſten Honigwaben 
ausgebaut werden. i 


Zum Gießen von Kunſtwaben iſt zunächſt reinſter Bienenwachs, das man mit Hilfe 
der Wachspreſſe aus dem Raas, d. h. aus den Reſten des Bienenbaues, gewinnt, erforder⸗ 
lich. Leider entſprechen die in bienenwirtſchaftlichen a verwendeten Wachspreſſen 
nicht voll und ganz den berechtigten Wünſchen. Es iſt auch nicht leicht, ſich ſelbſt in ein 
Syſtem bis zum vollendeten Erfolge einzuarbeiten. Der Anfänger wird daher klug handeln, 
wenn er unter lebhafter Beteiligung ſein Rohwachs bei einem gefälligen Imkerfreunde 
oder, wenn ihm die Gelegenheit hierzu fehlt, in einer Wachspreſſerei (ſiehe den Anzeigen⸗ 
teil der „Märkiſchen Bienen- Zeitung“) preſſen läßt. Auf Grund der gemachten Erfah⸗ 
rungen wird es ihm nicht ſchwer fallen, ſich dann eine ſeinen Wünſchen entſprechende 
Wachspreſſe zu erwerben und die diesbezüglichen Arbeiten ſelbſt auszuführen. Die Hand⸗ 
habung guter Wachspreſſen, die auch einen ziemlich hohen Preis haben, iſt recht umſtändlich 
und lohnt nur bei Verarbeitung größerer Mengen von Rohwachs. Es müßten ſich daher 
die örtlich naheſtehenden Imker zu Gruppen zuſammenſchließen, die ſich gemeinſam eine 
zweckmäßige Preſſe beſchaffen und die diesbezüglichen Arbeiten ausführen. 

Der Weg zum Kunſtwabengießen geſtaltete ſich etwas einfacher. Man bezieht von 
einer anerkannten Firma, 3. B. von Rietſche in Biberach (Baden), eine der Rahmen- 
größe entſprechende Kunſtwabenpreſſe, welcher eine ausführliche Gebrauchsanweiſung bei⸗ 
gegeben iſt, verſchafft ſich die erforderlichen Geräte und Materialien und geht ſofort an das 
Gießen. In kurzer Zeit wird es uns gelingen, Kunſtwaben nach unſeren Wünſchen her⸗ 
zuſtellen. Zum Beſchneiden und Zerlegen der Waben, falls man Wabenſtreifen als Vor⸗ 
bau geben will, genügt ein Lineal und ein angewärmtes, möglichſt ſchwaches Küchenmeſſer. 
Dabei iſt ſtets darauf zu achten, daß zwei Linien von den Sechsecken eine ſenkrechte Rich⸗ 
tung haben, weil man ſonſt den Bienen das Ausbauen der Waben verleidet. Das An⸗ 
gießen der Waben oder der Wabenſtreifen an die Rähmchenträger wird der Anfänger am 
ſchnellſten und ſicherſten unter Belehrung eines erfahrenen Imkers oder bei einem Lemon- 
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ſtrationsvortrage in einer Vereinsſitzung erlernen. Je früher man die friſch gegoſſenen, 


ſehr weichen Waben den Völkern zugibt, was mit großer Vorſicht geſchehen muß, deſto 
ſchneller und beſſer werden ſie ausgebaut. An welcher Stelle des Bienenbaus die Kunſt⸗ 
waben einzufügen ſind, darüber gehen die Meinungen noch ſehr weit auseinander. 

Der gegenwärtige Monat bringt uns öfter die ſo ſehr gefürchtete Lauf- oder Mai⸗ 
krankheit, die ſich zuweilen bis in den Juni hinein geltend macht. Die Bienen verlaſſen 
in größerer oder geringerer Zahl ihre Wohnung, laufen unter Zuckungen hin und her 
oder beſchreiben unregelmäßige Kreiſe oder ſammeln ſich bei eintretender Müdigkeit auf 
dem Boden in kleineren Gruppen und gehen ſchließlich elendiglich zugrunde. Der Erreger 
dieſer Krankheit, der mitunter ganze Bienenſtände dezimiert, iſt noch nicht ſoweit erkannt, 
daß er mit ausreichendem Erfolge bekämpft werden könnte. Die Verſtärkung ſchwacher 
Kolonien durch aufgeleſene und angewärmte kranke Bienen iſt zwecklos, ja ſogar gefährlich. 

Zur Aufnahme der kommenden Schwärme ſind nunmehr ungeſäumt alle Vorberei— 
een treffen. 

er ſich nach reiflicher Erwägung zur Wanderung mit ſeinen Völkern entſchloſſen 
hat, laſſe es ſich ernſtlich angelegen ſein, alle Vorbedingungen zum reſtloſen Gelingen 
derſelben zu erfüllen; denn ein Bienentransport iſt kein Kinderſpiel und kann zu furcht⸗ 
baren Unglücksfällen führen. Zunächſt iſt ein geeigneter Standplatz, der mit den erfor⸗ 
derlichen Unterlagen, Dächern und mit ſonſtigem Zubehör auszuſtatten iſt, möglichſt in 
der Nähe von Behauſungen zu gewinnen. Das Abkommen mit dem Vermieter fei klar 
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und beſtimmt und laſſe keine Zweifel über die geldliche e e Der Weg zu dem 
Wanderſtande muß von dem Imker wiederholt perſönlich zurückgelegt worden Le unt fo 
mit allen möglichen Transportſchwierigkeiten desſelben vertraut zu fein. n dunkler 
Nacht iſt es zu ſpät, ſich orientieren zu wollen. An dem Nachmittage vor der Wanderung 
ſind die Nummern oder ſonſtige Kennzeichen der Wohnungen auf dem Bodenbrett zu 
vermerken, damit die Völker im Fall einer Rückgängigmachung der Beförderung wieder 
beſtimmt auf ihren urſprünglichen Platz geſtellt werden können. Dann ſind die Türchen 
der Käſten zu entfernen, zu bündeln und zum Verladen bereitzuſtellen. An ihre Stelle 
ſind, nach teilweiſer oder vollſtändiger Entfernung der Glasfenſter, was ſich nach der 
Stärke der Kolonie richtet, mit Drahtgaze verſehene Holzrahmen einzuſetzen und mit 
Drahtſtiften zu befeſtigen. Die an der Stirnwand lagernden Bienen find vor der Ber- 
ladung mit etwas Tabakrauch langſam in die Wohnung zu treiben, um dann ſofort das 
Flugloch mit einem halbnaſſen Badeſchwamm zu ſchließen. Mit der Breitſeite der Bruft 
zugewandt werden die Käſten zum unbeſpannten Transportwagen getragen, von dem 
Imker mit den Waben in der Achſenrichtung aufgeſtellt und die einzelnen Reihen, die in 
mehreren Etagen geſtaffelt werden können, durch zwiſchengelegte Leiſten getrennt, damit 
ja dauernd eine ausreichende Luftzufuhr gewährleiſtet iſt. Erfolgt eine Umladung in 
Eiſenbahnwagen, ſo müſſen die Waben die Richtung der Puffer erhalten und die Wagen⸗ 
klappen vollſtändig geöffnet werden. Bei den Körben wird nach Schließung des Flugloches 
die Grundfläche mit luftiger Leinewand, in die eine möglichſt große Fläche Drahtgaze ein⸗ 
genäht iſt, ſtraff überzogen und an den Ecken mit Drahtſtiften befeſtigt. Zur Sicherheit 
kann man noch oberhalb des erſten Strohringes eine Schnur feſt umbinden. Etwaige von 
den Speilern herrührende Löcher ſind zu verſtopfen. Die Völker werden regelmäßig in 
Reihen nebeneinander auf den Kopf geſtellt. Soll eine große Zahl von Körben verſtaut 
werden, ſo müſſen Holzroſte in den Wagen eingebaut werden. Niemals darf die eine 
Etage auf der anderen ruhen. Tadellos vollzieht ſich der Transport, wenn die Körbe in 
Strohringe, die ſehr preiswert zu haben find, eingeſtellt werden. Das überdecken der 
Ladung mit Reiſefutter, allerhand Reſervekleidung uſw. iſt ſtrengſtens zu vermeiden. Die 
Zugtiere find erft kurz vor der Abfahrt anzuſpannen und bei der Ankunft auf dem Wander- 
ſtande, die immer vor Sonnenaufgang erfolgen ſollte, ſofort wegzunehmen und in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Eine den Völkern nach erfolgter Aufſtellung gewährte Beruhigungspauſe 
von 10 Minuten wirkt ſehr vorteilhaft. Dann ſind die Fluglöcher zu öffnen. 
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Unterſuchung und Beurteilung des Bienen oachſes. 


Referat von E. Elſer, aus der ſchweiz. milchwirtſchaftlichen und bakterio- 
e»22322@ logiſchen Anſtalt Bern- Liebefeld. Vorjtand Prof. Dr. R. Burri. 


Das in neuerer Zeit ſtark hervorgetretene Intereſſe der Bienenzüchter für Wachs⸗ 
anterjuchungen veranlaßte mich, eine gründliche Reviſion der beſtehenden Methoden vor⸗ 
zunehmen. Leider mußte feſtgeſtellt werden, daß der heutige Analyſengang ſehr kompliziert 
iſt und den Bedürfniſſen der Praxis in keiner Weiſe entſpricht. Es darf behauptet werden, 
daß mit Hilfe der beſtehenden Methoden eine einigermaßen genaue Ermittlung der zur 
Wachsfälſchung verwendeten Beſtandteile nicht möglich iſt. 


Literatur. 


Um zu zeigen, wie ſchwierig heute die Prüfung des Wachſes auf feine Echtheit ijt, 
ſei mir geſtattet, kurz auf die entſprechende Literatur einzutreten. Zur Charakteriſierung 
eines Wachſes dient in erſter Linie die Farbe, der Geruch, die Knetbarkeit, die Löslichkeit, 
der Bruch des Wachſes, ſowie die Kauprobe. Gebleichtes Wachs fei geruch- und geſchmack— 
loſer, ſpröder und ſchwerer als gelbes Wachs. Dies ſind Unterſcheidungsmerkmale, die rein 
qualitativen Charakter haben und nur die allergröbſten Fälſchungen faßbar machen. 


Zur Reinheitsprüfung werden verſchiedene Vorproben, ſowie die Beſtimmung der 
phyſikaliſchen Konſtanten, beſonders der Dichte und des Schmelzpunktes, ferner die Kenn— 
zahlen, namentlich Säure- und Verſeifungszahl uſw. empfohlen Es iſt zu beachten, daß. 
die Ausführung aller dieſer Methoden ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt und zwar ſoviel, 
daß der mit laufenden Analyſen überhäufte praktiſche Chemiker zu keinem Ziele kommt. 

Das ſpezifiſche Gewicht beſtimmt man annähernd mittelſt Volumenmeſſung, 
genauer nach der offiziellen Alkoholſchwimmethode. Wenn wir nun noch in Betracht 
ziehen, daß das ſpezifiſche Gewicht der übrigen Wachſe nicht ſehr weit von dem des Bienen— 
wachſes entfernt iſt und wir durch Miſchung verſchiedener Wachſe noch nähere Werte er— 
halten, ſagt uns dieſe Beſtimmungsmethode ſehr wenig. Dasſelbe gilt für den Schmelzpunkt. 
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. Auch die Viskoſität gibt nähere Anhaltspunkte zur Beurteilung der Reinheit. Noch 
ein Punkt wird ſpezlell hervorgehoben: Die europäiſchen Bienenwachſe können je nach Vor⸗ 
behandlung — Bleichung, Extraktion aus Preßrückſtänden — ziemlich anormale Kennzahlen 
zeigen. Dies iſt namentlich bei. Proben der Fall, die durch Extraktion mit ungeeigneten 
Löſungsmitteln wie Benzin erhalten werden. Auch iſt zu beachten, daß bei der Auswertung 
der Kennzahlen die Wachſe nichteuropäiſcher Bienenarten weſentliche Unterſchiede in der 
Zuſammenſetzung gegenüber europäiſchen Wachſen zeigen. 


Für die Prüfung des Bienenwachſes auf Paraffin und Cereſin wird die Beſtimmung 
der Kohlenwaſſerſtoffe vorgeſchlagen, indem reines Bienenwachs nicht mehr als 14,5 Prozent 
davon enthält. Zur qualitativen Prüfung ſoll die Weinwurm'ſche Probe dienen. 


Stearinſäure: Ein Zufaß. von Stearin, der ſich übrigens ſchon durch eine Erhöhung 
der Säurezahl verrät, kann durch Auskochen der Probe mit der zehnfachen Menge 80pro= 
zentigen Alkohols und Vermiſchen des nach dem Erkalten auf 20 Grad filtrierten Auszuges 
mit Waſſer erkannt werden. Auch hier kann nur qualitativ gearbeitet werden. 


Carnaubawachs erhöht das ſpezifiſche Gewicht und den Schmelzpunkt. Es iſt auch 
im Gegenſatz zu gelbem Bienenwachs in Chloroform nicht vollſtändig löslich und gibt die 
Weinwurmſche Probe. Alles nur Annäherungsmethoden. 


Dasſelbe iſt für Montanwachs und Walrat zu ſagen. 


Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung läßt ſich erſehen, daß der Wunſch, ſich aus der 
großen Zahl eee ö zu retten, ſehr naheliegend uF 


Die thermiſche Wachsanalyſe. 


A. Reinigung des Wachſes. 


Zur Analyſe des Wachſes kann nur das von anhaftenden Fremdbeſtandteilen gereinigte 
Produkt verwendet werden. Fürs erſte war daher eine möglichſt raſche und gründliche Rei⸗ 
nigungsmethode für das Ausgangsmaterial zu ſuchen. 

Die beſtehenden Verfahren, wie das Abfiltrieren im Heißwaſſertrichter, die Extraktion 
mit organiſchen Löſungsmitteln uſw. beſitzen den großen Nachteil, daß ſie ſehr zeitraubend 
und umſtändlich ſind. Darum unternahm ich Verſuche, das Wachs mittelſt der Zentrifuge 
zu reinigen, die ein ſehr günſtiges Reſultat zeitigten. Die verwendete Zentrifuge iſt heizbar 
und arbeitet mit einer Tourenzahl von 2500 bis 3000 pro Minute. Es gelingt damit, die 
Verunreinigungen quantitativ aus dem Wachs zu entfernen. 


B. Analyſe. 
(Vermittelſt fraktionierter Kriſtalliſation.) 


Beſtimmen wir in üblicher Weiſe den Schmelzpunkt eines Wachſes, ſo erhalten wir 


ſehr oft Reſultate, die nur auf geringe Verfälſchungen ſchließen laſſen, wenn auch große 
Zuſätze von Verfälſchungsmitteln vorhanden ſind. Es iſt bekannt, daß mit Leichtigkeit 
Gemiſche hergeſtellt werden können, die mit dem Schmelzpunkt des Bienenwachſes ſehr gut 
übereinſtimmen. Man iſt daher bei der Wachsanalyſe ſchon ganz davon abgekommen, großen 
Wert auf dieſe Beſtimmung zu legen. 

In meiner neuen Unterſuchungsmethodik arbeite ich kurz folgendermaßen: Ich zer⸗ 
lege das Wachs in drei Fraktionen und beſtimme für jede Fraktion den Schmelzpunkt. 

Für dieſe Art von Analyſe habe ich einen Apparat geſchaffen, der nur geſtattet, unter 
Luftabſchluß den feſten Teil vom flüſſigen zu trennen. Seine Konſtruktion geht aus 
der Abbildung hervor. 


Ich wäge erſt in einen der äußeren Zylinder 5 Gramm Wachs und löſe es. Dann 
werden 15 Kubikzentimeter Benzol zugefügt und das Ganze zu 30 Grad Celſius geſtellt. 
Es bleibt hier 5 Stunden. Bei echtem Bienenwachs kriſtalliſiert nun ein Teil aus, der ſich 
zu Boden ſetzt. Die Flüſſigkeit filtriere ich dann vom äußeren in den inneren Zylinder und 
ſtelle den Apparat zu 20 Grad Celſius. Hier kriſtalliſiert wieder ein beſtimmter Teil aus 
und die Löſung kann dann nochmals in den folgenden leeren Zylinder filtriert werden. So 
erhalte ich meine drei Fraktionen, vertreibe im Vakuum das Löſungsmittel (alſo in unſerem 
Falle das Benzol) und beſtimme dann von jedem Teil den Schmelzpunkt. Von reinem 
Bienenwachs erhalten wir ſo folgende Schmelzpunkte: 


I. Fraktion 68,8 67,2 67,0 68,2 68,0 
II. Fraktion 61,4 61,0 60,4 62,0 61,0 
III. Fraktion 52,2 51,9 51,6 52,0 51,2 


—— 
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Nun habe ich mit dem Bienenwachs und mit den in Frage kommenden Verfälſchungs⸗ 
mitteln Miſchungen hergeſtellt und von den letzteren jeweils die drei Schmelzpunkte be⸗ 
ſtimmt und in Kurven angeordnet. In den Tabellen ſind ſenkrecht die Temperaturen und 
wagerecht die prozentuale Zuſammenſetzung eingetragen. Bei A finden wir alſo jeweils 
die drei Schmelzpunkte des reinen Bienenwachſes. Von A bis B ſteigt allmählich der ent⸗ 
ſprechende Zuſatz zum Bienenwachs und zwar ſo, daß wir bei B 100 Prozent oder reines 
Fremdwachs vor uns haben. Die Kurvenbilder ſind im folgenden immer der entſprechenden 
Beſchreibung eines Wachſes beigefügt. . 
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C. Charakteriſierung der einzelnen Wachsarten mit beſonderer 
Berückſichtigung ihres Verhaltens bei der thermiſchen Analyſe. 
Das Bienenwachs. | 


Das Bienenwachs wird von den Arbeitsbienen bei einer relativ hohen Temperatur 
ausgeſchwitzt Die in Frage kommenden Wachsdrüſen liegen auf der untern Seite des 
Hinterleibes zwiſchen den Chitinringen. Nur junge Bienen ſind imſtande, dieſe Tätigkeit 
auszuüben. Das fertige Wachs tritt in flüſſigem Zuſtande durch die äußerſt feinen Löcher 
des „Wachsſpiegels“, um in Form von Blättchen an der Oberfläche zu erſtarren. Es iſt 
urſprünglich weiß (Jungfernwachs), wird dann aber im Laufe der Zeit gelb. . 

Wie bei jedem biochemiſchen Prozeß können Störungen auftreten, die aber mehr 
morphologiſche Bedeutung haben, indem die Form des abgeſchiedenen Produktes ſich ver⸗ 
änderte. So iſt zu beobachten, daß an Stelle der feinen Blättchen ſich kleine Wachsklümpchen 
abſcheiden. Chemiſche Veränderungen ſcheinen bei dieſer anormalen Abſcheidungsform 
meins Wiſſens nicht feſtgeſtellt worden zu ſein. Es iſt überhaupt auffallend, daß ein ſo 
kompliziertes Produkt nicht größeren Schwankungen unterworfen iſt. Dies iſt umſo erſtaun⸗ 
licher, als die verſchiedenſten Bienenarten in faſt allen Ländern der Erde ſich an der Wachs⸗ 
produktion beteiligen. Eine Abweichung von dem normalen Habitus des Bienenwachſes 
kommt dem oſtindiſchen Wachs, dem ſog. Gheddabienenwachs, zu. 


Der Anſicht, daß reines Bienenwachs im Handel ſelten anzutreffen iſt, kann ich nach 
allen Erfahrungen, wenigſtens für die ſchweizeriſchen Verhältniſſe, nicht zuſtimmen. Damit 
will aber nicht geſagt ſein daß Verfälſchungen nicht vorkommen. Im Gegenteil, der große 
Preisunterſchied zwiſchen Verfälſchungsmittel und dem reinen Naturprodukt iſt immer noch 
ein ſehr verlockendes Moment. Oft kommen auch bei der Herſtellung künſtlicher Waben an 
Fälſchung grenzende Miſchungen vor, indem das natürliche Wachs zur „Streckung“ mit 
Cereſin vermiſcht wird. 

Ganz entſchieden muß abgeraten werden, vom äußerlichen Verhalten irgend eines 
Bienenwachſes auf feine Echtheit Schlüſſe zu ziehen. Fälle, wo eine Fälſchung nach dem 
rein äußerlichen Habitus beurteilt werden kann, ſind ſehr ſelten und unſicher Abſichtliche 
Verfälſchungen werden heute ſo raffiniert durchgeführt, daß die Beſtimmung des Schmelz⸗ 
punktes oder der Verſeifungszahl uſw., alſo phyſikaliſche und chemiſche Konſtanten, nicht 
imſtande ſind, den Fall aufzudecken. 
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RE a er Carnaubawachs. 

Carnaubawachs ſcheint vorzüglich geeignet, als Verfälſchungsmittel zu dienen. Es 
verdankt dies hauptſächlich ſeiner Geruchloſigkeit und ſeiner Konſiſtenz. Von Haus aus iſt 
es ein Palmwachs, das ſich an der Oberfläche einer in Braſilien heimiſchen Wachspalme 
ausſcheidet. In Miſchungen mit Bienenwachs verliert es ſeine Farbe vollſtändig und gibt 
ein a ſchönes, goldgelbes Wachs. ae A l 

it dem neuen Unterſuchungsberfahren gelingt es uns in einfachſter und ſicherſter 


Weiſe, die geringſten Mengen von Carnaubawachs im Bienenwachs nachzuweiſen, wie aus. 


dem Kurvenbild Kurve 1 deutlich hervorgeht. 
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Cereſin. 

Das Rohmaterial für die Gewinnung von Gerefin bildet der Ozokorit oder das Erd- 
wachs. Durch Raffination erhält man ein weißes oder gelbes, geruchloſes Produkt, das 
wachsartige Eigenſchaften beſitzt. Cereſin gibt mit Bienenwachs Miſchungen, die einen 
Verdacht auf Verfälſchung ſehr gut unterdrücken können. Chemiſch iſt es heute ſehr ſchwer, 
Paraffin und Cereſin auseinanderhalten zu können. 

Das Kurvenbild (Kurve 2) iſt nun grundverſchieden von dem des Carnaubawachſes. 
Die ganze Anlage der Kurven läßt Verfälſchungen des Bienenwachſes mit Cereſin ſehr gut 
erkennen und von den übrigen Wachsgemiſchen unterſcheiden. ; 


Japanwachs (Japantalg). 

Weiter lag es im Intereſſe der Unterſuchung, auch Miſchungen von Japan- und 
Bienenwachs zu berückſichtigen. Japanwachs iſt ein Fett mit talgig⸗ranzigem Geruch. Dank 
ſeiner wachsartigen Konſiſtenz reiht es ſich in die Verfälſchungsmittel ein. In Miſchungen 
mit Bienenwachs verrät es ſich aber ziemlich raſch durch ſeinen Geruch. 

Durch die Feſtlegung der Kurven (Kurve 3) bekommen wir wieder ein Bild, das ſich 
ſehr vorteilhaft von den bereits beſprochenen abhebt. 


Walrat. 


Da ſich das Walrat ſchon durch ſeine äußere Beſchaffenheit leicht verrät, eignet es fid 


weniger zur Verfälſchung des Bienenwachſes. Es wird aus dem Pottwaltran gewonnen 
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und bildet glänzendweiße, durchſcheinende Kriſtallblätter. Ihm kommt ein Geruch zu, der 

leicht von dem des Japanwachſes zu unterſcheiden iſt. 

ar Für mich war es von Intereſſe zu wiſſen, ob das Kurvenbild von mit Walrat vers 
fälſchtem Bienenwachs (Kurve 4) mit demjenigen eines bereits unterſuchten Wachſes ſich 

decke. Das Geſamtbild der Kurven iſt aber auffallend verſchieden. 


| Paraffin. 

Der größte Teil des Paraffins beſteht aus einem Gemenge von Kohlenwaſſerſtoffen. 
Es iſt weiß, durchſcheinend, kriſtalliniſch, geruch⸗ und geſchmacklos. 

Das Paraffin ſtammt aus den Schwerölen, die bei der Deſtillation von Rohs 
petroleum oder Braunkohlenteer erhalten werden. Auch von Ozokorit gewann man früher 
dieſes Produkt. Da das Ausgangsmaterial für Cereſin und Paraffin dasſelbe ſein kann, 
muß eine gewiſſe Verwandtſchaft beſtehen. Es war daher wichtig zu wiſſen, wie ſich dieſe 
Verwandtſchaft in meinen Kurven ausdrücken würde. 

Die Schmelz⸗ und Erſtarrungspunkte der verſchiedenen Paraffinſorten (weiches und 
hartes Paraffin) ſind ſehr verſchieden. Auch das ſpezifiſche Gewicht variiert in großen 
Grenzen. Je höher der Erſtarrungspunkt, deſto wertvoller iſt das Produkt. 

Vom chemiſchen Standpunkte aus find die Unterſuchungsmethoden ſehr unbefrie⸗ 
digend, namentlich wenn es fic) darum handelt, Gemiſche von Bienenwachs, Cereſin und 
Paraffin auseinanderzuhalten. 1 = Ä 

Das Beſtehen verſchiedener Schmelzpunkte kommt auch in meinen Kurven zum Aus⸗ 
druck (Kurve 5 und 6). Es iſt aber zu bemerken, daß die erhaltenen Paraffinkurven weder 
unter ſich noch mit irgend einem andern Wachs zuſammenfallen. Mit ziemlicher Sicherheit 
können wir den Schluß ziehen, daß die von einem Gemiſch von Bienenwachs und Paraffin 
erhaltenen Schmelzpunkte uns weder reines Bienenwachs noch irgend ein Gemiſch mit 
einem andern Wachs vortäuſchen werden. i i 


Schlußbemerkungen. l 


Nach dem heutigen Stand der chemiſchen und phyſikaliſch⸗chemiſchen Unterſuchung des 
Bienenwachſes iſt unſtreitbar die thermiſche Analyſe als die einfachſte und exakteſte Methode 
anzuſehen. Aus ihr läßt ſich nicht nur die Art des Fremdwachſes, ſondern auch die pros 
zentuale Verfälſchung ermitteln. f 

Die Anwendung der thermiſchen Analyſe, wie ſie in dieſer Abhandlung beſprochen 
wurde, iſt aber nicht nur auf das Bienenwachs beſchränkt. Vielmehr ſind wir in der Lage, 
irgend eine Wachsart durch die Zerlegung in die drei Fraktionen und Beſtimmung der 
entſprechenden Schmelzpunkte auf ihre Reinheit zu prüfen. : 


‚OHR l Für frohe Stunden TO 
Die Imme ſpricht. 


Die Obſtbaumblüte hat begonnen. 

Da ſind wir Immen nicht geſonnen, 
Daheim in unſerm Bau zu ſchlafen! 
Jetzt gilt es ſchaffen, ſchaffen, schaffen! 
Wir Immen ſtürzen uns in Maſſen 

Ins Blütenmeer, um dort zu praſſen, 
Um uns darin mit Luſt zu baden, 

Mit Blütenſtaub uns zu beladen. 

Wir wollen maßlos Nektar ſchlecken — — 
Weil wir beſonderes bezwecken! 

Wir ſind nicht gierig und gefräßig, 

Ach nein. wir find ganz maßlos mäßig! 
Was wir mit Fleiß nach Hauſe bringen, 
Das wollen wir nicht ſelbſt verſchlingen, 
Das dient der Brut nur zur Ernährung, 
Und unſerm Volke zur Vermehrung. 
Und ſagt doch, wem wir etwas rauben, 
Wenn wir uns keck und kühn erlauben, 
Aus Blüten Speiſ' und Trank zu holen? 
Wem rauben wir's? Sagt's unverhohlen! 


Wir machen nur, was keinem nütze, 
Für uns zu nützlichem Beſitze. 

Und was das Schönſte iſt im Leben: 
Wir wiſſen nehmend gleich zu geben! 
Wenn wir die Blüten wollten meiden, 
Dann müßten ſchwer die Menſchen leiden. 
Sie könnten keine Früchte eſſen! 

Der Schaden wär' nicht zu ermeſſen! 
Der liebe Gott weiß uns zu brauchen, 
Wenn wir tief in die Blüten tauchen. 

Wir Immen ſind — ich ſag' es ehrlich — 
Zur Fruchtgewinnung unentbehrlich. 
Wie könnt' der Blütenſtaub ſonſt kommen 
Dahin, wo er zu Nutz und Frommen 
Der Menſchen ſüße Frucht kann zeugen? 
Die Imme macht's Wer will es leugen? 
Die Kunſt, im Nehmen gleich zu geben, 


Erfüllt ganz unſer Immenleben. 


Wer tragen in die Honigwaben 
Viel mehr als nötig, uns zu laben. 
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Was wir nicht für uns ſelbſt verzehren, Wir ſind trotzdem nicht Egoiſten, 


Soll ja euch Menſchen zugehören. Die fröhnen allen böſen Lüſten — 

Auch von dem Wachs dürft ihr euch nehmen, Mehr als für uns tun wir für 
Wir wiſſen uns ſchon zu bequemen! ſand re! 
Wir, die ſo maßlos ſind im Schaffen, O Menſch, in unfren Bahnen 
Im Schlecken, Sammeln und Erraffen, np lwan dre! 

Wir, die wir auch den Stachel bohren 
Dem Feind in Hände, Naf’ und Ohren, Adolf Wendt, Netzen b. Lehnin (Mark). 
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Aus dem deutſchen Blätterwald. eueseeeneseeoese 
-E pazoop2e22zr2e2po2e2o222e2222 Von K. Kod, Berlin-Cankwifz 


Krankheiten. Es ift merkwürdig, daß nach der Schweizer Bienenzeitung 1919—1921 
Klauenſeuche, Grippe und Faulbrut gleichzeitig ein ſtarkes Anſteigen zeigten. Das Jahr 
1926 brachte nach der Verſicherungsſtatiſtik in der Schweiz eine Zunahme an Mitgliedern 
um 91, aber eine Abnahme der Völkerzahl um 4408. Dieſer Rückgang wird der Noſema 
zugeſchrieben, die 1925 ſtark wütete. Dank der emſigen Arbeit des Bieneninſpektors Dam⸗ 
bach iſt der früher an Faulbrut ſtark verſeuchte Aargau mit ſeinen 2000 Bienenſtänden 
gang ſeuchenfrei geworden. Die Heilmethode war die gewiſſenhaft durchgeführte Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung. Seit einigen Jahren ijt aber die gutartige Faulbrut im Anwachſen 
begriffen. Sie wirkt ſich auf den Ständen noch ſtärker aus als die bösartige Faulbrut. 
Auf 45 Ständen, die an bösartiger Faulbrut behandelt wurden, waren 102 Völker erkrankt, 
in den 23 Fällen gutartiger Faulbrut 99 Völker verſeucht. Weil die Erreger der gut⸗ 
artigen Faulbrut keine Dauerformen bilden, die ſpäter wieder auskeimen, iſt ſie heilbar 
und kann von ſelbſt verſchwinden. Aber die ganze Energie des Imkers ijt nötig, ſich das. 
Übel vom Halſe zu ſchaffen. Die Königin muß weggenommen oder eingeſperrt werden, 
damit eine Brutpauſe von 3 Wochen entſteht. Der Honigraum wird abgenommen, das 
Volk ſoviel als möglich eingeengt und ſtark gefüttert, damit es ſelbſt die Waben gründlich 
reinigt. Als Urſachen der Brutſeuchen wurden feſtgeſtellt in 13 Fällen Verwendung ver⸗ 
ſeuchter Waben, in 9 Fällen Raub auf kranken Ständen, in 8 Fällen Rückfälle, in 4 Fällen 
Kauf alter Wohnungen und Geräte, in einem Falle die Benutzung einer infizierten Honig⸗ 
ſchleuder, in einem Falle Füttern mit Auslandhonig. 


Zuchtziele. Die Schweizer Bz. ſchreibt darüber: „Die Vererbungsforſchung hat im 
reichen Spiel der Chromoſomen erkannt, daß ein in allen Teilen raſſereines Tier eigentlich 
nur in der Theorie beſtehen kann. Die Praxis mußte erfahren, daß mit sem erwünſchten 
Farbtypus nicht immer auch die Leiſtungsfaktoren verbunden waren, daß alſo auch hier 
andere Vererbungsfaktoren zu dominierender Wirkung kommen können. Dieſe Tatſache 
muß um ſo mehr beachtet werden, je gleichartiger durch die fortſchreitende Zucht das Farb⸗ 
kleid der Bienen wird. Pfarrer Ludwig hat recht: Wenn wir lediglich auf Leiſtung züchten, 
dürfen wir überzeugt ſein, daß in wenig Jahrzehnten unſere Biene wieder dunkel wird. 
Es liegt einheitliche Tendenz nach dunkler Färbung in den qualitativ wertvolleren Völkern 
ſelber.“ Beobachtungsgrundlagen bildeten 32 600 veredelte Völker gegen 5400 unveredelte 
auf denſelben Ständen. Der mittlere Ernteunterſchied betrug zugunſten der Veredelten 
im Jahr 44/5 Kilogramm oder 17 Prozent der Geſamternte im Werte von 684 000 Fr. Die 
Zahl der Belegſtationen iſt ſeit 1913 von 39 auf 125 gewachſen. Weiteres Zuchtziel iſt der 
vereinfachte Betrieb, deſſen Grundlage die Veranlagung der Biene ſein ſoll in der 
Schwärmerei. Kunſtmittel helfen nicht gegen vieles Schwärmen, ſondern nur ſtrenge Muss 
wahl. Leicht und ſicher arbeitet es ſich in jeder Hinſicht auf den Ständen, wenn alle Völker 
desſelben Stammes ſind. . 


Der Honigraum. Darüber ſchreibt Schmidt, Rotenburg a. S., ſehr richtig im Prakt. 


Wegw.: „Nach oben tragen meine Bienen allen Honig, über das Brutneſt und um dasſelbe 


herum. Alle hinteren Waben werden langſam entleert, wenn der Herbſt kommt. In den 
mittleren Waben des Honigraumes, genau über dem Brutneſt, lagern die Bienen auch bei 
kleiner Ernte den Honig ab, und da ſtreiten die Imker darum, wo der Honigraum liegen 
ſoll. Meine Erfahrung ſpricht für Anbringung über dem Brutneſte. Lieber Freund, 
benutze einen niedrigen Honigraum und decke ihn ganz warm ab. Zerreiße deine Völker 
nicht unnötig bei Benutzung des Honigraums. Gib den Honigraum erſt frei, wenn deine 
Völker ſtark genug ſind.“ Harney bemerkt dazu: Um die Honigräume zu öffnen, darf man 
nicht warten, bis der Brutraum gefüllt iſt. Beginnt die Tracht, dann wird der Honigraum 
geöffnet, ob ſieben oder neun Gerſtungwaben dick beſetzt ſind. Gibt man nur honigfeuchte 
Waben, dann ſind die Bienen ſofort im Honigraum. „Daß ein Volk mit neun Waben im 
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Brutraum etwas mehr Honig einträgt als ein ſolches mit ſieben Waben ift klar; aber 
erſtens iſt der Unterſchied nicht ſo gewaltig, wenn es honigt, und zweitens bekomme ich tat⸗ 
ſächlich den Honig aus der Frühtracht zum größten Teil zur bequemen Entnahme.“ Iſt 
der Honigraum beſetzt, beginnt er erſt mit der Erweiterung des Brutraumes. — Wann wird 
man begreifen lernen, daß hohe Honigräume unnatürlich und zwecklos find. Niedrige 
Honigräume mit Dickwaben geben Erfolg und erſparen in Ständerbeuten, aber nicht in 
Lagerbeuten, das Abſperrgitter. 

Auch die Königin macht den Reinigungsausflug mit. Daß dies zuweilen geſchieht, 
ift ſchon bezeugt worden. Reinarz ſchreibt dazu in der „Deutſchen Biene“: „Oft ſteigt die 
Temperatur im Februar ſchon bis auf 18 Grad, und dann iſt es nicht ſelten, daß nicht nur 
die Bienen, ſondern auch hier und da eine Königin, ſich am Ausfluge beteiligt und ſich 
reinigt wie die andern. Das Erſcheinen der Königin auf den Flugbrettern braucht nicht 
gleich am erſten Tage zu erfolgen, es kann erfolgen, wenn der zweite oder dritte Ausflug 
ſtattfindet.“ Er ermahnt deshalb, an ſolchen Tagen nicht in die Flugbahn zu treten oder an 
den Beuten etwas zu ändern, damit die Königin nicht in Gefahr kommt. Wer einen 
größeren Bienenſtand beſitzt, ſoll faſt jedes Jahr ſich von ſolchen Königinausflügen über⸗ 
deugen können. Aber die Weiſelloſigkeit im Frühjahr fol auch aus dieſen Ausflügen ſich 
erklären. 

Wachsſchwitzen und Bauen. Reinarz ſchreibt dazu ebenda: Wenn man die in Ketten 
hängenden Wachsſchwitzer mit der Lupe beobachtet, ſieht man aus den hinterſten vier Bauch⸗ 
ringen rechts und links gufammen 8 kleine, 1 Quadratmillimeter große durchſichtige 
Schuppen reines Wachs austreten. Die Einzelbiene entfernt mit großer Geſchicklichkeit ein 
Blättchen nach dem andern mit dem Hinterfuß und bringt es durch Vermittlung der Mittel⸗ 
beine zwiſchen die Kiefer zum Kneten. „Man muß zwiſchen wachs ſchwitzenden und 
bauenden Bienen aber unterſcheiden. Die erſteren verhalten ſich ruhig an der einmal 
eingenommenen Stelle in der Kette. Zwiſchen den ſchwitzenden Bienen herrſcht ein leb⸗ 
hafter Verkehr durch die Bienen (offenbar ältere), welche die Wachsblättchen aufnehmen 
und zwiſchen den Kiefern wegtragen, um ſie an der Stelle, wo neue Zellen errichtet oder 
ausgebeſſert werden, zu verarbeiten.“ Er erwähnt noch, daß bei Schwärmen im Kaften 
die Bauketten oft bis zum Boden reichen, und es aus dieſem Grunde eine Transportkolonne 
geben muß, welche die Weiterbeförderung der Wachsblättchen beſorgt. „ 

Reinarz ſchreibt auch über Pollenſammeln, das am Reſedabeet ſich gut beobachten 
laſſe. Dabei laſſe ſich auch feſtſtellen, wie die Bienen aus dem Rüſſel ein winziges 
Tröpfchen Nektar zur Befeuchtung trocknen Pollens an heißen und trocknen Trachttagen 
verwenden, d. h. an die Mittelbeine mit dem Rüſſel abgeben durch Vermittlung der Vorder⸗ 
beine. — Solche Beobachtungen über Bauen und Pollenſammeln ſind ſehr wertvoll, denn 
man findet in den Büchern darüber wenig Genaues. Das Befeuchten iſt ſchon viel be⸗ 
hauptet worden. Wenn es Tatſache iſt, erklärt es uns auch die Möglichkeit des Höſelns 
des i 1 Heidepollens und auch des Pollens von Gräſern, was auch ſchon geſehen 
worden iſt. | | 

Der Baurahmen und Honigertrag. Fritz Geuz, Schöneberg i. P., ſchildert in der 
„Deutſchen Biene“ ſehr wegeiftert den Segen des Baurahmens, den er en Suni alle 
feds Tage ausſchneidet. Von zehn Verſuchsvölkern erntete er im Durchſchnitt das Doppelte 
bis Dreifache des Honigertrages der andern gleichen, aber ohne Baurahmen behandelten 
Völker. Fünf Völker davon ſchwärmten nicht, die fünf anderen erſt am Schluß der Honig⸗ 

ernte. Dagegen ſchwärmten alle andern Völker reichlich. Dazu kommt die Wachsernte. Die 


Bienen werden alſo ihr Wachs los und die Königin ihre Drohneneier. 


l Die Pflege des Dröhnrichs. Sehr dringlich ſchreibt darüber der Raſſenzüchter Nutt 
in der Tiroler Bienenzeitung. Die Einführung des beweglichen Baues bewirkte durch die 
falſche Königinzucht das Verſchwinden prächtiger Bienenſtände. Da kam in Kramer der 
Retter, der wieder lehrte, wie geſunde Mütter zu züchten ſeien. Aber Notprodukte ſind 
auch viele Drohnen, die an den Rändern geboren werden, wo die Brut in kalten Tagen 
leicht verlaſſen wird. Drohnenwerk ſoll da ſein, wo es warm iſt im Stocke, und der Dröhn⸗ 
rich ſoll beſonders gut gepflegt werden, damit kräftige Drohnen entſtehen. Wir müſſen hier 
bemerken, daß es vor allem Gerſtungs Verdienſt war, einen harten Kampf gegen die 
Königinnotzüchter aus Dzierzons Zeit geführt zu haben. Aber der Prophet galt nichts 
in ſeinem Vaterlande in der Königinzucht, deshalb kam das Heil aus der Schweiz. 

l Beſänftigung. Dr. Zaiß veröffentlicht in der „Deutſchen Bienenzucht“ die Mit- 
teilung eines Finnen, daß die Ruſſen ſtechluſtige Bienen mit einem kleinen Stückchen 
Wachs beſänftigen, das in den brennenden Schmoker gegeben wird. Tiroler Bienenzeitung. 

Bekämpfung der Faulbrut in Württemberg. Darüber berichtet ausführlich Rentſchler 
aus Stuttgart in der „Württembergiſchen Bienenpflege“. „Im einzelnen wurden im ver— 
gangenen Sommer von unſern Sachverſtändigen an 130 Arbeitstagen auf 355 Bienen⸗ 
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ſtänden in 62 veſchiedenen Ortſchaften nicht weniger als 3600 Bienenvölker unterſucht, 
von denen fih 426 (das ift rund 7 Prozent von der Geſamtzahl der in Württemberg vor- 
handenen Bienenſtöcke) als faulbrutkrank erwieſen; in 8 Ortſchaften mit etwa 500 Bienen⸗ 


völkern wurde noch im Laufe des Herbſtes vom Berichterſtatter die Faulbrut feſtgeſtellt und 


ihre Sanierung für 1927 vorgemerkt.“ Er gibt dann noch Beiſpiele an, wie mit alten Wa⸗ 
ben und Käſten die Faulbrutſporen mitgekauft und eingegangene Stände zu Faulbrut⸗ 


herden wurden. 


„Der Bien iſt ein Organismus, trotz ſeiner vielen Einzelweſen ein Einweſen, daran 
lann man wohl wiſſenſchaftlich drehen und deuteln, für den praktiſchen Imker iſt dieſer 
Satz aber die beſte und ſchärfſte Brille, mit der er ſeine geiſtigen Augen zum Eindringen 
in die tauſend Geheimniſſe des Biens bewaffnen muß.“ Thüringer Imkerbote. 
| Sanftmut und Stechreiz. Sehr ſchön ſchreibt darüber H. Hupfeld in der „Heffifchen 
BVienenzeitung“: „Bezüglich der Sanftmut ſtehe ich auf dem Standpunkte, daß es hieße, 
die ganze Natur der Bienen ändern wollen, wenn man auf Beſeitigung der Stechluſt 
hinarbeiten wollte. Nach meiner Erfahrung zeigt die Biene bei geglücktem Kreuzungs⸗ 
verfahren in dem erſten, höchſtens noch im zweiten Jahre wenig Luſt zum Stechen. Nach 
Ablauf dieſer Zeit ſtechen ſie genau wie andere. Bei denjenigen Bienen, die von weither 
bezogen werden, tritt noch erwas anderes hinzu. Eine Biene gebraucht mindeſtens eine 
Zeit von 1 bis 2 Jahren, bis ſie ſich den neuen Verhältniſſen angepaßt hat. Dieſe 
Akklimation wird bei manchen Bienen nie in vollem Maße erreicht. Solche Bienen werden 
auf dem neuen Boden nicht heimiſch werden.“ Aus dem Elſaß ſchickte er einen Schwarm 
nach Hauſe, lammfromm, ebenſo blieb die Nachzucht. Aber nach zwei Jahren ſtachen ſie 
wie feine andern Bienen. Wenn wir geſunde Völker haben wollen, ſchreibt er, müſſen wir 
auch bewehrte Bienen verlangen. Rauch muß kühl ſein, wenn er nicht zum Stechen 
reizen ſoll. Wie ein ſanftes Mailüftchen ſoll er über die Bienen hinſtreichen. 

Das Alter der Bienenzüchter. Aus dem „Thüringer Imkerboten“. Dzierzon wurde 
94 Jahre alt, Miller, der Vater der in Amerika gegenwärtigen Richtung, 89 Jahre, 
v. Rauſchenfels, Vater der italieniſchen Bienenzucht, 87 Jahre, Hopkins, der Vater der 
neufeetändiſchen Bienenzucht, 88 Jahre, Langſtroth, der den beweglichen Bau in Amerika 
einführte, 85° Jahe, Dadant, 85 Jahre, Root, der Begründer der amerikaniſchen Imker⸗ 
induſtrie, 84 Jahre, Huber, der blinde Bienenforſcher, 81 Jahre, v. Hruſchka, der Erfinder 
der Honigſchleuder, 75 Jahre, Reaumur, der Natur- und Bienenforſcher, 74 Jahre. Lebens- 
5 ol. danach die Biene nicht ſein, wie ſie es nach der Oberlandesgerichtsentſchei⸗ 

ng ſein ſoll. 
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Ulber die Notwendigkeit einer Zentraliſation bei 


der Entkeimung verſeuchten Wabenwerkes. 222 


Von Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Biol. Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem. 


Eine der wichtigſten Aufgaben bei der Bienenſeuchenbekämpfung iſt die Vernichtung 
der Krankheitserreger, die ſich auf und in dem verſeuchten Wabenwerk befinden. Eine 
beſondere Bedeutung hat ſie bei der bösartigen Faulbrut, da hier das Wabenwerk von 
Krankheitserregern, die in der toten Brut eingebettet liegen, wimmelt, und zudem die 
Krankheitskeime, die Sporen von Bac. larvae, ſelbſt der Einwirkung hoher Hitzegrade 
lange Zeit widerſtehen können. Aber auch bei der Noſema⸗ und der Milbenſeuche, jurvie 
bei den durch Pilze hervorgerufenen Krankheiten, vor allem der Aſpergillus-Mykoſe, wird 
es notwendig ſein, außer der Vernichtung der toten und kranken Brut und der toten 
Bienen auch der Entkeimung des Wabenwerkes der befallenen Völker eine beſondere 
Aufmerkſamkeit zu widmen. 


Bei der Vernichtung der Krankheitskeime kann man verſchiedene Wege einſchlagen. 
Will man radikal vorgehen, ſo verbrennt man das Wabenwerk ebenſo wie die Wohnungen 
und die Imkereigerätſchaften, falls dieſe wertlos ſind, oder man beſeitigt ſtatt deſſen das 
Wabenwerk durch Vergraben in den Erdboden. Will man aber die Bienenerzeugniſſe er⸗ 
halten, fo kann man bekanntlich das Wachs durch Einſchmelzen in ſtrömendem Waſſer⸗ 
dampf keimfrei machen. Es ſteht aber nichts im Wege, ſtatt der dadurch erzielten Tem⸗ 
peratur, die bei einer Reihe von guten Dampfwachsſchmelzern erreicht wird, noch höhere 
Temperaturen bei gleichzeitigem Überdruck zur Anwendung zu bringen, vorausgeſetzt, daß 
dadurch keine Anderung in der chemiſchen Beſchaffenheit des Wachſes eintritt. Ob dieſe 
Temperatur durch offenes Herdfeuer oder durch die Gasflamme oder durch Elektrizität 
erreicht wird, iſt eine Frage, die hier nicht näher beſprochen werden ſoll. 


— 119 — 


Hier liegt es mir vielmehr daran, zu erörtern, wo, d. h. an welchem Orte, die Ents 
ſeuchung des Wabenwerkes am zweckmäßigſten vorzunehmen iſt. . 

Schon mehrfach iſt die Meinung geäußert worden, man könne dem Beſitzer des 
verſeuchten Standes die Entſeuchung des Wabenwerkes überlaſſen, wenn er einen ein⸗ 
wandfreien Entſeuchungsapparat zur Verfügung hat und ſeine Perſönlichkeit eine Gewähr 
für eine gewiſſenhafte Durchführung der Wachsentſeuchung bietet. Dieſer Weg wäre 
ge nicht gangbar, denn die Verantwortung für eine ordnungsmäßige Einjchmelzung. 
des Wachſes wie überhaupt für eine richtige Durchführung aller Entſeuchungsmaßnahmen 
kann im Sinne der V immer nur der Bienenſeuchenſachverſtändige tragen, 
und deshalb darf nur unter ſeiner Aufſicht und ſtändigen Kontrolle die Entſeuchung des 
Wabenbaues, der Wohnungen und dergleichen durchgeführt werden. Will aber der Sach⸗ 
verſtändige bei jedem Seuchenfall die oft über viele Stunden ſich erſtreckende Entſeuchung 
mit Hilfe eines Einſchmelzapparates auf dem Hof des betreffenden Beſitzers ſelbſt vor⸗ 
nehmen oder doch überwachen, ſo wird er eine weitere umfaſſende erſprießliche Tätigkeit 
aus Mangel an Zeit bald kaum weiter ausführen können. 


Aus dieſem Grunde wäre es ratſam, dieſe Entſeuchungen zu zentraliſieren und an 
anz beſtimmten Plätzen, entweder den Wohnorten der Seuchenſachverſtändigen oder in 
eren Nähe gelegenen Orten geeignete größere Dampfwachsſchmelzer aufzuſtellen, in denen 
dann bei Vorhandenſein hinreichenden Seuchenmaterials unter Aufſicht der Sachverſtän⸗ 
digen die Wachsentkeimung vorzunehmen iſt. Die Imker ſind zu veranlaſſen, in den 
Fällen, wo die Seuche feſtgeſtellt iſt, das Wabenwerk dieſen Zentralſtellen zu überweiſen. 
Hierbei wäre vor allem Sorge zu tragen, daß beim Transport der verſeuchten Waben 
eine Weiterverſchleppung der Seuche, eine Verſtreuung der Krankheitskeime, verhindert 
wird. Es wären hierfür am beſten Käſten zu benutzen, die, aus Zinkblech hergeſtellt, feſt 
verſchließbar und ir beſchafſen find, daß flüſſiger Honig und dergleichen aus dem Waben⸗ 
werk nicht herausfließen kann. l : : 

Dieſes Verfahren wäre ſowohl ſeuchenhygieniſch einwandfrei als auch wirtſchaftlich. 
Wenn der Entſeuchungsprozeß an vielen einzelnen Stellen durchgeführt werden müßte, 
ſo würde durch das Einſchmelzen verhältnismäßig mehr Brennſtoff und auch mehr Zeit 
erforderlich werden, und die Wachsausbeute würde entſprechend geringer ausfallen. Nach, 
Abzug der in den Zentralſtellen entſtehenden Unkoſten könnten die Imker je nach der von 
ihnen abgelieferten Wachsmenge in Form von Wachs oder durch Geld entſchädigt werden. 
Würde ſich ein Imker zur Ablieferung des verſeuchten Wabenwerkes an die Zentralſtelle 
nicht entſchließen können und lieber das Wabenwerk verbrennen oder vergraben, ſo dürfte 
auch dies nur unter Aufſicht des Sachverſtändigen geſchehen. 


Es wäre auch daran zu denken, daß man für den Prozeß des Einſchmelzens ver⸗ 
ſeuchten Wabenwerkes die Wachsſchmelzen intereſſiert, die handelsmäßig Wachs ver⸗ 
arbeiten. Jedoch müßte auch hier Vorſorge getroffen werden, daß eine ordnungsmäßige 
Entſeuchung des Wabenwerkes ſtattfindet unter Vermeidung einer Weiterverſchleppung 
der Krankheitskeime. i i 


Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Senftenberg am 21., 22. und 23. Mai. Auch die 
Bienenzucht wird vertreten ſein. Der Imkerverein Senftenberg wird fein mögliches tun, 
um die Beſucher zufriedenzuſtellen. | 

Aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Am Bohlenplatz und an der 
Raumerſtraße in Erlangen wird zurzeit eine eifrige Bautätigkeit entfaltet, um der Landes- 
anſtalt für Bienenzucht ein neues Heim zu bereiten, das das größte und ſchönſte ſeiner Art 
fein wird. Ende Mai ſoll die feierliche Einweihung in Anweſenheit des Herrn Staats- 
miniſters Dr. Fehr erfolgen. Im Anſchluſſe daran wird der Landesverband Bayr. Bienen- 
züchter am 1. Juni zum erſten Male in Erlangen tagen. Zahlreiche bayreſche Imker und 
viele hervorragende Vertreter der Bienenzucht und Bienenforſchung aus dem ganzen 
deutſchen Sprachgebiete werden in Erlangen zuſammen kommen. Die Anſtalt bittet zu 
berückſichtigen, daß im Monat Mai mit Umzug und Einrichtung der neuen Landesanftali 
und mit den geplanten Veranſtaltungen alle Kräfte belaſtet ſind. i 

Seuchenkurſus. Der Lehre und Verſuchsbienenſtand Landsberg, 
Warthe, beabſichtigt, falls genügend Voranmeldungen ſtattfinden, im November des 
Jahres einen dreitägigen Lehrgang über Bienenſeuchen abzuhalten Meldungen ſind um⸗ 
gehend erforderlich an die Hauptverwaltung der Landw. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt in 
Landsberg a. W., Theaterſtraße 25. Honorar für Bienenzüchter 10 Mark. ; 
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65. Wanderverſammlung der Bienenwirte Deutſcher Zunge in Leitmeritz vom 
31. Juli bis 1. Auguſt 1927. Sonntag, 31. Juli 1927, 9 Uhr: Feierliche Eröffnung. Vor⸗ 
träge: Das Werden des Wachſes. a) Zoologiſche Seite: Prof. Dr. Armbruſter, Berlin⸗ 
Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde. b) Blologiſche Seite: Dr. techn. Ing. Alfred Eckert, 
a. o. Prof. der deutſchen techn. Hochſchule in Prag, Landw.⸗Abt., Tetſchen a. E.⸗Liebwerd. 
Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchung: Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent derſelben 
Anſtalt. Der Wabenbau und ſeine Erneuerung; Dr. K. Brünnich, Reuchenett, Schweiz. 
Die Gewinnung des Wachſes; Joſef V. Richter, bw. Wanderlehrer, Eger. Korreferat: Prof. 
Dr. Armbruſter. Verwendung des Wachſes einſt und jetzt; Egon Rotter, Rittmeiſter a. D., 
Oberhohenelbe, Tſ.⸗Sl. 

Montag, 1 Auguſt, 8 Uhr: Geſchäftliches. Vorträge: Zur Frage tödlicher Bienen⸗ 
ſtiche: Dr. med. Joſef Langer, o. ö. Profeſſor der deutſch. Univerſität Prag. Die künſtliche 
Befruchtung der Königin; Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden. Blatt- und Heidehonig; 
Oberlehrer Dengg, Köſtendorf bei Salzburg. Neuere Kenntniſſe von der Noſemaſeuche; 
Prof. Dr. A. Borchert, Reg.⸗Rat an der biol. Reichsanſtalt Dahlem. Anteil der Sudeten⸗ 
deutſchen der Tſchechoſlowakei an der Bienenzucht; Schulrat Hans Baßler, Leitmeritz. 

Geſellſchaftsfahrten ab Berlin, mindeſtens 20 Perſonen, zu ermäßigten Preiſen ſollen 
vorbereitet werden. Wünſche dazu erbeten. — Von Dresden aus kann man den ganzen 
Weg im Dampfſchiff durch das ſchöne Elbſandſteingebirge hindurch zurücklegen. 12 Stunden 
Fahrt. Von Leitmeritz bis Prag, 2 Stunden, 3% RM. — Übernachtung im Hotel zu Leit⸗ 
meritz 1—2 RM., im Maſſenquartier 50 Pfennig. — Pak- und Viſumerleichterungen find 
beantragt. Für drei Tage genügt Grenzſchein. — Viele billige lohnende Ausflüge nachm. 
unter Führung. Auswahl. — 500 Anmeldeſcheine zur Ausſtellung und 5000⸗Kr.⸗Preiſe 
ſind bereits eingegangen. Es wird wieder etwas Großes. —A 

Preiſe für Wachs und Honig. Es wurden gezahlt: Bodenſatzfreies Wachs Kilos 
gramm 3,80 M., Raas Kilogramm 0,80 M., Honig im Kleinverkauf im Einheitsglas 
% Kilogramm 185 M., Honig im Großverkauf 50 Kilogramm 110,00 M. Nachfrage 
normal, Angebote mäßig. 

Lihag in Züllichau. Die Ausſtellung in Züllichau findet nicht vom 6. bis 9. Mai, 
ſondern vom 24. bis 28. Juni d. J. ſtatt. Sie iſt nicht nur als Tierſchau gedacht, ſondern 
als „Lihag“ — Oſtmärkiſche Kreisausſtellung für Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel und 
Gewerbe in Verbindung mit einer Tierſchau in Züllichau. In Anbetracht deſſen, daß 
dieſe Ausſtellung die einzige größeren Stils in der Oſtmark im Jahre 1927 iſt, weiſen wir 
darauf hin, daß alle Herſteller und Händler von Bienenwohnungen und bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Geräten auch zur Beſchickung guy alien jind. Katalogſchauordnung und Anmelde⸗ 
182 ſind vom Schauleiter, Oberpoſtſekretär Müntz, Züllichau, zu beziehen. Meldeſchluß 
15. April. 

l Ein offenes Wort von Koch⸗Lankwitz. Als ich jüngſt bei Regierungsrat Prof. 
Dr. Borchert war, ſaß er vor einem großen Haufen toter Bienen, und ganze Pakete lagen 
noch daneben. Er wollte Maſſenunterſuchung vornehmen, und Maſſen gehen fort und fort 
ein, ein Zeichen, wie ſchlimm es mit den Krankheiten ausſieht. Haben die Imker eine 
Ahnuͤng, was das heißt, Maſſen zu unterſuchen ohne Hilfe? Das weiß man erſt, wenn 
man ſelber unterſucht. Dazu ſollen Antwortbriefe geſchrieben werden, jede Woche hunderte. 
Hilfe fehlt. Ein einzelner bricht ſchließlich zuſammen. Dabei haben die Imkerverbände 
für dieſe Hilfe, die doch der Imkerei dient, keinen Dreier übrig und lehnen jede Unter- 
ſtützung an die Biologiſche Reichsanſtalt ab. Das iſt grundverkehrt. Andere Leute ſind 
viel klüger, die geben reichlich Geld, nur die immer pfennigfuchſernden Imker ſagen, das 
Reich kann ſeine Anſtalt ſelber bezahlen. In dieſer verkehrten Meinung iſt Wandel zu 
ſchaffen. Wir haben zwar noch andere Inſtitute, aber unſere verdammte Pflicht iſt, die 
Anſtalt für Bienenkrankheiten zu allererſt zu unterſtützen; die geht vor, ſonſt bekommen 
wir kein Bienenſeuchengeſetz und die Bienenkrankheiten wüten weiter. In Halberſtadt 
muß in der Sache ein ſehr dringendes, ernſtes Wort geredet werden. So wie es jetzt geht, 
geht es nicht weiter. 

Normaliſierung und Selbſtbau der Bienenwohnungen. (Zum Artikel des Herrn 
Hartig in Nr. 3 M. Bz.) Über die Normaliſierung der Bienenwohnungen zu ſchreiben, 
ſteht mir nicht an. da ich an dieſelbe ebenſowenig glaube, als an die angeſtrebte Normalis 
ſierung der Bauarbeiten. 

Zum Selbſtbau der Bienenwohnungen muß ich jedem Anfänger aus eigener Er— 
fahrung den guten Rat geben: kaufe ſich jeder ſeine Beuten aus der Fabrik oder laſſe ſich 
dieſelben von einem Tiſchler anfertigen. Denn wer ſich erſt Werkzeug anſchaffen ſoll, kann 
für dieſes Geld fih ſchon eine ganze Reihe ſchöner Beuten kaufen. Die Zuſammenſtellung 
der dazu gebrauchten Werkzeuge iſt erſtens nicht vollſtändig, und zweitens ſtimmt es mit 
dem Preis nicht. Altkaufen iſt bei Werkzeug immer eine heikle Sache. Der Tiſchler 
gebraucht ſein Werkzeug, bis es zum Verbrennen gebraucht werden muß, und neu koſtet 
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das Werkzeug in der Zuſammenſtellung etwa 200 RM. Eine Hobelbank von 1 Meter 
Länge gibt es nur auf Beſtellung oder als Kinderſpielzeug. Herr Hartig hält einen 
Tiſchler ſchon für untauglich, eine gute Beute herzuſtellen. Wieviel mehr muß ſchon ein 
Beamter, Angeſtellter oder Arbeiter, der doch keinerlei Kenntniſſe der Holzverbandstechnik 
beſitzt, dazu untauglich ſein. Denn wenn ein Tiſchler, der doch 3 Jahre Lehrzeit hinter 
ſich hat, nur gewohnt fein fol, nach der „Schnauze! zu arbeiten, obgleich er oftmals nicht 
nur nach Zentimeter und Millimeter, ſondern ſogar nach Bruchteilen von Millimetern 
arbeiten muß, ſo weiß ich nicht, wie es ein ungelernter Menſch, gleich welchen Standes, 
es machen kann. Gewiß gibt es Dilettanten, die es mit einem Tiſchler in Sauberkeit und 
Genauigkeit der Ausführung aufnehmen, aber dieſe ſind zu zählen. 

Alſo kaufe ſich jeder Anfänger, wenn er Freude an der Bienenzucht beim Arbeiten 
haben will, ſeine Beuten oder laſſe ſich dieſelben von einem Tiſchler anfertigen. Er kommt 
billiger dazu, als wenn er ſich erſt Werkzeug kaufen ſoll, um dann noch vielleicht für 
verdorbenes Material Unkoſten zu haben. Mit Imkergruß Fritz Fiſcher, Lychen. 

Bienen, Schwefel, Kali. Der Rundſchauer F. Simon der „Tiroler Vienengeitung” 
ſchreibt: Er hat zur Vertreibung von Bienenläuſen und Bienenmilben die Verabreichung 
von Glauberſalz und Pottaſche getrennt im täglichen Wechſel empfohlen, denn er hat be⸗ 
merkt, daß tieriſche Paraſiten, alſo auch die Noſematiere, nur da ihr Leben friſten, wo 
das Blut des Wirtes reich ift an Phosphorſäure, aber arm an Schwefelſaure und Kali. 
Deshalb gibt er Glauberſalz als ſchwefelſaures Salz und Kali in der Pottaſche in der Stock⸗ 
tränke. Er beruft ſich auf Junginger im „Praktiſchen Wegweiſer“ über Heilung von 
Noſema durch Glauberſalz. Das Gedeihen von Noſema ſoll durch Alkaliſieren des Darm⸗ 
inhalts gehemmt und dem Bienenblute das zugeführt werden, was für die Paraſiten Gift 
iſt, nämlich Schwefelſäure und Kali. Stocktränke in der Seitenwand des Kaſtens mit 
Glauberſalz und Pottaſche im Tränkwaſſer hält er für ſehr nützlich. 

An der Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau, Berlin⸗Dahlem, findet am Frei⸗ 
tag und Sonnabend, dem 3. und 4. Juni d. J., ein Lehrgang für Bienenzucht für 
Damen und Herren unter Leitung des Dozenten für Bienenzucht, Prof. Dr. Armbruſter, 
ſtatt. Anmeldungen find alsbald an den Direktor der Lehre und Forſchungsanſtalt für 
Gartenbau, Berlin⸗Dahlem, zu richten. Die Einzahlung des Lehrbeitrages von 5 RM. hat 
an die Kaſſe der Lehr» und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem (Poſtſcheck⸗ 
konto 261 19) zu erfolgen. 

Perſonen unter 18 Jahren werden nicht zugelaſſen. 


Zwei Mütter in einem Volk. 


Auf den Artikel des Herrn Klauber in Nr. 1 dieſer Zeitung erwidere ich, daß dieſer 
Fall, „Zwei Mütter in einem Volk“, wohl eine Seltenheit, aber nichts Neues iſt. 

In meiner 56jährigen Imkertätigkeit ſind ſolche Fälle ſchon oft vorgekommen; bei 
vier Mütterſtöcken, welche ich Anfang Juni den Honigraum geben wollte, um Brutwaben 
aus dem Brutraum in den Honigraum zu hängen, fand ich gleich am Fenſter nur zwei 
Halbrähmchen mit Brut und darauf eine altersmüde Königin mit zerfreſſenen Flügeln, 
unterſuchte den Stock weiter, nachdem ich mehrere leere und Honigwaben herausnahm, 
ſtieß ich wieder auf Brut und nahe am Flugloch noch auf eine lebensluſtige Königin. 
Ich war erſtaunt über dieſen Vorfall, denn ich hatte erſt einige Jahre meine Bienen. Zwei 
Jahre ſpäter, 1876, hatte ich denſelben Fall, 1878 und 1881 war es ebenſo, nur daß beim 
Auseinandernehmen des Volkes die Bienen unruhig wurden, die alte Königin einknäuelten 
und abſtachen. 

Die zweite Art, wie zwei eierlegende Königinnen geduldet werden, habe ich mit— 
erlebt, indem ich im Sommer 1925 und 1926 aus ſtarken Stöcken Brutwaben mit daran 
ſitzenden Bienen den ſchwachen Stöcken zur Verſtärkung oben in den Honigraum hing. 
Als ich ſpäter beim Schleudern beſchäftigt war, fand ich zu meinem Arger, daß wieder 
mal die Königin in den Honigraum gekrochen war, und als ich ſie unten in den Brutraum 
ſetzen wollte, fand ich zu meinem Erſtaunen, daß unten Eier und auch eine gezeichnete 
Königin war. Nun gina mir ein Licht auf, daß ich beim Nachſehen der Brutwaben die 


ee jedesmal überſehen habe, bemerke noch, daß diefe Stöcke nur unten cin Flugloch 
aben. 
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Der dritte Fall ift dem des Herrn Klauber ähnlich. Im vergangenen Sommer 
hing eines Tages ein Schwarm am Baume. Ich ſchlug ihn in einen Fangkorb, da er nicht 
ſehr ſtark war, wollte ich einen andern damit verſtärken, ſuchte nun nach der Königin, 
hielt den Korb umdrehend gegen das Licht, ſuchte und drehte den Korb fortwährend, auf ein⸗ 
mal kommt mir von hinten eine Königin in den hochgehaltenen Korb geflogen. Sie war ſehr 
aufgeregt, auch wurde ſie von den Schwarmbienen angefaßt. Ich nahm die Königin ſchnell 
heraus, tötete ſie und ſtellte den Korb mit dem Schwarm auf die Erde, in der Meinung, 
die Königin iſt weg und der Schwarm zieht zurück. Als aber gegen Abend der Schwarm 
noch im Korb war, nahm ich an, es ſei ein Nachſchwarm, welcher noch mehrere Königinnen 
hatte, darauf machte ich mich dabei und ſchlug den Schwarm auf die Erde, um die Königin 
zu ſuchen, welche ich auch bald fand. Aber wie erſtaunt war ich, daß die Königin gezeichnet 
war. Alſo es war ein Vorſchwarm von meinen Zuchtvölkern. 

Hätte ich dieſen Schwarm ſpät nachmittags. wenn die Trachtbienen noch im Felde 
ſind, in einen leeren Honigraum ziehen laſſen und nachher den Durchgang geöffnet, ſo 
hätten fih vielleicht beide Völker auf längere Zeit vertragen. Wenn es den beiden Völkern 
päter etwas eng wird, daß ſie gedrängt zuſammenleben, dann iſt es mit dem gemütlichen 

eiſammenſein vorbei. Ich bin der Meinung, daß auch Herr Klauber einen Schwarm mit 
befruchteter Königin verwendet hat. Bock, Genſchmar. 


Zur Erwiderung „Zwei Mütter in einem Volk“ zu Nr. 1 1927 teile ich ergebenſt mit, 
daß ich die gleiche Erfahrung von zwei Müttern ſchon zweimal erlebt habe, nur in etwas 
anderer Form. 1923 hatte ich zwei ſchwache Völker, welche ich vereinigen wollte. Als ich 
daran ging, die Völker zu vereinigen, fand ich trotz Hilfe meiner Frau aus dem gus 
zuſetzendem Volke die Königin nicht. In der Meinung, die Bienen werden die zweite 
Königin ſchon abſtechen, ſetzte ich das Volk in den Honigraum. (Hatte ſchleſiſches Maß.) 
Da es mir meine Zeit nicht erlaubte, fah ich nach längerer Zeit erft nach, in der Hoff- 
nung, den Honigraum voll Honig zu finden, da der Kaſten oben und unten voll Bienen 
war, fand aber den Honigraum voll Brut. Auch die Königin. In der Meinung, die 
Bienen hätten die Königin im Muttervolke abgeſtochen, nahm ich die unteren Waben 
heraus und fand auch dort nur Brut; auch die Königin. Beide Völker mußten aus einem 
Flugloch fliegen, nur daß ſie durch das Abſperrgitter getrennt waren. Nun hatte ich die 
Königin aus dem Honigraum entfernt. 

Nach Ihrem Schreiben haben fie beide Königinnen entfernt. Erlaube mir angus 
fragen, ob ſich beide Völker wieder eine Königin nachgezogen haben oder nur eine. 
Unverſtändlich iſt mir nur noch nach meiner 19 jährigen Imkerei, daß ein Nachſchwarm 
eine befruchtete Königin beſitzen ſoll, denn wie Sie ſchreiben, haben Sie eine Königin 
entfernt. Daß eine Königin aus einem Nachſchwarm Drohnenbrüter geworden iſt, iſt 
mir ſchon öfter paſſiert, aber noch nie, daß eine Königin ohne Ausflug begattet geweſen 
iſt. Nun will ich das zweite Erlebnis mitteilen, welches mir 1924 paſſiert iſt. Ich nehme 
ein Volk aus dem Kaſten (Normalmaß), um den Wabenbau zu erneuern. Auf der 
zweiten Wabe fand ich ſchon Brut und auf der dritten die Königin. Die ſechſte und 
ſiebente Wabe war verdeckelter Honig, dann folgte wieder Brut, auch fand ich eine zweite 
Königin; alſo 2 Königinnen in einen Brutraum mit nur einem Flugloch, nur getrennt 
durch die zwei verdeckelten Honigwaben. Ich muß bemrken, das Volk hatte nicht ge- 
ſchwärmt. Er war Ende Juli. Da ich nicht wußte, ob es zwei junge oder eine junge 
und eine alte Königin war, ließ ich beide Königinnen im Kaften, nur daß ich die Honig⸗ 
waben entfernte und die beiden Brutneſter vereinigte. Am zweiten Tage fand ich eine 
tote Königin vor dem Stock daliegen. Möchte nun auch gerne wiſſen, ob bei anderen 

Imkern ſchon mehr derartige Fälle vorgekommen ſind. 
Auguſt Hoffmann, Merzdorf bei Schwiebus. 


Der Bienengarten 


Landwirte, treibt Bienenzucht! 
Von Dipl.⸗Landwirt G. Götze. 


Unſere Honigbienen leben bekanntlich von Nektar und Pollen der Blütenpflanzen 
und bereiten daraus zwei geſchätzte Erzeugniſſe: den Bienenhonig und das Bienenwachs, 
um derentwillen ihre Zucht heute von zahlreichen Berufen als willkommener Nebenerwerb 
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betrieben wird. Auch der Landwirt muß zurzeit jede Möglichkeit zur Stärkung feiner Wirt- 
ſchaft wahrnehmen und ſollte daher auch auf die Bienenzucht ſein Augenmerk richten. Für 
ihn hat ſie aus folgenden Gründen ganz beſondere Bedeutung: Die Beziehungen zwiſchen 
„Bienen und Pflanzen ſind keine einſeitigen, indem die Bienen allein aus den Blüten 
Nutzen ziehen. Bei ihrer Sammeltätigkeit übertragen ſie vielmehr auch den Blütenſtaub 
von Blüte zu Blüte und beſorgen dadurch die Fremdbefruchtung, auf die zahl⸗ 
reiche unſerer Kulturpflanzen angewieſen find. Die Bienen tragen alſo ganz weſentlich zur 
Frucht⸗ und Samenbildung bei und ſind daher unentbehrliche Gehilfen des 
Landwirts. Dieſer Nutzen der Bienen, der dem Landwirt wie keinem anderen Stand 
unmittelbar zufällt, wird auf das Vielfache des direkten Ertrages aus der Bienenzucht an 
Honig und Wachs geſchätzt. Berechnet doch Prof Zander, daß eine Biene beim Einſammeln 
von 1 Kilogramm Honig etwa 20 Millionen Rotkleeblüten beſucht und dabei 30 Kilogramm 
Saatgut nebenbei erzeugen kann. Der Nutzen eines Bienenvolkes für die Obſterzeugung 
wird auf zirka 60 Kilogramm (Kernobſt) geſchätzt. Selbſtverſtändlich ſind dabei auch andere 
Faktoren als die Bienen beteiligt, aber fie bilden ein unentbehrliches Glied in 
der Kette aller Umſtände, die bei der Fruchtbildung von Bedeutung ſind. 


Daß die Bienen als Befruchtungsgehilfen des Landwirts ganz beſonders 
geeignet ſind, hängt von mehreren biologiſchen Eigentümlichkeiten ab. 


1. Sie ſind die häufigſten Blütenbeſucher. Durch Zählungen wurden ſie in etwa 
75 Prozent aller Beſuche feſtgeſtellt. 

2. Sie ſind bereits im zeitigen Frühjahr in großer Zahl vorhanden, da ſie als ge⸗ 
ee Staatsweſen überwintern, wie kein anderer unferer heimiſchen Honig 
ammler. 

3. Sie befliegen ſo lange wie möglich eine einzige Pflanzenart (Blütenſtetigkeit) und 
erſcheinen dabei ſcharenweiſe (Mitteilungsvermögen), beſorgen alfo die Fremd⸗ 
beſtäubung gründlich und auch in großen Pflanzenverbänden ausgiebig. 

4. Sie ſetzen ihre Sammel- und Befruchtungstätigkeit zu jeder Tageszeit fort, ſo⸗ 
at es die Witterung nur erlaubt. Andere Inſekten gönnen fic) längere Ruhe⸗ 
pauſen. | 

5. Sie ſammeln über ihren perſönlichen Bedarf hinaus (Speichertrieb) und find daher 


das ganze Jahr tätig. | 

Die Bedeutung der Bienen für die einzelnen Kulturpflanzen ift eine recht bere 
ſchiedene je nach deren Blühverhältniſſen. Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen fel bſt⸗ 
fertilen Pflanzen, deren Blüten ſich ſelbſt beſtäuben können, und ſelbſtſterilen 
Pflanzen, die dazu nicht fähig ſind und daher auf Inſekten angewieſen ſind. Zwiſchen 
beiden Fällen gibt es Übergänge. Häufig verhalten ſich auch die Sorten (Obſt) verſchieden. 
Die Erforſchung dieſer Verhältniſſe iſt heute noch in vollem Gange. Doch ſcheint es, daß 
die Fremdbeſtäubung auch dann günſtig wirkt, wenn ſie nicht unbedingt erforderlich iſt. 
Insbeſondere wurde der Nutzen der Bienen für eine Reihe wichtiger Kulturen feſtgeſtellt: 


1. Der Obſtbau ift ohne Bienen unmöglich, da es nur wenige felbitfertile Sorten 
gibt. Auch bei dieſen iſt die Fremdbeſtäubung, d. h. hier die Kreuzung der Sorten, günſtiger. 
Ganz allgemein ird durch fie beim Kernobſt die Kernzahl geſteigert. Damit ſteigt das 
Moſtgewicht, und der Fruchtgeſchmack wird herzhafter. Auch wurde bei verſchiedenen Sorten 
(Goldparmäne, Birne, Clairgeau) nach Fremdͤbeſtäubung die vollkommenere Enwicklung 
und geringere Neigung zum Abfallen der Früchte feſtgeſtellt. Alle Obſtbäume und Beeren⸗ 
ſträucher find auch gute Honiglieferanten und werden reichlich beflogen. 


2. Der Rapsbau iſt zwar nicht in dem Maße von der Bienenzucht abhängig, wird 
jedoch vorteilhaft durch guten Beflug beeinflußt. Nach den Verſuchsergebniſſen von Prof. 
Ewert und Beobachtungen in der Praxis iſt die Gleichmäßigkeit des Fruchtanſatzes und 
Schnelligkeit des Abblühens und der Reife eine größere, wenn reichlich Fremdbeſtäubung 
durch Bienen ſtattgefunden hat. Dadurch wird gleichzeitig die Gefährlichkeit des Raps⸗ 
glanzkäfers vermindert, da er eine kürzere Friſt zur Blütenzerſtörung behält. Auch fol 
dieſer Schädling häufig von den Bienen abgeſchüttelt werden. 


Der Raps ift eine vorzügliche Honigpflanze. Er liefert nicht felten tägliche Volks⸗ 
zunahmen von 1,5 bis 2 Kilogramm. 


3. Von den Kleearten wird von den Bienen der Weißklee und Schwedenklee 
am beiten beflogen. Von beiden wußte ſchon Darwin, daß ihre Samenbildung von den 
Bienen abhängig iſt. Wo der Samenbau betrieben wird, dürfen daher Bienen nicht fehlen. 
Beide find auch vorzügliche Honiglieferanten. Auch der Rotklee ijt auf Fremdbefruchtung 
angewieſen. Von Natur iſt er aber eine Hummelblume. 
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Die Blütenröhren find gewöhnlich zu lang (9 bis 10 Millimeter), als daß die Bienen mit ihrem 
Rüſſel von 7 bis 8 Millimeter Reichtiefe bis auf den Blütengrund reichen könnten. Daher wird die 
Züchtung kurzröhriger Rotkleeſorten angeſtrebt (Lindhardtſcher Bienenklee). Die Verſuche damit ſind 
jedoch noch nicht abgeſchloſſen. Wir verſuchen ferner eine langrüſſelige Biene zu erzielen. Auch dabei 
hai ſich ergeben, daß es langrüſſelige Stämme gibt. Die Erbverhältniſſe und die Brauchbarkeit folder 
Raſſen müſſen jedoch noch erprobt werden. 

. Vorläufig ift der Rotklee nur als beſchränkt „bienenfähig“ zu betrachten. Zur Saatgutgewinnung 
verwende man daher den zweiten Schnitt. Es ſind dann mehr Hummeln vorhanden. Auch Bienen ſuchen 
ihn im Spätſommer nach dem Abblühen günſtigerer Trachtpflanzen eher auf, ſammeln Pollen und be- 
ſorgen dabei auch die Befruchtung. Ein Honiggewinn für den Imker iſt zuweilen in ſehr trockenen 
Jahren beobachtet worden, vermutlich dadurch veranlaßt, daß dann die Blütenröhren kürzer blieben. Bei 
der Bedeutung des Rotkleeſamenbaues verdienten die Verſuche, ihm günſtigſte Beſtäubungsbedingungen 
durch die Bienenzucht zu ſchaffen, die größte Beachtung. Wir glauben, daß die Bienenzüchtung zur Löſung 
dieſer Frage eher beizutragen vermag als die Pflanzenzüchtung. l 


Auch heute beſorgen die Bienen einen gewiſſen Prozentſatz der Rotkleebeſtäubung. 
Das beweiſen z B. Beobachtungen aus Auſtralien, wo der Klee Samen erſt trug, nachdem 
ein einwandernder Hannoveraner ſeine Bienen mitbrachte. In Neuſeeland griff man zur 
künſtlichen Einführung der Hummeln, um dasſelbe Ziel zu erreichen. 


4. Die Luzerne, deren vermehrter Anbau und Samenbau heute überall erſtrebt 
wird, wird ebenfalls von Bienen beſtäubt. Teilweiſe ijt fie ſelbſtfertil. Bei der Saatgut- 
gewinnung ſpielen die Bienen als Fremdbefruchter neben den Witterungsverhältniſſen 
jedenfalls eine bedeutende Rolle. Sie vermögen wohl in ähnlicher Weiſe günſtig zu wirken 
wie beim Raps, indem die Gleichmäßigkeit und Güte des Samenanſatzes begünſtigt wird. 
Als Futterpflanze wird ſie allerdings meiſt vor der Blüte geſchnitten und kommt dann 
den Bienen nur wenig zugute. Doch iſt ſie eine gute Honigpflanze und wird bei warmer 
Witterung mit ſehr gutem Erfolg von den Bienen beflogen. - 


5. Als die befte mitteleuropäiſche Honigpflanze wird die Eſparſette bezeichnet. 
Ihre Bedeutung als Futterpflanze iſt aber leider örtlich begrenzt. Da ſie meiſt erſt in 
voller Blüte geſchnitten wird, kann ſie von den Bienen ausgebeutet werden. Zur Samen⸗ 
gewinnung ijt Fremdbeſtäubung erforderlich. Sie ift alfo auf Bienen an⸗ 
gewieſen. Wo ſie zweiſchürig wird, iſt der zweite Schnitt von minderer Bedeutung für 
die Bienen und wird nur noch ausnahmsweiſe gut beflogen. Bei beſonderem Intereſſe 
für die Bienenzucht läßt fie ſich mit Erfolg in ſüßen Wieſen begünſtigen. 


6. Die Serradella iſt zwar in der Beſtäubung nicht auf Bienen angewieſen, 
bietet aber bei günſtiger Witterung von Auguſt ab eine vorzügliche Tracht (im Gegenſatz 
zur Lupine, die nicht honigt). Ihr Anbau als Gründüngung (in Roggen) verdient daher 
beſondere Berückſichtigung, zumal wenn Bienenhaltung aus anderen Gründen ere 
wünſcht iſt. - 

7. Zu reichlicher Samenbildung erfordert der Buchweizen Bienenbeflug. Schon 
der Blütenbau deutet auf die Notwendigkeit der Fremdbefruchtung hin; die künſtliche Aus⸗ 
ſchaltung der Bienen (Prof. Ewert) ließ daher den Ertrag auf ein Minimum ſinken. 
Gleichzeitig iſt er für die Honigerzeugung (im Auguſt) eine wichtige Pflanze. Die Bienen⸗ 
zucht Oſterreichs und einiger Staaten Nordamerikas erzielt aus ihm bedeutende Ernten. 
Auch bei uns iſt er wenigſtens von örtlicher Bedeutung, obwohl ſein Anbau ſtändig zurück⸗ 
gegangen iſt. | 

8. Schließlich ſtehen eine große Zahl von Gartengewächſen, Bier- und Nutzpflanzen 
in Beziehung zur Bienenzucht. Erinnert ſei nur an Gurke und Kürbis, bei denen 
weibliche und männliche Blüten getrennt ſind, ſo daß Übertragung des Pollens durch 
Inſekten Vorbedingung zur Fruchtbildung iſt. Ihres Honigreichtums wegen mögen hervor⸗ 
gehoben werden die Himbeere, der Boretſch und unter den Bäumen die Robinie (gewöhn⸗ 
liche Akazie genannt), das Bergahorn und ſtellenweiſe die Linde (auf gutem Boden), denen 
der Landwirt fein Augenmerk im Intereſſe des Gedeihens der Bienenzucht zuwenden folte. 


Zwiſchen Landwirtſchaft, Obſt⸗ und Gartenbau einerſeits und der Bienenzucht 
andererſeits beſtehen alfo enge Wechſelbezlehungen. Beide find aufeinander angewieſen 
und ſollen daher Hand in Hand gehen. Leider aber geht die Bienenzucht ſeit dem Kriege 
mehr und mehr zurück und hat ſich heute ſchon im Deutſchen Reiche um ein Drittel ihres 
Beſtandes verringert. . 

Die Gründe dazu find mannigfacher Art und liegen in erſter Linie in den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen. Zum Teil aber iſt der Rückgang eine Folge der Intenſivierung 
der Bodenkultur, durch die die natürlichen Nährpflanzen der Bienen (Heide, Kornblume, 
Hederich uſw.) mehr und mehr verſchwunden ſind. Der Betrieb der Bienenzucht iſt mit 
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der Abnahme der Heiden und Odländereien immer ee geworden und erfordert 
beſonders in trachtarmen Gegenden ein gutes Maß von Wiſſen. . 


: Kein Stand kann aber heute Bienenzucht ſo einfach und ſicher betreiben wie der 
Landwirt. Er iſt in der Lage, durch die Förderung der bezeichneten Kulturen feinen Bienen 
eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Ihm fallen der Honig⸗ und Wachsertrag ſowie auch 
der mittelbare Nutzen der Bienen durch ihre F gleichzeitig zu. Des⸗ 
halb wird es die Aufgabe des deutſchen Landwirtes ſein, die für ihn beſonders bedeutungs⸗ 
volle Bienenzucht bei ſich ſelbſt zu pflegen und ſich dadurch vor den Schäden ihres völligen 
Verfalles zu ſchützen. 

Beſonders der Samenbauer bedenke immer, daß er ohne Bienenzucht 
häufig keinen vollen Erfolg erzielen kann. Samenſchläge von Öl- 
frucht und Leguminoſen aller Art follten immer im Umkreis 
eines hinreichenden Bienenfluges liegen. Man lege fie daher in die Nähe 
der Gemarkungen, in denen Bienen vorhanden ſind. Der Flugkreis eines Volkes umfaßt 
etwa 3 Kilometer nach allen Seiten. Mit größerer Entfernung nimmt der Flug ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an Stärke ab und die Fruchtbildung wird eine mangelhaftere. Das Verbringen 
von Bienenvölkern auf blühende Schläge kann nur aus Entfernungen über 4 bis 5 Kilo⸗ 
meter erfolgen, da die Bienen ſonſt an den alten Standort zurückfliegen. Sind dieſe 
Bedingungen nicht im eigenen Betrieb erfüllbar, fo begünſtige man die zeitweiſe gu- 


wanderung von Imkern aus Nachbarorten. 
oder Seradella⸗Schlägen, 
ſicher gern dazu bereit. 


Bei großen Raps⸗, Weißklee⸗, Schwedenklee⸗ 
die Honigertrag verſprechen, 


ſind Bienenzüchter oder Vereine 


Am ſicherſten geht der Landwirt freilich durch Einrichtung einer eigenen Bienen- 


zucht. Sie 
Betriebes. 


gehört 


zum notwendigen Rüſtzeug des 


intenſiven 


Alle Auskünfte erteilt jederzeit koſtenlos der Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand am 
Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der preuß. Landw. Verſuchs⸗ und r 
. W. 


Landsberg a. d 


Bergebt der tenern Toten nicht! 


Am Karfreitag entſchlief ſanft nach 
kurzem Krankenlager im faſt vollendeten 
92. Lebensjahre der Senior der Bienen⸗ 
züchter des Barnimer Bezirks. 


Herr Rentier Gottlieb Brauns, 
Ehrenmitglied des Freienwalder Imker⸗ 
vereins. 


Durch und durch Vereinsmenſch, in vielen 
Vereinen tätig, hat er als Tiſchlermeiſter 
in jungen Jahren der Imkerei ſo manche 
Bienenwohnung geſchenkt und mit dieſen 
auch größere Ausſtellungen beſucht und ſich 
Preiſe erworben. Vorbildlich und treu im 
Beſuch der Verſammlungen hat er noch in 
der letzten Sitzung regen Anteil an der 
Ausſprache genommen. 


Bezirk und Ortsvereine werden ihrem 
alten Vater Brauns ein dauerndes An- 
denken bewahren. 

Bad Freienwalde (Oder), 

den 17. April 1927. 


. Der Bezirksvorſitzende. Rebel. 
Der Vereinsvorſitzende. W. Koſchenz. 


Am 5. April ſtarb unerwartet im 66. Le⸗ 
bensjahre unſer Vereinsmitglied, der 
Gemeindevorſteher Wilhelm Ziedrich 
in Schönfeld. Er wird denen, die ihn näher 
kannten, unvergeßlich bleiben. 
Imkerverein Neukölln und Umgegend. 


Am 1. April 1927 verſtarb plötzlich am 
Herzſchlag unſer langjähriges treues und 
eifriges Mitglied, der Sattlermeiſter 

Auguſt Matte zu Liebenow. 

Wir werden feiner ſtets in Treue ge⸗ 
denken. 

Bienenzuchtverein Ludwigsruh 


Brandenburg 


Bezirksverein Jüterbog = Luckenwalde⸗ 
Zauch⸗Belzig. Bitte alle Zahlungen an die 
Bezirkskaſſe zu überweiſen an Werderſche 
Bank G. m. b. H. Poſtſcheck Nr. 2846. 
Berlin auf Bankkonto Nr. 2054. 

Blu.⸗ Hermsdorf. Montag, 9. Mai, 7 Uhr, 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Blnu.⸗Herms⸗ 
dorf, Bismarckſtraße. l 

Berlin-Tempelhof. Sonntag, 15. Mai, 
erjte Wanderverſammlung auf dem Stande 


des Herrn Otto Nageler, Treptow. Treffs 


punkt 9% Uhr vorm., in der Gaſtwirtſchaft 
Richter, Treptow, Parkſtr, Ecke Cöpenicker 
Landſtraße. Vortrag. Bericht über die Be⸗ 
zirksverſammlung, Standſchau. 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. Mai, 7 Uhr, Parkklauſe, Pankow, Wil⸗ 
helm⸗Kuhr⸗Str. Vortrag: Maibehandlung. 
Sonntag, 8. Mai, 10 Uhr vorm., Stand⸗ 
beſichtigung bei Streſow, Berlin N, Freien⸗ 
walder Str. 16. 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. Dienstag, 
10. Mai 8, Uhr, Geheimratskneipe, Jerus 
ſalemer Straße 8. Vortrag, Fachliches. 


Groß⸗Berlin. Freitag, 18. Mai, 8 Uhr, 
Germania⸗Feſtſäle, Chauſſeeſtraße. 1. Ge⸗ 
ſchäftliches, 2. Vortrag, 3. Verſchiedenes. 


Bernau. Sonntag, 15. Mai, 3 Uhr, bei 
Herrn Bittner. Gieſes Plan, Bernau. Vor⸗ 
führung einer neuen Beute. 


Brandenburg. 8. Mai bei Fritze, Gott⸗ 
hardtkirchplatz 7. Verkauf von Königinnen⸗ 
zuchtkäſten und 1 Kuntzſchbeute aus aufge— 
löſtem Bienenſtand. Auch die Damen ſind 
eingeladen. 


Charlottenburg. 13. Mai, 8 Uhr, bei Rei⸗ 
mer, Wilmersdorfer Str. 21. Die Mitglie- 
der, die den Wachsſchmelzer oder eine der 
beiden Wabenpreſſen haben, werden ge— 
beten, die Apparate ſofort an Herrn Doeb— 
ler abzuliefern. 


Dreiblatt, Sonntag, 22. Mai, 4 Uhr, bei 
Gaſtwirt Müller in Groß-Machnow. 


Fredersdorf⸗ Rüdersdorf, e. B. Sonntag, 
8. Mai, Wanderverſammlung. Bis 3 Uhr: 
Verſammeln i. Lokal „Zum alten Deſſauer“ 
(Station Petershagen). 34% Uhr: Bes 
ſichtigung verſchiedener Bienenſtände. Dar- 
auf Sitzung im „Alten Deſſauer“. 1. Be⸗ 
richt über die Bezirksverſammlung. 2. Das 
Schwärmen der Bienen. 3. Königinnen⸗ 
zucht. 


Freienwalde a. O. 8. Mai, 3 Uhr, Hotel 
Demuth. Bericht über die Bezirksverſamm⸗ 
lung in Wriezen. Referat über „Die 
deutſche Bienenzucht v. Kickhöffel“, Herr 


Seminarprorektor Looſe. Verteilung von 
Werbeheften. Fragen und Antworten. 
Wahre Imkergeſchichten. Feſtſetzung der 
Wanderverſammlung. 

Friedrichshagen. Dienstag, 17. Mai, in 


Heſſenwinkel, Geſellſchaftshaus, Lindenſtr., 
Ecke Kanalſtr., 4 Uhr, gemeinſ. Kaffeetrunk. 
5 Uhr: Praktiſches auf dem Bienenſtande 
des Herrn Hieke, Triglawſtr 31 (Inſel). 
Vortrag des Herrn Paetzhold, Lichtenberg: 
Die Bienenzucht der Alten (Eiſenbahnfahrt 
bis Wilhelmhagen oder Autofahrt von 
Friedrichshagen bis Heſſenwinkel). 


Frieſack u. umg. Anläßlich der 600⸗Jahr⸗ 
feier der Stadt findet am 27. Mai, 1 Uhr, 
eine Feſtverſammlung ſtatt. Gleichzeitig 
an dieſem Tage wird eine Verſammlung 
des Bienenzucht⸗Bezirksvereins für Ruppin- 
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Havelland ſtattfinden. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen iſt erwünſcht. 


Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 4. Mai, 
8 Uhr, bei Redang, Buckower Str. 2. Be- 
ſtellung von Einheitsgläſern uſw. Imker⸗ 
damen ſehr willkommen. Vortrag Lipp: Vor⸗ 
führung eines Sonnenwachsſchmelzers, der 
vor beinahe 40 Jahren angefertigt wurde. 

Havelberg u. Umg. Sonntag, 15. Mai, 
2 Uhr, bei Backhaus. Vorführung der 
Beute „Rohdes Fortſchritt“ und Erklärung 
der Betriebsweiſe durch Herrn Rohde. 

Hennigsdorf. 8. Mai, 3 Uhr, im Stahl⸗ 
werkkaſino. Beſtellung von Honiggläſern. 
Aufnahme neuer Mitglieder. Bericht über 
Bezirksverſammlung in Berlin. Vortrag 
Mauer über Honigbehandlung. Rechte und 
Pflichten des Einzelimkers gegen den Verein 
und Organiſation (der Vorſitzende Jeſchke). 
Schwarmverhinderung (Kuniſch) und 
Schwarmbehandlung (Gärtner Weiß). 


Jamlitz (N.⸗L.). Sonnag, 22. Mai, 4 Uhr, 


Förſterei. 

Kloſterfelde u. Umg. Sonntag, 8. Mai, 
Verſammlung in Neudörfchen. Stand- 
ſchauen. 

Königsberg, N.⸗R. 11. Mai, 2 Uhr, 
Schützenhaus. Wahl eines Vorſitzenden. 


Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 8. Mai, 
erſte Wanderverſammlung in Krummenſee. 
Treffpunkt bei Koll. Rohloff 3 Uhr. Ab⸗ 
marſch von Kgs.⸗Wuſterhauſen vom Bahn⸗ 
hof 2 Uhr. Monatsbericht, Vortrag, Bericht 
über Bezirksverſammlung, Zahlung der noch 
rückſtändigen Beiträge bis zum 15. Mai. 

Kutzdorf u. Umg. Die Verſammlungen 
in den Sommermonaten ſind wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: 1. 5., 12. 6., 3. 7., 7. 8., 4. 9. und 
2. 10. Als Ort am 1. 5. iſt Drewitzer Teer⸗ 
ofen beſtimmt. Die Verſ. beginnt 3 Uhr. 
Um recht zahlreiches Erſcheinen der Herren 
Kollegen zu den Verſ. wird gebeten. 


Landsberg a. W. 1. Mai, 4 Uhr. Bei- 
träge müſſen bis 15. 2. und 15. 6. je 4 M. 
eingezahlt ſein, ſonſt erfolgt Einziehung 
durch die Poſt zu Laſten des Säumigen. 
(Vereinsbeſchluß von 3. 4. d. J.) Der Be⸗ 
darf an Honiggläſern (Einheitsglas) iſt 
beim Vorſitzenden anzugeben. l 


Lindow u. Umg. Sonnabend, 7. Mai, 
2144 Uhr, im Stadtgarten in Lindow: 


1. Lehrgang, 2. Vortrag: Beweiſeln und 
Umweiſeln eines Bienenvolkes, 3. Bücher⸗ 
umtauſch, 4. Wanderverſammlung, 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um Einſendung der erſten Rate 
des Beitrages an Herrn Kantor Kern in 
Rüthnick wird dringend erſucht. 
Luckenwalde u. Umg. Sonntag, 1. Mai, 
2% Uhr, bei Schade in Woltersdorf. 
1. Vortrag, 2. Wahl eines Kaſſenwarts, 3. 
Beratung neuer Satzungen, 4. Ausſprache 
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über gemeinſame Fahrt nach Kloſter 
Lehnin zur Wanderverſammlung am dritten 

Pfingſtfeiertag. ne 9 

Lübben u. Umgegend. Sitzung am 1. Mai, 
nachm. 2 Uhr, in Lübben. Beſichtigung der 
Stände von Guſt. Richter und Steindamm; 
am 3. Mai, nachm. 2 Uhr, Wanderverſamm⸗ 
lung in Altzauche. 


Mückenburg. Wanderverſammlungen am 
22. Mai bei Herrn Oberlandjäger Koloſſa⸗ 
Friedeberg (Oſtbahnhof) und am 3 Juli 
bei Frau Gutsbeſitzer Weyer, Fichtwerder. 
Anfang 2 Uhr. Diejenigen, die für Feuer 
u. Diebſtahl nachverſichern müſſen, haben 
einen Antrag, ſ. „Märk. Bienenztg.“ Nr. 4 
1926, und 1,80 M. Gebühren vom 1. 4. 
1927 bis dahin 1928 d. Vorſtand einzuſenden. 


Neukölln u. Umg. Die Maiſitzung findet 
Sonntag. 15. Mai, 2 Uhr, verbunden mit 
Standſchau bei Koll. Lüdecke in Britz, 
Dorfſtr. 26 (Nähe Wilhelmſtr., Britzer 
Krankenhaus — Linie 52) ſtatt. Vortrag: 
Schwarmverhinderung — Schwarmbegünſti⸗ 
gung. Im Anſchluß wollen wir die Britzer 
Siedlung beſichtigen. Die Damen werden 
uns hoffentlich recht zahlreich begleiten und 
den „Selbſtgebackenen“ nicht vergeſſen. 


Neuſtadt a. Doſſe. Sonntag, 15. Mai, 
3 Uhr, Wanderverſammlung in Dreetz bei 
Dibbert. Beſichtigung der Stände, Faul- 


brut, Vortrag über „Der Wachsbau und, 


ſeine Erneuerung“. 


Neuwedell. Sonntag, 8. Mai, 4 Uhr, bei 
Pirwitz. Vortrag. Entgegennahme der be⸗ 
ſtellten Sachen. Beiträge. 


Oranienburg L 8. Mai, %2 Uhr, in 
Sachſenhauſen als Standſchau. Bitte, die 
Damen mitzubringen. Die Oranienburger 
Imker treffen ſich mit ihren Damen pünktlich 
um 1 Uhr Ecke Bernauer u. Mühlenſtraße. 


Oranienburg II. Sonntag, 8. Mai, 
3 Uhr, in Borgsdorf, Konditorei Höhne. 
Vortrag des Schriftſtellers Paul Koeppen 
über „Zeitgemäße Imkerei“. 


Perleberg. 8. Mai, 3 Uhr, bei Gröbler. 
Tagesordnung wie für 3. April angezeigt. 


Potsdam u. Umg. 15. Mai. 2% Uhr, 
Wanderverſammlung nach den Bienenſtän⸗ 
den, Dieſing, Am Ruinenberg, Schatt⸗ 
ſchneider. Bornſtedt, Viktoriaſtr. 10, und 
Bade, Sansſouci, Maulbeeralle 2. Treff⸗ 
punkt 2% Uhr am Eingang Sänsſouci, 
Obelisk. 


Rathenow hielt am 3. April eine zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung (90 Prozent) 
ab. Dieſe Apriltagung war äußerſt inter- 
eſſant. 4 Zentner Zucker zu je 10 Pfd., die 
die Vereinskaſſe geſtiftet hatte, kamen an die 
Anweſenden zur Verteilung. Der Vereins⸗ 
wirt hatte das Verteilen gütigſt über⸗ 


jede Lichtleitung anſchließen. 


nachmittags. 


nommen. Er ſtiftete ein Fäßchen Pſchorr⸗ 
bräu. Imker Wolff führte darauf ſeinen 
Prunkkaſten vor. Sobald der Honigkaſten 
ein beſtimmtes Gewicht erhalten hat, ſchließt 
ſich der Zulaufkanal ſelbſttätig und ebenſo 
öffnet ſich ein Ablaufkanal, der zugleich Zu⸗ 
laufkanal eines zweiten leeren Honigkaſtens 
iſt, wiederum. Auch Herr Zietemann er— 
freute die Anweſenden durch einen neuen 
Schwarmfänger, dem er den drolligen 
Namen „Leimrutenapparat“ gegeben hat. 
Herr Geißler hatte ſeine kleine Kreisſäge 
mitgebracht, mit der er tadelloſes Rähmchen⸗ 
holz ſchnitt. Der kleine Motor läßt ſich an 
Nach dieſen 
Vorführungen hielt der Vorſitzende einen 
Vortrag über das Thema „Ein Schwarm 
im Winter“, der weniger von den Immen, 
vielmehr von den Imkern handelte. Noch 


lange blieben die Imker in fröhlicher 
Stimmung zuſammen. 
Rathenow. 8. Mai, 2 Uhr, in Böhne. 


Abfahrt von Dobberkau, Rathenow, 21 Uhr 
Beſichtigung der Stände. 
Vortrag: Der Schwarm. Weiterverteilung 
des Zuckers und Beſprechung der letzten Ver⸗ 
ſammlung. 


Reetz (Kr. Arnswalde). Sonntag, 15. Mai, 
4 Uhr, auf dem Bienenſtand Kuhlow. 
Standſchau. Bericht über die Bez.⸗Verſ. in 
Arnswalde. Beſichtigung verſchiedener Beuten 


und Bienenzuchtgerätſchaften (Fabrik 
Henſchel). 
Schwiebus. Sitzung mit Familienange⸗ 


hörigen Sonntag, 8. Mai, 2% 
Stadtheide. 1. Praktiſches am Bienenſtand 
(Rokitta). 2. Kaffeetafel (Gebäck mitbrin⸗ 
gen). 3. Bericht über die Bezirksverſamm⸗ 
lung. 4. Vortrag (Magen). 


Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 15. Mai, 
2 Uhr, Standſchau in Seelow bei Simon, 
Fiehne u. Jacobſen. Danach im Vereins⸗ 
lokal G. Schumann. 


Senftenberg. Sonntag, 8. Mai, 3.30 Uhr, 
Reſtaurant During. Außerdem Sonntag, 
22. Mai, vorm. 10 Uhr, Somimelplaß 
Bienenausſtellung. 


Spandau. Montag, 16. Mai, 8 Uhr, im 
Neuen Ratskeller, Zimmer links vom Ein⸗ 
gang. Berichte, Vortrag „Imker und Früh⸗ 
ling“, Beiträge (zweite Rate). 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 8. Mai, 
3 Uhr, im „Waldſchlößchen“, gegenüber dem 
Hauptbahnhof. 


Kreis Teltow. Sonntag, 8. Mai, 3 Uhr, 
auf dem Stande des Herrn Stadtbau— 
meiſters Pahl, neben der Gasanſtalt Lichter— 
felde, Ecke Bismard- und Berliner Straße, 
bei ſchlechter Witterung im Vereinszimmer. 
Vortrag: Volksvermehrung durch Schwär⸗ 


Uhr, in der 


men (Herr Koch). Standarbeit (Herr Pahl 
und Herr Helbig). Rückgabe entliehener 
Bücher und Beitragszahlung dringend nötig. 


Templin. Sonntag, 15. Mai, 3 Uhr, bei 
Schütz mit Damen. Bericht über Prenzlau, 
gemeinſame Kaffeetafel, Verloſung, Spens 
den für die letztere werden dankbar ent⸗ 
gegengenommen im Vereinslokal. 


Trebbin u. Umg. Sonntag, 8. Mai, 3 Uhr, 
Plantage Clieſtow. Drahten der Waben. 
Pflege der Völker im Frühjahr. Die Damen 
ſind freundlichſt eingeladen. 


Wachow. Sonntag, 8. Mai, in Groß⸗ 
Behnitz bei Schröder, 3 Uhr. Vortrag Zaſſe: 
Umgang mit Bienen. 


` 


Werneuchen. 


mühle. 


22. Mai in Buchholz bei 
Diewitz mit Damen. 
Allgemeines Kaffeetrinken. 


Fahrt nach Spitz⸗ 
Wer 


Fuhrwerk benutzen will bitte Anmeldung bis 
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zum 14. Mai beim Vorf. Kühne. 


Abfahrt 


1 Uhr vom Schwarzen Adler. Bitte möglichit 


Fahrräder benutzen. 


Grenzmark. 


Dt.⸗Krone. Sonntag, 8. Mai, 3 Uhr, bei 
intze. 
dunner 22. Mai, 3 Uhr, bei Timm, 
ippnow | 
Unruhſtadt. Sonntag, 8. Mai, 43 Uhr, 
bei Wintzler. 
Blüchermartt 
Berichtigung. Die deutſche Bienengucht 


von Kickhöffel koſtet nicht, 


wie in Nr. 4, 


Seite 104, angegeben, 1,50, ſondern 2,50 M. 


bei Einzelbezug. 


- Lindegftter - 
l Verlangen Sie Preisliste ! 


fdeal ~ 


7); UTAH Tithe 
— 8 


seit J9JJ anerkannt bestes und bewährtes 


Preise bedeutend herabgesetzt. A, Verlangen Sie bei Jaren. 
Lieferanten nur „Andes Feal"! 


Heinrich nde, Hannover 30 
Worthstr.11 


Verkaufe 


krankheitshalber gr. Posten 
Bienenkst. (Preuß), vorzügl. 
erhaiten, mit Rä'mehen, 
ferner etwa 200 Schwarm- 
transportkästen (Lünebg.). 
Maese, Tschicherzig. 


Phazelia 
à Pfd. 2,25, bei 10 Pid. 3,—. 


Riesennonigklee 
à Pid. 1.25, bei 10 Ptd. 1,— 
sowie sämtliche 

Klee-, Gras- 


und Runkelsaaten 
in besten Qualitäten sehr 
preiswert abzugeben 


STAHLE & GRAF, 
ERFURT. 
Honigquell, wie neu, spott- 


billig. Em mermacher, 
Lehrer. Luckenwalde. 


Verkaufe billig 


mit 12 Völkern, 10 Preuß 
und 2 Kuntzschzwillinge. 


H. Krüger, Birkholz bei 
Mahlow (Kreis Teltow). 


Deutsche gesunde 


Bienenvälker io- 


gibt ab H. Schulte, Groß- 
imkerei ‚Quedlinburg a. Harz. 
Rückporto erbeten. 


Kaufe laufend deutschen 


Bienen-Schlenderhon!g 


jeden Posten gegen sotortige 
Kasse u. Stellung erstklas- 
siger Gefäße. Erbitte Preis- 
forderung mitAusfallmuster 
und Mengenangabe. 
Briegert. Großpıenenzucht, 


Dessau, Franzstraße 44. 


Schleuder 


1 x gebraucht, alle Maße, 
verkauft 
F. Wolff, Bin.-Wilmersdorf, 
Sigmaringer Straße 14 II. 


90 zweietagige 
neue, einmal gebrauchte 
Berlepschbeuten 

sowie 
neuen Schuppen 
bilhgst ab b.Aovfr.beförd. 


unt, K.N. 971 Ala-Haasen- 
Stein & Vogler, Hannover. 


Lor ffübzabrrütterugg 


Zuckerlösung ohne 


„Doppel-Nektarin“ 


ist 
Strohfütterung ohne Hafer. 


Prospekt umsonst! 
Lehrbuch gegen n 
von M. 0. 50 


Fruchtzuckeriabrik von 
Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21 ,Humboidtat: 24 


Alte Bienenwaben 


Rückstände vum Aus. 

schmelzen kaule zu höchsten 

Preisen Ferner oflerıere 

Kunstwaben in allen 

Gröben aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs. auch 
tm Umtausch. 


A. R. Wolter, 
Wachspresserei. 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Schwärme 


gibt pıeiswert ao 


Otte Brüger, Friedrichsthal. 
Kolonie Neu-Friedrichsthal. 


garantiert rein, weiß. hell, 
goldgelb oder dunkel, otte- 
riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 


Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Jänos-u. 


ıD. Bei Offerten - Ein- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


Bienenbuch Bienenduch für 
Anfänger. 


3,20 RM. 


üb, Postscheck 
Berlın 33343, 


ME 


a 


präm. 6 X 25 mm 4,— Mk. 
8 >< 25 mm 4,50 Mk. 
per 100 m in Lagerlängen 
dreiseitig gehobelt, einschl. 
Verpackung frei Bahnhof 
hier geg. Nachnahme. Ohne 
Vorauszahl. Zuschneiden 
a Rähmchenlängen 0,5: Mk. 
extra. Andere Dimensionen 
bill. H.Oloffs. Warnemünde, 
Postsch.-Kto. e 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sıe meine weltbekannten 


imkerhandschuhe ‚‚Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel ,Siegtried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschaften oder auch direkt durch die , 


| Firma Th. Godden, Millingen (Kr. Mors) 20 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


4 


E 


Kunstwaben / Wittona-Wabe|] 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20jährig. Ertahrung aus garant rein. 
bestgeeignete Ware in allen deutschen Bienenwachs herges' eilt. zient und dehnt sich nicht, ist seuchentrei und 
Breiten wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. 


10 Pid. Ru 2.75 Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwaben 


50 10.— Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 
8 Spezialität Kunstwab 
D. Bamberger, || Franz wine ir., Wachspresserei "ee... ag 
5 85 _ Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 


Diamant-Kuntzsch-Zwillinge 


Schiesische Kuntzseh-Zwillinge, Lagerbeuten. Normalbeuten usw. 


Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen Wachspressen. Honigschleudern, 

Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen. onigkübel Honiggläser, 

Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 
Preisliste und Druckschriften kostenlos 


ALFRED WILLMER, GORLITZ, TROTZENDORFSTRASSE } 
Großimkerei nnd Bienenwohnungstabrik. h Fernrui 642. Postscheckkonto Breslau 4789. 
Billige 


Normalmaßbeuien, 


solange Vorrat, komplett 
doppelwandig Oclanstrich. 
8-Etager Einbeute à 16M. 


Der Imker ist gestelit mit 
meinem 


Alle Imker »Bedarfsartıtei 


Lederhandschuh kanfen Sie günſtig bei mir. Die 
i : „HO PE“ Beute DROM. findet immer mehr An- 


hänger. wei: fie eine Trodenbente iſt, die 


Derselbe ist vou unbegrenzt. ein Verſchimmeln d Waben b Überwin- 
en oo der terung verhütet. leicht in n. Bearbeiturg 5 on 
mus , u. befte Bewe f. Scheibenho: igernte ift. Rähmehenstabe 6 25 
Tansend Anerkennungen. Tabak rein Überiee Grobichniti,9Brd -Beutel à 100 m 5 M. 
Pr. s p. Paar Mk.5.50 Nachn. frei Nachnahme 7 A. Zuallspreis. P. Schulze, Imkerei. 
u Handgub, nicht ziehend, oder gewälzte Briesen i. d. Mark 
F Attinger Loderfahrik Aunſtwaben aus reinem deutſchen Wachs, eigen 8 f Kreis Lebus 
0 ’ a Wolle ae, Ala un: Wirklich 
j ı Wa A. eit. Faulbrutfret! Poſtkiſte s kg netto | 
Metingen S monte’ frei Nachn 17,- 4, kg : 20M. Bei ta Bienenkorhroh 
Abnannıe von 25 Kk 3 4.80. ab Altona. d enen UI 10 J 


Breiten 5—6, 6—8, 8—10. 
10—12 mm. 10 Pfd. 3,30 M. 
50 Pid. 15.— M liefert 
Wilhelm Schneider, 


Visselhövede 
(Lüneburger Heide) ` 


a] Kugelkäse 8 Schleudern ane 91 15 mie fen. ai panne 
i 8 5 i anbdidjube, mit einem Wort, alles. 
=: en Pade re was der Imker braucht vorrätig 

larzer = M 440. Nachn Heinrich Peters (Honigpeters) 


‘a. Seibold, Nortorf 261, Altona (Elbe Bismarckſtr 22 Fernruf D 2.6624. 
Hlolstein b 


Ein Geheimnis nach dem andern erschließt sich Ihnen beim Bezuge und der Bewirtschaftung 
meiner, auf große Honigernten eingerichteten, modern konstruierten 


Bienenwohnungen 


5—100/o Ersparnis beim Einkaut meiner N .rmal-, Gerstung-, Freudenstein-, Zander-, 
Becker-, Missun-, Fackt-, Kuntzschbeuten, Kanitzkörbe usw. Auch baue ich seit 
30 Jahren als Spezialität Honigschleudern mit Ober-, Unter-, Seiten-, Kettenantrieb und 
Schneckengetriebe, Freischwungschleudern mit emaill. Schüssel in allen Halb- und Ganz- 
rähmchengrößen, Gloria-Honigversandgefäße mit und ohne Schutzmantel. 
Ihren Wünschen in bezug auf Ziel und Ratenzahlung wird besonders Rechnung getragen. 
Bei Nachnahmesendungen 59/0 Kassennachlaß Illustrierte Preisliste Nr. 31 gratis. 


Menschels Bienengerätefabrik, Reetz. Kr. Arnswalde. Gegr. 1896. 


Mustergültige Bienenwohnungen 


in hervorragend praktischer und sauberer Ausführung 


Drei- und vieretagige Normalmaßbeuten, Thüringer 

Ein- und Lagerbeuten, Preuß- und Freudenstein-Kästen, 

Kuntzsch- und Zanderbeuten, Blatterstöcke sowie 
sämtliche bienenwirtschaftlichen Holzwaren 


Preisliste 1927 kostenlos 


Vertretung und Musterlager 


2 = | Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


J. M. Krannich, Mellenbach in Thür. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


MUL 


FREUDENSTEINER 


mit allen Verbesserungen, 
— => Seitenwandfiitt. 2 Veranden 
= mit Umsch. 28 Rähmchen 
M. 20.—, Doppelw. M. 21.50, 
4; N M. 22.50. Freuden- 
= stein 3-Etager, Gerstung, 
Kuntzschb. Honigschleud., 
beste Getriebe, M. 32.—, 
m | Geräte, Gloriakiibel, Post- 
dosen. Man verlange Preis- 
liste mit Rabatte. 


 Zeglinwerk Reetz 
Kr. Arnswalde 


Echte Schwarzwälder Nachn. 8 Mk. 


Kuckucks-Uhren | - Roniginnen 


la Messingwerk. Garantie. 
Von M. 13.— an bis feinste | 1926 in voller Jugendkraft. 
Ausführung. Prölß, Berlin, Tho Berlin, Thomasiusstr. lo. 15. 
Spez.: Jagdstücke 
Illust. Preisliste postfrei. 


Artur Löb, augartenst. 71 
Mannheith lannheih 1. | 


Kennen Sie schon die 


p Pommereller 
eave Beute i 1 


und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pf. in Briefmarken. . 10 


R. Gehrke, Christfelde, 


Kr. Schlochau / Bienen wirtschaft 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem seuchenfreien Bienen- 
wachs gegossen, liefere zu billigen Preisen. 


Ankauf und Umtausch 
von Wachs, alten Waben und PreB- 


FESKSBNIGEN: Doppel-Nektarin 
Albert Wolter, Wachspresserei Phazelia-Samen 
Neuehiitten 


imime || Imkerei- 


versende ıcn bıs au! 
weiteresan die Raucher Bedarfsartikel 


Dhazalia- | Alütonsrhlonderhanin meine neue vorzügliche Annahme von altem 
P ha zelia- Blütenschleuderhopig, Edelblatt - Zigarre 
Alerersthiassie Ana Linde, Kalenpr, ny ft Im un | Hache Ind Wahpn 
u 
samen W 91 F neuen hellgelben 


Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


selbstverständ- 
lich, Gar kein Uebersee- Zigaretten-Tabak 


honig. Lietere laufend kon- ? 
Pfund 2 M. kurrenzios preiswert, Be. Ladenpreis 4 M pr. Pfd 


| e musterte Offerte jederzeit für nur 2 M. pr. Pid Rauchtabak 
Lehrer Schmidt, Neudamm | ern zu Diensten Proislinte übor samt 
te neuen j abakmuster kostenlos. j. | 
5 Briegert, Dessau. Franzstr. 44. für Imker 
mehrere mit gesunden se Tabak -Versandhaus 1 pid 25 pf 
Völkern besetzte Schwärm e Max Steen, 2 PIO. g, 
tt ’ = 9 1 
Kuntzschzwillinge. Selbstabholer. 1 11 er, ee eee oz Eduard Koch, 


Horn, Berlin N 58, Lindenberg b. Berlin. 
* Gethsemanestr. 4. Anfragen Riickporto. Crossen (Oder) 


Garantiert reinen 


Seele Sreifiiwnngfälender Driginel Biß! | Ich liefere 


Urber 20000 Stück ae iefert. glänzende | Fr eu (i en ef eink fi ef on, 


Anerkennungen! Für alle Wabengrößen. 
auch Breitrwaben. Zweiichake für 4 und 
dreiichalig ür 6 Honigwaben auf ein⸗ 


paan - d mal. Enideckeln in der Maſchine, rein⸗ 2 Eta d 1 di dD 1. 
S f liches Arbeit ößte Schleuderkraft. gen, doppelwandig un oppel- 
i Ve an et boden mit 24 Rähmchen. Von nur ersten 


Neuheiten am Modelle 1925! Imkern empfohlen und Jahrzehnte erprobt. 
Patentierte, zerlegbare Waben- - Das Stück 24, — M. 


taſchen! Hochfein vernickeite 
Aufsatzkasten 8. Normalrähmchen 3.50 M. 


Meſſinghahnen! Ganz 
geräufchlofe® Schrau⸗ 


benradgetriebe! = vr = 
Jede gemiinidte arant, Rähmcnenholz 25 >< 6. a 100 ifd. m 4,— M. 
egen erſpritzen un : 
> Shiner ders | | FranzMausolf,Christfetde 
Proſpekie und Zeugniſſe gratis und franfo. Kr. Schlochau (Grenzmark) 


Sarl Buß, Naihinenfabrit, Wetzlar / Sahn. 


BIENEN - SCHULZ 


ees EBERSWALDE «ew 


(früher Otto Schulz-Buckow, Kreis Lebus) 


Spezialität: 


4 * 
in allen 
Ausführungen 


Bienenwohnungen — Geräte 


Herr Lehrer Otto Müller in Sandow dei Zie bingen, Frankfurt a. d. O.. schreibt: „Senden Sie bitte ~ 
einen Meisterstock Nr. 29 Ihrer Liste. Ich habe bisher nur in Inren Meisterstöcken geimkert und 
bın damit äußerst zufrieden gewesen. 1926 hatte ich einen Dufchscunittsertrag von 62 Piund pro 
Meisterstock. Mit Imkergruß Otto Müller.“ 


Ver! n- E 150 Seiten, reich illustriert 
Sie den großen Jubiläumskatalog mundi 
Die Preise des Jubiläumskataloges behalten Gültigkeit auch in diesem Jahre. 


Nehme jede Menge Honig und Wachs in Zahlung. Kaufe auch zu Tagespreisen. 


Einige 1000 Stück Gläser rer Weltbekannt sind 
mit „ Inhalt 1/4, ½ unu 1 Liter, TS König’ 
besonders preiswert abzugeben g ; 


Caesar & Loretz, Halle-Saale fa Selstraucer-Vulkane 
Karbol E und Fuftergeschine 


ger. i. d. Anstalt f. Bienenzucht 1. Erlangen, das Beste ata Großes Lager sämtl. Bieneng erate 
zum Besänftigen der Bienen 3399 


Karbolgeruchb:äser D. R. b. 3.50 M. n . 
100 g Karbol, 2 Schleier, 1 Büchse, 1 Gebr.. Anw. 240 M. Alleiniger Fabrikant: 


Verlangen Sie Kataloge! 


e O aie Josef König, Gagsenau 9 (Baden) 


P.-Sch. Frank furt 24465. Halbritter, Hanau-Wilhelmsbad. 


 Beschläse 


für Kuntzsch- und andere Beuten 


sowie sämtliche Imkereigeräte 
— EEE EEE EEE — ͤ—̃ ua, 
"Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 


Mittelwände. 


Handgu8, ohne Zusatz von Zeresin. 


Adalbert Schröder 
Markgrafen- Berlin 017 Telephon: 


damm 8 | Andreas 1369 


Kunstwaben 


à kg 5 M., aus garantiert reinem Bienenwachs 
gewalzt und N 
Umtausch: 4 kg alte Waben Kunst- 
waben, reines Bienenwachs bls A 
Kaufe auch alte Waben. Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


Wachspresserel Hermann Raiser 
Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). 


Bahnstation Wiesenburg (Mark). 
30-80% “ arkträbize“ WACHS epielend mit: 
Schwäbische Wachskanone zein. Arum! Wass. Topr 


Webbs mit Handpresse fur Kleinimker bis 10 Völker, 


hundertfach bewährt. 

| Biwakam neue Bienenstock - Kontrollwage, zuver- 
J 

Verlangen Sie setort Druckschriften kostenlos vom 

Spezlalbaus für Wach«gew innungsapparate 


Karl Methfessel. Sulzbach a. d Murr (Württ.) 


- Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutacuten aus 
Wissenschaft und Praxis. Höchste Auszeichnungen 
aul En uses ds. 


Achtung! Achtung! 


Nunstwaben 


aus garantiert reınem seuchentreien Bienenwachs, 
zu niegrigsten Preisen. 


Umtausch: 4 kg alte Waben = ı kg Kunstwaben 
Wachs bis zu 750%. 


Voreine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 


Willy Stephan, Wachspresserei 


Reetzerhütten bei Wiesenburg (Mark). 


lässig, er erfi euend billig. D. R. P. 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 


. 


B Arbor garreın 2)gkidmapig, 
“adobe aende Weber 


vn Eleni 
SE ofechar m 3 
. nn eee 
Auszeichnungen 1925: u 
1. Bronze-Medaille Eilenberg. 2. E onze Me 
Gera, 3. Ehrenpreis Bremen. 
1926: s 
4. I, Preis und 5. Ehrenpreis des 
ministers tür Ernährung und Lanta 
D. L. G. Breslau. 6. Grobe silberne 1 
medaille Löwenberg = 


1927: Gleiche Qualität, gleiche Beli 

Wachswaren- und Kunstwak oi 
PAUL LUDWIG, Starz 
(Inn. Marmätzschke) / Kirchstraße Je 


Bitte illustr. Preisliste für 1927 nto der: . 
Vereine und Wiederverkäufer entsprechend R 


— . 


Badiſcher -a 


Breitwaben⸗ Ober 


Bequemſte 
Bienenwohn 
vielen Auto 
das befte c 


Wlleinherfteller: a 
Fabrik für Imkereibedarf > 


Lothar Gramelspacher, Gr 


Meine neueſte reich illuſtrierte Preisliste 
iſt erſchienen. Verſand er a 


Vertreter geſucht. 


Funstwal 


Handguß, garantiert reines Bienenwachs. Jedes Wael 
vor der Verarbeitung zu Kunstwaben durch strom 
Dampf entseucht. Höchste Blattzahl (Normal ung 

zirka 17 Blatt pro Kilo. ~ > 
Kaufe und übernehme jedes Quantum 


Wachs und alte Wa 


in Umtausch. 
Wiederverkäufer und Vereine hohen Rab: 


Johannes Gieri 


Großimkerei und Kunstwabentiliies = 


Muhibock (Neumark) Sci 


Imkerschutzgeräte 


mtliche 


in großer Vollkommenheit 


Leichtbläser 
sind unerreicht 


Willes 


Ge “We tinshe tath JEDI sachen 19 


Ratten u. Mäuse 


werden unter Garantie ausgerottet durch mein 
Bakterienpräparat „Bazillex“, Erfolg verblüffend! 
Die Nager sind für immer vertrieben. Viele An- 
erkennungen. Fertig zum Auslegen. 1 Tube 4,— M., 
5 Tuben 17.50 M., 10 Taben 30,— M, Versand per 
Nachnahme, zuzüglich Porto ünd Verpackung: 


Schwabenlos ‚Semperex‘. 


Das Beste zur Vernicht. von Heimchen, Schwaben, 
Insekten usw. 1 Kilo 8,— Mark, 2 Kilo 15,— Mark. 


W. Hecke, chem. Präparate, Lichtenau i. Th. 215 
Kreis Hildburghausen. 


cute deutsche Blenenvölker 


in Normalmaß verkauft 


Werner, Berlin - Lichterfelde/Ost, 
Mariannensträße 29. _Selhs!: bholef erhalten den Vorzug! 


Habe abzugeben: 


gute starke Völker 


in Kuntzschzwilling, 

Gerstungbeuten, Missuns Lagerbeuten und 
Korbvölker, auch ohne Beuten, leere Gerstungbeuten, 
gut erhalten, ein Satz Hexenstöcke, gut erhalten. Lager 
von Kunstwaben, Handzuß und gewalzt, in Tausch 
gegen Wachs u. Trestern. Handschuhe, Schleier, Pfeifen, 
alles, was der Imker braucht. 


Wilh. Grethen, Glindow (Zauche) 


Sileuderhonig 


hat abzugeben 
Hans Sommer, Bremen, Obernstr. 32 


Neul Mit meiner Neu! 


Waben-Drehscheibe 


Peutsch, en. a Staatsmed. u. Ehrenpr.) 
ndet man 
schnell, kinderleicht und stichlos 
die Königin. 


Auch beim Suchen und Ausschneiden von 
Königinzellen wie bei der ganz. Bienen- 
behandlung unentbehrlich. Paßt für 
alle Rähmchengrößen! Preis 6,— Mk. 


Einmalige Anschaffung im- Imkerleben. 


M. Dorfstecher, Stettin, Gabelsbergerstraße 8 


Kunstoahen Phazelia 


aus gar. reinem Bienen- 
wachs gegossen, lief.billigst. 

à Pfund 1,75 Mark, ver- 
kauft. Verpackung frei, 


Umtausch 4 kg alte 
Dirks, Fehrbellin 


Waben: 1 kg Kunstwaben. 
Friedrich Wolter, 
Wachspresserei, nor BE Pers 
bei Wiesenburg i. d Mark. 


JEDER IMK ER 


bestelle sofort mein neuestes Preisbuch über 


fortschrittliche Bienen vohn ungen 
usw. Dasselbe bietet Mustergültiges u. wird kostenlos zugestellt 


Gustav Nenninger, 


Saal a. d. S., Utfr. Nr. 107 


— — — 


Chr. Sraze 


Spez Tal fabrik für 


een | Graze’e Seitenwandfuttertral 
HONI GSC HL EUDERN ist immer noch die beste und bequemste Futterungs- 


einrichtung. Jetzt ist es Zeit, leerstehende Beuten 
damit auszustatten. i> ee | 


Preisbuch auf Verlangen kostenfrei. 


`: ENDERSBACH 


bei 9 


| Kaufe Bienenvölker Beneshwärme ne K z p 
‚Kuntzsch-Einbeute edig, welc auch 
Bienenhonig ba ene aad gat | MIVMGHOUITEUTING | Arten im Gsm aaben 
und Wachs König Nachzucht yar ad erprobten Völkern. verkauft ; 
Erbitte Preis- Mengen- und | Insel), 2 unbesetzte Beuten Groß - 2 | 
htängabe. Georgvon -~ gzu verkaufen. i 


Alb. Wegner 
Offen, Grobhandlung, | Steinborn, Postmeister, | Berlin- Buch, Parkstraße 14 
Leipzig 0 30 Sperenberg. Krs. Teltow. Fernsprecher: Buch 166 


HARTTUNG & SONNIN 


| “Gegründet und, in FRANKFURT a. d. 0. | Gegründet m | 


EGED Preisliste über 


BB ER > 
7 5 Honigschleudern, 8 | 
$ 1 ety get Aa desen Kunstwaben und Geräte kostenlos” > | 
"Bienenwohnungen in sauberster Ausführung zu aA 
Fast mäßigen Preisen. Re = 
à Harttungs 8 


 Garantiewaben Marke „Husit“ 


Ah und gegossen, sind die besten Kunstwaben a 
der Welt. In Berlin erhältlich bei der Firma. = 
Otto Nageler, Mohrenstraße 37 E 


Runde und vierechige 


Kanitzkörbe, Knacks -Volkssticke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 


ø Honlusthleutern, Honlagefüße zz. en ene: E 


Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


IR. GEHRKE, CHRISTFELDE, Kr. Schlochau, BIENENWIRTSCHAFT 


Katalog und Preisliste frei. 


= a: 
2 


Seranıwortiim für die Schrutleuung. pfarrer Ui}, Ketſchendor! (Spree, für den Bienengarten: C. TETY Er 
Rronprinzenuſer d—6, für den Anzeigenteil: Fritz Rolioff, Berlin» Wilmersdorf, Kalſerplatz 9. Buchbruderel 
Stein Gm b. H., Potsdam. Kaiſer⸗Wilbelm⸗Str. 52/58 


* Amtliches organ ü | 
ie Ausfchuffes für Bienenzudt der Cand- 


; e für dle Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Blenenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker - 
verbandes Grenzmark Palen Wetiyseesen | und der diefen angefchlofienen Bienenzuchtvereine 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je *. tA Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter, 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und Zah⸗ delle oder deren Raum 0,12 Mar! 
lung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach be, 
5 a 1 5 . * ſonderer Vereinbarung. Alleinige An, 

i “ zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 


230. 
Femäßiaung, “a 5 Annoncen⸗Expedition, Berl. „Wilmersdorf, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 


walde 343. Annahmieſchluß am 15. jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


ROBE 50755 Juni 1927 
ee e e e r T c 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


nE Absperrgitter kostenlos "E 
nebstProspekt undPreislisteüberalle wollen und spricht fir sick E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Au I; 


Hmm 
| 


lili 


IMIN 


Schramberg, 


i Schwarzwald. / 


TATRA AA AON 


TN REN In! DAAA ATAATA ANAAO OORDAAD ONOONO 


OTTO NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


Fernspr.: Zentr.6350 Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung Fernspr.: Zentr. 6350 


BIN 


2 . 
Honigschleudern ee 
Izt und hand 
Kunstwaben, use en Biatnwachs, 
e Ñ 1 
Bienen wohnungen, ee 


Einheits - Eimer und Dosen e Handen | 
sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


Wirtschaftssenossenschaft fie rauchen a 
Markischer Imker eee 
Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz | 0 schicken lasson. ee 


à N täten, z. B.: = 
i d liche B ht- 
Bienenwohnungen Aer AT e nee 


Bremer Fehlfarben, moderne Form 10 Pf. 


‚Alte Bremer“ (Brasil errenfasson) 
Kunstwaben, Wachsankauf, Umtausch gegen Mittelwände, A * für Kenner! ) 10 
Billigste Bezugsquelle tür Vereine, ienenzucker zu Bestellen Sie sofort! Ausführi. 


billigsten Tagespreisen. Wir sind Käufer von jedem interessant Preis- 

Posten Bienenhonig deutscher Ernte, Tausch auch gegen = liste, auch über- 

Waren. Postversand. Postscheckkonto Berlin Nr. 149508. ‘2 
Geschäftszeit 10—7 Uhr. ae 5 


Honig kauft 


Offerten mit Preis. 


Wie durch Rundtunk 
geht es heute durch alle 
Imkerkreise, daß 

an der Spitze aller mo- 
dernen 8 
nungen ste ver- 
bürgt so viele Vorteile 
in sich, die kein anderes 
System aufweisen kann. 
75—800% Zeit- u. Arbeits- 


Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau 
Handierystraße 41 


-Schwärme Tausche 


gegen Schwärme oder ver- ersparnis. 
von erstklassigen deutschen | kaufe 3 Kanitzkörbe mit | Jakob Banzhaf 
Völkern gibt ab, Juni 3 M., | Aufsatzkästen, 2 Schwarm- 
Juli 250 M. das Pfund, fangkasten, 2 Stülper, alles Steinenkirch- - Geislingen- 
neu. Frl. Jurleit, Kolonie 
PAUL WINZ, Kleistow. Post Beelitz- Steige (Württemberg), 


Neuhardenberg. Heilstätten. 


KUNSTWABEN 


aus erstklassigem, garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen ausgeschlossen. 
Sämtliche Bienenzuchtartikel risse 
Märk. Kunstwabenfubrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste abzutordern Königstraße 26 Ankauf u. Umtausch von 8 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer 


te 


Kostenlose 


Heralunges 


in allen Im erfragen 


2 m Kunstwaben 
bienenwohnungen 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer, 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuh 


> 8 — Alles, was der Imker braucht = 


Man verlange das Warenverseichnis kostenlos 


7 DEUTSCHE VVT 


Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Bienenzudt der Tandwirtſchaftskammer für die Sebi Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzucktvereine 


Nummer G - guni 1927 nr: 17. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 

— Märtiſcher Imkerverband. — Inſtitut für Bienenkunde, Berlin. — Imkerverband Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen. — Deutſcher Imkerbund. — Ratſchläge der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder 
Straße 26. — Nevoigt, Ströbitz: Junianweiſung für angehende Schwarmimker. — Lehrer K. Kleber, 
Brenkenhofsfleiß, Oftfiernberg: Die Lagerbeute und iyre en für eine einfache volkstümliche Bienen: 
zucht. - Reg.⸗Rat Prof. Dr. Borchert, Berlin-Dahlem: Einiges über die Milben euche der Honigbiene. — 
Karl Koch, Berlin⸗ Lautwitz: Nur großzügige Selbſthilfe kann uns retten. (Reklame, s Bem Meter 
Bundeszeitung.) — Für frohe Stunden. — Vermiſchtes. — K. Koch, Berlin: en Aus em deutſchen 
Blätterwald. — Der FFC — Aus den Vereinen. 


für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge für Anfänger ſtatt: 

Verein Friedrichshagen u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bildhauer Marſchall, Schön⸗ 
eiche, Kr. Niederbarnim, Kirſchen⸗Allee 18. 

Verein Pots dam u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel, Nowawes, 

i Karlſtr. 29; Lehrgang für Anfänger in Königinnenzucht. 

Verein Teltow u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Verw. ⸗Oberinſpektor Hellwig, Berlin⸗ 
Südende, Hermannitr. 11 a. 

Verein Wandergruppe Groß⸗ Berlin. a) Lehrgang für Anfänger und b) Lehr⸗ 
gang für Königinnenzucht. Lehrgangsleiter: Herr Maler Steinmetz, Berlin N. 81, 
Stralſunder Str. 26. 

. Croſſen u. Umg. Lehrgang für Anfänger: Juni, 12. u. 26. Juli, 17. Auguſt, 
7. September. Lehrgangsleiter Herr Lehrer Hennig in Kähmen b. Croſſen a. d. Oder. 
Anmeldungen und Anfragen über Ort und Zeit ſind an die vorbezeichneten Herren 

Lehrgangsleiter zu richten. 

Betrifft Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingte Pflicht der 
Imker iſt, daß die landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen mit Bienen und 
Erzeugniſſen der Bienenzucht beſchickt werden. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, die Land⸗ 
wirtſchaft und die Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 
hinzuweiſen und die erſtere auf die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei Befruchtung der 
entſprechenden Feldfrüchte und Bäume aufzuklären und für die Anpflanzung von honigenden 
Pflanzen uſw. zu gewinnen. Auch wird dadurch den Beſuchern Gelegenheit gegeben, ſich 
von der Güte und Reinheit des Bienenhonigs zu überzeugen. 


.cer Smterverband. [MM 


Unſere Feuers und Einbruchdiebſtahl⸗ Verſicherung. 


Durch Vertrag mit der Gothaer Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank iſt jedes Mitglied unſeres 
Verbandes mit ſeinem Bienenſtande bis zum 1. April 1928 bis zu einer Höhe von 2000 RM. 
gegen Feuer⸗ und Einbruchdiebſtahlſchaden verſichert. Diejenigen Mitglieder, die ihren 
Bienenſtand über die genannte Summe hinaus verſichern wollen, können dies jederzeit 
durch eine Zuſatzverſicherung in Höhe von 1, 2 oder mehr Einheiten zu je 2000 RM. tun. 
Die Prämie beträgt 1,20 RM. für jede Einheit. Dazu kommen die Nebenkoſten (gejestie 
Cteuer, Ausfertigungsgebühr, orto) mit 0,30 RM., ſo daß insgeſamt 1,50 RM. für jede 
Einheit zu entrichten ſind. Der Antrag auf Bufakberfigerung ift ſtets an die ar des 
Unter een zu richten. Zugleich iſt auf das Poſtſcheckkonto Rektor Carl Weiß, Glindow 
(Zauche) Berlin Nr. 161711 die Prämie abzuführen. Zwecks Vereinfachung des Geſchäfts⸗ 
ganges werden in Zukunft die Anträge nur noch geſammelt am Ende jeden Monats an die 
Verſicherungsgeſellſchaft weitergegeben. Die Zuſatzverſicherungen treten daher erft mit 

1 


f de e Dekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer IK 


— 130 — 


dem dem Antragsmonate folgenden Monatserſten in Kraft. Die zu den Anträgen aus⸗ 
geſtellten Verſicherungsſcheine bleiben bei den Akten des Verbandes. Die Mitglieder er⸗ 
halten alſo über ihre Zuſatzverſicherungen keine beſonderen Verſicherungsſcheine. 


Glindow (Zauche). | C. Weiß. 


eo2020200000 Snftitut für Bienenkunde, Berlin coce2c220200 


l Züchtungslehrgang. Im Anſchluß an den Armbruſterſchen allgemejnen Lehrgang über 
Bienengudt am 8. und 4. Juni 1927 (Meldung bei der Lehre und Forſchungsanſtalt für 
Gartenbau, Berlin⸗Dahlem — vgl. die Bienenzeitungen —) und aus Anlaß der Tagung 
der Deutſchen Königinzüchter⸗Vereinigung im Inſtitut für Bienenkunde findet ein Lehr⸗ 
gang über Königin⸗Vermehrungs⸗Zucht und Bienenzüchtung ſtatt. Teilnehmerzahl un- 


begrenzt. 

Ort: Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86. Fernſprecher: 
Uhland 9758, Untergrundbahnhof: Breitenbachplatz. 
Z ao: Pfingſtmontag 11—1 Uhr und %3—5 Uhr; Pfingſtdienstag 9—12 Uhr und 

8—5 Uhr. | Ä 

Unterkunft iſt am beiten im Stadtinnern zu ſuchen, möglichſt in der Nähe einer 
Untergrundbahnſtation. Das Inſtitut für Bienenkunde, 6 Minuten genau weſtlich von der 
Untergrundbahnſtation Breitenbachplatz gelegen, iſt mit der Untergrundbahn bequem zu er⸗ 
reichen. Mittageſſen am beſten in Dahlem. 

Wer Unterkunft ſucht, beſtelle am beſten beim Fremdenverkehrsbureau der Stadt 
Berlin, Berlin W. 9, Friedrich⸗Ebert⸗Straße 5, unter Beilage von 20 Pf. Rückporto: 1. Neuer 
Berliner Wegweiſer, 2. Vollſtändiges Verzeichnis der Berliner Fremdenheime. Dann kann 


er über Berlin ſich ins Bild ſetzen, die Unterkunft wählen, rechtzeitig und unmittelbar ver⸗ 
einbaren und beſtellen. Der Direktor. gez.: Prof. Armbruſter. 


Einladung. Am Sonnabend, den 18. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet im neuen 
Hörſaal des Inſtituts für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee (Untergrund⸗ 
bahnhof Breitenbachplatz) ein Vortrag ſtatt: „Imkerfahrten im Herzen von Deutſchland 
und Frankreich“, mit Licht⸗ und Laufbildern, zu dem alle Imker und Freunde der Imkerei 
eingeladen ſind. Der Verbandsvorſitzende, Ber Rektor Weiß, Prof. ot Erſcheinen zu⸗ 
N rof. 


ole Armbruſter. 
Imlerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. fay 


Donnerstag, den 9. Juni d. J., 9 Uhr vorm., findet in Landsberg a. d. W. im In⸗ 
ſtitut für Pflanzenkrankheiten, Theaterſtraße 25, die 7. Vertretervberſammlung 
ſtatt. Die angeſchloſſenen Vereine werden gebeten, die Vertreter (§ 8 der Verbandsſatzung) 
zu wählen und die Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen. 

Tagesordnung: A. Von 9 bis 12% Uhr: 1. Feſtſtellung der ſtimmberechtigten 
Vertreter. 2. Jahresbericht 1926. 3. Bericht über die Haftpflicht. 4. Bericht über die Ver⸗ 
bandsbibliothek. 5. Kaſſenbericht. 6. Polize iverordnung betr. Faulbrut. 7. Werbemittel des 
Deutſchen Imker⸗Bundes. 8. Feuer⸗ und Diebſtahls⸗Verſicherung. 9. Antrag betr. Reiſe⸗ 
entſchädigung für die Vertreter. 10. Verbandsbeitrag 1927. 11. Verſchiedenes. B. Von 12% 
bis 2 Uhr: Mittagspauſe. C. Von 2 Uhr ab: 1. Beſichtigung des Verſuchs⸗ und Lehr⸗Bienen⸗ 
ſtandes. 2. Vorträge: a) Was muß der Imker über die Bienenkrankheiten wiſſen? (Herr 
Diplom⸗Landwirt Götze.) b) Unſere Bienenwohnungen. (Herr Gehrke.) c) Zweck und Ein⸗ 
richtung der Beobachtungsſtation. (Herr Schirmer.) 

Es wird gebeten, die aus der Imkerverbandsbibliothek geliehenen Bücher gefl. ſofort 
an Herrn Zeichenlehrer Meißner in Dt. Krone zurückzuſenden. 


Deutſch Krone, den 1. Mai 1927. Mit Imkergruß! 
Kluge, Vorſitzender. 


An den Herrn Vorſitzenden des Imkervereins. 


Die langerſehnte Polizeiverordnung iſt da! Nun gilt es, außer den . 
Imkern auch imkerfreundliche Herren in die Kommiſſion hineinzubringen. 8 ijt die ges 
meinſame Sache der Imkervereine des einzelnen Kreiſes. BE 

Bei der Aufnahme neuer Vereinsmitglieder iſt die größte Sorgfalt zu üben. Der 
Imker, der in den Verein aufgenommen fein will, hat vorher auf feine Koſten durch den 
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guftandigen Seuchenwart ſchriftlich nachzuweiſen, daß ſein Bienenſtand in jeder Beziehung 
ſeuchenfrei iſt. Außerdem wird empfohlen, bon den neuen Mitgliedern ein Eintrittsgeld 
von 5 Reichsmark zu erheben. 


Deutſch Krone, den 5. März 1927. u Mit Imkergruß! 
| Kluge, e 


Polizeiverordnung. 


Auf Grund des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. 3. 1850 in Verbindung 
mit § (137) des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung des 
CV den Regierungsbezirk S Schneidemühl folgende Polizeiverordnung 
erlaſſen: 

§ 1. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, ſolche Stöcke, die von bösartiger 

daulbrat sch Men find, ſofort dem Kreisausſchuß anzuzeigen. 
8 2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, die Unterſuchung ſeiner Bienen⸗ 
ſtöcke durch eine vom Bezirksausſchuß beſtimmte Kommiſſion von Sachverſtändigen zu ge⸗ 


ſtatten. 

§ 3: Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken, bei denen bösartige Faulbrut feſtgeſtellt iſt, 
iſt verpflichtet, gemäß Anordnung der Kommiſſion die erkrankten Bienenſtöcke zu beſeitigen 
bzw. 9 zu laſſen. 

§ 4 RS RUN werden mit Gelditrafe bis 150 Mark oder entſprechender 
Haft bef ſtraft. 


Schneidemühl, den 18. Januar 1927. 


; Der Regierungspräſident. 
Nr. 62 I. K. 


w 


Ausführungsanweiſung zur Polizeiverordnung vom 18. Januar 1927 über die Bekämpfung 
der bösartigen Faulbrut der Bienen. 


1. Die Kommiſſion (§ 2 der Polizeiverordnung) ijt fo zu bilden, daß ihr wenigſtens 
2 ſachverſtändige Imker angehören. Sie wird auf Grund der vom Imkerverband Grenz— 
mark F »einzuholenden Vorſchläge vom Kreisausſchuß für jeden Kreis 
ernann 

Um möglichſt wenig Koſten zu verurſachen, kann das erſtbenannte ſachverſtändige 
Kommiſſionsmitglied mit den örtlichen . und Anordnungen durch die Roms 
miſſion allein betraut werden (Seuchenwart) ehinderungsfalle kann dieſer Seuchen⸗ 
wart durch den zweiten Imker vertreten 5 


2. Na erfolgter Benachrichtigung durch den Kreisausſchuß hat ſich der „ 
Seuchenwart unverzüglich über den Stand der Seuche Klarheit zu verſchaffen. Er iſt da 
befugt, den Bienenſtand und alle im Zuchtbetriebe benutzten Wohnungen, Geräte 1115 
re zu unterſuchen. Die Unterſuchung kann er auch auf Nachbarbienenſtände 
ausdehnen 

Der Beſitzer des Bienenſtandes oder deſſen Vertreter iſt verpflichtet, den Seuchenwart 
bei Iere Ermittlungsarbeiten zu unterſtützen und ihm alle fachdienliche Aufklärung 
zu geben 

Der Seuchenwart hat das Ergebnis ſeiner Unterſuchung der Ortspolizeibehörde un⸗ 
verzüglich anzuzeigen und den Erlaß etwa erforderlicher polizeilicher Anordnungen zu be= 
antragen. 

Dieſe Anordnungen erläßt die Ortspolizeibehörde. 


3. Auf Grund der Vorſchläge der Kommiſſion bzw. des Seuchenwarks ſind die Polizei— 
behörden e folgende Maßnahmen ganz oder teilweiſe zu treffen: 

Die ſeuchenkranken und ſeuchenverdächtigen Bienenſtöcke, außerdem auch Bienen- 
wohnungen, das Wabenwerk der ſeuchenkranken und verdächtigen Stöcke, innerhalb und 
außerhalb der Bienenwohnungen aufbewahrte Waben, Stampf- oder Futterhonig, tote 
Bienen und Abfälle aus dem Wabenwerk, ſofern alle diefe Dinge verſeucht find. oder als 
ſeuchenberdächtig gelten müſſen, werden in geeigneter Weiſe vernichtet. 


2. Die ſeuchenkranken oder ſeuchenverdächtigen Bienenvölker werden in den Schwarm— 
e verſetzt. 
Die Bienen der verſeuchten oder ſeuchenverdächtigen Bienenſtöcke können auch ges 
tötet Sia 
4. Der Bienenſtand und feine nächſte Umgebung, die Bienentränfen, der vorrätige 
und neugewonnene Honig, die leeren Waben, die Wabenrähmchen, die Bienenwohnungen, 
2 
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die Geräte, überhaupt alle Gegenſtände und Perſonen, die mit dem Anſteckungsſtoff in Be⸗ 
rührung gekommen ſind, unterliegen den Vorſchriften der Reinigung und Entſeuchung. 

5. Die anſteckungsverdächtigen Bienenſtöcke werden ſorgfältig beobachtet. 

6. Verboten iſt: | l 


a) Alle von Bienen nicht befegte Wohnungen mit oder ohne Waben auf einem Bienenſtande 
ſo ſtehen zu laſſen, daß ſie Bienen zugänglich ſind. Sie müſſen bienendicht verſchloſſen ſein; 
b) von dem verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande irgend etwas zu entfernen oder 
fremde Stöcke auf den Stand zu nehmen; | 
c) den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen; 
d) mit verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtöcken zu handeln; 
e) vom verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande Honig, gebrauchte Bienenwohnungen 
und Geräte wegzugeben; . 
J) nach Einleitung des Bekämpfungsverfahrens ohne Zuſtimmung des Seuchenwarts frem- 
den Imkern den Zutritt zum Bienenſtand zu geſtatten; 
g) Bienenſtöcke aus verſeuchten Orten auf Ausſtellungen zu ſchicken oder in verſeuchten 
Orten bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen abzuhalten. 
4. Der Ausbruch und das Erlöſchen der bösartigen Faulbrut iſt in den Kreisblättern 
durch die Polizeibehörde bekanntzumachen. a 
5. Die Gewährung einer etwaigen Entſchädigung an die bon den angeordneten Schutz⸗ 
maßnahmen betroffenen Imker, die Mitglied des Imkerverbandes Grenzmark Pofen-Weit- 
preußen ſind, bleibt dem Verbande überlaſſen, der zu dieſem Zwecke eine Verſicherung für 
ſeine Mitglieder einrichten wird. 
Schneidemühl, den 18. Januar 1927. ~ 
| Der Regierungspräſident. 
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Imker, beſucht das „Deutſche Bienenmuſeum“ in Weimar, Luiſenſtr. 11, und bietet 
ihm Gegenſtände aus der Bienenzucht zum Rauf_qn, oder ſchenkt fie ihm. 

Dem Muje wurde im März geſchenkt: 1. Von Herrn Böcker, Eſchede, ein 
doppelendiges Beit! rmeffer, 3 handgeſchnitzte Kloben (Weiſelkäfige) und mehrere Auf⸗ 
nahmen von hannov. Bienenzäunen. 2. Vom Verein Roßleben, durch Herrn Mühlenbeſitzer 
Lucke, eine vor 100 Jahren ausgeſtellte Rechnung über Bienenverkauf. 3. Der prachtvolle 
Wildbau eines Bienenvolkes in einem Schlehdorn von Herrn Tiſchlermeiſter Franke in 
Kl. Brembach. 4. Von Herrn Platz in Weißenfels ein über 100 Jahre alter Walzenſtülper 
und ein Poſtkartenalbum zur Sammlung von Poſtkarten mit Aufnahmen von Hienenſtänden. 

Es wird gebeten, Gegenſtände, die dem Muſeum zugedacht ſind, Herrn Oberlehrer 
i. R. Seiß in Weimar anzubieten und ihm Aufnahmen von Bienenſtänden zuzuſenden. 


Der Muſeums⸗Ausſchuß. J. A.: Platz, Weißenfels. 


Natſchläge 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Da wir in der Mai-Nummer eine zweckgemäße Beweiſelung von Standvölkern 
in Ausſicht geſtellt haben, ſo wollen wir hiermit eine Methode erörtern, die nach unſerem 
Dafürhalten die einfachſte und ſicherſte und daher wohl die beſte iſt. 

Bei der Beweiſelung eines Standvolkes werden wir ſtets abhängig ſein von den 
jeweiligen äußeren Verhältniſſen, und es ſtehen uns hier zwei Wege zur Verfügung. 

Bei guter Tracht, wenn es gilt, eine neue Stockmutter allein zuzuſetzen, wird die 
alte entfernt und die junge ſofort in einem Ausfreßkäfig auf derſelben Wabe, von der 
die alte fortgenommen wurde, zugegeben. l 

Bei tradhtarmer Beit und bei Trachtmangel kann die vorerwähnte Methode 
nur dann zur Anwendung kommen, wenn dem zu beweiſelnden Volke eine reiche Tracht 
gewiſſermaßen vorgetäuſcht wird, d. h. in ſolchem Falle wird das umzuweiſelnde Volk drei 
Tage lang täglich mit großen Portionen (etwa 1 Liter) gefüttert; und nunmehr können 
wir Aae die junge Mutter in derſelben Weiſe zuſetzen. | 

Soll die neue Stockmutter in trachtarmer Zeit aber mit einem Brutableger 
zugeſetzt werden, ohne daß das Volk erſt neun Tage lang weiſellos ſtehen bleibt, ſo können 
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wir den Brutableger ſofort nach der Entweiſelung des Volkes dieſem zu⸗ 
geben, wenn wir beide vor der Vereinigung und ſofort nach Vornahme derſelben füttern. 

Bekanntlich bringen die Monate Juni und Juli wohl in den allermeiſten Gegen⸗ 
den die Haupternte ein. Es Dürfte daher intereſſant ſein, in dieſer Sommerzeit einige 
Betrachtungen über die Tätigkeit unſerer Völker während einer Honigtracht anzuſtellen, 
zu dem Zweck, gleichfalls Beobachtungen in dieſer Richtung vorzunehmen und etwaige 
Ergebniſſe uns freundlichſt mitteilen zu wollen. 

. Am allgemeinen wird mit dem kurzen Satz: „Honigjahre find keine Schwarmjahre!“ 
ein Gebiet abgetan, welches ſowohl für den Bienenzüchter als auch für die Völker u. E. 
von unendlicher Bedeutung iſt. 

Es wird lohnend ſein, ſich einmal näher mit dieſer Frage zu befaſſen. Daß der er⸗ 
wähnte Ausſpruch richtig iſt, beweiſen alljährlich immer wieder die Tatſachen; doch hat 
bisher unſeres Wiſſens noch niemand hierüber eine nähere Erklärung gebracht. 

Wenn man aber die Feſtſtellungen und Beobachtungen von Dr. Röſch näher ins 
sehr (ate fo liegt eine Erklärung für das Zutreffende des Ausſpruchs: „Honigjahre uſw,“ 
ehr nahe. > ; 

Schon in den früheren Ratſchlägen ift bekanntlich mehrfach darauf hingewieſen 
worden, daß die Bienen vom 6. bis 12. Tage ihres Lebens normckkerweiſe zweierlei 
Tätigkeit verrichten, entweder als Nährbienen für die Brut oder als Futterabnehmerinnen. 
In welcher Richtung ſich ihre Tätigkeit auswirkt, wird von den jungen Bienen allein 
ſicher nicht beſtimmt werden können, ſondern dies wird abhängig ſein ſowohl von den 
inneren Verhältniſſen des geſamten Volks, als auch von den jeweiligen äußeren Ver- 
hältniſſen in der Natur. 

Nehmen wir einmal an, in einem Volk befindet ſich infolge günſtigen Wetters und 
unterſtützt durch einigermaßen günſtige aber nicht reiche Trachtverhältniſſe ein Brutneſt, 
das ſich mit großen Schritten entwickelt hat; hier werden zu einer beſtimmten Zeit 
un verhältnismäßig viel offene Brutzellen vorhanden fein. Die Tätigkeit der 6 bis 12 Tage 
alten Bienen wird hier beſtimmt durch dieſes Brutneſt diktiert; die Futterabnehmerinnen 
werden zunächſt den Trachtbienen den Nektar abnehmen und ihn zur Spaltung des Rohr— 
zuckers weitergeben. Der dünnflüſſige Honig landet bei ſolchem Volke aber nicht in den 
Vorratszellen, ſondern wird und muß zur Bereitung von Brutfutter ſeine Verwendung 
finden. Hier wird logiſcherweiſe die Tätigkeit der Futterabnehmerinnen in eine ganz 
andere Richtung gedrängt, und zwar wird der übergroße Teil der 6 bis 12 Tage alten 
Bienen ſeine e tease die doch nun einmal auf dieſe Tage beſchränkt iſt, und 
während dieſer Zeit ihre Befriedigung finden muß, nicht in den Dienſt der Honigbereitung 
1 können, vielmehr wird die hungrige Brut alle nur verfügbaren Kräfte in Anſpruch 
nehmen. 

Bei den angenommenen Verhältniſſen ſtellt ſich alſo das Triebleben des Volkes in 
erſter Linie auf den Bruttrieb ein, die Stockmutter wird reichlich gefüttert, ſie antwortet 
mit . Eiablage, und die Folge iſt ein rieſenhaftes Anwachſen des Brutneſtes und 
das Erwachen des Fortpflanzungstriebes. 

In kurzem wird der Schwarm unvermeidlich zur Auslöſung der unerträglichen 
Spannung im Volk. 

Wäre vielleicht zu der gleichen Zeit, wie vorangenommen, eine außerordentlich 
günſtige und überreiche Tracht in den Stock hineingefloſſen, ſo wäre wahrſcheinlich ein 
ſo großer Bruteinſchlag gar nicht erſt entſtanden, da eine überreiche Tracht ganz einfach 
die. Futterabnehmerinnen in die andere Richtung ihrer natürlichen Tätigkeit gedrängt 
hätte, nämlich zum Sammeltrieb mit Verarbeitung des hereinſtrömenden Segens und 
dem Endziel der Honigablagerung. Hier wäre beſtimmt der Bruttrieb durch die große 
Tracht und den Sammeltrieb in mäßigen Grenzen gehalten und die Stockmutter, in bezug 
ae gewiß ſtiefmütterlich behandelt worden; natürliche Folge: Einſchränkung der 

iablage. 

Wir glauben, daß das bei Maſſentracht ſo häufig beobachtete Verhonigen der 
bereits eingeſchränkten Brutneſter nicht etwa nur darauf zurückzuführen iſt, daß die 
Stockmutter mit der Eiablage nicht nachfolgt, ſondern daß das Volk als ſolches ſich eben 
einfach, durch die Verhältniſſe gedrängt, nur auf den Sammeltrieb eingeſtellt hat, und 
daß die Brutpflege bei ſolchen Trachten nur ganz beſcheiden bleibt. 

Daß dies ſo zu ſein ſcheint, iſt eigentlich kein Wunder, zumal bekanntlich eine 
Maſſentracht niemals wochenlang ununterbrochen anhält, ſondern daß es nur Tage ſind, 
an denen tatſächlich die „Zaunpfähle“ honigen. 

Das ſtarke Verhonigen der Brutneſtwaben verurſacht gewiſſermaßen eine Störung 
der Brutneſtordnung, welche auch für ſpätere Zeit nicht ſo leicht beſeitigt werden kann; 
denn dieſe Störung iſt mit Trachtſchluß nicht etwa ſofort wieder aufgehoben. All die 
malog aufgeſtapelten Vorräte werden zum Teil von den Stockbienen verbraucht, zum 
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andern Teil umgetragen; und letzterer Vorgang wirkt ſicherlich auch weiterhin als ee 
denn die abgelagerten Mengen im Brutneſt find wahrſcheinlich noch nicht ganz zu Fru 
und Traubenzucker geſpalten, vielmehr wird dieſes erſt jetzt vollendet. i 

Da nun in dem Volk offene Brut nur in geringer Menge vorhanden ift, fo werden 
die 6 bis 12 Tage alten Bienen nur in mäßiger Weiſe wieder in die Nährtätigkeit hinein⸗ 
gezwungen, und das Volk erreicht, auch wenn die Brutflächen zu neuem Bruteinſchlag 
wieder freigemacht worden ſind, die Höhe des Bruttriebes, die erforderlich iſt, um den 
Fortpflanzungstrieb zu wecken, in dieſem Jahre nicht mehr, zumal in den meiſten 
Gegenden ſchon der Trachtſchluß dafür ſorgt, daß die Bruttätigkeit ſich nicht mehr bis 
zur Schwarmhöhe entwickeln kann. l 

Wenn es gilt, auch noch Spättrachten mit guten Völkern auszunützen, fo ſtößt 
die Frage auf, ob der Imker keine Möglichkeit hat, einem Verhonigen des Brutneſtes 
und der dadurch eintretenden Brutſtockung vorzubeugen und feine Völker nutzbringend 
volksſtark zu erhalten. 

Eigentlich müßte der Leſer ſchon von ſelbſt auf die Antwort kommen: ſtarke Aus⸗ 
nutzung des Bautriebs, damit junger Wabenbau den Bruttrieb anreizt und zeitgemäße 
Umweitefung mit einer jungen leiſtungsfähigen Stodmutter. Beſonders empfohlen werden 
diefe Maßnahmen für Gegenden, wo gute Robinientracht eine Einſchnürung des Brute 
neſtes und dadurch ginen Mangel an Trachtbienen zu einer folgenden, vielleicht noch 
beſſeren Lindentracht hervorruft. 

Durch die obigen Ausführungen dürfte wohl der Satz „Honigjahre ſind keine 
Schwarmjahre!“ in einer etwas ausführlicheren Form erklärt und begründet ſein. Möglich 
Dr. Rösch. die Erklärung nur auf Grund der äußerſt wertvollen Arbeiten des Herrn 

r. Röſch. 
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Auf gut gepflegten Bienenſtänden erſcheinen bereits Ende Mai die erſten Schwärme. 
Den Wert derſelben ſchätzten ſchon unſere Vorfahren außerordentlich hoch und drückten 
ihn mit dem Sprichwort aus: „Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu!“ Der eigentliche 
Schwärmmonat aber iſt der Juni. Zur Aufnahme der Schwärme werden nach Maßgabe 
der bisherigen Monatsanweiſungen ja alle Vorkehrungen getroffen worden ſein. 

Es handelt ſich jetzt nur noch darum, die Schwarmfanggeräte auf ihre Brauchbarkeit 
zu prüfen, ſorgfältig zu ordnen und jedem Stück einen ein für alle Male beſtimmten, be— 
quem gelegenen Platz zuzuweiſen, um ſie ſtets in greifbarer Nähe zu haben. 

Das unentbehrlichſte Gerät zum Auffangen der Schwärme iſt uaſtreitig der Schwarm⸗ 
fangbeutel. Bei demſelben iſt beſonders darauf zu achten, daß die Maſchen des Gewebes 
möglichſt weit gehalten ſind. Bei einem zu dicht gewebten Linnen mangelt es den Bienen 
an der 1 heißen Tagen des Juni ſo dringend erforderlichen Luft. Sie ſammeln ſich 
daher in dem Beutel ſehr ſchwer, werden mit jedem Augenblick unruhiger, fangen an vor— 
zuſpielen und ſind im Nu auf Nimmerwiederſehen auf und davon geflogen. Der Schwarm⸗ 
fangbeutel wird mit dem an der runden oder eckigen Seite des Eiſenrahmens befindlichen 
Ohre auf eine haltbare Stange geſteckt, die je nach der Höhe des angelegten Schwarmes 
1 bis 6 Meter lang ſein muß. Ebenſo ſind drei Schüttelſtangen, die am oberen Ende mit 
einem kräftigen runden Haken zu verſehen ſind, erforderlich. Am beſten eignen ſich hierzu 
Bambusrohrſtangen. Sie müſſen aber, um das Spalten derſelben zu verhindern, pein⸗ 
lichſt vor dem Einfluß der Witterungsverhältniſſe geſchützt oder bei Neueinſtellung mit 
Drahtringen verſehen werden. Sehr zweckmäßig iſt ein Beſteck, noch beſſer ein durables 
Lederfutteral, das 1 Gartenſchere, 1 kräftiges ſcharfes Meſſer mit Korkenzieher und Feder⸗ 
klinge, 1 Eßlöffel, 1 größeren Schöpflöffel, beide mit kurzen Stielen, einige kräftige Gänſe⸗ 
federn, deren Ränder beſchnitten fein müſſen, enthält und an einem breiten Qeder- oder 
Gummigürtel derart befeſtigt ift, daß dem Imker die erwünſchten Hilfsmittel überall und 
jederzeit unfehlbar zur Verfügung ſtehen. Zur Herbeiführung einer ſchnelleren Samm⸗ 
lung und zur Beruhigung der eingefaßten Schwarmbienen leiſtet ein in einer kleinen 
ſchmalen Waſſerflaſche eingebauter Zerſtäuber, der bequem in einer Seitentaſche unter⸗ 
gebracht werden kann, die beiten Dienſte. Das Vorhandenſein eines gefüllten Zigarren⸗ 
etuis oder ein genügender Vorrat von Rauchtabak zur Erzeugung des erforderlichen 
Rauches, der zu den beſten Hilfsmitteln zählt, ijt für den Raucher ſelbſtverſtändlich. Die 
Verwendung einer Bienenhaube wird man nur bei ängſtlichen Gemütern finden. Doch 
muß eine ſolche für den Notfall immer zur Hand fein. Des Gebrauchs von Gummi- 
handſchuhen oder anderer beſonderer Schutzmittel werden ſich nur Perſonen bedienen, bei 
denen Bienenſtiche erfahrungsgemäß ſchwere geſundheitliche Folgen erzeugen. Zum Be— 
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fteigen der Baume müffen die notwendigen, tunlichſt leichten Leitern von ausreichender 
Länge vorhanden ſein. Eine ſolche Ausrüſtung, die keinesfalls als erſchöpfend angeſehen 
werden ſoll, wird dem Imker das Einbringen der Schwärme, ſie mögen ſich auch noch ſo 
ungünſtig angeſetzt haben, ohne beſondere Schwierigkeiten gelingen laſſen. 

Wenn Bienen in ſchönen Stunden längere Zeit von ſtark Kali enthaltenden Ab⸗ 
wäſſern, z. B. von F größere Mengen aufſaugen, ſo darf man mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, daß in dieſen Tagen. Weiſelzellen angeblaſen werden, ſo daß mit 
dem Erſcheinen der Schwärme nach zirka 10 Tagen gerechnet werden kann. Das ſtarke 
Vorlagern der Kolonie verbürgt noch keinen Schwarmtrieb. Es kommt nicht ſelten vor, 
daß dieſe faule Geſellſchaft am Ende der Trachtzeit weit weniger als ein mittelſtarkes 
Volk geleiſtet hat. Der Imker reize daher ſolche behäbige Kunden durch eine mäßige Ent⸗ 
nahme von Brut und durch Freigabe eines ausreichenden Raumes zu emſiger Arbeit. 
Zuweilen ſenden die ſchwarmreifen Völker, was beſonders von den Vorſchwärmen gilt, 
Spürbienen aus, welche den Zweck haben, dem ausziehenden Schwarm eine geeignete 
Wohnung auszukundſchaften. Bei der Löſung dieſer Aufgabe ſuchen ſie zunächſt den 
eigenen Stand ab, ziehen bei ungenügenden Reſultaten weitere Kreiſe und gelangen ſo 
zu den Nachbarimkern, die mitunter alles aufbieten, um ſo mühelos auf Koſten anderer 
ihren Stand zu vergrößern. Daraus folgt gebieteriſch, daß wir zur Schwarmzeit eine 
ausreichende Zahl von leeren, gut geſäuberten, mit aromatiſchem Geruch, z. B. von der 
Pfefferminze, verſehene Wohnungen aufguftellen haben. Eigentümlich ift es hierbei, daß 
bei der Auswahl die Körbe von den Bienen bevorzugt werden. Nicht ſelten gefällt zwei 


Parteien von Spürbienen ein und dieſelbe Wohnung, fo daß unter ihnen um den Befitz 


derſelben eine ziemlich ernſte Balgerei entſteht. Die Sieger machen ſich dann ſofort an 
die Renovierung des behaupteten Raumes. Allein der ausziehende Schwarm ſchlägt meiſt 
eine andere als die vorgeſehene Richtung ein, ſchließt ſich vielmehr dem Fluge der Königin 
ohne Rückſicht auf die gewählte Wohnung an und läßt ſich ſchließlich an irgend einem 
anderen unvorhergeſehenen Platze in der Nähe des Bienenſtandes nieder. 


Bei dem eigentlichen Schwarmakt, der ſich faſt ausſchließlich nur bei ſchönem Wetter 
nach einem immer ſtärker werdenden Vorſpiel vollzieht, ſprudeln, ſtürzen die Bienen mit 
einer unbeſchreiblichen Haſt aus dem Flugloche und kreiſen dann mit einem dröhnenden 
Geſumme durch die Luft. Es iſt ein überaus erhabenes Schauſpiel, das die Bewunderung 
des Naturfreundes herausfordert und dem Imker das Herz höher ſchlagen läßt. Der 
erſte ausgezogene Schwarm heißt „Vorſchwarm“; die Kolonie, die ihn gegeben hat, nennt 
man das Muttervolk. Wenn aber der erſte Schwarm infolge eingetretenen Verluſtes der 
alten Königin eine junge beſitzt, ſo bezeichnen wir ihn mit dem Namen „Singerſchwarm“, 
weil er ſein Kommen am Vorabend durch „Tüten“ der jungfräulichen Königin angezeigt 
hat, was eine alte nicht tut. Fa 

Der Vorſchwarm hat die alte wertvolle, zuweilen recht ſchwerfällige, wenn nicht gar 
flügellahme Königin, die daher ſehr leicht vom Gros des Schwarmes abkommen und ver⸗ 
lorengehen kann. Es iſt gar nicht ſo ſelten, daß wir ſie mit einem Häuflein Getreuer unter 


dem Flugbrettchen an einem Bienenhauspfoſten oder unter Gartengewächſen finden, während 


ſich der Schwarm an einem ganz anderen Orte niedergelaſſen hat. Wird ihm ſeine Königin 
nicht bald zugeführt, ſo löſt er ſich in kurzer Zeit auf. Die meiſten Bienen kehren in der 
Regel zum Muttervolke zurück; mehr oder weniger fallen ſie aber auch auf die Nachbar⸗ 
und auf andere Völker, wo dann eine arge Balgerei und Beißerei entſteht, die recht empfind⸗ 
liche Nachteile zur Folge hat. Der Vorſchwarm an nun jo oft wieder aus, bis er feine 
Königin mitbekommt oder bis fie auf irgendeine Weiſe zugrundegegangen ift. Im letzteren 
Falle erſcheint er nach einigen Tagen als Singerſchwarm. Bei naturgemäßem Verlaufe 
— die gegebenen Zahlen ſind wegen des Einfluſſes der Witterungsverhältniſſe relativ — 
ſtellt ſich der zweite, das iſt der erſte Nachſchwarm, ein. In Zwiſchenräumen von 3 zu 
3 Tagen folgt darauf der zweite, der dritte uſw. bis fünfte Nachſchwarm. Wer nicht eine 
rapide Steigerung der Zahl ſeiner Stöcke beabſichtigt, muß eine ſorgfältige Verſtärkung 
bzw. Vereinigung der Schwärme vornehmen. Er kann dabei folgendermaßen verfahren: 
Der e wenn er nicht gerade ſchwach iſt, wird ohne weiteres aufgeſtellt; da die 
Königin den Bruteinſchlag ungeſäumt aufnimmt, ſo hat man zur Herbſttracht ein durchaus 
leiſtungsfähiges Volk. Sehr ſtarke Vorſchwärme zerſplittern ihre Kraft nur zu oft durch 
Abgabe von „Jungfernſchwärmen“, die jede Hoffnung auf eine Honigernte vernichten. Die 
uns zu ſchwach erſcheinenden Schwärme können wir ſehr leicht dadurch verſtärken, daß wir 
ſie an die Stelle des Muttervolkes, das dadurch ſeine Flugbienen verliert und daher zur 
Pflege ſeiner Brut an den erſten Abenden ein flüſſiges Futter erhalten muß, ſtellen. 
Infolge des eingetretenen Bienenverluſtes vernichtet das Muttervolk früher oder ſpäter die 
angeſetzten Weiſelzellen mit den jungen Königinnen, gibt das weitere Schwärmen auf und 
bewahrt fih ſelbſt jo eine lebensfähige Stärle. Man kann auch Vorſchwarmbienen mit 
Vorſchwärmen oder Nachſchwarmbienen mit Nachſchwärmen, keinesfalls aber Vorſchwarm⸗ 
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mit Nachſchwarmbienen und umgekehrt vereinigen. Gelungene Ausnahmen beſtätigen nur 
die Regel. Außerdem können Vorſchwärme ſofort, Nachſchwärme aber erſt nach erfolgter 
Befruchtung der jungen Königin mit auslaufenden Brutwaben unterſtützt werden. 

In die 2. Etage der zur Aufnahme des Schwarmes beſtimmten Wohnung ſchiebt man 
an die Stirnwand eine oder zwei gut ausgebaute, wenn auch etwas alte Waben, fügt noch 
drei bis vier Anfänge oder leere Rähmchen — nicht mit Kunſtwaben — hinzu und gibt 
in gleicher Weiſe auch noch der unterſten Etage eine oder zwei Waben, ohne Verwendung 
der Deckbrettchen. . 

Dann begibt man fic) mit der Wohnung und ausgeriijtet mit den erforderlichen 
Schwarmfanggeräten zu der Schwarmanlegeſtelle. Da dieſe in den meiſten Fällen grundver— 
ſchieden ijt und immer wieder abweichende Maßnahmen notwendig macht, jo kann eine dies- 
bezügliche erſchöpfende Anweiſung nicht gegeben werden. Hierbei iſt allein der geſunde Men- 
ſchenverſtand und der praktiſche Sinn des Imkers entſcheidend. Wenn es aber irgendwie 
möglich iſt, ſo ſuche man in ſchwierigen Fällen einen Helfer — Damen nicht ausgeſchloſſen 
— zu gewinnen.“ Wir werden dadurch manchen bitteren Verlegenheiten entgehen. 

Man beeile ſich, den Schwarm möglichſt ſchnell in Sicherheit zu bringen, denn er 
wird mit jeder zunehmenden Minute reiſekuſtiger und ſtechwütiger. Nachdem man ihn 
durch Überbrauſen mit Waſſerſtaub vermittels des Zerſtäubers beruhigt und durch An- 
blaſen mit einigen Wolken Tabakrauch zahm gemacht hat, ſchlägt man ihn von dem frei— 
hängenden Aſte, oder ſchöpft ihn mit dem Löffel von dem Stamme bzw. von ſonſt einem 
feſten Gegenſtande, oder fegt ihn mit der Feder aus den Baumzwieſeln evtl. aus anderen 
ſchwer zugänglichen Stellen, wenn er ſich in Manneshöhe befindet, unmittelbar in die 
Wohnung, anderenfalls in den Schwarmfangbeutel, der zweckmäßigerweiſe von einer an— 
deren Perſon auf einer Stange dem Imker bereitgehalten wird. 

Der eingefangene, fid ſehr bald beruhigende Schwarm wird nun, nachdem der gue 
ſammenklappbare Eiſenrahmen ſehr vorſichtig geſchloſſen und der untere Teil des Beutels 
losgebunden worden iſt, mit einem kräftigen Ruck, der einige Male wiederholt werden 
kann, in die unten auf einer erhöhten Unterlage ſchräg ſtehende Wohnung geſchüttet. 
In kurzer Zeit hat der Schwarm mit Befriedigung den Vorbau in feinen Veg genommen 
und denkt gar nicht daran, denſelben wieder zu verlaſſen. Nach einigen Minuten wird die 
Tür geſchloſſen. Die noch umherfliegenden Bienen finden unſchwer ihr neues Heim durch 
das geöffnete Flugloch. Nach 10 bis 15 Minuten iſt der neuen Kolonie der dauernde 
Standplatz zuzuweiſen. Die zurückgebliebenen Bienen, die für die Anlageſtelle noch kein 
Heimatgefühl gewonnen haben, kehren nach einigem Umherirren unverſehrt zu dem 

tutterbolf zurück. Groß ift der Nachteil, wenn man den Schwarm ſtundenlang, ja fogar 
bis zum Abend, an der Einfangſtelle ſtehen läßt. 

Mit dem Sonnenaufgange — der Imker darf kein Langſchläfer fein — des folgen⸗ 
den Tages öffnet man die Wohnung des Schwarmes. Er ſitzt in dem gegebenen Vorbau 
oder bildet eine Traube an der Decke. Es wird nun nach der Stärke desſelben eine An- 
zahl Rähmchen mit Kunſtwaben in die untere Etage eingeſchoben. Nachdem der ganze 
Schwarm auf dieſe gefegt worden iſt, wird die zweite Etage in gleicher Weiſe ausgeſtattet 
. und am Schluß mit einer Schutzwabe verſehen. Ferner werden die Deckbrettchen auf- 
gelegt, das Fenſterchen eingeſetzt, die Wärmedecke darübergebreitet und ſchließlich die 
Stroh. bzw. die Filzmatten dicht herangeſchoben. Nach einer Stunde wird man feine 
helle Freude an dem prächtigen Sitze und an dem eifrigen Fluge des neuen Volkes haben. 


Die Lagerbeufe und ihre Bedeutung für eine ein- 
fache volkstümliche Bienenzudjt. von Lehrer K. Kleber, 


S eee eee Brenkenhofsfleiß, Kr. Oſtſternberg. 


Es iſt unbeſtreitbar, daß die vielen Arten von Bienenwohnungen mit ihren oft recht 
erkünſtelten Betriebsweiſen der geſunden Entwickllung unſerer Bienenzucht neben vielen 
andern hinderlich geweſen find. Wir müſſen dahin ſtreben, daß nur wenige 
und einfache Stockarten benutzt werden. Dann wird ſich auch all ⸗ 
mählich für jede Gegend eine einfache Betriebsweiſe heraus⸗ 
bilden und ein bürgern, wie es in der Lüneburger Heide und in Krain ges 
ſchehen iſt. , 

Bei der Löſung dieſer Aufgabe können die ein zelnen Vereine eines Bezirkes, 
in dem die Trachtverhältniſſe gleichartig oder ziemlich gleichartig find, wichtige Bore 
arbeiten leiſten. Eine Einigung auf eine beſtimmte Stockform wird ſich dort leichter 
erzielen laſſen als in größeren Verbänden, welche die verſchiedenſten Trachtgebiete umfaſſen. 
Einer ſpäteren Zukunft muß dann ein weiterer Schritt in der Wohnungsfrage vorbehalten 
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bleiben. Doch kann es meines Erachtens nur nützlich ſein, wenn in der Theorie ſchon jetzt 
eine Einigung auf eine oder einige Arten von Bienenwohnungen erzielt wird. Dieſem. 
Zwecke ſollen die nachfolgenden Erörterungen dienen. | 

Welche von den vorhandenen Bienenwohnungen find nun für eine Volksbienenzucht 
geeignet? Wie ich ſchon ſagte, müſſen dieſelben ſich durch Einfachheit auszeichnen. 
Eine einfache Bienenwohnung wird auch billig ſein. Und das iſt — beſonders in der 
jetzigen Zeit — ein wichtiges Erfordernis. Ehe wir uns jedoch für eine beſtimmte Beute 
entſchließen, wollen wir zuerſt die folgenden Fragen beantworten: | 

1. Sind Stabil- oder Mobilbeuten vorteilhafter? 

2. Verdienen Hinterlader, Oberlader oder Blätterſtöcke den Vorzug? 

3. Sind Ständer⸗ oder Lagerbeuten beffer? 

Suchen wir zunächſt die 1. Frage zu beantworten: Sind Stabil- oder 
Mobilbeuten vorteilhafter? Es iſt ja unzweifelhaft, daß Strohkörbe am 
billigſten find. Das Material dazu beſitzen viele Imker ſelbſt und die Herſtellung der Körbe 
läßt ſich auch unſchwer erlernen. Manche Gebiete unſeres Vaterlandes verdanken ihre 
blühende Bienenzucht der Korbbienenzucht. Für ſolche Volkskreiſe, die nur ganz wenig 
Betriebskapital beſitzen, wird auch ferner der Bienenkorb als geeignetſte Bienenwohnung 
gelten müſſen. Die Nachteile desſelben bei der Honiggewinnung, bei der Erneuerung des 
Wabenwerkes, bei der Bekämpfung der Bienenſeuchen ujm, find jedoch fo groß, daß i m 
allgemeinen die Mobilbeute als beſte Bienenwohnung für eine 
erfolgreiche Volksbienenzucht bezeichnet werden muß. Die einfachen Mobil⸗ 
beuten laſſen ſich auch billig herſtellen, beſonders wenn es erſt gelingt, die Fabrikation auf 
wenige Orte zu beſchränken. In der Schrift „Die deutſche Bienenzucht vor dem 
Kriege“ weiſt Prof. Armbruſter ferner nach, daß Körbe durchſchnittlich weni- 
ger Honig bringen als Kaften. Die Statiſtik zeigt auch, daß mit dem Auf- 
blühen der Bienenzucht vor dem Kriege eine gleichzeitige Zunahme der Mobilbeuten zu 
verzeichnen war. „Während nämlich im Jahre 1883 nur 12,6 Prozent aller Völker auf 
Mobilbau ſaßen, zeigt das Jahr 1900 ſchon 44,2 Prozent, alſo faſt 50 Prozent oder die 
Hälfte aller Völker in Mobilbeuten und 1912 ſogar 59,8 Prozent.“ (Gerſtung, Der Bien 
und ſeine Zucht.) Dadurch hat die Mobilbeute gezeigt, daß ſie wohl imſtande iſt, die 
Grundlage einer blühenden Volksbienenzucht zu bilden. 

Wir kommen nun zu der 2. Frage: Verdienen Hinterlader, Oberlader 
oder Blätterſtöcke den Vor zug? Unter den Leſern dieſes Blattes werden gewiß 
die verſchiedenſten Beutearten ihre begeiſterten Anhänger haben. Und ein tüchtiger Imker 
vermag in jeder Beute gute Erträge zu erzielen. Jedoch find die genannten drei Stod- 
formen keineswegs gleichwertig. Wer ſie ſämtlich praktiſch erprobt hat, wird ohne Zweifel 
ſich für den Oberlader entſcheiden. Seine Vorzüge ſind nach meiner Erfahrung ſo groß, 
daß es zu bedauern iſt, daß derſelbe in Deutſchland nicht ſchon allgemeine Verbreitung 
gefunden hat. Wie leicht iſt z. B. bei ihnen unter Anwendung des Karbollappens die Unter⸗ 
ſuchung des ganzen Volkes. Wie bequem iſt bei ihnen das Schleudern des Honigs, nachdem 
man am Tage vorher die Bienenflucht aufgelegt hat. Und wie ſchnell geht das alles beim 
Oberlader. Geiger⸗Hauerz (Württemberg) ſagt in ſeinem Vortrag „Gewinnung und Be— 
handlung des Honigs“ (Ulm 1926, Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge): 
„Oberlader ſind zeitſparender als Hinterlader.“ Für die Oberlader 
ſpricht auch der Umſtand, daß auf den Ständen der bienenwiſſenſchaftlichen Inſtitute in 
Dahlem, Erlangen, Münſter und Landsberg a. d. W. dieſelben entſchieden bevorzugt werden. 
In Amerika, der Schweiz, Frankreich und Belgien, Gngland und 
Rußland kennt man faſt nur die Behandlung von oben. Prof. Arm⸗ 
bruſter ſagt in ſeiner genannten Schrift „Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege“: „Die 
Unwirtſchaftlichkeit des Hinterladers dürfte erwieſen ſein, obwohl er ſcheinbar der klaſſiſche 
Mobilſtock it. Die große praktiſche Brauchbarkeit hat der Oberlader 
glänzend bewieſen. Er ift die billigſte Kaſtenform und erſpart auper- 
ordentlich viel Arbeitszeit. Mit dieſer Stockform iſt Bienenzucht als Hauptberuf möglich, 
mit dem Hinterlader, namentlich mit dem mit Halbrähmchen ausgeſtatteten, kaum, ſelbſt 
bei glänzenden Trachtverhältniſſen.“ Schon die alten Griechen hatten Bienenſtöcke mit nach 
oben beweglichen Waben. Dieſe Tatſache war aber im Laufe der Jahrhunderte in Ver- 
geſſenheit geraten. — Etwas günſtiger als die Hinterlader ſind die Blätterſtöcke zu beur— 
teilen. Aber auch ſie erreichen den Oberlader nicht an Einfachheit, Billigkeit und Leichtig— 
keit des Betriebes. 

Nachdem wir uns nun für den Oberlader entſchieden haben, tritt an uns die 3. Frage 
heran: Sind Stanbder- oder Lagerbeuten beffer? — Soweit meine Erfah- 
rungen reichen und ſoweit man aus der Literatur über Bienenzucht erſehen kann, breiten 
ſich die Lagerbeuten (auch Breitwabenſtöcke genannt) von Jahr zu Jahr mehr aus. Ich 
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habe auf meinem Bienenſtande jetzt auch nur noch dieſe Stodform und kann nur fagen, 
„daß die Volksentwicklung und die Überwinterung in ihnen auferit 
günſtig find. ` 


Gerſbung Schreibt in feiner Broſchüre „Die Bienenwohnung“: In den langen Jahren, 
in denen wir Ständerbeuten und Lagerbeuten nebeneinander auf dem Stande geführt 
haben, hat es fih gezeigt, daß die Entwicklung der Völker im Frühjahr in 
der Lagerbeute etwas günftiger war als in der Ständer beute. Wir 
nehmen, ohne freilich hierfür den Beweis erbringen zu können, an, daß dies mit der Wärme⸗ 
zirkulation zuſammenhängt. Bei der Ständerbeute ſteigt die erwärmte Luft aus dem Bien in 
die oberen Räume der Beute empor und geht damit für den Bien verloren. Bei der Lager⸗ 
beute dagegen wird gleichſam die aufſteigende Wärme infolge der Niedrigkeit des Brut⸗ 
raumes immer wieder in den Sitz des Biens zurückgeführt und kommt ihm damit immer 
wieder zugute. Prof. Zander glaubt in der Lagerbeute günſtigere Stoffwechſelverhältniſſe 
feſtgeſtellt zu haben durch vergleichende Temperaturmeſſungen.“ 


Man kann jedoch nicht von allen Lagerbeuten behaupten, daß ſie ſämtliche Anſprüche 
erfüllen, die man an eine Volksbeute ſtellen muß. Die Bienen haben das Beſtreben, den 
Honig hauptſächlich über ihrem Brutneſt abzulagern. Darum müſſen wir ſolche Lager⸗ 
beuten ablehnen, welche den Honigraum hinter oder neben dem Brutraum haben. Der 
Honigraum muß bei der Lagerbeute ſich über dem Brutneſt be- 
finden und der überſchüſſige Honig muß ſich aus demſelben leicht 
entnehmen laſſen. Dieſe Forderung erfüllen alle Lagerbeuten mit einem beweg⸗ 
lichen Honigaufſatz, wie z. B. die Thüringer Lagerbeute, Hofmanns Lagerbeute, Zanders 
Beute u. a. Sie ſind einfach und billig herzuſtellen, und in ihnen iſt jede Betriebsart mög⸗ 
lich, beſonders, wenn ſie mit einem ganzhohen Aufſatzkaſten verſehen ſind. Die Waben 


im Brut⸗ und Honigraum müſſen gleich groß ſein. Das erleichtert den 
Betrieb ungemein. 3 


Bei Ständerbeuten ift ein halbhoher Honigraum ja entſchieden das Richtige. Denn 
bei ganzhohem Aufſatzkaſten würde dem Brutraum ſo viel Wärme entzogen werden, daß die 
Brut notwendigerweiſe dadurch leiden müßte. Auch würden die Bienen nur ungern den 
Honig ſo weit entfernt vom Brutraum ablagern. 


Beim Lagerkaſten fallen dieſe Bedenken jedoch fort. Sie können und ſollen nur ganz⸗ 
hohe Aufſatzkaſten haben. Selbſt für den Imker, der die Brutwaben nicht umhängen will, 
iſt ein ſolcher Aufſatzkaſten von Vorteil. Wie umſtändlich iſt es z. B., die Ganzwaben aus dem 
Brutraum für den halbhohen Honigraum umzuſchneiden und zu befeſtigen, beſonders wenn 
die ganzen Waben gedrahtet find. Als erſte Forderung an eine Volkslagerbeute möchte ich 
deshalb die folgende aufſtellen: Der Aufſatzkaſten der Lagerbeute muß ſo 
hoch wie der Brutraum fein. 


Da der Honigkaſten ſchon während der Rapsblüte aufgeſetzt wird und während der⸗ 
ſelben oft recht kalte Tage kommen, ſo muß der Aufſatzkaſten ferner ſo beſchaffen ſein, daß 
er die aufſteigende Wärme nicht entweichen läßt. Das iſt auch dann notwendig, wenn beim 
Umhängen die Brutwaben in den Aufſatzkaſten kommen. Die zweite Forderung lautet 
deshalb: Der Aufſatzkaſten muß doppelwandig fein. 


Wenn ich im Frühjahr den Honigkaſten aufgeſetzt habe und den Rapshonig ſchleu⸗ 
dern will, ſo lege ich vorher die Bienenflucht auf den Brutraum. — Acht Tage nach dem 
Umhängen muß ich im Brutraum nachſehen, ob die Königin mit dem Eierlegen begonnen 
hat. — Bei der Königinzucht muß ich aus dem Brutraum des Zuchtvolkes eine Wabe ent- 
nehmen und nachher wieder einhängen. — Der Brutraum muß mir al ſo auch 
dann zugänglich ſein, wenn der Aufſatzkaſten auf demſelben 
jte ht Bei den Thüringer Lagerbeuten könnte ich die beſchriebenen Arbeiten ja teilweiſe 
von der Tür aus vornehmen. Von der Hinterbehandlung bin ich jedoch kein Freund. Des⸗ 
halb lautet meine dritte Forderung: Der Brut raum muß von oben auch dann 
leicht zugänglich fein, wenn der Honigraum aufgeſetzt ift. Das 
Wort leicht möchte ich dabei beſonders betonen. Wenn ich den Aufſatzkaſten abnehme, 
ſo iſt mir der Brutraum ja auch von oben zugänglich. Das Abnehmen des gefüllten 
Aufſatzkaſtens iſt jedoch nicht leicht. Auch Herr Oberregierungsrat a. D. Karl Hofmann 
geſteht in der „Deutſchen Bienenzucht“, 1926, Heft 1: „Das Aufſetzen und Abnehmen des 
Honigraumes gehört ſelbſt für zwei Hände nicht zu den Annehmlichkeiten der Bienenzucht.“ 
Ich glaube, daß mancher Imker deshalb von der Oberbehandlung nichts wiſſen will, weil 
der Aufſatzkaſten bis jetzt noch ein Hindernis für einen leichten und bequemen Betrieb iſt. 

Ich habe nun für dieſe Forderung eine ſehr einfache Löſung gefunden, die ich in 
dieſem Jahre auf meinem Bienenſtande erprobt habe. Ich habe den Aufſatzkaſten nämlich 
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in der Weiſe beweglich gemacht, daß ich ihn nach vorn kippe. Das war bei 
meinen Hofmannſchen Lagerbeuten ſehr leicht. Der Grundriß des Brutraumes und des 
Aufſatzes bildet bei dieſer Kaſtenform ein Quadrat. Ich habe an den Honigkaſten nur 
eine Eiſenſchiene angeſchraubt (Abb.), 

welche ſich mit ihren abgerundeten Ecken in 

zwei Eiſenlagern bewegt. Dabei habe ich 


| den Zwiſchenraum von 5 bis 6 Millimetern 
` zwiſchen Abſperrgitter und den Waben 
se | = dauernd feſtgelegt. Nachdem ich nämlich 


den Honigkaſten ſo aufgeſetzt hatte, daß 

das Abſperrgitter 6 Millimeter von dem 
Rahmen im Brutraum entfernt war, ſchraubte ich die genannten Eiſen an und befeſtigte dann 
an den Seiten des Aufſatzes Leiſten, auf denen derſelbe nun ruht und welche gleichzeitig den 
Schlitz zwiſchen Brut- und Honigraum feft verſchließen und das Entweichen der Wärme unmög⸗ 
lich machten. Die Waben hängen im Auſſatzkaſten jo, daß die Wabengaſſen nach born, alfo nach 
der Richtung zeigen, wohin derſelbe gekippt wird. Dadurch wird ein Herausfließen des 
Honigs aus unverdeckelten Zellen ſo gut wie ganz verhindert. Bei meinen Hofmannſchen 
Lagerbeuten kann der Aufſatz leicht nach jeder Richtung gedreht werden, weil derſelbe 
gleichlange Seiten hat. Selbſtverſtändlich muß der Honigraum ſtets vollſtändig mit Waben 
gefüllt ſein, oder dieſelben müſſen befeſtigt werden, damit ſie beim Umkippen des Auf— 
ſatzkaſtens nicht durcheinanderfallen. Der Deckel des Kaſtens wird durch Schrauböſen feit- 
lich feſtgehalten. Damit der letztere beim Umkippen einen feſten Aufſchlag hat, iſt vor 
ſämtlichen Bienenkaſten eine ſtärkere Riegellatte angebracht, auf der er dann ruht. 


Nun kann man mit Leichtigkeit den Brutraum auch dann von oben behandeln, wenn 
der Honigkaſten bereits aufgeſetzt iſt. Man kippt denſelben einfach nach vorn und legt 
einen Karbollappen auf die Unterſeite desſelben. Die Bienen im Honigraum 
fühlen das Umkippen kaum und bleiben ganz ruhig, da der Karbol- 
lappen das Hervorquellen derſelben verhindert. Auch die Bienen des Brutraumes merken 
das Umkippen ſo gut wie gar nicht, weil dasſelbe ganz geräuſchlos vor ſich geht. Man 
kann in voller Ruhe die Arbeiten im Brutraum erledigen. Dann nimmt man den Karbol- 
lappen vom Aufſatzkaſten und kippt ihn wieder nach hinten. 


Der Honigraum wird alfo gleichſam als Stülper behandelt. 
Wie der Imker in der Lüneburger Heide ſeine Körbe umſtülpt, ſo lege ich die Aufſatzkaſten 
nach vorn auf die Seite, wenn ich den Brutraum von oben behandeln will. 


Am beiten eignen ſich für dieſen Zweck die Hof mannſchen Lager beuten, 
von denen ich 10 Stück beſitze. Dieſelben erfüllen auch ſonſt alle Forderungen, die man an 
eine Lagerbeute für die erſtrebte Volksbienenzucht ſtellen muß. Der Brutraum und der 
Honigraum ſind quadratiſch und können je 11 Gerſtunzwaben aufnehmen. Manchem wird 
der Brutraum dieſer Beute zu groß erſcheinen. Ich kann aber nur ſagen, daß die Hof— 
mannſchen Lagerbeuten fic) bei mir ausgezeichnet bewährt haben. „Volksreicht um zu 
rechter Zeit und Honigertrag find zwei Dinge, die ſich gegen- 
ſeitig decken.“ 


Man kann ſich aber auch aus zwei gleichgroßen Honigkaſten eine ſehr gute Lager— 
beute herſtellen, wenn man auf eine Tür zum Brutraum verzichten will. Doch würde ich 
raten, die Aufſatzkaſten auch quadratiſch und ſo groß zu beſtellen, daß ſie 11 Rahmen auf— 
nehmen können. Gerſtung jagt zwar in feiner Broſchüre „Die Bienenwohnungen“, S. 87: 
Wir halten es aber für verkehrt, die Lagerbeute mit mehr als neun Brutwaben zu be— 
ſetzen, weil dann wieder dieſelbe Erſcheinung eintritt, wie bei der Ständerbeute, daß, ehe 
die Bienen den Honigüberſchuß in die drei hinteren Waben tragen, ſie verſuchen, allen ein— 
getragenen Honig ihrer Naturordnung entſprechend im Brutneſt unterzubringen und ſo 
wiederum das Brutneſt dadurch einzuengen. Der beſondere Zweck der Lagerbeutenform 
wird dadurch wieder aufgehoben.“ Ich kann aber dieſer Anſicht nicht beipflichten. Bei 
9 Waben im Brutraum hat ein ſtarkes Volk in günſtigen Jahren 
nach meiner Erfahrung nicht die Möglichkeit, ſich frei ent⸗ 
falten zu können. Und die Verhinderung des Schwärmens ift bei engem Brut- 
raum ſehr ſchwer. Eine Verhonigung des Brutraumes iſt in meiner Lagerbeute bei auf— 
geſetztem Honigraum überhaupt nicht zu befürchten. 


Zuſammenfaſſend möchte ich als Ergebnis der vorſtehenden Betrachtungen ſagen: 
Lagerbeuten mit Aufſatzkaſten, welche dem Imker geſtatten, den 
Brutraum jederzeit von oben zu behandeln, erfüllen ſämtliche 
Forderungen, die man an eine volkstümliche Bienen wohnung 
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tellen muß. Sie find einfach und billig Herzuftellen Sie 
geſtatten einen naturgemäße n Betrieb für jede Gegend, 
und der Betrieb in ihnen erfordert wenig Zeit. Jul. Hübner ſagt mit 
Recht: „Die Lagerbeute mit Aufſatzkaſten weiſt den allgemeinen Weg zur künftigen volks⸗ 
tümlichen Bienenzucht.“ (Märk. Bienenzeitung. 1926, S. 25.) 


III 
— m — — — — — — ni a SR 


iniges über die Milbenjeudye der Honigbiene. 
` Qon Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert. Biol. Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem. 


Die Milbenſeuche ijt eine der ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene, die z. Z. im 
Ausland, insbeſondere in Oſterreich und in der Schweiz, ſehr ſtark die Bienenzucht ſchädigt. 
Neuerdings iſt von Prof. Prell in Tharandt auch im Freiſtaat Sachſen die Milbenſeuche bei 
einigen Bienenvölkern ermittelt worden, und es konnte feätgejtellt werden, daß auch hier 
ſchwere Schädigungen durch dieſe Krankheit hervorgerufen wurden. | | 

Dieſer Befund erweckt erneut das Intereſſe der deutſchen Bienenzüchter für dieſe 
Krankheit, nachdem ſie im Jahre 1925 bereits auf einem bayeriſchen Stand, der hart an der 
öſterreichiſchen Grenze gelegen war, geherrſcht hatte. 

Der Erreger der Milbenſeuche ift, wie der Name ſchon andeutet, eine mikroſkopiſch 
kleine Milbe, die in einem Teil des Atmungsapparates der erwachſenen Biene lebt, und 
zwar in dem erſten zwiſchen dem Kopf und dem erſten Paar Beinen liegenden Trachcenpaar. 
Es iſt nicht anzunehmen, daß die befallene Biene unmittelbarsan den in den Tracheen 


lebenden und fih hier vermehrenden Milben zugrunde geht, etwa durch eine abnorm große 


Säfteentziehung, ſondern mehr mittelbar dadurch, daß die Flügelmuskulatur durch Sauer- 
ſtoffentziehung gelähmt, das befallene Tier dadurch flugunfähig wird und auf dieſe Weiſe 
eingeht. Man kann ſich an milbenſeuchekranken Völkern leicht davon überzeugen, wie die 
befallenen Tiere entweder nur ſchwer fliegen können, oder daß ſie völlig flugunfähig werden, 
Grashalme u. dgl. erklimmen, vergebliche Flugverſuche machen und ſchließlich abſterben; 
und ſo iſt es dann kein Wunder, wenn ein milbenſeuchekrankes Volk ſich mehr und mehr 
entvölkert und eingeht. 2 

Das eigenartige an dem Erreger, das bisher ungelöſte Rätſel, ijt, daß die Milbe 
Acarapis woodi außer in den Tracheen erkrankter Bienen auch auf Bienen von ganz 
geſund erſcheinenden Völkern zu finden iſt, wie Morgentaler und Armbruſter berichten, und 
wie auch Verfaſſer ſich des öfteren überzeugen konnte. Die in den Tracheen lebenden 
Milben, und die außen auf den Bienen haftenden Exemplare des Acarapis woodi laffen 
hinſichtlich der Geſtalt, des Baues und der Größe keinerlei Unterſchiede erkennen, und es iſt 
bisher noch nicht geklärt, ob und unter welchen Bedingungen die in den Tracheen lebende 
Milbe gegebenenfalls auch äußerlich auf den Bienen leben kann und weiterhin, ob die 
Milben, die man äußerlich auf den Bienen ermittelt hat, aus den Tracheen ausgewandert 
ſind, ob ſie überhaupt befähigt ſind, außer dem ektoparaſitiſchen Leben auch ein intra— 
tracheales zu führen, oder mit anderen Worten gejagt, ob es fic) dabei um zwei biologiſch 
verſchiedene Raſſen handelt. 

Aber es iſt weiterhin die Frage aufgeworfen worden, ob das Vorkommen der Milbe 
Acarapis woodi auf der Körperoberfläche der Bienen nicht etwas ganz Normales iſt, etwa wie 
das Vorkommen verſchiedener Milbenarten im Stock überhaupt (3. B. Glycophagus- und 


Tyroglyphusarten), ſondern, daß die „Milbenſeuche“, alfo das Leben der Milben in den- 


Tracheen eine Folge gewiſſer, vielleicht gar krankhafter Veränderungen der Tracheen— 
eingänge iſt. Wäre dies der Fall, ſo würde damit die Frage einer biologiſchen Raſſen— 
verſchiedenheit fallen, und das ſowohl extra- als auch intratracheale Vorkommen der Milbe 
wäre damit erklärt. Beweiſe dieſer Theorie ſind aber noch nicht erbracht, ſolange nicht 
genaue Unterſuchungen über die normalen (geſunden) Tracheeneingänge vorliegen, wie auch 
über die von milbenſeuchekranken Bienen. | 

Betrachtet man eine aus einer erkrankten Biene präparierte Trachec, die von 
Acarapıs woodi befallen ift, fo fällt fie in den meiſten Fällen ſchon mit bloßem Auge durch 
ihre braune oder gar ſchwarzbraune Färbung auf. Unter dem Mikroſkop erkennt man dann, 
daß die Tracheen angefüllt ſind mit dunkelbraun gefärbten Maſſen, zwiſchen denen ſich 
Milben männlichen und weiblichen Geſchlechts vorfinden, ſowie deren Larven und Eier. 
Jene ſchwarzen Maſſen beſtehen aus den Exkretionsſtoffen der Milben und wahrſcheinlich 
aus Körperſäften der Biene, die durch die von Acarapis woodi angeſtochenen Tracheen— 
wandungen eingedrungen und eingetrocknet, vielleicht auch geronnen ſind. Man kann aber 
oft auch Tracheen finden, die dieſe Dunkelfärbung nicht erkennen laſſen, in denen es 
aber trotzdem von Milben wimmelt. Während der Winterruhe kann die Krankheit im 
Stocke naturgemäß ſich leichter verbreiten als im Sommer, da die Milben während der 


I 


=? 


— 141 — 


Ruhezeit leichter von Tier zu Tier übergehen können; und fo erfordert die Milbenſeuche im 
Frühjahr ſchon zur Zeit der Reinigungsflüge die meiſten Todesopfer. j 

Der Milbenſpezialiſt Dr. Graf Vitzthum, der im Lande Salzburg im Jahre 1926 
gute Gelegenheit hatte, die Milbenſeuche zu ſtudieren, glaubt, daß die Anſteckung der Völker 
weniger durch die Flugbienen, als durch die Imker erfolgt, und zwar in der Weiſe, daß die 
Milben der verſeuchten Stöcke auf die Kleidung, Stiefel, Hände beim Arbeiten mit den 
Bienen gelangen, dann von Perſon zu Perſon übertragen werden und ſo ſchließlich in ge— 
ſunde Stöcke gelangen. Dieſe Annahme ſtimmt mit der Beobachtung überein, daß im Lande 
Salzburg die Milbenſeuche ſich im allgemeinen die Eiſenbahnlinien entlang weiter ver— 
breitet hat. ° 


ur großzügige Selbſthilfe kann uns retten. 
(Reklame, Honigzentrale, Bundeszeitung.) zzo 


eee eee eee Von Karl Kod, Berlin- Lankwitz. 


Ein großes Reklamenetz droht die deutſche Imkerei zu erdroſſeln. Es ſpannt ſich 
durch alle deutſchen Zeitungen, politiſche, Fach-, Vereinszeitungen, bis zum kleinſten 
Blättchen. Der ehrliche, angeſehene deutſche Name „Lehrer“ wird gemißbraucht in dieſer 
Reklame. Er fol Vertrauen im Publikum zu den billigen Honiganpreiſungen und den 
Glauben erwecken, es handele ſich um ſelbſtgewonnenen deutſchen Honig. Das Geſchäft 
blüht, daß Rieſenſummen für die ſo einträgliche Reklame ausgegeben werden können. 

Ganz falſch und unnütz iſt die immer wieder geſchriebene und geſprochene Meinung, 
es müßten Aufklärungsartikel in die Zeitungen. Sehr richtig ſchreibt der brandenburger 
Imker W. Mauer, Nieder-Neuendorf, in der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und 
Praxis“, daß die Zeitungen Geſchäftsunternehmungen ſind. Er hat ſich mit Reklame— 
fachleuten in Verbindung geſetzt, und dieſe haben ihm erklärt, wir können Aufklärungs— 
artikel bringen ſo viel wir wollen, wenn wir gleichzeitig reichlich inſerieren. Das iſt die 
Vorausſetzung. 

Das koſtet aber ſehr viel Geld, und es muß überlegt werden, wie es zu beſchaffen iſt. 
Es wird auf andere Verbände hingewieſen, die für Reklame viel Geld opfern. Die Wein— 
bauern ſollen in einem halben Jahre den Wein abgeſetzt haben, der drei Jahre gelegen 
hat. Das ift etwas anderes. Die meiſten Imker treiben die Bienenzucht nebenbei, nicht 
als Lebensberuf. Darum brennt es ihnen nicht ſo auf den Fingern, wenn ſie den Honig 
nicht los werden. Andererſeits freut ſich auch jeder Imker über eine Nebeneinnahme. 
Will er ſie nicht entbehren, muß er auch für ſie Opfer bringen. Groß ſind ſie nicht, denn 
Großes ſchafft der Zuſammenſchluß. 

W. Mauer benutzt den Vorſchlag, im Provinzialverband ein Imkerabzeichen zu 
ſchaffen, etwa eine Nadel, die im Einkauf 50 Pfennig, im Verkauf 1 Mark koſtet. Dazu 
ſoll der Gewinn aus den Einheitsgläſern und der Staatszuſchuß gegeben werden. Ich 
weiß zwar nichts von einem Staatszuſchuß von 40 000 Mark. 

Der Bezirksverband Berlin will anders Geld beſchaffen. Er hat die Gründung eines 
Reklamefonds beſchloſſen. Für jedes Volk folen ZO Pfennige gezahlt werden. Für die 
15 000 Völker des Bezirks kommen dann in einem Jahre 3000 Mark zuſammen, wenn alle 
Imker wirklich zahlen. Intereſſe hat aber das ganze Reich. Nehmen wir 1% Millionen 
Völker an, jo bringen fie, bei einer Abgabe von nur 10 Pfennig je Volk, 150 000 Mark, in 
zwei Jahren 300000 Mark. Nur der gute Wille wäre alſo nötig, um ſpielend dieſe 
Summen aufzubringen. 

Pfarrer Aiſch forderte von jedem Imker 1 Pfund Honig für Reklame. Das ergibt 
von den 200 000 Imkern 200 000 Pfund Honig und, den Honig im Großverkauf abgeſetzt, 
210 000 Mark. Auch ſo iſt die Beſchaffung ein Kinderſpiel. Damit jagen wir den Teufel 
aus der Welt, und ermöglichen ein Gegenreklamenetz und eine Aufklärung für den deutſchen 
Honig, daß man ſich wundern wird. Niemand darf jetzt mehr ſagen, wir haben für groß— 
zügige Reklame kein Geld. Aber Energie und Afbeit find nötig, den knauſerigen Imkern 
das Geld abzunehmen. Eins bleibt nur übrig: Entweder wir opfern die paar Groſchen, 
oder die deutſche Imkerei ſtirbt. i 

W. Mauer fordert die Einrichtung einer zentralen Honigverkaufsſtelle des Imker— 
bundes und hat die Einrichtung in der Märznummer der „Deutſchen Bienenzucht in 
Theorie und Praxis“ ſehr hoffnungsfreudig beſchrieben. Sie ſoll auch die Reklame über— 
nehmen. Gie foll fich grundſätzlich unterſcheiden von einer Genoſſenſchaft, die für fidh vere 
dienen will und den Imkern für den Honig nicht mehr zahlt als jeder Geſchäftsmann. 
Nötig ſoll nur ſein ein Kaufmann, eine Schreibmaſchine, Papier, ein Kaſſenbuch, ein 
Kundenbuch, ein Lieferbuch, Nachnahmekarten, Frachtbriefe, Poſtſcheckkonto. Die Reklame 
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515 das große Anklingeln dazu. Die Verkaufszentrale gehört dem Imkerbunde. Den 
noſſenſchaften fehlt die Reklame, deshalb ſchaffen ſie nichts, außerdem ſorgen ſie nur 
für ſich, nicht für gute Preiſe zum Nutzen der Imker. 

Die Sache iſt gewiß nicht leicht, aber zu ſtudieren und zu verhandeln. Sie iſt ein 
u fordert viel Vertrauen und Sicherheit. Aber fie foll nicht unter den Tif% geworfen 
werden. 

Ebel ⸗Stettin fordert im Hannoverſchen Zentralblatt eine Bundeszeitung für den 
Deutſchen Imkerbund, an Stelle der 25 kleinen Probing: und Landeszeitungen. Der Ge- 
danke iſt großartig und ſetzt den bisher angeführten Forderungen die Krone auf. 

Die 25 kleinen Zeitungen imponieren nicht nach außen und koſten unnütz Geld. 
Eine große gemeinſame Imkerzeitung ſchafft ein ganz anderes Anſehen und findet Achtung 
im Publikum, in den Parlamenten, bei den Regierungen, in der großen Geſchäftswelt, 
bei der ganzen deutſchen Preſſe. Sie hat mindeſtens 250 000 Abonnenten, ift reichhaltig 
und vortrefflich ausgeſtattet. 

Sie iſt imſtande, nur die beſten Artikel über Bienenzucht und Bienenforſchung zu 
liefern und ſich tüchtige Mitarbeiter zu ſichern. Die Fabrikanten der Bienenwohnungen 
und Geräte müſſen jetzt in 25 Zeitungen inſerieren, dann aber haben ſie dazu nur eine 
und noch dazu eine angeſehene Zeitung nötig. Was iſt für ſie das für eine Erſparnis! 
Die bisherigen teuern Anzeigen in 25 Zeitungen koſten ſehr viel Geld. Die Erſparnis ver⸗ 
billigt alfo die Bienenwohnungen und Geräte. 

Daß wir micht 25 Zeitungen brauchen und für jede Gegend eine andere, beweiſen 
die Monatsanweiſungen, denn ob aus Oſten, Weſten, Süden oder Norden, ſie haben alle 
denſelben Inhalt. Gibt es dennoch Sonderheiten in der Bienenzucht je nach der Gegend, 
ſo hat auch die Bundeszeitung Sinn und Raum dafür. 

Der herrſchende Unfug hört auf, daß jemand denſelben Artikel an zehn verſchiedene 
Zeitungen ſchickt. Es iſt geradezu greulich, immer wieder auf dieſelben Überſchriften zu 
ſtoßen, beſonders wenn man verſchiedene Zeitungen bezahlt. Es iſt nicht zu verſtehen, 
daß ſich die Imker den Unfug haben ſo gefallen laſſen. 

Erſt die Bundeszeitung bewirkt in der Imkerſchaft wahre Einigkeit und das Bewußt⸗— 
ſein der Stärke. 
` Die Bundeszeitung erft gibt der Bienenzucht in der großen Öffentlichkeit Anſehen. 
Die Bienenzucht wird noch weit und breit als Sport, Spielerei, als nebenſächlich, entbehrlich 
oder gar ſchädlich angeſehen. Die große deutſche Bundes-Bienenzeitung bewirkt ſofort 
Wandel, weil ſie Ebenbürtigkeit und eine Wertſtellung in der großen deutſchen Preſſe 
erhält. ö 

: Die Bundeszeitung hebt den Reſpekt vor der deutſchen Imkerſchaft und vor dem 
Imkerbund als einer großen volkswirtſchaftlich bedeutſamen Gemeinſchaft. Wenn ſich 
heute eine kleine Gruppe von Imkern erlaubt, aus Eigennutz Deutſchland mit Auslands⸗ 
honig zu überſchwemmen und der deutſchen Imkerei damit den Dolchſtoß zu verſetzen und 
die deutſche Landwirtſchaft in Gefahr zu bringen, ſo iſt das nur ein Beweis der Reſpekt⸗ 
loſigkeit vor dem Imkerbunde. Erſt die Bundeszeitung erhebt den Bund zu einer Macht, 
und dieſe Macht muß erreicht werden. l 


2 Für frohe Stunden Ros © 


Der Schwarm. i 


Juniſonne — heiße Luft — In den großen Weiſelwiegen 
Würziger Akaziendurft — Nun die Königskinder liegen, 
Elf Uhr mittags — Hochbetrieb — Lauter walzenförm'ge Püppchen, 
Ei, das iſt dem Imker lieb! Wohlgenährt von dicken Süppchen. 
tur noch zwei, drei Tage jo — Heut iſt nun der Tag erſchienen, 
Ei, dann iſt der Imker froh! Da die nimmermüden Bienen 
Wenn ſo fleißig ſind die Immen, Dieſe Zellen feſt verſchließen, 
Wird man bald in Honig ſchwimmen! — — Daß von all den Immenfüßen, 

N Die dort gehn zu allen Stunden, 

Grad' acht Tage ſind verfloſſen, Keiner kann die Brut verwunden, 
Seit ermüdet und verdroſſen Daß die Püppchen ungeſtört 
Sich die Königin der Immen Reifen, wie es ſich gehört. 
Durch den Kanzler ließ beſtimmen, 
In die fünfzehn ſchönen hellen Königin, nun iſt es Zeit! 
Neugebauten Weiſelzellen Oder iſt dein Plan dir leid? 
Sichrer Volkserhaltung wegen Wird der Abſchied dir zu ſchwer? 
Je ein Ei hineinzulegen. Freilich wohl — doch hilft's nicht mehr! 
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Kommt der Kanzler, Herr von Drohne, 
Spricht zu ihr in ernſtem Tone: 
„Majeſtät, wir müſſen ſcheiden, 

Ob wir ſchwer auch drunter leiden! 
Seid Ihr Mutter doch von allen, 

Die in dieſen heil' gen Hallen 

Tag. und Nacht ſich fleißig regen, 

Und des Volkes Wohlfahrt pflegen. 
Und ſich von der Mutter ſcheiden, 
Ach, das iſt ein bittres Leiden! 

Aber höhere Gewalten 

In geheimnisvollem Walten 

Zwingen uns zu dieſem Schritte. 
Tretet nun in Volkes Mitte, 

Nehmt entgegen unſer Danken, 

Und dann vorwärts, ohne Schwanken! 
Sehet, fünfundzwanzigtauſend 

Immen halten flügelbrauſend 4 
Und mit Vorrat gut verſehen 

Sich bereit, mit Euch zu gehen!“ 


Alſo Spricht der Herr von Drohne, 
Führt ſie hin zu ihrem Throne, 
Und mit fünfzigtauſend Stimmen 
Ruft das wackre Volk der Immen 
Seiner Mutter Dank und Heil. 
Und dann geht es fort in Eil'. 
Rauſchend in gewalt'gem Chor. 


Summend, brummend, ſauſend, klingend, 
Frohe Wanderlieder ſingend, 
Zieht der Schwarm hinaus zum Tor, 
Hebt empor ſich ſonnenwärts — 
Hoch ſchlägt jedes Immenherz! — — 


Ihrer Blumen treu zu warten, 
Imkers Frau kommt in den Garten, 
Über dem der Schwarm hinrauſcht. 
Imkers Frau, betroffen lauſcht: 

„Ha! Wie ungewöhnlich klingt das! 
Wie ein Jubellied ſo ſingt das!“ 
Und da ſieht ſie ſie ſchon fliegen, 
Sich im Sonnenglanze wiegen, 
Sieht, wie ſie in trunknen Kreiſen, 
Selig durch die Lüfte reiſen, 

Sieht den Rieſenſchwarm der Immen, 
Wolkengleich im Ather ſchwimmen. 
Hei! Wie kriegt die Frau das Springen! 
Muß dem Imker Botſchaft bringen, 
Daß der Schwarm ihm nicht enfliehe, 
Und umſonſt ſei Fleiß und Mühe! 


Spricht der Imker pfeifeſtopfend, 
Und der Frau die Wangen klopfend: 
„Liebes Weib, nur immer ruhig! 
Was getan muß ſein, das tu ich. 
Laß den Schwarm nur luſtig ſchwärmen, 
Ohne weiter dich zu härmen. 
Bald hängt er an einen Aſt ſich, 
Und dann ſag ich: Ei, das paßt ſich! 
Fang' ihn ein, und — eins, zwei, drei — 
Iſt vorbei die Schwärmerei!“ — — 


| Und die Immen kreiſen weiter 
überm Garten, froh und heiter, 


Bald nach Norden, bald nach Süden, 
Und ſie fühlen kein Ermüden. 

Auch die Königin voll Wonne, 
Schwebt einher im Glanz der Sonne. 
Aber plötzlich fällt ihr ein: 

„Wie wird's morgen mit uns ſein? 
Wo iſt uns ein Heim bereitet? 

Wer iſt, der uns hingeleitet?“ 

Und ſie ruft den Stabstrompeter: 
„Hör' Er mal, mein lieber Peter! 
Er muß jetzt zum Sammeln blaſen, 
Daß ein Ende nimmt das Raſen! 
Sieht Er dort die junge Linde? 
Dorthin flieg' Er jetzt geſchwinde! 
Auf dem allertiefſten Aſt, 

Machen wir jetzt kurze Raſt. 

Blaſ' Er dort, daß laut es gellt!“ 
Peter ſpricht: „Wie Ihr befehlt!“ 
Und ers bläſt vom Lindenbaume, 
Daß es weithin ſchallt im Raume. 
Zwar, von Menſchen hört das keiner — 
Doch der Immen Ohr iſt feiner. 

Und ſo kommen flügelbrauſend 

All die fünfundzwanzigtauſend, 

Eine an die andre ſchmiegt ſich, 

Und der Lindenaſt, er biegt ſich, 

Als der ganze Schwarm gedrängt, 
Traubengleich am Aſte hängt. 
Kriegsrat wird alsbald gehalten: 

Die Erfahrenen und Alten, 

Die genau die Gegend kennen, 
Sollen nun den Ort benennen, 

Wo ein guter Platz ſich finde, 

Da das neue Heim man gründe. 
Manches Wort wird da geredet, 
Mancher Vorſchlag wird befehdet, 
Und man kommt zu keinem Schluß 
Zu der Königin Verdruß. 


Plötzlich ſchreit ein kleines Immchen, 
Mit erſchrock'nem zarten Stimmchen: 
„Hilfe! Hilfe! Was iſt das? 

Hilfe! Hilfe! Ich werd” naß!“ 

Und da rauſcht ein Regen nieder, 
Hört gleich auf und rauſcht dann wieder — 
Und doch lacht der Sonnenſchein!? 
Und der Himmel wolkenrein!? 

Eng zieht ſich der Schwarm zuſammen, 
Voller Furcht, nicht zu verklammen. 
Plötzlich wird der Wit gerüttelt, 

Und der Schwarm wird abgeſchüttelt, 
Fällt herunter — klick und klack — 
In des Imkers Schwarmfangſack. 

Ja, der Imker voller Schläue, 

War es, der trotz Himmelsbläue, 
Trotz dem Sonnenſchein, dem prallen, 
Regen ließ vom Himmel fallen! 
Brunnenwaſſer mit der Spritze, 
Sprengt' er auf zum Immenſitze, 
Hinderte des Schwarms Entrinnen, 
Und ſo konnt' er ihn gewinnen. 

Und dem Schwarm iſt das zum Heile; 
Denn nach einer kleinen Weile 

Weiſt der kluge Imkersmann 

Ihm die neue Heimſtatt an. — 
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Königin, nun mußt du wieder, Ja, wer treu iſt ſeinen Pflichten, 
Eier legen, treu und bieder, l Lernt auf mancherlei verzichten. 
Mußt beim ſchönſten Sonnenſchein , A d. Wendt, Neben b. Lehnin. 


Immerdar zu Hauſe ſein! 


Zur Eröffnung des neuen Heims der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
Vor zwanzig Jahren wurde in Verbindung mit dem Zoologiſchen Inſtitut in Erlangen die 
Bayeriſche Landesanſtalt für Bienenzucht beſchloſſen. Sehr beſcheiden war ihr Anfang. 
Die Oberleitung hatte Profeſſor Fleiſchmann, die praktiſche Abteilung der ſpätere Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, Lehrer Hofmann, die wiſſenſchaftliche Abteilung übernahm 
Profeſſor Dr. Zander. Ein Raum diente als bakteriologiſches Laboratorium. In dem 
von der Stadt zur Verfügung geſtellten Bürgermeiſtergarten wurden die Bienen auf— 
geſtellt. Seit 1910 übernahm Profeſſor Zander auch die praktiſche Abteilung. Nun fing 
die Anſtalt an, unter Mühe und Arbeit und raſtloſer Tätigkeit ihres Leiters ſich zu dem 
zu entwickeln, was ſie heute geworden iſt: Eine führende Stätte in Theorie und Praxis für 
ganz Deutſchland, ja für die ganze Imkerwelt. Hier entitanden die maßgebenden und 
grundlegenden Bücher Zanders über den Bau der Biene und ihr Leben in geſunden und 
kranken Tagen, über ihre Zucht und ihre Beziehungen zu Obſtbau und Landwirtſchaft. 
Zwei Aſſiſtenten, Dr. Becker und Dr. Himmer, ſind neben den Leiter der Anſtalt getreten. 
Ganz Beſonderes wird auf dem Gebiete der Königinnenzucht und der Verbeſſerung der 
Bienenraſſe geleiſtet. 

Die äußeren Einrichtungen und der zur Verfügung ſtehende Platz konnten mit dem 
inneren Ausbau der Anſtalt nicht Schritt halten. Deshalb iſt es als ein Glück für die 
Geſamtimkerei zu begrüßen, daß die Univerſität ein dicht neben dem Inſtitut liegendes, 
ihr gehöriges Haus, und die Stadt Erlangen ein an den alten Bienengarten anſtoßendes 
Gelände zur Verfügung ſtellen konnte. Beides iſt im Laufe des vergangenen Jahres nach 
den Angaben von Profeſſor Zander ſo eingerichtet worden, daß die Anſtalt jetzt im Zu— 
ſammenhang mit ihrer muſtergültigen Belegſtelle auf der Ohrwaſche als das befte Bienen- 
zuchtinſtitut nicht nur Deutſchlands, ſondern der ganzen Welt angeſprochen werden muß. 

Profeſſor Zander ſchreibt dazu: „An der ⸗Imkerſchaft ift es nun, in vertrauens⸗ 
voller Mitarbeit durch eifrigen Beſuch und jegliche Förderung ſich dieſes Werk recht 
zunutze zu machen.“ 

Wir beglückwünſchen unſere Freunde in Bayern zu dieſem Beſitztum. Wir beglück— 
wünſchen Herrn Profeſſor Zander zu dieſer Krönung feines Lebenswerkes. A iſch. 


Reg.⸗Rat Alois Alfonſus, den die Not ſeines Vaterlandes gezwungen hatte, nach 
Nord-Amerika zu gehen und dem wir ſo manchen anregenden Aufſatz verdanken, iſt an 
den Folgen einer Operation geſtorben. Ehre ihm über das Grab hinaus. 


Nektar in Pollenhöschen. Was noch Ihre geſchätzte Zeitung anbelangt, hat mich noch 
ſpeziell eine Beobachtung von Reinarz über das Pollenſammeln intereſſiert (pg. 117, Wachs⸗ 
ſchwitzen und Bauen, 2. Abſchnitt). Ich konnte dieſelbe Tatſache auf rein chemiſchem Wege 
feſiſtellen. Letzten Frühling hatte ich Gelegenheit, mikrochemiſch Pollenhöschen zu unter— 


ſuchen. Es war nun auffallend, daß ich 40 bis 50 Prozent Zucker nachweiſen konnte, 


während im gewöhnlichen Blütenſtaub nur zirka 8 bis 16 Prozent vorhanden war. Dies 
würde fidh nun durch obige Beobachtung dadurch erklären, daß die Biene immer ein Tropf- 
chen Nektar dem Blütenſtaub zuſetzt. So iſt eine Entdeckung der anderen wert und es iſt 
das große Verdienſt der Bienenzeitungen, daß man immer ſchön zuſammenarbeiten kann. 


E. Elſer, Liebefeld bei Bern. 


Preiſe für Wachs und Honig. Es wurden gezahlt: Vodeni ſatzfreies Wachs Kilo⸗ 
gramm 3,80 M., Raas Kilogramm 0,80 M., Honig im Sleinvertauf im Einheitsglas 
% Kilogramm 1,85 M., Honig im Großverkauf 50 Kilogramm 110,00 M. Nachfrage normal, 
Angebote mäßig. 


Lihag in Züllichau. Die Ausſtellung in Züllichau findet nicht vom 6. bis 9. Mai, 
ſondern vom 24. bis 28. Juni d. J. ſtatt. Sie iſt nicht nur als Tierſchau gedacht, ſondern 
als „Lihag“ = Oſtmärkiſche Kreisausſtellung für Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel und 
Gewerbe in Verbindung mit einer Tierſchau in Züllichau. In Anbetracht deſſen, daß 
dieſe Ausſtellung die einzige größeren Stils in der Oſtmark im Jahre 1927 iſt, weiſen wir 
darauf hin, daß alle Herſteller und Händler von Bienenwohnungen und bienenwirtſchaft— 
lichen Geräten auch zur Beſchickung zugelaſſen find. Katalogſchauordnung und Anmelde— 
bogen ſind vom Schauleiter, Oberpoſtſekretär Müntz, Züllichau, zu beziehen. 
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_ _,. Deutidhe bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Halberſtadt. Die Ausſtellung dauert vom 
5. bis 10. Auguſt. Mit ihr find die Vertretertagungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, des Hauptvereins der Provinz Sachſen, des 40jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes des Bienenzüchtervereins von Halberſtadt u. Umg. und andere Veranſtaltungen ver⸗ 
bunden. Für ſie iſt folgender Plan feſtgelegt worden: — 

Donnerstag, den 4. Auguſt, 17 Uhr: Vorbeſprechung des Preisgerichtes; 
18 Uhr: Abſchluß des Aufbaues der Ausſtellung; 20 Uhr: Zwangloſes Beiſammenſein. 

Freitag, den 5. Auguſt: Arbeit des Preisgerichts; Führung durch die Stadt, 
Beſichtigungen und Wanderung in die Umgebung. 

Sonnabend, den 6. Auguft, 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung; 14 Uhr: 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes; 20 Uhr: Begrüßungsfeier. 

Sonntag, den 7. Auguft, 7—8% Uhr: Tagung der Schriftleiter der deutſchen 
Bienenzeitſchriften; 81—10 Uhr: Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Haupt- 
vereins für die Provinz Sachſen; Ausflüge; 21 Uhr: Feier des 40jährigen Stiftungsfeſtes 
des Bienenzuchtvereins von Halberſtadt und Umgegend; Ehrung von Jubilaren. 


Montag, den 8. Auguft, 9—12 Uhr und 14—17 Uhr: Vorträge des Deutſchen 


Imkerbundes; 17 Uhr: Tagung der Vertreter des Preußenbundes; 20 Uhr: Geſelliges Bei- 
ſammenſein im Schützenwall. . 

Dienstag, den 9, und Mittwoch, den 10. Auguſt: Beſichtigung der 
Ausſtellung durch die Schulen; Ausflüge in den Harz; Brockenbeſteigung. 

Das Preisgericht wird ſeine Arbeit zum erſten Male nach der neuen, vom 
Deutſchen Imkerbund aufgeſtellten Be wertungsordnung für Ausſtellungen 
vornehmen. : 

Während der Ausſtellungstage wird in, den Kaiſerhoflichtſpielen ein Lehrfilm 
über das Bienenleben vorgeführt werden. f 

Die Ausſtellung in Halberſtadt wird vielfältigen Anſprüchen gerecht werden. Sie läßt 
Tage der Belehrung, der Erholung und Imkerfreuden erwarten. Darum: Auf nach Halber— 
adt! Melde ih jeder rechtzeitig bei der Ausſtellungsleitung in 
Halberſtadt, Schützenwall, an. Sie gibt gern und umgehend jede gewünſchte 
Auskunft. Die vorliegenden Anmeldungen laſſen ein ſtarkes Intereſſe erkennen. Darum 
entſchließe ſich jeder bald und treffe rechtzeitig ſeine Vorbereitungen. Die Anmeldungen 
der Ausſteller müſſen bis zum 1. Juli erfolgt ſein. 

Deutſche Imker! Helft mit zu dem Gelingen des ſchönen 
Werkes! Werbt fleißig für die gute, gemeinnützige Sache!“ 


Zur Erhaltung und Hebung der Bienenzucht. Der Landtag hat bei der 3. Etats- 
beratung auf Veranlaſſung der Deutſchnationalen einen Antrag angenommen, in dem das 
Staatsminiſterium erſucht wird, zur Erhaltung und Hebung der Bienenzucht in den Ge— 
bieten, in denen durch Kultivierung von Heide, Moor und Odland reiche Dauertrachten 
verſchwinden, alsbald durchgreifende Maßnahmen zu treffen, insbeſondere 

1. für Erſatz der verſchwindenden Odlandstrachten zu ſorgen, ganz beſonders dadurch, 
daß bei der. Bepflanzung von Plätzen, Wegen und Ufern honigende Bäume, Sträucher 
und Pflanzen bevorzugt werden; | 

2. auf begründeten Antrag langfriſtige niedrig verzinsbare Darlehen zum Übergang 
von der Korbbienenzucht zur Kaſtenbienenzucht zu gewähren; 

3. durch Beihilfen die Heranbildung einer ausreichenden Zahl von Wanderrednern 
und tüchtigen Imkern für die gefährdeten Gebiete in dem bienenwirtſchaftlichen 
Inſtitut von Celle zu ermöglichen; | 

4. durch Gewährung von Beihilfen für Wanderredner und Prämien für Imker diefe 

zur Höchſtleiſtung zu befähigen und anzureizen; 

5. den Leiter des bienenwirtſchaftlichen Inſtituts in Celle mit der Beratung der die 
Kultivierung vornehmenden Behörden in allen bienenwirtſchaftlichen Fragen zu be— 
trauen. E. W. 


Die Bekämpfung des Hauſierweſens. Bei der 3. Beratung des Gewerbeetats hat 
der Preußiſche Landtag auf Grund eines deutſchnationalen Antrags eine Entſchließung 
angenommen, die das Staatsminiſterium erſucht, 

1. die Steuer für das Gewerbe im Umherziehen unter beſonderer Verückſichtigung der 
beſchäftigten Hilfskräfte weſentlich zu erhöhen, um dadurch das nicht im Volks- 
wirtſchaftsintereſſe liegende, immer ſtärker überhandnehmende Hauſierweſen einzu— 
dämmen; 

2. dafür Sorge zu tragen, daß die Abhaltung von Wanderlagerverkäufen jeglicher Art 
in Gaſt⸗ und Schankſtätten verboten wird. . 

Auch im Bienenhonighandel macht fih immer mehr Hauſierhandel bemerkbar, der 


wegen minderwertiger Erzeugniſſe den reellen Handel ſchädigt.— W 
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è Eiſenbahn. Der auf Seite 99 mitgeteilte. Antrag, der die Förderung der Bienen- 
zucht durch die Eiſenbahn betrifft, iſt vom Reichstag angenommen. A. 

Imkerzucker. Die Wünſche der Imker, zur Unterſtützung der Bienenwirtſchaft 
ſteuerfreien Zucker wenigſtens bis zu gewiſſen Mengen zur Bienenfütterung zu erhalten, 
haben beim Reichsernährungsminiſter und beim Reichswirtſchaftsminiſter keine Unter⸗ 
ſtützung gefunden. Die Gewährung von ſteuerfreiem Zucker iſt end⸗ 
gültig abgelehnt worden mit der ſeltſamen Begründung, daß dieſe kleinen Er⸗ 
ſparniſſe an Zuckerſteuer die Schwierigkeiten der Imkerei nicht beſeitigen würden, und 
man vermeiden müſſe mit Rückſicht auf Beſtrebungen anderer Gewerbe, die ebenfalls 
FFF geäußert, wenn auch auf anderem Gebiete, Präzedenzfälle zu 

en. : 

Aus der großen Welt. Verurteilung wegen Honiganpreiſung. Ein 
penſionierter Lehrer, der Bienenkörbe beſaß, befaßte ſich mit dem Verkauf großer Honig⸗ 
mengen, die er als Blütenhonig aus eigener Imkerei anbot. Das Pfund foftete 1 Mark. 
Der Imker verkaufte aber aus eigenem Betriebe nur 5000 Kilogramm, dagegen 290 000 
"Kilogramm Auslandshonig. Seine Inſerate brachten ihm eine Anklage wegen unlauteren 
Wettbewerbs ein, die zu einer Verurteilung von 1000 M. führte. Das Gericht hatte an⸗ 
genommen, daß der Lehrer durch ſeine Inſerate den Eindruck erwecken wollte, er verkaufe 
deutſchen Honig zu beſonders günſtigen Preiſen. Die Käufer hatten Auslandshonig nicht 
gewünſcht. Das Reichsgericht beſtätigte das Urteil, weil der deutſche Imker geſchützt werden 
müſſe gegen Angebote derartiger Art, die kuf Irreführung hinauslaufen. Es ſei zwar nicht 
erwieſen, daß Auslandshonig als deutſcher angeboten ſei, aber die Reklame habe den Ein- 
druck eines beſonderen günſtigen Angebots machen ſollen. 

Die Bienen zucht in Preußen. Der Landtag hatte bei Beratung von 
Bienenfragen die Regierung erſucht, angeſichts des Rückganges der heimiſchen Bienenzucht⸗ 
vereine geeignete Schritte zur Aufrechterhaltung der Bienenzucht zu unternehmen, ins- 
bejondere auf die Reichsregierung einzuwirken, ſteuerfreien, unvergällten Zucker zur Ver- 
fügung zu ſtellen. Das Staatsminiſterium hat jetzt hierauf mitgeteilt, daß die Bienenzucht in 
Preußen im Rahmen der zur Verfügung ſtehenden Mittel weiteſtgehende Unterſtützung er- 
fahren ſolle und die Bewilligung ſteuerfreien, unvergällten Zuckers an die Imker trotz eingehen⸗ 
der begründeter Anfrage Preußens wiederum vom Reichsfinanzminiſterium abgelehnt mor- 

den ſei. Zur Hergabe von Krediten für die Aufrechterhaltung der Betriebe der Berufsimker 
ſtehen Mittel der Preußiſchen Regierung leider nicht zur Verfügung. 
Zur Belebung der Bienen zucht in Förſterkreiſen find an einigen 
„Forſthochſchulen Lehrgänge für Bienenzucht abgehalten worden, die z. B. bei der Eberswalder 
Hochſchule von 375 Perſonen im Jahre 1926 beſucht worden waren. Dieſe Lehrgänge ſollen 
jetzt auch an anderen Forſthochſchulen eingeführt werden, um das Intereſſe an der Bienen- 
zucht für Förſter neu zu erwecken. 

Gibtes Traubenhonig? Die Berliner Handelskammer hat in einem Gut- 
achten feſtgelegt, daß es ein Erzeugnis „Traubenhonig“ nicht gibt, infolgedeſſen iſt eine 
ſolche Bezeichnung für Fruchtſäfte, Gelees uſw. nicht zuläſſig, da damit leicht Täuſchungen 
für die Verbraucher, die das Erzeugnis in Beziehung zu Honig bringen würden, verbunden 
wären. . - 

Honigfragen in Preußen. Auf Veranlaſſung des Preußiſchen Landtags hat die 
Preußiſche Regierung beim Reichsernährungsminiſterium einen Antrag geſtellt, zur För⸗ 
derung der Bienenzucht dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium dauernd 
eine enrſprechende Summe zu überweiſen. Dieſe Summe fol in erſter Linie für, die Er⸗ 

haltung und den Ausbau der beſtehenden Forſchungs- und Schulungsſtätten auf dem Gebiet 
der Bienenzucht Verwendung finden. Zur Bekämpfung der bösartigen Faul⸗ 
brut find die Regierungspräſidenten in Preußen angewieſen worden, Polizeiverordnungen 
zu erlaffen und dafür Sorge zu tragen, daß in ihren Bezirken Ver beſſerungen 
der Bienenweiden eintreten. Für die neuen Zolltarifver handlungen 
will die Preußiſche Regierung den Verſuch machen, im Intereſſe der Bienenzucht im Zoll⸗ 
tarif eine geſonderte Poſition für Bienenhonig getrennt von Kunſthonig zu ſchaffen und für 
Bienenhonig einen höheren Zollſatz einzuſetzen. Die Verhandlungen über die Schaffung 
eines Bienenſe uchengeſetzes find im allgemeinen abgeſchloſſen. Betreffs 
Schaffung eines Honigſchutzgeſetzes iſt man in Erwägung eingetreten, um zu 
erreichen, den vom Ausland eingeführten Honig als Auslandshonig zu deklarieren und allen 
Erſatzfabrikaten die Bezeichnung „Honig“ allein oder in Verbindung mit N Namen 
u verſagen. S. W. 
i 1 und Lebensmittelgeſetz. Der 8. Ausſchuß des Reichstags nahm eine 
Entſchließung an, die Reichsregierung zu erſuchen, auf Grund des neuen Lebensmittel⸗ 
geſetzes eine Verordnung zu erlaſſen, durch die im öffentlichen Verkehr der reine Bienen- 
honig unter Schutz geſtellt und insbeſondere angeordnet wird, daß der Name „Bienenhonig“ 
für Kunſterzeugniſſe keine Verwendung finden darf. Zu dieſer Beſchließung hatte bei Be- 
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ratung des Lebensmittelgeſetzes ein Vertreter des Reichsgeſundheitsamts die Erklärung 
abgegeben, daß die Notlage der deutſchen Imker von jeher die notwendige Beachtung ge⸗ 
funden hätte und in Zukunft auch finden werde. Man habe ſtändig auf eine Unter⸗ 
drückung der Honigverfälſchung hingewirkt. Es ſei zu erwarten, daß Ausführungs⸗ 
beſtimmungen über den Verkehr mit Honig zu den erſten Verordnungen gehören werden, 
die auf Grund des neuen Lebensmittelgeſetzes erlaſſen werden. Damit dürfte man dem Wunſch 
der deutſchen Imker in weitgehendſtem Umfange Rechnung tragen. 

„BVerabſchiedung des Lebens mittelgeſetzes erft nach Pfingſten. Auf Wunſch einer 
Fraktion des Reichstags wird die Verabſchiedung des Lebensmittelgeſetzes erſt nach Pfing⸗ 
ſten erfolgen, da die Abſicht beſteht, über die Verbeſſerung des Geſetzes noch Verhandlun⸗ 
gen mit Intereſſenten⸗Verbänden zu führen. 5 W. 

Erich Woth, Berlin-⸗Steglitz, Thorwaldſenſtr. 17. 
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Aus dem deutſch en Blätterwald. c2ec2e2e2e2002000 
D Dοοοοοο D ονοννοοοοDοονν Von R. Koch, Berlin-Cankwifz. 


Inſerate. Max Knack ſchreibt in ſeiner „Danziger Bienenzeitung“: „Der Mehrpreis, 
den wir durch 10 Pf. Reklameaufwand je Volk erzielen, iſt ein viel höherer, wie 10 Pf. je 
Pfund. Wenn wir die Inſerate nicht gehabt hätten oder ſie künftig fallen ließen, läge unſere 
Imkerei glatt auf der Strecke. Aber Kaufleute, welche die Honigeſſer mit überhitztem Über- 
ſeehonig beglücken, welche ihre Inſerate geſchickt jo faſſen, daß viele glauben, fie böten ſelbſt⸗ 
erwirtſchafteten, heimiſchen Honig an, wenden mit vielen irreführenden Inſeraten ganz 
andere Mittel auf.“ f | 

Flügelſtutzen. In der Gerſtungzeitung fragt ein Imker mit Berufung auf Preuß 
an, ob dieſes Stutzen ſich empfehle. Pfarrer Ludwig antwortet: „Das Flügelſtutzen, um 
die Königinnen nach Jahrgängen zu unterſcheiden oder das Ausrücken von Schwärmen 
zu verhindern, ift eine alte Kunſt. Ich übe fie nicht. Denn es wird niemand behaupten 
können, daß die Königinnen durch die Beſchneidung nicht in ihrer Legefreudigkeit gehemmt 
werden, oder ob die Flügel nicht auch im Stocke irgend einen Zweck haben. Wenn man 
zeichnet, und das iſt ſicher gut, dann ſchon mit Farbe auf dem Bruſtſchild. Und das Aus⸗ 
rücken der Schwärme, Vorſchwärme natürlich kommen dabei nur in Betracht, ſo iſt richtig, 
daß der Vorſchwarm zurückgeht, wenn die Königin zu Boden fällt. Was iſt damit aber er⸗ 
reicht? Das Volk faulenzt, bis der Nachſchwarm kommt.“ — Ich habe als langjähriger 
Preisimker auch alljährlich den befruchteten Königinnen einen Flügel beſchnitten, halte es 
aber für eine Grauſamkeit und übe das Zeichnen als eine ſehr einfache und beſſere Sache. 

Kalkwaſſer gegen Bienenſtiche. Ein Imker ſchreibt im „Bienenmütterchen“: Kein 
Schwellen, kein Jucken, kein Neſſelausſchlag mehr, woran er, bis er durch Sklenar das 
Mittel kennen lernte, entſetzlich zu leiden hatte. 


Belegſtationen und Sonne. In der „Tiroler Bz.“ ſchreibt Jüſtrich: „Belegſtationen 
. 185 von fröhlicher Begattungsſtimmung umflutet ſein. Dazu gehört Sonne. Vor allem 
muß der Dröhnrich ein Sonnenkind ſein. Zu ſchattig geſtellte Drohnenvölker kommen 
ſchwer in anhaltende Zuchtluſt. Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn die Drohnen bei dem 
Zuchtvölklein Zuflucht ſuchen, weil ſie den Flug durch den kühlen Schatten meiden. Kleine 
Drohnen laſſen immer auf Wärmemangel ſchließen. Manche ſehr große Befruchtungs⸗ 
mängel könnten mit Hilfe ſolcher Betrachtungen aufgeklärt werden.“ 
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2 
Hoftbau und Vienenzucht“. 
Von Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. 

| Schon an meiner früheren Arbeitsſtätte in Proskau habe ich den Nachweis erbracht, 
daß ſortenreine Goldparmänenpflanzungen ganz unbefriedigende Ernten liefern, wenn die 
Gelegenheit zu ergiebiger Fremdbeſtäubung fehlt. Dieſe Unterſuchungen find von mir fort- 
*) Die ausführlichere Beſchreibung der Unterſuchungen findet ſich im Archiv für 

Bienenkunde, 1926, unter dem Titel „Obſtbau und Bienenzucht“. 
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geſetzt. Dieſelben haben ergeben, daß die Goldparmäne in der Neumark ſich nicht anders 
verhält wie in Schleſien. Sind fremder Pollen und Bienen in der Nähe, ſo ſteigt der 
Kerngehalt der Früchte und mit dieſem der Ertrag. Haben wir zur Zeit der Obſtblüte 
gute Witterung, ſo wird es der Biene im allgemeinen gelingen, auch ausgedehnte Block⸗ 
pflanzen mit fremden Pollen zu verſehen, haben wir aber ſchlechtes Flugwetter, dann 
macht ſich an ihnen der Mangel fremden Pollens in auffallender Weiſe bemerkbar. Es ſei 
an der Hand einer graphiſchen Darſtellung gezeigt, wie ſich in dieſer Beziehung eine Gold- 
parmänenpflanzung, die ſich von Landsberg a. d. W. bis Zechow erſtreckt, in den Jahren 1925 
und 1926 verhielt. Das Frühjahr des erſten Jahres war günſtiger wie das des letzteren, 
und ſehen wir denn auch an unſerer Darſtellung, daß der Kerngehalt 1925 größer war 
als 1926, und dementſprechend verhielt ſich auch der Pachtertrag in den beiden Jahren 
ungefähr wie 4:1. 


Es beſtehen alfo ganz klare Beziehungen zwiſchen Witterung, Bienenflug, Gelegen- 
heit zur Fremdbeſtäubung (Nähe des fremden Pollens, Kerngehalt der Früchte und ſchließ⸗ 
lich des Ertrages in barem Gelde.) Was wird die Folge fein, wenn einmal die Bienen 
ganz fehlen? 


Nernzahl 


„Die beiden Kurven, die den Kerngehalt anzeigen, laufen ſonſt annähernd parallel; 
ſie ſteigen an, wo zufälligerweiſe eine fremde Sorte eingeſchaltet iſt oder wo Obſtgärten in 
der Nähe ſind, um in einiger Entfernung derſelben wieder zu fallen. Auffallend war 
1926 die Zahl der kernarmen und kernloſen Krüppelfrüchte. An den ungünſtigen Stellen 
der Goldparmänenpflanzung waren die Früchte bis zu 93 Prozent kernlos. 


Man pflegt nun gewöhnlich den ſchlechten Fruchtanſatz allein auf die feuchte, kalte 
Witterung während der Blütezeit zurückzuführen; ſolche zwar zweifellos im Jahre 1926 
häufig vorhanden, ſie war aber nicht ſo ungünſtig, daß ſie den Beflug der Blüten überhaupt 
verhindert hätte; denn in Luftlinie nur einige Kilometer entfernt, an der Straße, die von 
Landsberg nach Wormsfelde führt, trug die Goldparmäne in Miſchpflanzung ausgezeichnet. 
Der durchſchnittliche Kerngehalt der Früchte war in dieſer 7,73 Kerne. An drei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen wurde die Goldparmäne in unmittelbarer Nähe von Bienenſtänden auf 
ihren Kerngehalt unterſucht, und auch in dieſen drei Fällen betrug derſelbe 5,3—6,5 Kerne 
pro Frucht, auch gab es keine Krüppelfrüchte an den betreffenden Bäumen. Die erwähnte 
mehrere Kilometer lange Wormsfelder Miſchpflanzung wies einen ſehr guten Behang auf, 
wie überhaupt in den Obſtgärten, in denen mehrere Sorten angebaut zu werden pflegen, 
der Kernobſtertrag 1926 ein recht guter war. Der Gegenſatz zwiſchen ausgedehnter forten- 
reiner Pflanzung und Miſchpflanzungen traten in den Kreiſen, in denen ich in dieſem 
Jahre meine Beobachtungen anſtellte — es waren die Kreiſe Flatow (Grenzmark), Seelow 
(Mark), Landsberg (Neumark) und Falkenberg (Oberſchleſien) — überall deutlich hervor. 


Beſonders auffallend war das Verhalten einer 1200 Meter langen Adersleber⸗Kalvill⸗ 
Pflanzung bei Reitwein in der Mark. Auch hier zeigte ſich das gleiche Bild wie bei der Gold⸗ 
parmäne. Wo Bienen und fremder Pollen in der Nähe war, ſtieg der Kerngehalt der 
Früchte, und der Behang war ein guter, wo aber an beiden Mangel war, dort ſank die 
Kernzahl und mit ihr der Ertrag. Manche Proben, die auch hier alle 100 Meter entnommen 
wurden, enthielten bis 50 Prozent kernloſe Früchte, und das Auftreten der obenbeſchrie⸗ 
benen Krüppelfrüchte war dann auch bei dieſer Sorte häufig. 


* 


— 


— 149 


— 


Aus dieſen Ergebniſſen meiner Unterſuchungen will ich aber nun keineswegs den 
Schluß ziehen, daß der Maſſenanbau gewiſſer bewährter Sorten unterlaſſen werden ſoll, 
aber ich möchte doch auf die Gefahr hinweiſen, die dem Obſtbau droht, wenn wir beim 
Maſſenanbau einer Sorte nicht gleichzeitig die Notwendigkeit ergiebiger Fremdbeſtäubung 
berückſichtigen. Die blütenbiologiſchen Unterſuchungen von Robel und Florin, über die ich 
in dieſer Zeitſchrift berichtet habe, laufen ja ebenfalls darauf hinaus, die Fremdbeſtäubung 


durch gute Pollenbäume zu ſichern. 


Der Ertrag der Obſtpflanzungen an den Kunſtſtraßen 


kann ganz bedeutend gehoben werden, wenn dort, wo es in der Nachbarſchaft an Obſtgärten 
fehlt, etwa nach jedem 10. Baume eine fremde Sorte eingeſchaltet wird. Auf dieſe Weiſe 
erleichtern wir den Bienen ihre Arbeit, und letztere wird um ſo erfolgreicher ſein, je mehr 
Bienenvölker man in der Nähe befindlicher Gehöften anſiedelt; auch wenige Stunden 
ſonnigen Flugwetters werden dann genügen, die nötige Fremdbeſtäubung zu beſorgen. 


Cg dl 
Ans den Bereinen 


Bergeßt der teuern Toten nicht! 
Am 7. Mai 1927 ſtarb Herr Friedhofs⸗ 
inſpektor a. W. 
o Max Lange. 
Mit großem Pflichteifer hat er feine Ar⸗ 
beitskraft mehrere Jahre hindurch ſowohl 
als Vereins- als auch als Bezirksvorſitzender 
in den Dienſt der Imkerei geſtellt. Wir be— 
trauern aufrichtig den Verluſt dieſes fel- 
tenen Mannes und werden ſeiner ſtets in 
Treue gedenken. 
Der Vereinsvorſitzende für Frankfurt 
u. Umg.: Meyer. | 
Der Bezirksvorſitzende für Bez. VII: 
Granzow. 


Im April d. J. verſtarb ganz plötzlich im 
Alter von 65 Jahren unſere Imkerſchweſter, 
Frau Bürodirektor 


Wilhelmine Räth 
in Rangsdorf. Eine ganze Reihe von Nah: 
ren hat die Verſtorbene treu zu unſerem 
Verein geſtanden und gezeigt, daß auch 
Frauen die Imkerei betreiben können. Wir 
werden derſelben allezeit ein getreues An- 
denken bewahren. 


Der Vorſitzende des Imkervereins Dreiblatt: 
Add. Kammann. 


Imlerkollegen! velſanm lungen! 
Ein Vorſitzender für alle. 


Brandenburg 


Bienenzucht⸗ Bezirksverband Berlin⸗Vororte 
und Kreis Teltow. Der Verband hielt am 
22. April d. J. in den Germaniaſälen zu 
Berlin ſeine Hauptverſammlung ab. Nach 
dem Jahresbericht beſteht der Verband aus 
32 Vereinen mit 1437 Mitgliedern. Im 


Frühjahr 1926 wurden 12 732 Völker aus⸗ 
gewintert, im Herbſt dagegen 14 926 in den 
Winter gebracht. Die Vermehrung der 
Bienenvölker beträgt ſomit 17%. Aus dem 
Kaſſenbericht iſt hervorzuheben: 
Die Einnahmen betrugen . 10 025,82 M. 
die Ausgaben betrugen 9 239,27 M. 
786,55 M. 


bleibt Überſchuß 
779,96 M. 


Dazu der Beſtand von 1925 


Der Kaſſenbeſtand des Ver- 
bandes beträgt 1 566,51 M. 


Auf Antrag der Reviſoren wird dem 
Kaſſenwart die Entlaſtung erteilt und der 
Dank für die gewiſſenhafte Kaſſenführung 
ausgeſprochen. l 

Der Bezirfsbeitrag wird für 1927 wieder 
auf 0,40 M. je Mitglied feftgefebt. Es wer- 
den einſchließlich des Beitrages für den 
Märkiſchen Imkerverband insgeſamt 6 M. 
erhoben. 

Die Landwirtſchaftskammer hat ſich bereit- 
erklärt, im Laufe des Sommers drei Bienen- 
zucht⸗Lehrgänge für Anfänger und einen 
Königinnenzuchtlehrgang zu unterſtützen. 
Die Vereine Friedrichshagen, Berlin-Teltow, 
Wandergruppe Groß-Berlin haben ſich er- 
boten, dieſe Lehrgänge zu veranſtalten. 


Zum 1. Vorſ. wurde Herr Rektor Lemcke, 
Nowawes, Retzowſtr. 29, zum Kaſſenführer 
Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel, Nowa— 
wes, Karlſtr. 29, zum 1. Schriftführer Herr 
Rektor Wagenitz, Berlin-Tempelhof, zum 
Beiſitzenden Herr Konrektor Arndt, Tas— 
dorf, gewählt. | 


Den Höhepunkt der Hauptverſammlung 
bildete der Vortrag des Herrn Tiſchendorf: 
„Wie kann die wirtſchaftliche Lage des Im— 
kers durch ihn ſelbſt gehoben werden?“ Ein 
aus der Verſammlung geſtellter Antrag, daß 
jedes Mitglied des Bezirksverbandes für 
jedes Bienenvolk 20 Pfg. an die Verbands- 


kaſſe für Werbezwecke zu zahlen hat, fand 


einſtimmige Annahme. 
Bezirksverband Züllichau — Schwiebus — 


Croſſen. Erſte Wanderverſammlung am 
26. Juni, 9% Uhr, in Züllichau, „Café 


Rheingold“. 1. Vortrag (wahrſcheinlich über 


— 
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Honigprüfung). 2. Gemeinſamer Beſuch der 
Bienenausſtellung auf der Tierſchau. Damen 
und Gäſte willkommen. 


Bienenzuchtbezirksverein 5. 
Standſchauen 1927: N 

Cüſtrin. 15. Mai, nachm. 4 Uhr, bei 
Hoeft, Cüſtrin, Schiffbauerſtr. 8. 

Zantoch. 22. Mai, nachm. 2 Uhr, bei 
Borchert, Zantoch. 

Vietz. 29. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Pe- 
trick, Balz b. Vietz. 

Soldin. 12. Juni, nachm. 2 Uhr, bei 
Rohrbeck, Chursdorf (Nm.). 

Die anderen Tage werden noch feſtgeſetzt 
und mitgeteilt. 


Groß⸗Berlin. Freitag, 10. Juni, 8 Uhr 
abends, Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtr. 1. Ge⸗ 
ſchäftliches. 2. Vortrag: Arbeiten im Juni 
(Herr Steinmetz). 3. Fragekaſten. 

Wandergr. Groß⸗Berlin. 2. Juni, Je⸗ 
ruſalemer Str. 8 (8 Uhr), Geheimratskneipe. 

Blu.⸗Tempelhof. Sonntag, 12. Juni, Wan- 
derverſammlung auf dem Stande des Herrn 
Börſchel, Nowawes, Karlſtr. 29. Abfahrt von 
Berlin (Wannſeebahnhof) 9.01 vorm., Nach⸗ 
zügler 9.31. Letzter Termin zur Beitrags⸗ 
zahlung. 

Berlin nördl. Vororte. Donnerstag, 9. Juni, 
7 Uhr, „Parkklauſe“, Pankow, Wilhelm⸗Kur⸗ 
Straße, Vortrag. 

Bernau. Sonntag, 12. Juni, 3 Uhr, 
Belvedere, Beſitzung des Herrn Apotheker 
Erp, Stand des Herrn Landjägermeiſters 
Skrypalle. Eingang gegenüber der Chauſſee 
neben der abgebrochenen Mühle. 

Brandenburg. 12. Juni, bei Ganſewig in 
Weſeram. Teilnehmer verſammeln ſich um 
2 Uhr vor dem Finanzamt Neuſt. Markt. 
Kuchen mitbringen. i 


Charlottenburg. Wanderverſammlung. 
19. 6. um 11% Uhr bei Herrn Prof. Arm⸗ 
bruſter, Dahlem, Lentze⸗Allee 86. 

Frankfurt (Oder). Sonntag. 12. Juni, 
2% Uhr, im Nürnberger Bierhauſe. Som⸗ 
merarbeiten: „Wie drahte ich meine Kunſt⸗ 
waben?“ Ausgabe von Werbemitteln. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf e. V. Sonntag, 
12. 6., Wanderverſammlung in Hoppegarten⸗ 
Neuenhagen. Bis 2% Uhr: Verſammeln 
auf Bahnhof Hoppegarten. Bis 4% Uhr: 
Beſichtigung von Bienenſtänden. Darauf 
Sitzung im Ratskeller zu Neuenhagen. Ge- 
ſchäftliches. Meine Betriebsweiſe (Blümel). 
Meine Wanderung (Krug). Stiftungsfeſt. 


Bad Freienwalde a. d. Oder. 
11. 6.: Wanderverſammlung in Wriezen. 
Beſichtigung einiger dortiger Muſterſtände. 
Nachher: Gemütliches Beiſammenſein. Recht 
zahlreiche Beteiligung erwünſcht. — Abfahrt 
hier 2 Uhr 36. 


Schützenhaus. 


Sonnabend, 


Friedrichshagen. Sonntag, 19. Juni, 10 
Uhr, Berlin Dahlem, Lentzeallee 86. Prat- 
tiſches auf dem Bienenſtande des Inſtituts 
für Bienenkunde der Preuß. Landwirtſch. 
Hochſchule. Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. 
Armbruſter im Kilic n. der Anſtalt. Nach⸗ 
mittag vorausſichtlich noch Beſuch des cn z 
niſchen Gartens. Fahrt mit Untergrundbahn 
1 Breitenbachplatz, dort gegen 10 Uhr ſam⸗ 
meln. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonntag, 19.6., 
3 Uhr, zum 25jähr. Beſtehen des Nachbar⸗ 


vereins Steinhöfel: Feſtſitzung, Beſichtigung 


von Bienenſtänden uſw., Tanz. Die Klein⸗ 
bahn kann benutzt werden. Um recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen mit Damen unter dem 
Vereinsbanner wird gebeten. 

Glindow. Dienstag, 7. Juni (3. Pfingſt⸗ 
feiertag) Red Ga Nee a in 
Lehnin. Von 1 bis 3 Uhr Führung durch 
Stadt und Kloſter. Von 8 Uhr ab Bezirks⸗ 
tagung. Abfahrt von Glindow (Autohalte⸗ 


ſtelle vor Beuſter) 12 Uhr mittags. Teil⸗ 


nehmer wollen ſich bis zum 3. Juni beim 
Unterzeichneten mündlich oder ſchriftlich 
melden. Weiß. 

Hennigsdorf (Oſthavelland). Sonntag, 
26. Juni, Wanderverſammlung in 
Vehlefanz von 3 Uhr nachm. an. Treff⸗ 
punkt im Gaſthaus von Steffin, Vehlefanz. 
Beſichtigung der Bienenſtände unſerer Mit⸗ 
glieder. Austauſch des Geſchauten. Darauf 
Vortrag von Gärtner Koluc, Bärenklau, 
über „Verbeſſerung der Bienenweide“. Ge- 
ſchäftliches. Die Mitglieder unſeres Vereins 
werden um rege Beteiligung gebeten. — Ab⸗ 
fahrt Velten 14,34 Uhr. 


Hermsdorf. Montag, 13. Juni d. J., 


abends 7 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof“, 


Berlin-Hermsdorf, Bismarditr. 


Jüterbog u. Umg. 12. Juni, Wanderver⸗ 
ſammlung mit Damen nach Zellendorf. Ab⸗ 
fahrt von Jüterbog 13.45, von Oehna 13.56, 


Rückfahrt 19.19. Standſchau bei Herrn 
Köppke. Geſchäftliches. Vortrag. Das 
Schwärmen der Bienen. Beſtellung der 


Einheitsgläſer. Die 2. Rate des Beitrags, 

4,50 RM., iſt zu zahlen oder bis 1. Juli an 

Kaſſierer Herrn Brühmann abzuführen. 
Kloſterfelde u. Umg. Sonntag, 19. Juni, 


in Wenfidendorf. Treffpunkt Reſtaurant 


„Rahmer See“, 3 Uhr. | 

Königsberg, N.⸗M. 15. Juni, 2% Uhr, 
Honigpreis und Anmeldung 
des Bedarfs an Einheitsgläſern. 

Königs⸗Wuſterhauſen u. Umg. Sonntag, 
12. Juni: 2. Wanderverſammlung in Eich⸗ 
walde. Abfahrt von Kgs.⸗Wuſterhauſen kurz 
vor 3 Uhr. Treffpunkt: 24 Uhr auf dem 
Bahnhof Eichwalde. Endgültige Feſtſtellung 
der Ausſtellungsteilnehmer. 

Krieſcht u. Umg. Sonntag, 
15 Uhr, bei Tillack. Bericht. Vortrag. Bei⸗ 
träge (zweite Rate). 


12. Juni, 


— 


Landsberg a. d. W. 12. Juni, 4 Uhr. 


Lindow. Sonnabend, 11. Juni, 4 Uhr, 
Wanderverſammlung mit Damen in Linde 
bei Piſchke. Gemeinſame Kaffeetafel. Vor⸗ 


trag über Königinnenzucht (Herr Kantor 

Kern). Feſtſetzung des Honigpreiſes. Ver⸗ 

ſchiedenes. ' 
Lychen. Verſammlungen finden ſtatt: 


12. 6. bei Dreuſicke, Caſtaven; 3. 7. bei 
Fiſcher, Lychen; 24. 7. bei Rüdiger, Lychen; 


14. 8. bei Rönnebeck, Ravensbrück; 4. 9. bei 


Hilker, Lychen; 25. 9. bei Eiſert, Lychen; 
s. 10. bei Töpfe, Lychen; nachmittags gegen 
3 Uhr. Jahresbeitrag mit 8 RM. umgehend 
an Hilker abführen. 

Neukölln u, Umgegend. 12. Juni, 2 Uhr, 
auf dem Stande von Herrn Henow, Britz, 
Johannisthaler Straße, Ecke Rudowſtraße, 
ab. Straßenbahn: Linie 47 nach Rudow be- 
nutzen. Im Anſchluß beſichtigen wir die 
Siedlung am Buſchkrug. Wer ſeinen Ver— 
einsbeitrag nicht bezahlt hat, iſt nicht gegen 
Feuer⸗ und Haftſchäden verſichert. 


Neuſtadt a. d. Doſſe. Der Vereinsbeitrag iſt 
bis zum 1. Juli an den Vorſitzenden eine 
zuzahlen. Erfolgt bis dahin keine Zahlung, 
wird angenommen, daß Einziehung durch 
Nachnahme erwünſcht. Nächſte Verſammlung 
10. Juli. | 

Neuwedell. Sonntag, 12. Juni, 4 Uhr, 
in Mürbenfelde bei Kachur auf dem Bienen— 
ſtand. 

Oranienburg I. Dienstag, 14. Juni, im 
Vereinslokal bei Herrn Nietz, Breiteſtr. 6, 
528 Uhr, Vortrag: Herr Lehrer Voigt, 
Bernöwe. i 

Potsdam. Sonntag, 19. Juni, 15 Uhr, 
Schützenhaus Potsdam. Berichterſtattung 
über die letztgehabten Standſchauen. Vortrag 
über die seikgemäße Behandlung der Bienen- 
völker. — Die Vorſtandsſitzung findet am 
14. Juni, abends 20 Uhr, im „Reichshof“ zu 
Nowawes ſtatt. 

Rathenow. Verſ. in Buſchow am 12. Juni, 
1 Uhr. Beſichtigung der Stände. Vortrag: 
„Bienenzucht und Zuchtziel.“ — Abfahrt 
vom Staatsbahnhof mittags 12.20. — Rück⸗ 
fahrt 15.47 oder 18.07. — Liederbücher mit⸗ 
bringen. 

Rees, Kes. Arnswalde. Sonnabend, 
18. Juni, 4 Uhr, in Zägensdorf, Schulhaus. 
Beiträge 2. Halbjahr. Standſchau. Wahl 
der Bauten (Bliſſe). Feier des 30jährigen 
Beſtehens im Auguſt. 

Schwiebus. Wanderverſammlung 19. Juni, 
2% Uhr, in Schönfeld. 1. Praktiſches am 
Stande. 2. Kaffeetafel. 3. Das Einwaben— 
Befruchtungskäſtchen (Magen). 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 18. Juni, 
14 Uhr bei G. Schumann. Von dort aus 
Standſchau bei Fiehne, Neumann und Dü— 
ring. 
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Senftenberg. Sonntag, 12. Juni, 3.30 
Uhr, in Mingaus Garten. Um zahlreichen 
Beſuch wird gebeten. 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 12. Juni, 
Standſchau in Gr. Luja. Sammelſtelle für 
Radfahrer? vorm. 9 Uhr am Germania⸗ 
Stein. Vorführung der Banzhaf⸗Käſten für 
deutſches Normalmaß. Honigweinprobe bei 
Schiemenz. 


Strausberg. Sonntag, 19. Juni, 2% Uhr, 
Wanderverſammlung, Gartenſtadt. Beſich⸗ 
tigung der Bienenſtände, Wanderarbeiter⸗ 
heim, Franzke, Schultes, Klückmann und 
Kaſtel. Sammelpunkt (Rotehof). Die Da⸗ 
men werden gebeten, ſich bei Kaſtel zu ver— 
ſammeln und den „Selbſtgebackenen“ nicht 
vergeſſen. Freunde ſind mitzubringen. 


Kreis Teltow. Sonntag, 12. Juni, 3 Uhr, 
auf dem Stande des Herrn Stadtbaumei- 
ters Pahl, neben der Gasanſtalt Lichter⸗ 
felde, Berliner Str., Verſammlung mit 
Damen. Standarbeiten (Herr Pahl). Vor⸗ 
trag: „Das Seelenleben der Biene“ (Ehren— 
vorſ. Koch). Monatsanweiſung (Herr Hel⸗ 
big). Beitragszahlung und Bücherabgabe 
dringend nötig. Betr. Königinnenzucht-Lehr— 
gang f. Mitteilungen der Ldw.-Kammer. — 


Vorſtandsſitzung, Sonnabend, 11. Juni, 
8% Uhr, Ratskeller, Lichterfelde. 
Trebbin. Sonntag, 12. Juni, nachm. 


3 Uhr, Wanderverſammlung in Körzin b. 
Beelitz, auf dem Bienenſtande des Herrn 


Richter. 

Wriezen. Sonnabend, 11. Juni, 8 Uhr. 
Treffpunkt Wohnung des Vorſitzenden, 
Heinrich-Lehmpuhl⸗-Str. 2. — Gemeinſame 


Tagung des Freienwalder und Wriezener 
Vereins. Standbeſichtegung bei dem Vor- 
ſitzenden mit Erläuterung der Betriebs— 
weiſen in den einzelnen Beuten: Kuntzſch— 
Drei- und Vieretager, Kanitzkorbbetrieb u. 
der vom Vorſitzenden beſonders empfohlenen 
mobilen Kunitzbetriebsweiſe in von ihm cer- 
fundenen billigen, ſelbſt leicht herzuſtellen— 
den und rentablen Beuten. — Beſichtigung 
des neuen Kuntzſch-Muſterbienenſtandes von 
Herrn Fedeler, Berliner Berg. — Aus— 
ſprache im Vereinslokal Hotel Kronprinz 
und gemütliches Beiſammenſein. Gäſte ſind 
willkommen. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 12. Juni, „Werbe— 
tänze der Imker, in Stönen“. Kaffee und 
Kuchen. Abfahrt 14.20 Uhr. 

Moſſin. Sonntag, 19. Juni, 8 Uhr, bei 
Mühlenbeck. Bericht über die Gauverſamm— 
lung. Vortrag: „Wie nützen wir die 
Schwärme am beſten aus?“ Standſchau. 

Märk. Friedland. Sonntag, 12. Juni, 
3 Uhr, Wanderverſammlung in Altlobitz. 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


imkerhandschuhe ‚„‚Siegfried‘“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 


Erbältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gö sdden, Millingen (Kr. Mors) 20 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


fnanlırnlı [Kunstwaßen [Kunstwaben / Wittona-Wabe | 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20 jährig. Erfahrung aus garant. rein. 
neatgeeignete W are in allen ee Bicnenwachs hergestellt, zielt und dehnt sich nicht, ist seuci.entrei und 


Breiten wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. p 
10 Pid. RM 2.75 | Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwaben 
Ay . 10 Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


D- Bamberger, Franz Witte ir., Wachspresserel czas 1x: 


ee Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 
Deutsche gesunde im Ä ; 

; llınn à M. | Alle Imker -Bevartsartitei | Alte Bienenwaben 
IPNPNVD pf 20 on kanfen Sie günſtig bei mir. Die Rückstände vom Aus- 
9 schmelzen kaufe zu höchsten 

40 Beute D. RG M. findet immer mehr An- sonr : a 
us ab H. ene te Gros- | | „HOPE hänger, weil fie eine Trockenbente iſt, die 5 . 
imkerei,Quedlinburg a. Harz. ein Verſchimmelnd Waben b Überwin⸗ unstwaben in alien 


Rück porto erbeten. terung verhütet, leichtin d. Bearbeitung ee 11 peas 
— | u. befte Beute f. Scheibenho igernte ft. ER 5 
rein Überſee Grobſchnitt,9-Pfd⸗Beutel j 


B 
Tabak frei Nachnahme T- A. Bwrallënreig. A. R. Wolter, 
Handguß, nicht ziehen», oder gewalzte Wachspresserei 
| Kunſtwaben aus reinem deutſchen Wachs, eigenes Neuehütten 


Erzeugnis. Volle Garantie für Geſund— ; 
heit. Faulbrutfrei! Roftfiites kg netto bei Wiesenburg (Mark). 
iret Nachn. 17, — A. kg 5.20 M. Bei 


í er Abnahme von 25 k 2 4,80 M ab Altona. G Ku elkitse 
riert zum billigsten Tages- alle Sorten Brefien, Kö R o 


; Körbe, Lauben 
preise die „Bieme“‘, ung. Schleudern Handichuhe. mit einem Wort, alles, rot. keine 2. Sorte, 2 Kugeln 


l 
garantiert rein, weiß, hel! | 
! 

Imkergenossenschaft, Bu- | was der Imker braucht, vorrätig =9 Pid M 5. —, 200 teinste 


goldgelb oder dunkel, offe- 


dapest, V., Arany Jänos-u. 
‘i Heinrich Peters (Honigpeters) Harzer = M. 440. Nachn 


LD. Bei Offerten Ein- i 
holung Quantumsangabe Altona (Elbe, Bismarditr.22. Fernruf: D. 2.6624. Fa. ä Nortorf 261. 
| ‘Holstein | 


erwünscht. 
2 ee bbsperrg ziller — 4 — 

sett Io I anerkannt bester: und ind bewährtes | = 
Preise bedeutend herabgesetzt, Verlangen Sie bei Jared. 5 
Lieferanten nur „Andes Deal Be: | 


e Heinrich finde, Hannover 30 
l Verlangen Sie Preisliste! Wörthst r. U 1 


Diamant-Kuntzsch- Zwillinge 


Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 

Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen. Wachspressen. Honigschleudern, 

Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel. Honiggläser. 

Versandgefäße. Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik Fernrut 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


— 


Beschläge 


für Kuntzsch- und andere.Beuten 


sowie sämtliche Imkereigeräte 
Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 


Mittelwände, 


| — 
Handguß, ohne Zusatz von Zeresin. 


Adalbert Schröder 


Markoren: A Telephon: 
arkgralen Berlin © 17 Andreas 1369 


damm 8 


Kunstwaben 


akg 5 M., aus garantiert reinem Bienenwachs 
gewalzt und gegossen. 
Umtausch: 4 kg alte Waben 1 kg Kunst- 
waben, reines Bienenwachs bis 750% 


Kaufe auch alte Waben. Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


Wachspresserei Hermann Raiser 
Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). 
Bahnstation Wiesenburg (Mark). 
30-60% % arettabge Wuchs Vnchs sind Ste 
Schwäbische Wachskanone rein- Anm Wase- Tepr 


Webbs mit Handpresse für Kleinimker bis 10 Völker, 
zuver- 


hundertfach bewährt. 
Biwakam, lässig. dauerhaft, erfieuend billig. D.R. P. 
D.R.G.M. 


neue Bienenstock - Kontrollwage, 


Verlangen Sıe sotort Druckschritten kostenlos vom 
Spezialhaus fü: Wachsgewinnungsapparate 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Wiirtt.)- 


Hunderte allerbeste: Zeugnisse und Gutacnten aus 
Wissenschaft und Praxis. Höchste Auszeichnungen 
auf Ausstellungen USW 


Achtung! Achtung! 


AnnSIWaDeı 


aus garantiert reınem seuchentreien Bienenwachs, 
zu niedrigsten Preisen. 


Umtausch: 4 kg alte Waben = ı kg Kunstwaben 
Wachs bis zu 750%. 


Vereine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 


Willy Stephan, Wachspresserei 


Reetzerhiitten bei Wiesenburg (Mark). 


| m 


omab abe 


feu 7 Me bebe detto leigt DIM 
F Vorzüge: 7)garreın, 2)gleıhmafig fark x) dehnt = 

= fh nicht daherDrahtender Woben unnolg,4.) Alen pile 
E immer nach unten, 5.) Große bis 55x55 cm. hoferbor, 


NI eee 


u. 


nun 


Seen 


Auszeichnungen 1925: 
1. Bronze-Medaille Eilenburg. 2 
Gera, 3. Ehrenpreis Bremen. 
1926: 
4. J. Preis und 5. Ehrenpreis des Reichs- 
ministers lür Ernährung und Landwirtschaft, 
D. L.G. Breslau. 6. GroBe silberne Bundes. 
medailie Lowenberg. 


1927: Gleiche Qualität, gleiche Beliebtheit 
Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


PAUL LUDWIG, GLATZ 


(Inn. Marmätzschke) / Kirchstraße 6 
Bitte illustr. Preisliste für 1927 anfordern. 
Vereine und Wiederverkäufer entsprechend Rabatt 


Bronze Medaille 


Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 


D. R. G. M. 791 592 
D. R. P. a. 


Syſtem 
Sickinger— 
Klem 


Bequemſte und einfachſte 
Bienenwohnung, von 
vielen Autoritäten al? 
das Beſte anerkannt 


Brutapparat 


für Bad. Breitwabenoberlader zum Aufſetzen auf das Pflege⸗ 
volt. Infolge iner guten Iſolation und Einfachheit ſehr 
praktiſch. Mit Thermometer zur Kontrolle der Brutwärme. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau 


Verlangen Sie ſofort reichilluſtrierte Preisliſte 1927 
gratis und franko. 


Der Imker ist gestellt mit für Halb. 
meinem Schleuder rabmchen zu 
verkaufen. 


Dillmann, Berlin- Pankow, 
Wollankstr. 124. 


Verkaufe: : 


4 Gerstungbeuten, rast neu, 
1 Kolbs Dampf- -Wathsschmelzer, 


Derselbe ist von unbegrenzt. 
Haltbarkeit, «deshalb der 
billigste. 


Tausend Anerkennungen. 


Preis p. Paar Mk. 5.50 Nachn. fast neu, 
pg Se, ee cae ee 1Schmoker, zu halben Preisen. 
F. Attinger, Lederfabrik avere Antrage, Rück- 


Metzingen / Württbg. A. | Deutschmann, Küstrin, Wallstr. '. 


Moderne Honigschieudern | in Friedensqualität doppelt verzinnt 


Honigschleudern”mit Quetschbahn und Kugellager. Sieb und Gabel gratis. 


Für alle Halbrahmen passend. Nr. 153 Nr. 165 Nr. 150 Nr. 179 Nr. 171 

BED oe ea RA ah 87,— M. 15 — M. n — M. 45, — M. Passend fiir 33 x 25 mit Homg- z 
für alle Ganzrahmen, 33 x 43 43, — M. — M. — M. 50,— M. sieb 54,— M% 
Nr. 171, 33x43 passend m. Sieb u. Gabel, 57M, Nr. 156 f. alle a 45 M., Nr. 156 f. alle Ganzrahmen £3 M 


Alle Geräte über Bienenzucht siie Bienenwohnungen, „aloria”“-Honigversand, Gefäße für Post und Bahn. 


Aut Wunsch erleichterte Zahlungsweise. ½ Anzahlung. 1/3 inf6 Woch., Rest 3 Mon. Postscheckkt. Stettin 6547. 


KARL HENSCHEL, (mkereigerdtefabrik, REETZ, KREIS ARNSWALDE 


Höchstprämiiert. Verlangen Sie illustrierte Preisliste gratis über alle Geräte für Bienenzucht. Gegr. 1896. 


stand in nachweisbar guter | 
Trachtgegend und vorh. 
Wohnung in oder bei Klein- 
stadt oder Bahn. Böhm, 
Ringenwalde U.-M. 


Deut sch e a 5.— 
Italiener a 6, — M 


Lüning, Lehrer, 
Christ, Altlandsberg | Neueschleuse bei Rathenow. 


| in Gerstungbenten billig zu 
verkaufen. Wilh. Schaub, 
Bienenmeister, Berlin- 
Lichterfelde, Gerichtstr. 5 


an Selbstabholer verkauft 


HARTTUNG & SOHNE 
owa in FRANKFURT a. d. O. or ve 


~ 


Preisliste über 
Bienenwohnungen, Honigschleudern, 
Honigdosen, Kunstwaben und Geräte kostenlos. 
Bienenwohnungen in sauberster Ausführung zu 
mäßigen Preisen. 


Harttungs 
Garantiewaben Marke „Husif“ 


t 


gewalzt und gegossen, sind die besten Kunstwaben 
der Welt. In Berlin erhältlich bei der Firma 
Otto Nageler, Mohrenstraße 37 


gegr. 1876 


Herr Lehrer Otto Müller in Sandow bei Ziebingen, Frankturt a. d. O.. 
einen Meisterstock Nr. 29 Ihrer Liste. 
bın damit äußerst zufrieden gewesen. 


Meisterstock. 


Verlangen 
Sie den 


’ 


EBERSWALDE 


(früher Otto 


SCHULZ 


gegr. 1875 


Schulz- Br br Kreis Lebus) 


Spezialität: 


unstwaben 


großen Jubiläumskatalog 


in allen 


Ausführungen 


schreibt: „Senden Sie bitte 


Ich habe bisher nur in Ihren Meisterstöcken geimkert und 
1926 hatte ich einen Durchscunittsertrag von 62 Ptund pro 


Mit Imkergruß Otto Müller.“ 


150 Seiten, reich illustriert 
umsonst und frei. 


Die Preise des Jubiläumskataloges behalten Gültigkeit auch in diesem Jahre. 


Nehme jede Menge Honig und Wachs in Zahlung. Kaufe auch zu Tagespreisen. 


Zar Prühjahsfüterung 


Zuckerlösung ohne 


„Doppel- Nektarin“ 


Strohtütterung ohne Hafer, 


Prospekt umsonst! 
Lehrbuch gegen Einsendung 
von M. 0.50 


Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21,Humboldt»11.24 


Suche kıäftige 


Vorschwärme 
bis Eade Juni. Spätbrut, 
Königin tunlichst 1 jährig. 
Bernitt, Raduhn b. Klinken 
Mecklenburg. 


Weltbekannt sind 


selbstraudier-Vulkane 
und Futtergeschirre 


Großes Lager sämtl. Bienengeräte 


Verlangen Sie Kataloge! 
Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 9 (Baden) 


Rühmchenholz 


pram. 6 x 25 mm 4,— M 

8 x 25 mm 4,50 Mk. 
per 100 m in Lagerlängen, 
dreiseitig gehobelt, einschl. 
Verpackung frei Bahnho! 
hier geg. Nachnahme. Ohre 
Vorauszahl. Zuschneiden 
a. Rähmchenlängen 0,50 Mk. 
extra. Andere Dimensionen 
billigst; auch Brettchen, 
Bohlen, (j-Holz nach Aut- 
gabe. H.Oloffs Warnemünde. 
Postsch. Kto. Hamburg 5795. 


Schwärme 


verkauft an Selbstabholer 
Kossatz, 


Vogelsdorf, Kolonie Waldes- 
grün bei Fredersdorf, Ostb. 


EL 
„Original Buß. 


Modell 1927 
mit den allerneuſten 
patentierten 
Verbeſſerungen! 


Taſchen, automatiſche Einſtellung. 
Neu! 


Fein vernickelter Hahnen! 


große Rinne, zum Breitſchleudern aller⸗ 
größter Breitwaben bis 6 Stück auf einmal 


Geräuſchloſer Lauf! 


Kompl. Oberteile mit den neueſten Verbeſſerungen 
zu früher gelieferten Maſchinen paſſend, billigſt. 


Für Gi extra ſchwere Ausführung, 


| 
E 
| Bolltommen horizontal aufklappbare 
| 
iE 
|o 
| 


Proſpekte und Zeugniſſe gratis und franko. 


Carl Buh, Maſchinenfabril, 
Wetzlar a. L. 


Vers. wied. bis Okt. garant. 
diesjährig befruchtete 


„17 er 
Edelkoniginnen 


Nachz. v. Orig. Guido-Skle- 
nar mitStammsohein, gez., 
auf Gesundh u Legetüchtig- 
keit gepr. unt. Garant. leb. 
Ank. a Stck. 9,— RM. per 
Nachnahme. Kurt Jakob, 

Guben, Wilkestr 39 b. 
Bei Anfıag. Rückporto erb. 


Habe einen Posten 
„Der brasilianische 


Bienenziichter‘ _ 
abzugeben. Ein Lehrbuch 
für die gesamte Bienenzucht 
Brasiliens, gebunden 10.— M 
tranko. Das Buch ist 250 
Seiten stark mit vielen Ab- 


lu 
Knndenwernnng 


versende ich bis aut 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr. 20 Pi 100Stck. 
für nur 10 M. Meinen 
neuen hellgelben 

Zigaretten-Tabak 

Ladenpreis 4 M pr. Pfd. 

kür nur 2 M. pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste übersämtl. 
Tabakmuster kostenlos. 


Tabak -Versandhaus bildungen, bespricht die dor- 
ige Bienenzucht ausführ). 
Max Steen, Geschrieben v. Emil Schenk, 


Kisdorf-Ulzburg i. Holstein. Prot. de Agricultura do Mi- 
nisterio da Agricultura. 
Wilh. Grethen, 


Glindow b. Werder (Havel). 


i 


Geschäftsstelle tür Imkerbedari 


Rirchhain N.-L., Wilhelmstr. 29 


im Hause des Herrn 


Lehrer W. Henkel 


Bienen-Schulz 
Eberswalde. 


_Bienenwohnungen en 


alle Markenfabrikate jeder Art. Schleuder, Honigkiibe! 

Kunstwaben (HandguB u. gewalzt), Pfeifen, Handschuhe, 

alle Geräte und Werkzeuge ab Lager. Imkerberatung - 
eigene Imkereien 200 Völker. 


Wilh, Grethen, Glindow b. Werder (Havel). 


3 


Im Preußischen Institut für Bie- 
nenkunde Berlin-Dahlem, Lentze- 
A lee 86, Uhland 9:58, st eine 


Bienenpärtner-Stelle 


frei. Angestelltengruppe IV 
Geeignete intelligente Be- 

werber mögen Zeugnise und 
Empfehlungen einreichen. 


Bienenschwärme 


von gesunden, "auf ‚Leistung 

geprüften Völkern verkauft 

G.oßimkerei A. Wegner. Berlin- 

Buch, Parkstr. 14. Fernspr. 
Buch 166. 


Meine Spezialität: | 
ee 
Sparstocke 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Reichsinstituts ftir Bienenkunde. 


Beleskästen 


Qualitätsarbeit. 


E. Schellhammer, Überlingen B. 


Danksagung, 


Jedem, der an 


Rheumatismus, 
Ischias oder Gicht 


leidet, teileich ausDank- 


barkeit gern kostenfrei 
mit. was mich schnell 
und billig kurierte. 10 Pf. 
tür Rückporto erbeten. 


G. Parschat, Schleusen- 
meister, Oranienburg, 
Schleuse Lehnitz 88. 


Aunstwaben 


arantiert reines Bienenwachs. Jedes Wachs wird 
erarbeitung zu : Kunstwaben durch strömenden 
Höchste Blattzahl (Normal und Kuntzsch), 
zirka 17 Blatt pro Kilo. 

Kaute und übernehme jedes Quantum 


Wachs und alte Waben 


in Umtausch. 
Wiederverkäufer und Vereine hohen Rabatı. 


Johannes Giering 


Großimkerei und Kunstwabenfabrik 


Mühlbock (Newmark) Srwicous. 


Schwiebus. - 


Handguß, 
vor der 
Dampf entseucht. 


Kuntzsch- 


Mustergültige Bienenwohnungen 


in hervorragend praktischer und sauberer Ausführung 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Bienenzudt der Candwirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreugen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 7 Juli 1927 1.d!7. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märtifher Imkerverband. — Imkerverband Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. — Deutſcher Imkerbund. 
— Nevoigt, Ströbitz: Julianweiſung ſür angehende Schwarmimker. — Ratſchläge der Wandergruppe 
Groß⸗Berlin, N 31. Stralſunder Straße 26. — Geſchichtliche Mitteilungen aus dem Betriebe der Bienen⸗ 
zucht in der Mark Brandenburg und einiger angrenzender Gebiete. — L. Chmielecki, Altruppin: Die 
Tätigkeit der Jaulbruttommiſſion des Kreiſes Ruppin. — Noetzel, Selchowhammer (Grenzmark): Alle 
Mann auf Deck! — Dipl- Landwirt G. Götze, Landsberg a. d. W.: Das deutſche bienenwirtſchaſtliche 
Beobachtungsweſen über das Bienenjahr 1926. — Für frohe Stunden. — Vermiſchtes. — K. Koch, Berlins: 
Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Der Bienengarten — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der er Landwirtſchaftskammer 
jür die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge für Anfänger 8 
Verein Friedrichshagen u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bildhauer Marſchall, Schön⸗ 
eiche, Kr. Niederbarnim, Kirſchen-Allee 18. 
Verein Pots däm u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bienengudjtin{pettor Börſchel. Nowawes, 
Karlſtraße 29. 
Verein Kreis Teltow. a) Lehrgang für Anfänger, b) Lehrgang für Königinnenzucht. 
Lehrgangsleiter Herr Verw.⸗Oberinſpektor Hellwig, Berlin-Südende, Hermannſtr. 11 a. 


Verein Wandergruppe Groß⸗ Berlin. a) Lehrgang für Anfänger und b) Lehr⸗ 
gang für Königinnenzucht. Lehrgangsleiter: Herr Maler Steinmetz, Berlin N. 31, 
Stralſunder Str. 26. 

Verein Croſſen u. Umg. Lehrgang für Anfänger: 26. Juli, 17. Auguſt, 7. September. 
Lehrgangsleiter Herr Lehrer Hennig in Kähmen b. Croſſen a. d. Oder. 

Verein Treuenbrietzen. Lehrgangsleiter Lehrer Wache in Treuenbrietzen. 

Anmeldungen und Anfragen über Ort und Zeit ſind an die vorbezeichneten Herren 

Lehrgangsleiter zu richten. l 

Betrifft Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingte Pflicht der 

Imker iſt, daß die landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen mit Bienen und 

Erze ugniſſen der Bienenzucht beſchickt werden. Auf diefe Weiſe ift es möglich, die Qand- 

wirtſchaft und die Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 

hinguweiſen und die erſtere auf die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei Befruchtung der 
entſprechenden Feldfrüchte und Bäume aufzuklären und für die Anpflanzung von honigenden 

Pflanzen uſw. zu gewinnen. Auch wird dadurch den Beſuchern Gelegenheit gegeben, ſich 

von der Güte und Reinheit des Bienenhonigs zu überzeugen. . 


mw Märkiſcher Imkerverband. Zu; 


Belegſtation Pſaueninſel. Die Belegſtation ift am 15. Juni eröffnet worden. Sens 
rungen mit der Pot an den Pfleger, Herrn Neubert, Pfaueninſel, Poſt Wannſee. 
Die Gebühr beträgt 1 Mark je Königin. Es wird gebeten, die Vefruchtungsfäjten genügend 
tark zu beſetzen und mit feſtem Futter zu verſehen. Es empfiehlt ſich, nur geſchlüpfte 

ungmütter aufzuſtellen. Die Befruchtungsvölkchen müſſen unbedingt drohnenfrei ſein. 
Se alle bisher bekanntgewordenen Urteile über den Stamm Pfaueninſel befriedigend 
auten, ſo wird die Benutzung der Belegſtelle den Imkern ſehr empfohlen. Wer befruchtete 
sungmütter vom Stamm der Belegſtelle zu beziehen wünſcht, melde feinen Bedarf ſofort 
ei Herrn Neubert an. Lemcke. 


Dt. Krone, 19. Juni 1927.. 
VII. Vertreterverſammlung. . 

Die am 9. Juni im großen Hörſaale des landwirtſchaftlichen Inſtituts für Pflanzen⸗ 
krankheiten in Landsberg a. W. ftattgefundene VII. Vertreterverſammlung des Imkerver⸗ 
bandes Poſen⸗Weſtpr. wurde 9.15 Uhr vormittags dutch den Vorſitzenden eröffnet. Der 
Vorſitzende begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere als Vertreter der Regierung Schneidemühl, 
Herrn Regierungs- und Veterinärrat Dr. Schmidt⸗Schneidemühl, und als Vertreter des 
landwirtſchaftlichen Inſtituts Herrn Diplomlandwirt Götze-Landsberg a. d. W. Der Ver⸗ 
ſammlungsleiter ſprach ſodann über die Bedeutung der deutſchen Bienenzucht für unſer ſo 
ſchwer um ſeine Exiſtenz ringendes Vaterland. 

Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten. 


1. Feſtſtellung der ſtimm berechtigten Vertreter. 
Es waren 20 Vereine mit 36 Stimmen vertreten. 


2. Jahresbericht 1926. . 7 

Den Jahresbericht erftattete der Vorſitzende. Darnah gehören zum Verbande 
39 Vereine. 37 Vereine mit 980 Mitgliedern und rund 9800 Bienenvölkern ſind ihren 
Verpflichtungen nachgekommen. Neue Vereine find in Filehne, Putzig und Aſpenau ges 
gründet worden. Der Verein Aſpenau gehört bereits dem Verbande an. Die Honigernte 
war zufriedenſtellend. Es wurden durchſchnittlich 20 Pfund pro Volk geerntet. Hingewieſen 
wurde beſonders auf die Lichtbilderſerien, die nur dreimal, viel zu wenig, von den Vereinen 
benutzt wurden. Fabrikbeſitzer Lüdtke-Jaſtrow, der im vergangenen Jahre ſein fünfzig⸗ 
jähriges Imkerjubiläum feiern konnte, erhielt von der Landwirtſchaftskammer Schneide» 
mühl ein Ehrendiplom. Aus Anlaß dieſes Jubiläums fand am 5. Dezember im Schützen⸗ 
hauſe zu Jaſtrow eine Feſtſitzung des Vereins Jaſtrow ſtatt. Der engere Verbandsvorſtand 
(Kluge, Arndt, Reimer) nahm an dieſer Sitzung teil und überbrachte die Glückwünſche des 
Verbandes. Faulbrut wurde von den Vereinen Meſeritz, Kreuz, Dt.⸗Krone und Dürlettel 
gemeldet. Infolge Arſenbeſtäubung ſollen in Schloppe vier Völker eingegangen ſein. 

3. Bericht über die Haftpflicht. 

Den Vericht über die Haftpflicht erſtattete für den Geſchäftsführer Arndt, der zurzeit 
an einem Kurſus in Preetz⸗Holſtein teilnimmt, der Vorſitzende. Alle 980 Mitglieder waren 
gegen Haftpflicht verſichert. Es ſind drei Haftpflichtſchäden gemeldet worden. Davon wur⸗ 
den bereits zwei geregelt. Eine Sache über rund 2000 RM. ſchwebt noch. In dieſem 
Jahre ift der Verband bei der Gothaer verjichert. - 

4. Bericht über die Verbandsbibliothek. 

l Dieſen Bericht erſtattete Bibliothekar Meißner. Die Bücherei ift auf 82 Werke ans 
gewachſen. Die Nachfrage nach Büchern war ſehr rege. Bemängelt wurde, daß manche 
Vereine jahrelang die entliehenen Bücher behalten. 


5. Kaſſenbe richt. : 
Den Kaſſenbericht erjtattete für den Kaſſierer Arndt der Vorſitzende. Außer dem 
Seuchenfonds von 550 M. weiſt die Kaſſe einen kleinen Überſchuß auf. Die Kaffe ift von 
dem Verein Steinau geprüft und für richtig befunden worden. | 


6. Polizeiverordnung betr. Faulbrut. . 

Die Verordnung ift bereits erlaſſen worden. Es ift dies ein beſonderes Verdienſt des 
Herrn Regierungsrat Dr. Schmidt-Schneidemühl. Die gedruckte Verordnung ijt bereits den 
Vereinen zugegangen und auch in der M. BZ. veröffentlicht worden. Es ijt unbedingt er- 
forderlich, daß dieſelbe auch ſtreng durchgeführt wird. Die Koſten für die Feſtſtellung und 
Bekämpfung der Faulbrut tragen die Polizeibehörden. Die Regelung der Entſchädigung 
für ſeine Mitglieder iſt Sache des Verbandes. 

7. Werbemittel des D. Imkerbundes. 

Die Vorſitzende betonte, daß die Gläſer mit Verſchluß volle Gewähr für echten deut⸗ 
ſchen Honig bieten und bat, auch von den anderen Werbemitteln ausgiebigen Gebrauch zu 
machen. 

8. Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung. 

Jeder Imker kann ſeinen Bienenſtand gegen Feuer und Diebſtahl bei der Gothaer Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft verſichern. Eine Verſicherungseinheit von 2000 M. koſtet jährlich 
1,50 M. Beitrag. 
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mu} Antrag betr. Reiſeentſchädigung für die Vertreter. 

E ge sacs Der Antrag wurde wegen finanzieller Schwierigkeiten abgelehnt, zumal eine Er⸗ 
En höhung der Verbandsbeiträge nicht ſtattfinden ſoll. 

N 10. Verbandsbeitrag 1927. 


= Der Beitra für 1927 8 mit 30 gegen 6 Stimmen, die für eine Erhöhung waren, 
auf 1,50 M. belaſſel. | | 


11. Verſchiedenes. T ; 


Im Herbſt d. findet im landw. Inſtitut zu Landsberg ein Seuchenkurſus ſtatt. 
olgende Vereine ent enden hierzu a Mnrubjtadt, Appelwerder, Zützer, Jaſtrow. 
ederitz, Prittiſch, Meſeritz (2 Kurſiſten), Tütz. 


Die nächſte Vertreterverſammlung findet in den Weihnachtsferien in Schneidemühl ſtatt. 


Der Vertreter des Vereins Tütz ſtellte den Antrag, den 5 des Vereins 
Jaſtrow, den der Verſammlungsleiter als muſtergültig bezeichnete, in der M. BZ. zu vers 
n 

Um 12% Uhr wurde Mittagspauſe gemacht. Im Turnerheim fand gemeinſchaftliches 
Mittageſſen ſtatt. 

Um 2 Uhr nachmittags hielt Imkerkollege Gehrke⸗Chriſtfelde einen intereſſanten 
Vortrag über „Unſere Bienenwohnungen“. Der Vortragende geſtaltete Piai Vortrag da= 
durch beſonders lehrreich, daß er nachſtehende Bienenwohnungen vorführte: Kanitzkorb. 
Kopenhagener Korb, Pommerellenbeute, Kuntzſchzwilling, Kuntzſch⸗Stülper. Auch eine 


Honigſchleuder und ſonſtiges Bienengerät wurden gezeigt. Weiter hielten Vorträge: 


Diplomlandwirt Götze über „Was muß der Imker über die Bienenkrankheiten wiſſen?“ 
und Imkerkollege Schirmer⸗Stibbe über „Zweck und Einrichtung der Beobachtungsſtation“. 


Sämtliche Vorträge ernteten den Beifall und Dank der Verſammlung. 3 wurde bes 


ſchloſſen, aus Verbandsmitteln in Jaſtrow eine Beobachtungsſtation einzurichten. 


Wegen des ſchlechten regneriſchen Wetters mußte von der geplanten Beſichtigung a 
Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtandes abgeſehen werden. 


Um 6% Uhr ſchloß der Vorſitzende mit einem Süß Heil“ die Verfammlung. 
R eimer, Schriftführer. 


S DDD DD DD deutſcher Imkerbund nn nn 


Einladung zu den Beranftaltungen am 6. und 8. Auguſt 1927 
in Halberſtadt, „Schützenwall“. 


Sonnabend, den 6. Auguſt, 14 Uhr: Vertreterverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht. 2. Jahresabrechnung für 1926. 3. Voranſchlag 
für 1928. 4. Wahl des Bundesleiters. 5. Anträge, a) des Vorſtandes, b) der Verbände. 
6. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 7. Sonſtiges. Die Anträge (Punkt 5 und 6) 
werden in der nächſten Nummer der „Mitteilungen“ bekanntgegeben. 


Montag, den 8. Auguſt: De 1 tſcher Imkertag. Vormittags von 9 Uhr an: 


1. Begrüßungen, 2. der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und ſeine Ziele. (Vortrag 
von Herrn Oberlehrer Lupp, Weinsberg). Nachmittags von 14 Uhr an: 1. Die Bienen⸗ 
wiſſenſchaft im Wandel der Zeiten (Vortrag von Herrn Profeſſor Dr. Zander, Erlangen). 
2. Die Vereinheitlichung der Rahmenmaße (Vorträge von Herrn Lehrer Grieſe in Wismar 
und Herrn Fabrikant Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt). 


Ich unterlaſſe nicht, voran hinzuweiſen, daß die Halberſtädter Imkerfreunde 
außerordentlich fleißig am erke ſind und ſämtliche Veranſtaltungen mit 
wertvollen Darbietungen aller Art reizvoll und duftig umrahmen werden. Am Sonn- 
abend findet um 11 Uhr die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt, und um 20 Uhr beginnt die 
Begrüßungsfeier. Am Montag hält der ſächſiſche Verband ſeine Vertreterverſammlung ab 
7 und der Halberſtädter Verein feiert ſein 40jähriges Beſtehen. 


= Mit deutſchem Imkergruß Breiholz. 


— 
Shu Wre 
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Julianweiſung für angehende Schwarmimker. 22 
CCC Von Nlevoigt, Ströbitz. 


In manchen Jahren zieht fih die Schwarmperiode bis tief in den Juli hinein. Die 
ſich dabei ergebenden Schwärme ſind recht unliebſame Gäſte, weil ſie ohne eine kräftige 
Unterſtützung ſelten nennenswerte Erträge bringen. Will der Imker unter dieſen Um⸗ 
ſtänden etwas Erſprießliches erreichen, ſo muß er den erſchienenen Vorſchwarm ſofort mit 
dem Muttervolke verſetzen und dem letzteren einen abgelegenen Platz zuweiſen. Gleichzeitig 
iſt ihm ein Futter zu reichen, damit die noch vorhandene junge Brut in Ermangelung der 
Trachtbienen nicht zugrunde geht. Gewöhnlich gibt das Muttervolk in dieſer vorgeſchrittenen 
Jahreszeit keinen Nachſchwarm mehr. Sollte jedoch wider Erwarten ein ſolcher erſcheinen, 
ſo iſt jenes wieder zu verſetzen und nach dem Auslaufen der Brut mit dem Nachſchwarm 
zu vereinigen. — Die Unterſuchung der aufgeſtellten Schwärme bzw. der Muttervölker hat 
ſolange zu geſchehen, bis die Weiſelrichtigkeit der Völker einwandfrei feſtgeſtellt iſt. Bei 
ſehr dicht nebeneinanderſtehenden Kolonien oder bei Wohnungen von auffallend gleicher 
Beſchaffenheit, aber auch noch aus anderen Gründen geht die junge Königin vielfach vers 
loren. Das langanhaltende Brauſen, das verzweifelte Umherlaufen vor und auf dem Flug⸗ 
brette, das ängſtliche Ab» und Zufliegen ſeitens der Bienen ijt ein auffallender Beweis das 
für, daß die Königin von ihrem Befruchtungsausfluge in ihre Wohnung nicht wieder zurück⸗ 
gekehrt iſt. Man erſetzt ſie durch Zugabe einer überzähligen Nachſchwarmkönigin oder durch 
Hinzufügen einer Wabe mit einer lebensfähigen (worauf beſonders zu achten iſt) Weiſel⸗ 
zelle. — Beſſer iſt es ja, wenn man dem Volke eine begattete Königin aus ſeinem Beſtande 
auf einigen Waben oder im Weiſelkäfig zuſetzen kann. Zu dem Zwecke baut man ſich je 
nach der Größe des Standes eine Anzahl Käſtchen aus ſchwachen, gehobelten Brettchen, die 
einer Etage der Wohnung entſprechen und eventuell 4—6° Rähmchen aufnehmen können. 
Mit dem Erſcheinen der erſten Nachſchwärme beſetzt man dieſe Käſtchen. Man gibt eine 
ſchöne Wabe als Vorbau, fügt dann eine Brutwabe mit einer oder einigen Weiſelzellen 
hinzu, fegt eine Anzahl junger Bienen hinein, ſchiebt ein Rähmchen mit einem Kunſtwaben⸗ 
ſtreifen zur Arbeit ein und ſchließt den Bau mit einer halbgefüllten Gonigwabe. Nachdem 
das Türchen geſchloſſen iſt, bekommt der Königinzuchtkaſten einen geſchützten Platz. — Viel 
einfacher geſtaltet ſich der Vorgang, wenn man unverhältnismäßig kleine Nachſchwärme oder 
Bruchteile derſelben in Züchkkäſtchen aufſtellt. An dem Fluge des Völkchens und an dem 
Stande der Brut, die man mit einem Blick überſieht, kann man mit Leichtigkeit den Wert 
der Königin beurteilen. Entdeckt man hierbei beſonders wertvolle Mütter, ſo wird man 
das Völkchen in eine Kaſtenwohnung umlogieren und durch allmähliche Verſtärkungen zu 
einer vortrefflichen Kolonie ausbauen. — Iſt das Zuſetzen einer Königin wiederholt miß⸗ 
lungen, ſo gebe man den weiteren Verſuch auf, weil mit den inzwiſchen alt gewordenen. 
Bienen nicht mehr viel anzufangen iſt. | 


Jetzt ift auch die gegebene Zeit, Standvölkern, die fid) im Frühjahr gut entwickelt 
haben, zurzeit aber keine ausreichende Fortſchritte mehr machen, mit einer jungen Königin 
des eigenen Standes zu verſehen. Die alte Bienenmutter wird am Morgen herausgeſucht 
und in einem Käfig dem Volke zwiſchen der vorletzten Wabe wieder zugegeben. Am Abend 
iſt ſie herauszunehmen und mit einem entſchloſſenen Druck zu töten. An ihre Stelle wird 
die junge befruchtete Königin eingeſtellt. Nach 24 Stunden kann man fie unbedenklich,. 
möglichſt ruhig, alſo ohne Erſchütterungen, dem Volke frei zulaufen laſſen. Über die Zweck⸗ 
mäßigkeit, ſowie über die Art und Weiſe des Königinnenwechſels in dieſer Zeit gehen die 
Meinungen der Imker weit auseinander. Ich bin kein Freund eee Es ijt immer 
ein Riſiko, wenn unſere Abſicht nicht gelingt. Dazu iſt die Zeit doch ſchon ſehr weit vor⸗ 
geſchritten. Wir haben ja eine ausreichende Zahl Schwärme aufgeſtellt, die die Bienen und 
die Brutwaben aufzulöſender Völker ſehr gut gebrauchen können, um auf der Heide mög⸗ 
lichſt hohe Erträge zu erzielen. | 2 

Unſere Hauptſorge muß ſich nun auf die ſorgfältige Pflege der Schwärme, der. 
Muttervölker und das Gelingen der jungen Königinnen richten. Man bedenke, daß die neue 
Kolonie zur Wegzehrung den geringen Vorrat für nur höchſtens drei Tage mitnehmen kann. 
Das iſt recht wenig! Wir haben es ja im Juni d. J. außerordentlich bitter empfunden, 
daß der Regen und eine ſibiriſche Kälte den Bienen die Arbeit tagelang unmöglich gemacht 
hat. Da muß der Imker, ſelbſt mitten in der beſten Tracht, die Völker mit dem gefüllten 
Futtergeſchirr vor dem Ruin bewahren. Das ſind ja ſchwere Opfer, die von uns gefordert 
werden, aber ſie müſſen eben gebracht werden, wenn wir rechte Bienenväter ſein wollen. 
Unſere lieben Immen werden uns in beſſeren Tagen für eine ſolche Fürſorge mit doppeltem 
Fleiße reichlich lohnen. Den Muttervölkern nehme man alle überflüſſigen Waben und 
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benutze ſie als Vorbau für die e Schwärme oder ergänze damit den leeren Raum der oberſten 

Etage her. Honigvölker, um möglichſt viel Schleuderhonig zu gewinnen. Der alte, meiſt ſtark 
mit Drohnenwaben verfehene Bau der abgeſchwärmten Völker ift zu entfernen und durch 
ſchönen, teilweiſe auch durch Kunſtwaben, zu erſetzen; denn neue Waben ſind das Bene 
ittel, Krankheiten, Ungeziefer uſw. von unferem Stande fernzuhalten. 


Unter günſtigen Trachtverhältniſſen wird die Honigſchleuder gewiß fon fleißig in 
Bewegung geſetzt worden ſein. Im ungünſtigeren Falle führt man dieſe Arbeit in der 
Regel in dem erſten Drittel des Juli aus. Der Anfänger ſuche zunächſt Anſchluß bei einem 
Imkerfreunde, bei dem er ſpielend in die Geheimniſſe des Schleuderns an der Hand der 
vorhandenen Geräte eingeführt werden wird. Es wird ihm dann nicht ſchwer werden, ſich 
ein Syſtem zu wählen, das ſeinen Wünſchen und ſeinen Geldmitteln entſpricht. Aber nur 
nicht ſelbſt bauen. Es kommt kein Vorteil dabei heraus. Die in dieſer Zeitung bekannt 
gegebenen Firmen liefern wertvolle Maſchinen in allen Preislagen. Die Höhe des Preiſes 
iſt entſcheidend. Brauchbar ſind ſie durchgehends. Je einfacher, deſto beſſer. Dabei ſoll der 
hervorragende Wert der hochmodernen Schleudern mit allen ihren Fineſſen nicht verkannt 
werden. Sie rentieren ſich aber nur für Großbetriebe oder für eine Genoſſenſchaft von 


Kleinimkern, deren Zuſammenſchluß zu dem gedachten Zwecke nicht warm genug empfohlen 
werden kann. 


Wenn die Honigwaben zu zwei Drittel verſiegelt ſind, dürfen ſie getroſt geſchleudert 
werden. Man nimmt ſie am beſten in den Morgenſtunden aus dem Honigraum, fegt die 
Bienen behutſam ab und läßt ſie auf einem Einlaufbrettchen wieder in ihre Wohnung ein⸗ 
ziehen. An die Stelle der entnommenen Waben ſind ſofort andere aus der Vorratskammer 
oder (abwechſelnd mit dieſen) Rähmchen mit Kunſtwaben oder Anfängen einzufügen. Die 
noch warmen Honigwaben ſind unverzüglich in einen bienenſicheren Raum zu bringen, zu 
endteckeln und ungeſäumt zu ſchleudern. Um das Zertrümmern derſelben zu verhüten, iſt 
die Schleuder zunächſt ſehr langſam in Bewegung zu ſetzen und dann allmählich unter 
a Wenden der Waben ein ſchnelleres Tempo fo lange einzuſchlagen, bis ſämt⸗ 
licher Honig gewonnen iſt. Die leeren Waben den Bienen in oder außerhalb der Wohnung 
zum Auslecken zu geben, iſt grundſätzlich zu vermeiden, weil ſich dadurch allerhand Unzu⸗ 
träglichkeiten ergeben. Man füllt ſie durch Eintauchen oder Übergießen mit deſtilliertem. 
Waſſer und gibt ſie dann dem nächſten Volke als Erſatz für die herausgenommenen Honig⸗ 
waben. Falls ſich hierbei eine Überzahl von Waben ergibt, ſo ſind dieſe den Schwärmen 
zu einer ſchnelleren Entwicklung einzuhängen. Die bei dem Schleudern fih ergebenden 
Abfälle ſind ſorgfältig auszulaugen, mit einer Zuckerlöſung zu vermiſchen und ſofort bedürf⸗ 
tigen Kolonien über Nacht zu verabreichen. Das Futtergeſchirr iſt aus bekannten Gründen 
am anderen Morgen unfehlbar zu entfernen. Auf großen Ständen iſt die vorbezeichnete. 
ſehr zeitraubende Methode nicht anwendbar. Welche Wege hier unter Benutzung von allere 
hand Geräten und Künſteleien eingeſchlagen werden, muß der Behandlung eines beſonderen 
Kapitels vorbehalten bleiben. Der Imker ſchleudere die Völker aber niemals kahl, denn ſie 
brauchen zur Ernährung der Brut in dieſer Zeit enorme Mengen Honig und dürfen nicht 
ein. Opfer der Habgier ihres Herrn werden. 


Der gewonnene Honig iſt ſofort mittels eines Haarſiebes zu klären, in ein ver⸗ 
zinntes oder emailliertes Gefäß zu bringen und an einem kühlen, aber nicht feuchten Raume 
aufzubewahren. Der anfänglich ſehr flüſſige Honig kandiert ſehr ſchnell und kann in dieſem 
Zuſtande jahrelang aufbewahrt werden. Bei eintretendem Bedarf wird er in einem Waſſer⸗ 
bade, das 40 Grad C Wärme nicht überſteigen darf, aufgelöſt und zeigt dann wieder die 
vollen Eigenſchaften des friſchen Schleuderhonigs. Imker, die bei guten Ernten dieſe wert⸗ 
volle, in allen Kreiſen hochgeſchätzte Ware verſchleudern, d. h. unter einem angemeienen 
Preiſe veräußern, zählen zu den Drohnen der Bienenzüchter. 


i Bei den b Reſultaten des Juni d. J., womit in manchen Gegenden die Tracht 
ſo ziemlich zu Ende geht, dürfte wohl manchem Imker der Gedanke gekommen ſein, den 
Ausfall durch eine Wanderung mit ſeinem Bienenſtande wieder wettzumachen. Hierzu 
bietet die Buchweizenblüte eine günſtige Gelegenheit. Man darf dabei allerdings nicht 
überſehen, daß die Blütezeit derſelben eine verhältnismäßig kurze iſt und vielfach unter der 
Ungunſt der Witterung zu leiden hat. Tritt aber ſchönes en ein, dann fließt der Honig 
in Strömen, und kein Menſch oder Tier darf fih ohne Gefahr dem Beaenftande auf zehn 
Schritte nähern. Entſchieden günſtiger geſtaltet ſich die Wanderung auf die Luzerne, da ſie 
auf geeignetem Boden ſtark honigt und von Anfang Juli bis zum Eintritt der Heidetracht. 
blüht. Eins aber muß ſich der Wanderimker dabei ſtets vor Augen halten: „Unternimm 
die Reiſe nie mit hungrigen Völkern!“ 

Die Entwicklung der Kolonien befindet fich noch im Fluß, daher muß der Wanderſtand 
ſo oft wie möglich beſucht werden, um erforderlichenfalls helfend eingreifen zu können. Der 
Radfahrer hat es in dieſem Falle leicht. Mir wäre ein Auto lieber. Es geht aber auch 


-. 


=: 468 = 


mit der Eiſenbahn recht gut. Mit der Löſung von Monatsteilkarten 3. oder 4. Mafe, wobei 
das perſönliche Lichtbild in ein von der Fahrkartenausgabe zu erwerbendes Blechfutteral. 
einzufügen iſt, gewinnt man eine außerordentlich preiswerte Verkehrsmöglichkeit, wobei 
man noch die verſchiedenſten Bedarfsgegenſtände ohne beſondere Schwierigkeiten mitnehmen, 
nn — Freilich, etwas umſtändlich ift die Wanderung ja immer; aber: „Ohne Fleiß. 
ein Preis!“ e Wee? ae i e 7 Zu = 23 
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der Wandergruppe Groß-Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Wie im Vorjahre, ſo haben uns auch diesmal widrige Witterungsverhältniſſe um 
den bisher erhofften Ertrag an Honig gebracht. Unſere letzte Hoffnung in bezug auf 
Sommertracht iſt noch die Linde und für Wanderimker ſpäter die Herbſttracht. 


Vorbedingung für die Ausnutzung einer Herbſttracht iſt, daß das Brutgeſchäft in 
den Völkern mit der Abnahme der Lindentracht nicht allmählich zurückgeht, ſondern daß 
der Bruttrieb gut wach erhalten bleibt; dieſes kann aber nur durch entſprechende Reiz 
fütterung erreicht werden. | oP „ 

Insbeſondere iſt von größtem Wert, wenn weit entlegene Wandergebiete aufgeſucht 
werden ſollen, daß ein großer Teil des Volkes in den Zellen, d. h. als Brut, auf die Wander⸗ 
ſchaft geht, denn ſchon oft N beobachtet worden, daß nach längeren Transporten der Bienen 
völker, welche erſt im Lauf des nächſten Tages am Nachmittag die Aufſtellung der Völker 
auf dem Wanderſtande möglich machen, dieſe einige Tage ſpäter ſich faſt vollkommen kahl 
geflogen haben. Und warum? Nach unſerer Anſicht iſt dieſe Erſcheinung zum größten 
Teil auf die ungeheure Aufregung während des langen Transports zurückzuführen und 
macht ſich ganz beſonders dann ſtark bemerkbar, wenn am Wandertage heißes und ſchwüles 
Wetter herrſcht, welches Veranlaſſung gibt, die Lebenskraft und Lebensdauer der Bienen 
ſehr herabzuminden. a oe i „ 

Da erfahrungsgemäß die Heidetracht (Calluna) meiſt erft in der zweiten Hälfte des 
Auguft einſetzt, wird zu dieſer Zeit von den Flugbienen, die die Wanderung mitgemacht 
haben, ein großer Teil nicht mehr am Leben ſein. Hatten wir aber recht viel gedeckelte 
Brut in den Völkern, ſo wird dieſe dann ausgelaufen und beim Einſetzen der Tracht zu 
vollwertigen jungen Flugbienen herangewachſen fein und uns einen guten Ertrag dewähr- 
an denn diefe haben ja als Brut durch die Strapazen der Wanderung keine Schädigung 
erlitten. ' | D pon 

Honigertrag, Honigernte ijt wohl in den allermeiſten Fällen der Wunſch und das 
Ziel der Imker. Iſt die Natur hilfreich geweſen und hat zur Erreichung einer guten 
Ernte das ihrige beigetragen, fo kann man häufig erleben, daß in bezug auf die Behand⸗ 
lung des Honigs vielfach recht ungeſchickt verfahren wird. on ne 

Um dem Honig für den Verkauf ein ſchönes Ausſehen zu geben, wird oft der Fehler 
gemacht, daß er bei der Klärung zu ſtark erhitzt wird. Welcher Nachteil hierdurch ent⸗ 
peor kann, zeigen uns deutlich die Unterſuchungsergebniſſe des Herrn Prof. Dr. Koch⸗Münſter, 

ie zu wiederholen wir für durchaus wichtig halten. Einem jeden fortgeſchrittenen Imker 

wird bekannt ſein, daß der Wert eines Honigs in erſter Linie in ſeinem Fermente⸗Reichtum 
liegt. Zur Feſtſtellung des Fermente-Reichtums hat Herr Prof. Dr. Koch ein Verfahren ge⸗ 
funden, nach welchem ein beſtimmtes Miſchungsverhältnis des Honigs mit chemiſchen Subſtan⸗ 
zen erfolgt. Man erhält hierbei eine Honiglöſung, die im Ausſehen von dunkelblauer Farbe 
iſt. Bei der Erwärmung der Löſung auf 500 verändert ſie ihre Farbe, von dem erſten 
Dunkelblau über Violettrot bis zum hellſten Gelb. Dieſe Farbenveränderung in den er⸗ 
wähnten Abtönungen wird verurſacht durch die Einwirkung der in dem Honig enthaltenen 
Fermente. Je reicher ein Honig an Fermenten iſt, deſto kürzer die Abbauzeiten. 


U. a. hat Herr Prof. Dr. Koch feſtgeſtellt, daß beiſpielsweiſe Lindenhonig, ſofern rein 
und ſachgemäß behandelt, bei Erwärmung auf 50° diefe Farbenffala in 18 Minuten 
durchläuft. a. m. | | en 

Heidehonig Aus verſchiedenen Gegenden baut verſchieden ab, und zwar in 16, in 15 
und in 11 Minuten, ein Beweis dafür, daß Heidehonige im allgemeinen reicher an Fers 
menten ſind als Lindenhonig. a a 

Ein Gemiſch von Honigen aus Linde und Weißklee, ebenſo behandelt, baute in 16 
Minuten ab, Honige von Wicke und Faulbaum in 12 Minuten, aus der Obſtblüte in 
17 Minuten, weitere Miſchungen der verſchiedenſten deutſchen Honige in 18 und 17 
Minuten, Hederich- und Kleehonig-Miſchung in 18 Minuten. 
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. Für unfere deutſchen Honigſorten können wir aus dieſen Unterſuchungen eine Abe 
Bauzeit von höchſtens 18 Minuten annehmen. Wohlgemerkt wird dieſes Ergebnis 
nur dann fidh zeigen, wenn die Behandlung der Honige eine abjolut einwandfreie ijt. 
Weitere Verſuche, bei denen ein und dieſelbe Honiglöſung unter und über 60° 
erhitzt wurde, zeigten folgende Abbauzeiten: „ ae : | 

Bei 40 und 50° Erhitzung je 18 Minuten, bei 60° 10 Minuten, bei 70% 20 Minuten, 
bei 80° 26 Minuten, bei &° 50 Minuten, bei 86* 56 Minuten, bei 87° 67 Minuten, bei 
88 » 72 Minuten, bei 89° 117 Minuten, bei 80° 405 Minuten. 1 

, Aus dieſen Ergebniſſen ift wohl klar zu erſehen, welches Unheil eine zu ſtarke Ere 
Ferme des Honigs herbeiführt. Durch die letzt angeführten hohen Hitzegrade find die 

ermente offenſichtlich faſt gänzlich zerſtört wokden, und unſer ſchöner deutſcher Blüten» 
honig ift nun nichts weiter als invertiertes Zuckerwaſſer. E 

Intereſſant find auch die Ergebniſſe aus verdächtigen Honigen, die im freien Handel 
aufgekauft wurden. So zeigten bei der Erwärmung auf 50 diefe Honige folgende Abbau⸗ 
zeiten: 29, 28, 46, 26, 30, 34 und 36 Minuten. Auffällig iſt hierbei, daß hierunter kein 
einziger Honig mit der Abbauzeit von 18 Minuten erſcheint; hier iſt alſo anſcheinend ein 
Überhitzen der Honige die Urſache ihrer Wertminderung. 

Auslandshonige zeigten folgendes recht intereſſantes Bild: Aus Havanna 24 Pinus 
ten, aus Californien 118 Minuten, von Haiti 18 Minuten, aus Chile 38 Minuten, aus 
Guatemala 52 Minuten, von Jamaika 89 Minuten. 

Auch noch andere Honige wurden unterſucht und es zeigten: Honig von Poof und 

Fieguth, Verlin, 26 Minuten, aus Ungarn 102 Minuten und Dortmunder Honigproben, die 
in Geſchäften aufgekauft waren: erſte Probe 270 Minuten, zweite Probe 30 Minuten, 
dritte Probe 360 Minuten, vierte Probe 39 Minuten, ſechſte Probe 27 Minuten. 

l Hieraus geht wohl gang deutlich Hervor, dak Honig, durch je mehr Hände er geht, 
wo er wahrſcheinlich immer wieder gemiſcht und durch Erhitzung geklärt und verſchönt 
wird, deſto ärmer an Fermenten wird und ſomit immer mehr an Wert verliert. | 

Damit fol aber noch lange nicht behauptet werden, daß jeder Auslandshonig ärmer 
an Fermenten ſein muß als deutſcher, denn die zur Unterſuchung gelangte Honigprobe 
von Haiti zeigt uns, daß dieſer Honig dem unſrigen völlig gleichwertig iſt und läßt viel⸗ 
leicht den Schluß zu, daß er unter Umſtänden dem deutſchen noch überlegen ſein kann, da 
er ja ſeine Qualität behielt, obgleich er wahrſcheinlich von mehreren Händen behandelt 
worden iſt. Unter den anderen ausländiſchen Honigſorten mögen auch mit Sicherheit 
ſolche zu finden ſein, die am Urſprungsort unſeren deutſchen Honigen mindeſtens gleich⸗ 
wertig, wenn nicht an Fermente⸗Reichtum ihnen noch überlegen ſind. l 

, . Beftemden muß uns die Höhe der Abbauzeit von 102 Minuten bei der Probe aus 
Ungarn, zumal dort dieſelben o ſind wie bei uns. Dieſer Honig hat 
5 eine ganz miſerable Behandlung durchgemacht, bevor er zur Unterſuchung 
gelangte. 
Sie Unterſuchungsergebniſſe von Herrn Prof. Dr. Koch⸗Münſter follten jedem Imker zu 
denken geben und zur Vorſicht in der Behandlung ſeines Honigs mahnen. Gleichzeitig 
bilden die gewonnenen Zahlen der Abbauzeit für uns ein ſehr gutes und vielleicht das 
beſte Propaganda⸗Material bei dem Verkauf unſerer eigenen Ernte. An Hand dieſer 

ahlen wird es jedem Imker ein leichtes fein, ſeine Kundſchaft davon zu überzeugen, daß 
fie nur direkt vom Imker eine einwandfreie Ware erhalten kann. 

Dieſe Überzeugung würde noch verſtärkt werden, wenn die Imker ſich zur Aufgabe 

n würden, ihre eigene Ware nur in kriſtalliſiertem Zuſtande und im 
Einheitsglaſe mit Etikett und Verſchlußſtreifen des Deutſchen, Imkerbundes zum 
Verkauf zu bringen. Hierdurch würden wir die Aufmerkſamkeit des kaufenden Publikums 
ganz beſonders wecken, da alle Honig händler bisher großen Wert darauf legen, ihre 
Ware in den Gläſern in flüſſigem Zuſtande anzubieten. Ein kriſtalliſterter Honig 
im Einheitsglaſe könnte alſo gerade als Werbe⸗ und Propaganda⸗Mittel für unſern. 
deutſchen Honig wirken. , , | | 

: Freilich ijt eine gute Kriſtalliſation nicht ohne weiteres bei allen Honigen gu er⸗ 
zielen, wenn man dieſelben ſich ſelbſt überläßt. Der Kriſtalliſationsprozeß, das „Kandeln“ 

3 Honigs, ſollte unter allen Umſtänden durch den Imker kontrolliert und gegebenenfalls 
beeinflußt werden, was keineswegs ſchwierig iſt, wie vielfach angenommen wird. Es iſt 
nur notwendig, daß der J{hifhise Honig, ſobald er an den Rändern des Gefäßes Trauben— 
Zuckerkriſtalle anſetzt, mit einem kantigen Holze durchgerührt wird, wobei diefe groben 
Kriſtalle, die bekanntlich dem Honig kein ſchönes Ausſehen geben, zerſprengt und in viele 
Teile zerriſſen werden; die jetzt entſtandenen kleinen Kriſtallteile verurſachen nun um ſich 
herum das „Kandeln“ des übrigen, ſonſt ſehr ſchwer und vielfach faſt gar nicht kriſtalli⸗ 
ſie renden Fruchtzuckers. Sie wachſen aber mit der Zeit wieder zu groben Kriſtallen heran. 
wie im erſten Stadium, und müſſen wieder durch gründliches Durchrühren zerſprengt 
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werden. Mindeſtens dreimal follte das Umrühren wiederholt werden, um den Frucht⸗ 
zuckergehalt des Honigs der Kriſtalliſation zuzuführen und letzten Endes eine möglichſt 
gleichmäßige, ſchmalzige Ware zu erhalten. H a 
Bei einem derartig behandelten Honig wird niemals die Erſcheinung auftreten, daß 

er am Boden und an den Seitenwänden des Gefäßes zum „Kandeln“ übergegangen if, 
während im oberen Teil oder in der Mitte desſelben ein größeres bzw. kleineres Quantum 
des Honigs überhaupt nicht kandelt. Ein ſolcher Honig iſt logiſcherweiſe unanſehnlich und 
keineswegs geeignet, für unfer deutſches Erzeugnis Propaganda zu machen. 9 

Aber auch ein zu oftes Durchrühren des Honigs iſt zu vermeiden, da bei einzelnen 
Honigarten die Gefahr beſteht, daß das Kriſtalliſationsvermögen aufgehoben wird und 
der Honig dann nur eine ſirupartige Konſiſtenz bekommt. 

Daß bei allen Arbeiten am und mit Honig peinlichſte Sauberkeit herrſchen muß, 
und daß Honig nir in trockenen, geruchfreien Räumen aufzubewahren iſt, ſollte ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſein. u | | 

Für die Imkerſchaft von Groß-Berlin möchten wir noch einmal bekannt geben, daß 
auf dem an und Prüfſtande in Weißenſee bon dem Vorſitzenden der Bienenzüchter⸗ 
vereinigung Wandergruppe Groß-Berlin, Herrn Karl Steinmetz, Berlin N. 31, Stralſunder 
Straße 26 (Humbold 133), ein Zuchtlehrgang abgehalten wird, der ſich über ein ganzes 
Bienenjahr erſtreckt, d. h., er beginnt am 1. 8. 1927 und endet mit dem 1. 8. 1928. An 
Hörgebühr ſind von den Teilnehmern 10 Mark an die Kaſſe der Wandergruppe zu ent⸗ 
richten. Anmeldungen bei Herrn Steinmetz. | 
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Geſchichtliche Mitteilungen aus dem Betriebe der Bienenzucht 
in der Mark Brandenburg und einiger angrenzender Gebiete. 


.. Es iſt eine recht erfreuliche Tatſache, daß ſich in der neueſten Zeit immer mehr Imker 
und Freunde der Inſektenwelt finden, die es ſich angelegen ſein laſſen, die hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklung der. Bienenzucht unſerer lieben Heimat auf Grund einwandfreien urkundlichen 
Materials zu erforſchen, um ſo die Möglichkeit zu geben, auf dem Fundament der alten be⸗ 
währten Grundſätze die neuzeitliche Betriebsweiſe möglichſt naturgemäß, d. h. mit dem 
größten Erfolge, weiter ausbauen zu können. | | 

Aus Mitteilungen, die wir Herrn Konrektor Siebke, Ketſchendorf a. d. Spree, einem 
erfolgreichen Forſcher in alten Archiven verdanken, ergibt ſich unzweifelhaft, daß die 
Bienenzucht auch in der Mark Brandenburg in früheren Jahren eine ſehr hohe Bedeutung 
gehabt hat, was unſtreitig aus den nachſtehend aufgeführten Berichten hervorgeht. 

Die Bienenzucht des fürſtlichen Stifts Neuzelle mit ſeiner weiten Umgebung, die 
mit ihren wechſelvollen Tälern, Hügeln, Seen, Wieſen und Laubwäldern den Immen eine 
unerſchöpfliche Nektarquelle bot. ſtand bereits in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf 
einer ſehr hohen Stufe. Die Bienenväter oder Zeidler bildeten eine geſchloſſene Gefell- 
ſchaft, die ſich Staroſtei nannte, mit einem Staroſten an der Spitze. Er wurde von der Stifts⸗ 
kanzlei verpflichtet. Die erſte Beſtätigung dieſer Zeidel „Kompagnie“ geſchah am Tage 
Conversionis S. Pauli 1478. Der Staroſt und die älteſten der Kompagnie haben in Streie 
tigkeiten, welche die Geſellſchaft e die erſte Entſcheidung, müſſen aber, wenn die 
Sache nicht ſofort überſehen und beigelegt werden kann, es auf die Entſcheidung der Stifts⸗ 
kanzlei ankommen laſſen. Die Zeidler konnten ihre Grundſtücke nur im Mannlehn beſitzen, 
doch wurde auch in außergewöhnlichen Fällen, wie eine 1703 gefertigte Abſchrift früherer 
Satzungen zeigt, den Töchtern Erbrecht zugeſprochen, nämlich: „Die Dedizen oder Zeidler 
erben ihre Zeidlerweide an ihre Söhne, oder an ihrer Söhne Kinder, oder vor Baß an ihre 
Kindes Kinder Schwardhalben. daß ift an gut echte oder Erben: Ob fie nicht Söhne haben, 
an ihre Brüder oder an ihre Kinder, oder vor Baß an Kindes Kinder, und nicht forderſt. 
Aber ihre Spielmagen, daß find Frauen oder Jungfrauen, haben keine Rechte an der Zeidler⸗ 
ee er quem denn von ſonderlichen Gnaden und Gunſten der Herrn, daß fie die Weide 
lehnen“ f ee 

Die Zeidler betrieben die wilde Bienenzucht und find deshalb, auch wegen ihrer 
Lehnsgrundſtücke, zu Abgaben verpflichtet; müſſen auch bei dem neugewählten Abt die Meus 
belehnung nachſuchen und die vorgeſchriebenen Lehnsabgaben entrichten. Am Johannistag 
verſammelte ſich dieſe Genoſſenſchaft im Dorfe Krebsjauche (jetzt Wieſenau). Der Pfarrer 
des Brandenburgiſchen Dorfes Loſſow hielt ihnen eine Predigt, und ein ſich anſchließendes 
Gaſtmahl beendete -diefe Feierlichkeit. Heute erinnert an viefe Zuſammenkünfte nur noch 
die Zeidelkirmeß. die alljährlich in Krebsjauche gefeiert wird. „  « l 
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Von den Rechten und Pflichten der Markgräflichen Zeidler berichtet eine Urkunde, die 
a Biſchof von Fürſtenwalde mit den Zeidlern der Gemeinden Marggrafenpiesk, Spreeven⸗ 
hain und Hartensdorf (Beeskower Land) — bei Gelegenheit der Regelung der Fifdeteis 
gerechtſame — abgeſchloſſen hat. Sie ſchließt mit dem Satze: „Beredet und Unterſchrieben 
zu Kezkindorf Dienstags nach Eresmi Martinus Anno Domino im fünfzehnhundertſten Und 
zehnden Jahre (1510).“ 

In einer Urkunde der Schützengilde in Beeskow die vor 500 Jahren gegründet it. 
wird Wachs als Zahlungsmittel in Vereinsangelegenheiten genannt. 

Von beſonderer Bedeutung für die Bienengucht iſt der Ort Kienbaum: geweſen. Vor 
hundert Jahren und noch weiter zurück wurden hier regelmäßig Kongreſſe der Lebuſer und 
Barnimer Zeidler, hier auch Beutner genannt, abgehalten. Im Auguſt oder September 
kamen ſie hier zuſammen und alle Höfe, beſonders der 1 ra öffneten ihnen gajtfrer 
die Tore. Was auf dieſem Konvent verhandelt wurde, iſt nicht mehr recht feſtzuſtellen, und 
das Wenige, wovon man noch zu erzählen weiß, widerſpricht ſich oft. Was mit Sicherheit 
feſtgeſtellt werden kann, iſt folgendes: Zur Zeit Friedrich Wilhelms J. handelte es ſich bei 
dieſer Zuſammenkunft um eine halbwiſſenſchaftliche Fachmänner⸗Verſammlung, auf der 
man ſich Produkte zeigte, Reſultate mitteilte und über ſonſtige Verbeſſerungen in der 
Bienenzucht ſprach. Früher dienten dieſe Zuſammenkünfte nur, um geſchäftliche Sachen zu 
regulieren, z. B. Pachtzahlen in Geld oder Honig, Abſchließung neuer Pachtverträge oder 
Aufhebung derſelben, Veſchwerden uſw. Wie den Bauern die Viehweide verpachtet wurde, 
ſo geſchah es auch mit der Bienenweide. Amt Rüdersdorf als Grundherr verpachtete dic- 
jelben, und der Lehnſchulze in Kienbaum nahm als Beauftragter des Amtes den Padt- 
ſchilling in Empfang. Aus dieſer Einnahme erhielten ſolche Zeidler, die den beſten Hon:g 
vorzeigen konnten, eine Prämie, oder es wurden Darlehn für tüchtige Bienenväter daraus 
gegeben. — Die Bienenweide in Kienbaum war ſehr günſtig, und die Erträge waren zu— 
geiten ſehr bedeutend. Das Dorf, das nur aus Zeidlern be tand, erfreute ſich trotz ſeiner 

ckerarmut eines gewiſſen Wohlſtandes. Der Schulzenhof hatte 99 Bienenſtöcke und jo im. 
Verhältnis bis zum Büdner und Tagelöhner. Ein Stock lieferte durchſchnittlich in einem 
Jahre einen, Eimer Honig. — Von dieſer Höhe des Ruhmes iſt Kienbaum längſt herab⸗ 
geſunken. Der Konvent tagt nicht mehr inmitten des Dorfes; aber an die gute alte Zeit 
erinnert noch die Zeidelwieſe an der Löcknitz. 

Herr Rektor Plüſchke, Lauban in Schleien, gibt- auf Grund eines Berichts as 
„Leske, eine Reife durch Sachſen“ (Müllerſche Buchhandlung in Leipzig, 1785) des weiteren 
von der Oberlauſitz, die ja ſtändig mit der Niederlauſitz in innigſter Beziehung ſtand und 
ſo vieles mit dieſer gemeinſam hatte, nachſtehenden intereſſanten Beitrag: 


„In Muskau ijt die Waldbienenzucht von einer Geſellſchaft, die ſich hier Zeidler⸗ 
Geſellſchaft nennt, üblich. Die Bienen leben hier frei und gleichſam im Stande der Natur. 
Man überläßt ſie ganz ihrem eigenen Triebe und tut hierbei weiter nichts, als daß man 
ihnen die Wohnung bereitet, die ſie ſich dann ſelbſt wählen und daß man im Herbſte nach⸗ 
ſiehet, ob ſie viel Honig eingeſammelt haben, wovon der Überfluß weggenommen und ihnen 
nur ſoviel, als zu ihrem Unterhalt notwendig ift, zurückgelaſſen wird.“ 


Da dieſe wilde Bienenzucht bereits vom Herrn Superintendenten Vogel beſchrieben 
worden, ſo will ich hier nur das Wichtigſte aus ſeinem Aufſatze: Gemeinnützige Arbeiten 
der Kurfürſtlich ſächſiſchen Bienengeſellſchaft in der Oberlauſitz, I. Vand, Berlin und Leipzig 
1772, Seite 175: Von der wilden Bienenzucht und der oberlauſitzſchen Zeidlergeſellſchaft in 
Muskau, mitteilen. 

Was bei der zahmen Bienenzucht ein Stock heißet, wird hier ein Batus genannt. Dieſe 
Batufe werden in Baume von der gehörigen Stärke eingehauen und find mehrenteils wier 
Fuß hoch, ein und einen halben Fuß tief und ein Fuß drei Zoll breit. Gemeiniglich 
werden ſie in einer Höhe von 10 bis 12 Fuß, von der Erde an gerechnet, in die Stämme 
gehauen. In einem Stamme ſind oft zwei, auch drei Beuten übereinander, auch wohl neben⸗ 
einander angebracht. Man will bemerkt haben, daß dieſe Beuten dem Wachstum der Bäume 
nicht hinderlich ſein ſollten. Die durch das Einhauen in den Stamm gedachte Offnung wird 
mit einem Brettchen zugeſetzt, doch ſo, daß auf der einen Seite ein Ritz bleibt. Oder es wird 
neben dem Brett ein Loch in den Baum gehauen, wovon das eine oder das andere den 
Bienen als Flugloch dient. Wenn die Beute noch leer iſt, wird dieſes Brett mit grünen 
Reiſern umwunden, damit die Bienen beim Schwärmen deſto mehr Luſt bekommen, hinein⸗ 
zuziehen. Sind ſie ‘aber einmal drinnen, ſo nimmt man die Reiſer weg. Die Anzahl ſolcher 
Beuten in den Waldungen dieſer Herrſchaft (Muskau) beläuft ſich auf 7000 Stück. Welche 
jedoch nicht alle EN find. Von jeder Beute, fie fei befebt oder nicht, erhält die Standes- 
22 Grol jährlich 3 Pfennige als Zeidlerzins; folglich von allen Batuſen 72 Reichstaler 

roſchen. 
»Ich übergehe die Einteilung der Waldungen und bemerke nur, daß ein Stück Wald, 
worin 60 Beuten find, ein Maß genannt wird. Ein ſolches Maß gilt hier, wenn es verkauft 
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wird, wenigſtens 12, aufs höchſte 30 Reichstaler, je nachdem die Beuten gut oder ſchlecht 
mit Bienen beſetzt ſind. a. Zeidelheiden find mit den Bauerngütern unzertrennlich ber- 
bunden und können nicht verkauft werden. o | BER 
Die Schwarmzeit ift eine von den luſtigſten für den Zeidler. Noch vor derſelben be- 
ſtreichen fie die leeren und gereinigten Beuten mit einer Bienenſalbe, die man hier Bienen- 
ſchminke nennt und die aus wohlriechenden Kräutern, Honig und anderen Ingredienzien, 
woraus die Bienenväter ein Geheimnis machen, gemiſcht wird. Hierauf erwartet man 
die Bienenſchwärme mit Verlangen. Man will bemerkt haben, daß einige Bienen dem künf⸗ 
tigen Schwarm gleichſam die neue Beute ausſuchen. Dieſe nennt man Spurbienen. Sie 
ſollen vor allem beſonders die weichen und körnichten Bäume wählen. Wenn Spurbienen 
von verſchiedenen Schwärmen zufammentreffen, fo ſollen fie ſich gleichſam um die Beute 
ſtreiten und nur die ſtärkeren den Platz erhalten. Haben die Spurbienen eine neue Wohnung 
in Beſitz genommen, ſo fliegt eine Partei derſelben wieder zu dem abziehenden Schwarm 
urück, und das Fliegen hin und her währet fo lange, bis der ganze Schwarm nebſt dem 
eiſel oder der Bienenkönigin ankommt. Iſt dieſe Reiſe weit, ſo lagern ſie ſich eine Zeit⸗ 
lang an andere Bäume. Hier werden ſie oft von dem Zeidel aufgefaßt, weil er befürchten 
muß, fie möchten fonſt außer feinem Diſtrikte ihre Wohnung aufſchlagen. Ziehen die 
Bienen fort, fo darf er fie, vermöge der Zeddlergeſetze, nicht weiter als an die Grenze feines 
Diſtriktes verfolgen. ' ae p l 
Setzen fie ſich nun nicht weit davon ab, und er getraut fih, den Schwarm oder biel- 
mehr den Baum, an welchen er ſich angelegt hat, mit dem Wurf der Zeidelaxt, welche er an 
der Grenze rücklings ſtehend unter dem linken Arm durchwirft, zu erreichen, ſo kann er ihn 
aus des Nachbars Heide wegnehmen. Mißglückt ihm dies aber, ſo verliert er nicht nur 
ſeinen Schwarm, ſondern er fällt noch überdies in Strafe.“ . . 
Dieſe in dankenswerter Weiſe von den beiden genannten Verfaſſern geleiſteten Beiträge 
dürften ſicherlich in zahlreichen Imkerherzen ein vielſeitig lebhaftes Echo hervorgerufen und eine 
kräftige Anregung zur Aufnahme von bienenwirtſchaftlichen Geſchichtsforſchungen gegeben 
haben, zumal die Imker in großer Zahl Berufen angehören, die zweifellos befähigt ſind, 
-aus den ihnen unſchmer zugänglichen Urkunden, z. B. aus Kirchenbüchern, Kreis⸗ und Stadt⸗ 
Archiven, Innungsſtatuten uſw., allmählich, aber ficher, eine lückenloſe „Geſchichte der Bran- 
denburgiſchen Bienenzucht“ zuſammenzutragen und aufzubauen. | Ni 
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Die Tätigkeit der Faulbrufkommiffion des Kreiſes 
Ruppin. 2202 Von ihrem Vorſitzenden C. Chmieleki, Alfruppin. 


Nachdem die Poligeiverordnung zur Verhütung der Weiterberbreitung und zur Ver⸗ 
tilgung der bösartigen Faulbrut durch den Herrn Oberpräſidenten der Provinz Branden⸗ 
burg und von Berlin erlaſſen war, haben die Vereine Neuſtadt, Wuſterhauſen, Lindow und 
Neuruppin die Vorſchlagsliſten mit ihren Sachverſtändigen dem Landratsamt eingereicht. 
Am 17. Juni iſt im Kreisblatt für den Kreis Ruppin die uns bekannte Verordnung mit dem 
5. Paragraphen erlaſſen worden, mit einem Zuſatz, welcher lautet: f 

Gemäß $ 2 der vorſtehenden Verordnung beſtimme ich vorbehaltlich der Zuſtimmung 
des Kreisausſchuſſes: Die Kommiſſion zur Unterſuchung der Bienenvölker auf Vorhanden⸗ 
ſein der bösartigen Faulbrut beſteht aus: oe 8 ans 
1. Dem Vorſitzenden des Imkervereins für Neuruppin und Umgegend Herrn 
Chmiele dis Utruppin als Vorſitzenden. 4 3: 
2. Für den Kreisteil Ruppin⸗Mitte die Herren: Tiſchler Becker, Landgeridt rat 
Olſe, Landwirt Bier, Rentier Neumann. | E m 
3. Für den Kreisteil Ruppin⸗Weſt die Herren: Köppen⸗Wuſterhauſen, Tierzucht⸗ 
inſpektor Condereit⸗Neuſtadt, Dr. Frh. von Wangenheim⸗Wuſter⸗ 
hauſen, Steueraſſiſtent Qan ft- Sohenofen. | EI f 
4. Für den Kreisteil Ruppin⸗Oſt die Herren: Bürgermeiſter i. Rn. Mange r= Linde, 
Lehrer Kern⸗Rüthnick, Kantor Vad in g- Lindow, Imker Seeger = Groh Mutz. 

5 Die Befugniſſe gemäß §§ 2 und 3 der vorſtehenden Polizeiverordnung übt der Vor⸗ 
ſitzende für den Umfang des Kreiſes Ruppin, mit Unterſtützung der für die einzelnen 
Kreisteile zuſtändigen Mitglieder aus. Welche Ortſchaften zu den einzelnen Kreisteilen 
gehören, wird im nachſtehenden bekanntgegeben. Das Nähere wird im Einvernehmen mit 
der Kommiſſion beſtimmt. m 
| Die Ortspolizeibehörden, die Ortsbehörden ſowie die Beamten der Landjägerer wer⸗ 
den erſucht, die Kommiſſion in jeder Weiſe bei Ausübung ihrer Tätigkeit zu unterſtützen. 
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Der letzte Satz iſt für uns am wertvollſten, denn ohne dieſen wäre uns ſo manches 
Bienenhaus verſchloſſen geblieben. i 


Seit 1920 kämpft der Unterzeichnete gegen die Faulbrut. Kleine und große Bienen⸗ 
ſtände ſind inzwiſchen entſeucht worden, auf anderen Stellen trat die Seuche wieder von 
neuem auf, und wie ſollte es auch anders fein, wenn in der Nachbarſchaft vollſtändig ver⸗ 
ſeuchte Völker ſtanden, welche nicht beſeitigt bzw. entſeucht werden konnten, weil deren 
Beſitzer jede Beſichtigung ihres Bienenſtandes ſchroff ablehnten, jetzt aber mußten ſie ſich der 
höheren Gewalt fügen, und wir konnten ünſeres Amtes walten, und zwar gründlich. 


Es ſind im ganzen 133 Ortſchaften mit 267 Bienenſtänden und 3768 Bienenvölker 
beſichtigt worden. Be | 


| In 13 Ortſchaften ift die bösartige Faulbrut feitgeitellt worden: Neuruppin 
6 Bienenſtände, Wuthenow 3, Walchow 1, Grieben 8, Linde 1, Zechow 1, Linow 2, Kam⸗ 
pehl 2, Bartſchendorf 1, Lögow 1, Sonnenberg 1, Granſee 1 und Menz 1 Bienenſtand. In 
Lindow und Radensleben iſt auch die gutartige Faulbrut zum Vorſchein gekommen. . 


Aus diefer Zuſammenſtellung kann man ſo recht erſehen, wie notwendig die Polizei⸗ 
verordnung zur Bekämpfung der Faulbrut, hauptſächlich für unſeren Kreis, war. Wenn 
auch mit dieſer Verordnung noch nicht ganz unſere Wünſche befriedigt ſind, ſo iſt doch 
wenigſtens der Anfang gemacht, und die erweiterte Form, mit dem geänderten § 3 der 
Verordnung, welche am 1. 2. 1927 in Kraft tritt, wird uns wieder einige Schritte vor⸗ 
wärts bringen. Die geſamten Koſten für dieſe Kontrolle betragen 1654,54 RM., welche 
aus der Kreiskommunalkaſſe bezahlt worden ſind. Somit koſtet jedes kontrollierte Volk 
nicht mal ganze 44 Pf. Wirklich, nur ein ganz kleiner Bruchteil von dem großen Nutzen, 
der der Allgemeinheit durch die Befruchtung der Obſtbäume und ſonſtigen Kulturpflanzen. 
durch die nahezu 4000 Bienenvölker zugute kommt. Wir Bienenzüchter des Kreiſes Ruppin 
ſind für dieſe Unterſtützung des Kreiſes ſehr dankbar, denn aus eigenen Mitteln könnte die 
Kontrolle in der Weiſe gar nicht durchgeführt werden. Damit nun aber unſere Arbeit 
nicht umſonſt gemacht wird, ift es unbedingt notwendig, daß auch die Faulbrutkommiſſionen 
der Nachbarkreiſe jeden Ort und jeden Bienenſtand kontrollieren, denn wenn wir ſo lange 
warten wollen, bis jemand dem Kreisausſchuß meldet, daß bei ihm die bösartige Faulbrut, 
die er gar nicht kennt, ausgebrochen ift, dann werden wir nie zum Ziele kommen. Die 
Verordnung allein wird die Faulbrutſtände nicht beſeitigen, dazu ſind die Kommiſſionen 
da, aber die Kommiſſionsmitglieder müſſen auch arbeiten, d. h. kontrollieren, bis auf den 
letzten Stand. . a ey - 


Nun noch kurz gum Aufſatz „Wo fehlts“ von W. Mauer im Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter. Herr M. ſchreibt: Ich glaube — aber nein, wir wollen uns erſt mal 
die Bienenſeuchenverordnung näher anſehen, und zwar will ich mal der böswillige Imker 
ſein, der ein ſchlechtes Gewiſſen hat. Ich habe alſo Faulbrut auf meinem Stande und 
melde die Seuche nicht an, ſiehe § 1. Kriegt man mich an die Hammelbeine, fo kenne ich 
leider die Faulbrut nicht. | Ä 


Man hat Lunte gerochen und ſchickt mir die Faulbrutkommiſſion auf den Hals. 
Jedesmal wenn ſich die Herren anmelden, bin ich nicht zu ſprechen. Endlich erwiſchen ſie 
mich und treffen mich auf dem Stand. Was werde ich tun, ich ſage: Bitte ſchön, hier ſind 
die Völker, ich mache Sie aber darauf aufmerkſam, daß Sie mir für jeden Schaden, den 
Sie verurſachen, haften, ſei es durch Verluſt der Königin, ſei es dadurch, daß Sie die 
Bienen aufregen, einen ev. Überfall auf dritte veranlaſſen uſw. Was wird die Kommiſſion 
1975 a wird ihre Wege gehen — — damit ift der. Polizeiverordnung ſchon das Urteil 
geſprochen. ö l 


Nun, fo ſchnell verſchwindet die Kommiſſion nicht, wenn fie aus Imkern bejteht, 
welche mit Bienen verſtehen umzugehen, und ſolche follen es doch nur fein. Bei ſolchen 
Einwendungen wird die Kommiſſion erſt recht Lunte riechen und für jeden Schaden, 
welcher bei ſachgemäßem Auseinandernehmen der Völker gar nicht vorkommen kann, ſelbſt— 
A Ae Sie wird aber auch jeden Bienenſtock durchſuchen, bis fie das Gewitterte 
gefunden 


Solche und ähnliche Einwände find mir nicht unbekannt, aber bei den 133 Vienen- 
ſtänden mit über 2000 Völkern, welche ich perſönlich beſichtigt habe, brauchte ich nicht einmal 
für irgendwelchen Schaden aufzukommen. 

Alſo: Bange machen gilt nicht. 


| — 164 u | 
Alle Mann auf Deck! ZØZAZAPOZOZAPZAZØPPPP2APLA2 POP 


BAD2OO0220002020222@ Von Noetzel, Selchowhammer (Grenzmark}: 


Hier muß es heißen: Alle Imkaor. Oſtdeutſchlands auf Deck! Was gibts denn zu 
gewinnen, was zu retten? Zu retten gibts unſere oſtelbiſche Imkerei, die bekanntlich 
ſchwer darnieder liegt — oft durch der Imker eigene Schuld —, zu gewinnen gibts die 
Mittel zur Rettung. In einer Hinſicht hat die deutſche Imkerei Überfluß, nämlich an 
Theorie, an Beutenſyſtemen, an Rähmchenmaßen, an Zeitungen, an Genoſſenſchaften, an 
Kunſtſtücken aller Art. Alle Gedanken, alles Dichten und Trachten hat ſich nun aus⸗ 
gewirkt; nun folte man doch das Allerbeſte daraus herausheben. Wie ich hörte, hat ſich 
unſer „Große Generalſtab“ bereits dahin ſchlüſſig gemacht, daß nur noch fünf Rähmchen⸗ 
maße gefertigt werden ſollen. Schön! Ich glaube, dieſer Vorſatz wird ausführbar ſein. 

Auch über die Verbeſſevung unſerer oſtdeutſchen Bienenweide ift, das ijt meine 
Überzeugung, nun gerade genug theoriſiert worden. Laſſet, liebe Imkerbrüder, nun doch 
Taten ſehen. ö | Ä 

Die Beitumftande und Gelegenheiten find dazu ja geſchaffen. Der Froſt zieht 
ſchon ſeine Krallen aus dem Erdreich. Nun iſt die Zeit, Bäume zu pflanzen. Akazien 
gibt es aus wilden Ständen unentgeltlich, aus Gärtnereien für billiges Geld. An 
Straßen, Wegen und auf Plätzen aller Art iſt ſoviel leerer Raum vorhanden, daß darauf 
alle jungen Akazien Deutſchlands angepflanzt werden könnten, ohne ihn aufzubrauchen. Gebe 
doch jeder Imker des Dorfes drei Mark und einen Tag Arbeit daran, jo wind Hilfe ge⸗ 
ſchaffen fein. Die Selbſthilfe ift hier die befte Hilfel 
e Eine andere Maßnahme ift mehr adminijtrativer Art. Jüngſt lief eine Notiz durch 
die Preſſe, daß für die Provinz Brandenburg vierzehn Millionen Mark zu Straßenbauten. 
ausgeworfen werden ſollen. Gibt das Straßen und Chauſſeen, aber auch Gelegenheiten 
zur Anpflanzung von Bäumen mit honigenden Blüten. Es gilt aber, ſeitens der Imker⸗ 
vereine die Kreisbehörden dahin zu bearbeiten, daß geeignete Bäume angeſetzt werden. 
Wenn dieſe Gelegenheit ausgenutzt wird, müßte ſich Brandenburg vollends in ein 
Bienenparadies verwandeln. Alfo auf zu Taten! | 

Biisher iſt in der. Einwirkung nach oben hin anſcheinend wenig geſchehen — abgejehen 
von Zuckerpetitionen. Jüngſt las ich eine Preſſenotiz, daß doch ein großer Imkerverband 
fic) an das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten mit einer Eingabe ge⸗ 
wandt und auch günſtigen Beſcheid erhalten hätte. Nur nicht müde werden und die Augen 
nach allen Richtungen hin offen halten. Die Chauſſeeneubauten in der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen ſind ſchon im Gange, und die Baumballen werden wunderbar ſchön präpa⸗ 
riert. Weil Schreiber dieſer Zeilen nichts davon vernommen hat, daß der hieſige Provin⸗ 
zial⸗Imkerverband für die imkerzweckliche Bepflanzung der neuen Chauſſeen etwas getan 
hätte, ſo hat er ſelber eine Eingabe an den Herrn Landrat des Netzekreiſes gerichtet. Bei 
un gender Bepflanzung würden die neuen Chauſſeen allein ſchon eine gute Bienen⸗ 
weide geben. 

In der Grenzmark ſoll nun endlich auch eine umfaſſende Bauernanſiedlung in 
Angriff genommen werden. Welch eine herrliche Ausſicht für unſere frommen und ſtarken 
Bauernkinder und — für unſere fleißigen Bienen! Wo nämlich Dörfer entſtehen, da gibt's 
auch Straßen, Wege, Gärten, Plätze an Schulen, Kirchen und Kirchhöfen u. a. m. für 
Bäume mit honigenden Blüten. l 

Wollen die Spitzen der Imkerverbände die gute Gelegenheit wieder ungenüßt vor- 
übergehen laffen?! Alle Mann an Deck. An Deck mit Anträgen an die verſchiedenen 
Behörden, an Deck mit guten Ratſchlägen, mit praktiſchen Hilfeleiſtungen an die Imker 
und deren Zweigvereine. | i ; 

Ja, gebt gute Ratſchläge! Ein guter Ratgeber ift ficher beſſer als ein ſchlechter 
Arbeiter. Ich will ein paar gute Ratſchläge mitteilen, vielleicht finden fie Beachtung. 

1. An jedem leeren Raum pflanze einen Honigbaum! 

2 Wer will werden Mitglied im Imkerverein, der pflanze zuvor zwanzig Honig⸗ 

bäume ein! 

3. Verringert die apiſtiſche Literatur, denn allzuviel verwirrt die Köpfe nur! 

4 Jede preußiſche Provinz und jedes deutſche Land habe nur je eine treng prat- 
tif ġe Zeitung an der Hand! 

Was die gelehrten Köpfe erfinden und erſinnen, das mögen doch nur drei General 
blätter einſpinnen. 

Den Schwarm der Beuten ſichte weiſe aus. Es kommen die beſten dann beſtimmt 
ins Haus! Billig, praktiſch und klein, muß die rechte Beute ſein! l 
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7. Schreibe nur das in deine Zeitung ein, was fid bei dir bewährt hat fein! Denn 
ſchickſt du jhon deine Hypotheken ein, fo wirft du deines Bruders Unglück fein! 
8. Mit Imkern fange an nur klein, damit allein kannſt glücklich ſein! 


AU III 


Das deutſche bienenwirtſchaktliche Beobachtungs- 
wejen über das Bienenjahr 1926. ceeacaz222c02 
eens2000072008200002 Von Dipl.- Landwirt G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Hauptleitung der Beobachtungsſtellen des Deutſchen Imkerbundes (J. Herter, 
Heilbronn) hat es unternommen, die Beobachtungsergebniſſe des verfloſſenen Bienenjahres 
zuſammenzuftellen. Daraus ergibt ſich im großen und ganzen, was nach dem in jeder 
Hinſicht ſo unerfreulichen Witterungsverlauf des Jahres 1926 nicht anders erwartet werden 
konnte: In Süddeutſchland, einſchließlich Thüringen, Sachſen und Schleſien, eine voll⸗ 
ſtändige Fehlernte. Verſagt haben dort faſt alle Trachten. In Norddeutſchland ein mäßiger, 
nur ſtellenweiſe guter Ertrag. Im ganzen ein trauriges Bild. Trotzdem find vielleicht 
gerade aus dieſem ungewöhnlich ſchlechten Jahr lehrreiche Aufſchlüſſe zu gewinnen, indem 
die Brauchbarkeit der einzelnen Honigſpender beſonders deutlich zum Ausdruck kommt. 

Leider ſind die Berichte meteorologiſch nicht bearbeitet, ſo daß die Vergleichung 
ſchwer fällt. Die Beobachtungsſtellen ſollten es ſich in Zukunft angelegen ſein laſſen, die 
Zahl der Voll⸗Flugtage mit einem Tagesminimum über 130 C. zu zählen und monatlich 
anzuführen. Das nämlich find nur die Trachttage, welche nach unſeren bisherigen Er⸗ 
fahrungen allgemein ausgiebiges Honigen bewirken können und daher für die Beurteilung 
der Ertragsausſichten ausſchlaggebend find. Landsberg hatte 1926 37 ſolcher Tage, während 
es normalerweiſe über 60 zählt. Auch im allgemeinen dürfte die Zahl unter dem Durch⸗ 
ſchnitt geblieben ſein, und zwar im Süden niedriger als im Norden. Die Trachtangaben 
ſind etwa die folgenden: Pommern bezeichnet den Weißklee als ausſchlaggebend; wo 
er fehlte, ſank der Ertrag weſentlich (30 gegen 10 Pfund!) Serradella honigte gut und 
wurde der Heide vorgezogen! | j | %” ¶ũ EEE 
| In Oſtpreußen boten Winterrübſen, Klee (welcher?) und Linde Trachtgelegen⸗ 

heit. Das Ergebnis aus der erſten Pflanze wird als ſehr gut bezeichnet. | 

3 In Mecklenburg⸗ Schwerin war auf ſchweren Böden der Honigertrag 
haupt ſächlich aus Kornblume (in Wintergerſte) gut. Die Sandböden aa nur ganz 
geringe Ernten. Weißklee, Raps, Hederich uſw., fonft die Haupttracht bildend, verfagten. 
Die Heide im Südweſten honigte gut. a 
Wie allenthalben war in Oldenburg die Sandheide beſſer als die Marſch⸗ 
ur Sommertracht aus Klee (welcher?) wird gemeldet. Durchſchnittsertrag angeblich 
15 Kilo! 1 : oe 
Sachſen (Proving, Weſtfalen, Hannover, Schleſien, Lippe 
und Bayern berichten über „ſchöne“ Erträge aus der Heide (15 bis 20 Pfund). Wo 
ſie fehlt, und das iſt wohl weitaus das größte Gebiet, war der Ertrag ſehr gering. Im 
Sommer mußte Notfutter gegeben werden. . 2 as, 

Alle anderen Berichte, hauptſächlich die ſüddeutſchen, lauten nur negativ. Aus dem 
württembergiſchen Bericht verdient Luzernentracht in einigen Alpentälern, „welche noch 
Winterfutter bot“, hervorgehoben zu werden. | 
| An den Berichten muß auffallen, daß unter den bezeichneten Trachtpflanzen lands 
wirtſchaftliche Kulturpflanzen nur ausnahmsweiſe hervorgehoben werden. Vor allem wer⸗ 
den Obſtbäume kaum erwähnt. Vielleicht ſchnitten aber Pommern und Oſtpreußen 
gerade deshalb recht günſtig ab, weil daſelbſt Weißklee, Serradella bzw. Rübſen und Raps 
einige Bedeutung für die Ackerwirtſchaft haben; eine Ermutigung für die, welche von der 
»Landwirtſchaft Trachtverbeſſerung erhoffen. 

Im übrigen gab im vergangenen Jahr die Heide wieder einmal den Ausſchlag und 
Beweis ihrer großen Bedeutung für die Bienenzucht. Leider war im Auguſt diesmal den 
meiſten der Mut geſunken. Ein Griff in den Zuckerſack, um die Völker wanderfähig zu 
machen, hätte ſich gelohnt. Das Belegvolk des Landsberger Verſuchs⸗ und Lehrbienen⸗ 
ſtandes, welches in der Kiefernheide ſtand, brachte 24 Kilo Schleuder⸗ und Wabenhonig, die 
Standvölker nur 9,2 Kilo (hauptſächlich aus Linde). l 

Im Brennpunkt des Intereſſes des fih entwickelnden Beobachtungsweſens jteht 
offenſichtlich zurzeit die Trachtfrage. Sie kann auch kaum anders als durch rege Beteilie 
gung der Praxis erfaßt und gelöſt werden. Aber auch über bienenwirtſchaftliche Fragen 
mancherlei Art erhoffen wir mit der Zeit Aufſchlüſſe. So iſt es nur zu begrüßen, wenn ſich 
der Deutſche Inzkerbund die Förderung des Beobachtungsweſens zur Aufgabe gemacht hat. 


. 166 — „ „ 
Wir beſitzen heute bereits 105 Beobachtungsſtellen im Reichsgebiet. Sie verteilen ſich auf 
Pommern (7), Schleſien (13), Sachſen (4), Prov. Sachſen (8), Mecklenburg⸗Schwerin (6), 
Oldenburg (1), Oberheſſen (10), Oſtpreußen (1), Lippe (1), Württemberg (20), Bayern 
(25), Braunſchweig (3), Rheinland (5) und Schleswig⸗Holſtein (1). In Vorbereitung iſt 
die Einrichtung von Beobachtungsſtellen in Mecklenburg⸗Strelitz, Thüringen, Waldeck, 
Baden, Hannover und. Naſſau. | 8 ane | | a 

Hoffen wir, daß die Organijation auch dieſes Teils der „Selbſthilfe“ der deutſchen 
Imkerſchaft gute Fortſchritte macht. Einige Wünſche ſeien an dieſer Stelle geſtattet: 
Eine Geſundheitskontrolle der Wagpölker (Noſema) wäre zur Pflicht zu machen. Zwei 
Vergleichsvölker wären überall anzuſtreben. Die genauere Bezeichnung der Trachlkleecart 
wäre dringend erforderlich unter Angabe, ob als Wild- (Wieſen⸗) oder Kulturpflanze von 
Bedeutung. Auch die Beflugsbeobachtungen ſollten zu den Wagſtockbeobachtungen hinzu⸗ 
kommen. Wichtige Honigſpender wie Akazie, die verſchiedenen Kleearten, Luzerne, Raps 
uſw. ſollten obligatoriſch geprüft werden, wo ſie vorhanden ſind. Witterung und Boden⸗ 
verhältniſſe bei den Beobachtungen müſſen natürlich beachtet werden. Wir wollen ja 
aus den Berichten letzthin praktiſche Folgerungen ziehen, nämlich neue, objektive Hand⸗ 
haben bekommen für eine zukünftige Trachtverbeſſerung und Trachtausnutzung. 


Für frohe Stunden 
der Nachſchwarm. 


„Die Herrſchaft vieler taugt nur wenig, Begrüßen ſie mit Freudenſang, 
Ein einziger fet Herr und König!“ Und bieten ſüßen Honigtrank. 


Tonk 


Go ſchrieb in grauer Vorzeit {don 

Des Griechenvolkes großer Sohn 

Homer, ein Fürſt im Reich der Geiſter, 
Der Dichtkunſt anerkannter Meiſter. 
Doch das darf heute nicht mehr gelten, 
Wir leben ja in andren Welten! | 
Nur bei den Immen gilt's noch heute — 
Sind das nicht ſehr beſchränkte Leute? 
Ihr König iſt ja zwar kein Mann, 

Doch auch ein Weib regieren N 

Wie auch bei Menſchen mancher kennt 
Ein heilſam weiblich Regiment. 

Nur eine Königin darf es geben — 

Die andern büßen ein das Leben, 

Wenn fie nicht aus dem Volk verſchwinden, 
Um anderswo den Thron zu gründen. 
Ein Teil des Volks muß auch mitgehen, 
Sonſt könnten nimmer ſie beſtehen. 


Vor ſieben Tagen zog im Braus, 
Die alte Königin hinaus, 
Und mit ihr zog ein großes Heer, 
Doch ward die Immenſtadt nicht leer! 
Denn täglich ſchlüpft viel junge Brut 
Aus Zellenhaft, drin ſie geruht, 
Drin ſie genährt mit guten Süppchen, 
Erſt Ei, dann Made und dann Püppchen. 
Nun ſind auch reif die ſchönen hellen 
Beſonders großen Weiſelzellen. 
Darin ſind lauter Königinnen 
Mit ſtolzen, herrſchbegier'gen Sinnen, 
Mit ſchlankem langen, jungem Leib, 
Jedwede ein vollkomm' nes Weib, 
Fünfzehn an Zahl. Hier droht Gefahr! 
Das iſt dem Dummſten ſonnenklar! 
Nur eine darf den Thron beſteigen — 
Die andern? Nun, das wird ſich zeigen. 


Die erſte nagt die Zelle auf, 
Die Immen kommen gleich zu Hauf, 


Sie tritt herfür, ſie dehnt und reckt 
Den Leib behaglich, ſaugt und ſchleckt, 
Dann plötzlich fängt ſie an, zu laufen 
Hin durch die dichten Immenhaufen. 
Sie wittert Nebenbuhlerinnen 

Und ſucht mit angeſtrengten Sinnen. 
Sie rennt, ſie ſucht ſie unverdroſſen, 
Doch die ſind alle noch verſchloſſen 

In ihren ſich'ren Weiſelzellen. 

Da läßt ſie laut den Kriegsruf gellen: 
„Tüt! Tüt!“ und noch einmal: „Tüt! Tüt!“ 
Und ſieh, die andern auch durchglüht. 


Die Kampfluſt und die Eiferfucht, 
Und jede ſchimpft und jede flucht, 


Daß ſie noch nicht hervor kann brechen, 
Um jene erſte totzuſtechen. 

Das Schimpfen und das Fluchen klingt, 
Als wenn ein Froſch im Sumpfe ſingt: 


„Quak! Quak!“ und noch einmal „Quat 
Quak!“ l 
„Süt! Tüt!“ „Quaf Quat!” — wie 'n 

Dudelſack! 


. Die erfte wie die Nachtigall, 


Die andern wie der Fröſche Schall! 

Das iſt ein liebliches Konzert, 

Daraus der Imkersmann erfährt: 
„Wenn morgen iſt das Wetter ſchön, 

So wird ein Schwarm vom Volke gehn, 
Die vierzehn ſich nun redlich plagen, 
Die Zellendeckel wegzunagen. | 

Doch, ob das auch gang gut gelingt, 
Nicht eine in die Freiheit dringt! . 
Die Immen, die die Pfleger waren, 
Behüten ſie vor den Gefahren er 
Des Zweikampfs, den fie wild verlangen. 
Sie halten feſt ſie wie mit Zangen. 
Sie laſſen ſie nicht aus den Zellen. 
Wie ungebärdig ſie ſich ſtellen. 

Der Herr von Drohne unterdeſſen 


„ | 
Win feiner Pflicht auch nicht vergeſſen, Drum laßt uns ſiegen oder ſterben! 


Die vor ihm ſchreibt ſein Kanzleramt. Ein großes Volk nur kann beſtehen, 
Er läuft umher, ruft zornentflammt: Ein kleines muß zugrunde gehen! 
„Laßt's nicht zu Blutvergießen kommen! Und wieder geht's: „Tüt! Tüt!“ „Quakk 
Verſtändigung nur kann uns frommen. Qual!” BR“ | 
Wir find gebor'ne Pagififten, _ Die Pfleger haben große Play’, 
Tat uns gleich die Natur ausrüſten Die Kampfbegier gen feſtzuhalten — — 
Mit einem Stachel voller Gift — Da naht fih höh' ren Schickſals Walten 
Nur leider! Was mich ſelbſt betrifft, Der Imker, der das Tüten hört 
So ward der Stachel mir verſagt, Und dadurch deutlich wird belehrt, 
Was mir nicht grade ſehr behagt!“ Wie's mit dem Volke iſt beſtellt, 
So ruft der ſtachelloſe Mann, Und dem das Schwärmen nicht gefällt, 
Und alles tut er, was er kann, Weil er nur ſtarke Völker liebt, 
Um unter einer Mutter Kindern, Bei denen es viel Honig gibt, 
Das Blutvergießen zu verhindern. Er holt die jungen Königinnen 
Und es gelingt. Der Rat der Krone ' Und läßt nur eine einz'ge drinnen. 
— Vorſitzender ift der Herr von Drohne — Dem Schwärmen hat er ſo gewehrt, 
Beſchließt, daß alle Königinnen Das Volk bleibt ſtark, wie ſich's gehört. 
Mit einem Volksteil zieh'n von hinnen. Zufrieden ſeine Pfeife ſchmaucht er, 
Die letzte aber bleib’ zurück, Die vierzehn jungen Weiſel braucht er, 
Zu leiten Immenſtadts Geſchick. | Um alte Weiſel zu erſetzen — — 
»Die Königinnen finden freilich Das tut fein Imkerherz ergötzen. 
Des Rats Entſcheidung ganz abſcheulich: Und ſchmunzelnd mit Homerus ſpricht er, 
„Uns winkt im Leben nie Erfolg, Dem altberühmten Griechendichter: l 
Wenn dieſes ſtattlich große Volk „Die Herrſchaft vieler taugt nur wenig, 
In fünfzehn Völkchen wird zerſplittert, Ein einziger ſei Herr und König! 


Nur weil ihr vor dem Zweikampf zittert! b. Lehnin. 
Wir wollen größ' re Herrſchaft erben! A d. Wendt. Netzen = pni 
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Alois Alfonſus 7. Ganz unerwartet raffte der Tod am 11. Mai 1927 den ſtarken, 

kräftigen und lebensluſtigen Mann hinweg. Er ftarb an einer Gallenſteinoperation meit 
weg bon feiner Heimat, in Milwaukee in Wisconſin in Nordamerika, bloß von einem eine 
zigen Familienmitgliede, feinem zweitgeborenen Sohne Erwin, umgeben. Seine Frau 
und die anderen beiden Söhne leben in Wien. 7 
— Regierungsrat Alois Alfonſus war gewiß in allen Imkerkreiſen des In⸗ und Aug- 
landes eine der meiſt bekannten Perſönlichkeiten. Er bekleidete zuletzt in Wien von 1919 
bis 1923 die Stelle eines Konſulenten für Bienenzucht und Molkerei im öſterreichiſchen. 
Ackerbauminiſterium, bis endlich die bekannte „öſterreichiſche Abbauſtrömung“ auch an diefe 
Stelle heranreichte. Doch verließ Alfonſus noch vorher freiwillig feinen Poſten, folgend 
ſeinem großen wirtſchaftlichen Weitblicke, und ging nach Nordamerika. 
Der Verſtorbene wurde als Sohn eines Molkereibeſitzers in Wien⸗Döbling am. 
13. Juli 1871 geboren und verriet ſchon als Volksſchüler durch feine geiſtige Lebhaftigkeit 
und ſeine klugen, hellen Augen, daß er ſich einſtens zu einem tüchtigen, hervorragenden 
Manne heranbilden werde. Im Alter von 12 Jahren zeigte ſich bereits fein lebhaftes. 
Intereſſe für die Biene und ihre Zucht. In dieſem kindlichen Alter war er nebſt einigen 
anderen Kameraden mehrmals a Bienenſtande und konnte nicht genug an den 
Bienen ſehen. Und ſchon einige Wochen nachher überreichte mir der kleine Alfonſus im. 
Jahre 1883 mit freudeſtrahlendem Auge eine mehrere Bogenſeiten lange Abhandlung, eine 
eigenhändige Abſchrift aus einem ſehr alten Bienenbuche; das erhaltene Lob machte ihn noch 
im Mannesalter ſtolz. So zeigte ſich deutlich, was ein guter Haken werden will, krümmt 
fih beizeiten. Schon als Jüngling entwickelte er ſich zu einem tüchtigen Bienenzüchter, 
trat dem damaligen Wiener Bienenzüchterverein bei, betrieb Wanderbienenzucht, züchtete 
Italiener, Kaukaſier, Paläſtiner uſw., hielt, kaum über 20 Jahre alt, Vorträge in Imker— 
freijen, machte viele wertvolle Bekanntſchaften bedeutender Bienenzüchter, beſuchte vers. 
ſchiedene Lehrkurſe, auch Vorleſungen an der Hochſchule, und unternahm Reiſen zu her— 
borragenden Bienenzüchtern des In- und Auslandes. Obwohl Autodidakt, verfügte er 
über ein umfangreiches Wiſſen. Er kannte ſchon in jungen Jahren die Werke alter und— 
neuer Bienenſchriftſteller und konnte bis zu ſeinem Ende auf Grund ſeines vorzüglichen 
Gedächtniſſes das geiſtig Erworbene leicht verwerten. Dabei verfügte er über eine fejre 
gute Rednergube und eine leicht fließende Feder und machte davon fleißig Gebrauch. 
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Als er vom Reichsverein für Bienenzucht in Hfterreid) Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zum Wanderlehrer für Bienenzucht und 1900 zum Redakteur des „Bienen⸗Vaters“ 
ernannt worden war, entfaltete er eine ungemein rege Tätigkeit zur Verbreitung und 
Hebung der öſterreichiſchen Bienenzucht. Unzählige Bienenzuͤchtervereine in faſt allen 
damaligen Kronländern und mehrere Landesverbände bildeten ſich durch Eingreifen des 
Verſtorbenen. An der Ofterreidifden Imkerſchule wirkte Alfonſus vom Gründungsjahre 
1900 bis 1922 als ſtändige Lehrkraft und als Examinator. . 

Alfonſus übernahm als väterliches Erbe eine anſehnliche Meierei in Wien, wurde 
ſpäter Direktor der Steiriſchen und dann der Kindermolkerei. Im Molkereiweſen zeigte 
er ſich ebenſo bewandert wie in der Bienengudt. In verſchiedenen landwirtſchaftlichen 
Fachſchriften und in den meiſten deutſchen Bienenzeitungen war er bis zu ſeinem Tode ein: 
gern geſehener Mitarbeiter. Er ſelbſt gab eine ganze Reihe Bienenbücher heraus, worunter 
als Hauptwerk das im Jahre 1905 erſchienene „Allgemeine Lehrbuch der Bienenzucht“ das 
bedeutendſte war. In Milwaukee ſchrieb er 1923 das Buch „Die Bienenweide“ und 1925 
das „Handbuch der Königinnenzucht'. Er war ein ſteter Beſucher und Redner der 
Wanderverſammlungen der Imker deutſcher Zunge. Während meiner zirka 25jährigen 
Präſidentſchaft des Oſterreichiſchen Reichsvereins war er einer der wirkſamſten Mitarbeiter. 

Sein Zukunftsplan, ſich in einigen Jahren im Burgenland einen Beſitz zu erwerben, 
um nunmehr der Bienengudt zu leben, wurde durch einen unerbittlichen Tod zunichte. 
Nun kann der Arbeitsſtarke und Nimmermüde in Frieden ruhen! Muck, ſein väterlicher 
Freund und einſtiger Meiſter, Dozent in Wien. (Bienenvater.) 


65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Leitmeritz, das in 
dieſem Jahre ſein 700jähriges Beſtehen feiert, iſt darauf eingerichtet, viele Gäſte zu be⸗ 
herbergen. Unſere Imkerfreunde haben eine feine Ausſtellung zuſammengebracht und der 
Verſammlung ein feſtliches Gewand geſchaffen. | 

30. Juli 1927: 10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. Nachm. Beratungen der 
Wanderlehrer, Beobachter und Königinnenzüchter. 20 Uhr: Begrüßungsabend. 


31. Juli: 8 Uhr: Vertreterverſammlung des Landesverbandes; von 7210 Uhr an: 
Fachvorträge der Wanderverſammlung. — Unterbrochen durch gemeinſames Mittageſſen. 
20 Uhr: Feſtkommers. | 

1. Auguſt, %9 bis 12 Uhr: Fortſetzung der Fachvorträge. Nachmittags: Ausflüge 
und Wanderungen. N : 

Teilnehmer⸗ Legitimation (10 Kr.) beſtellt man beim Bürgerſchuldirektor 
Hübner in Leitmeritz. | | a 

Wohnungen: beim Privatbeamten Carl Bahlo in Pokratitz b. Leitmeritz 
Hotelbett gegen 20 Kr., Privatbett 10—15 Kr. Außerdem billige Maſſenquartiere. 

Bemühungen um Paß⸗ und Viſumerleichterungen für die Beſucher der Wanderver⸗ 
ſammlung waren erfolglos, doch erwartet man ein Abkommen des Deutſchen Reichs mit der 
tſchechoſlowakiſchen Regierung über die allgemeine Aufhebung des Sichtvermerkszwanges. 
Ob es noch vor der un in Kraft treten wird, ift nach Mitteilung des „Auswärtigen 
Amtes“ noch nicht zu überſehen. Doch wird von dieſem für die Tagung in Leitmeritz auf 
die Möglichkeit der Reiſe auf Sammelliſte hingewieſen, wobei die Paßkoſten ſich weſentlich 
verringern. a | | 

Bisher hat ſich zu einer Geſellſchaftsreiſe von Deutſchland aus noch niemand ges 
meldet. Vorausſichtlich wird aber am 31. 7., früh 7 Uhr, eine Geſellſchaftsfahrt von Dresden 
erfolgen. Wer ſich daran beteiligen will, erfährt von Herrn Fritz Schröder, Dresden⸗ 
N. 15, nach Überweifung von 5 RM. auf Poſtſcheckkonto Dresden 111358 Näheres. 

Außerdem iſt Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel, Berlin NW 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 5/6, bereit, eine Geſellſchaftsfahrt unter Umſtänden mit Sammelliſte zur 
Paßvereinfachung einzurichten. Ab Berlin Sonnabend, den 30. Juli 8.05 Uhr mit D-Zug 
3. Klaſſe, an Dresden 11.18 Uhr, an Leitmeritz 13.03 Uhr. Unter Umſtänden in Dresden 
2 Stunden Aufenthalt zu einer kurzen Rundfahrt und 13.30 Abfahrt mit Perſonenzug ab 
Dresden, an Leitmeritz 18.08 Uhr. Mindeſtens 20 Perſonen müſſen zuſammenkommen, 
dann 25 Prozent Ermäßigung. Fahrpreis hin und zurück etwa 20 RM. Anmeldungen und 
Anfragen müſſen bis zum 12. Juli in Berlin eintreffen. Hoffentlich bringt die recht ver⸗ 
ſpätete Akazientracht noch Ernte und Reiſegeld. - 

Die Verhandlungsſchrißft wird wieder alle Vorträge enthalten, wird aber 
nur auf Vorbeſtellung geliefert. Der Preis wird vorausſichtlich 2 RM. nicht überſteigen. 
Beſtellungen werden in Leitmeritz und ſchon vorher angenommen von dem Geſchäftsführer 
Aiſch, Ketſchendorf (Spree). A. 


Imker geſucht. In der Biolögiſchen Reichsanſtalt für Qand- und Forſt⸗ 
wirtſchaft in Dahlem kann ein erfahrener Imker oder eine Imkerin eins 
geſtellt werden. Bewerbungen mit Gehaltsanſprüchen und Lebenslauf find umgehend an 


. 
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ben Vorſteher des Laboratoriums für Bienenkrankheiten Regierungsrat Prof. Dr. Borchert 
zu richten. l | a i l 5 „ Aj 


Noſemaunterfuchungen: Die Biologische Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
(Bexlin⸗Dahlem, Königin⸗Luife⸗Straße 19) bittet, ihr alte oder unbrauchbar gewordene 
oder geſtorbene befruchtete Bienenköniginnen (zuſammen mit einer kleinen. 
Zahl von Arbeitsbienen) zur Fortführung von Unterſuchungen über die Noſemaſeuche der 
Honigbiene freundlichſt zu überſenden. e n 1 4 N 


Celle. Durch Beſchluß des Hannoverſchen Prov.⸗Landtages wurde in Gemeinſchaft. 
mit dem preußiſchen Landw.⸗Miniſter in Celle (Hannover) ein „Landesinſtitut für 
Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre“ eingerichtet. Der bisherige Leiter 
der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer in Münſter i. W., 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Albert Koch, iſt als Direktor an das neue Inſtitut nach Celle 
Nachfolg Profeſſor Dr. Koch übernimmt die Leitung am 1. Juli. dieſes Jahres. Sein 
Nachfolger in Münſter iſt der bisherige Aſſiſtent an der Landesanſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen, Landwirtſchaftsaſſeſſor Dr. Becker geworden. - l 

` Ein Helles. Immheil den beiden Forſchern! Fröhlichen Glückwunſch beiden Ans 
ſtalten! e 5 | Aiſch. 


Bienenantrüge im preußiſchen Landtage. Der preußiſche Landtag hat bei der ends 
gültigen Annahme des Etats auch einige Bienenanträge angenommen; fie beziehen ſich auf 
die Bereitſtellung von Zuckerkrediten, Zollſchutz für Honig und ſcharfe Unterſcheidung von 
Bien en⸗ und Kunſthonig und Errichtung einer Lehranſtalt für Bienenkunde in Ofi- 
hannover. | | 


Annahme des Lebensmittelgeſetzes im Reichstage. Der Reichstag nahm in der erften 
Sitzung nach den Pfingſtferien am 14. d. M. bei ziemlich leerem Hauſe das neue Lebens⸗ 
mittelgefeg in zweiter und dritter Beratung unter Ablehnung faſt aller Abänderungs⸗ 
anträge in der Ausſchußfaſſung endgültig an. Die vorliegenden ſoziademokratiſchen Ab- 
änderungsanträge, die von der Abg. Frau Wurm, der Gattin des verſtorbenen erſten 
Ernährungsminiſters der Republik begründet wurden, wurden ſämtlich abgelehnt, nachdem 
Miniſterialrat Melior um Ablehnung der Anträge gebeten hatte. Die Anträge gehen dahin, 
die Zuſtändigkeit des Reichstagsausſchuſſes bei dem Erlaß von Verordnungen zu erweitern 
und ihn nicht nur anzuhören, ſondern ihm auch ein Vetorecht zuzubilligen. Die Ver- 
treterin der Sozialdemokraten wünſchte ferner noch eine andere Regelung bei der Zurück 
laſſung von Gegenproben bei Unterſuchungen. Frau Wurm plädierte weiter für 
ein Entſchädigungsrecht bei Freiſprechungen von Anklagen der Lebensmittelverfälſchung und 
wünſchte ſchließlich eine Anderung der Praxis der Unterſuchungsmethoden bei den Unter⸗ 
e Als wünſchenswert erachtete ſie eine Unterhaltung der Anſtalten durch 
en Staat, wie es in Thüringen der Fall wäre. Es ſei unwürdig, daß die Unterſuchungs⸗ 
anſtalten ſich aus den eingehenden Strafgeldern unterhalten müßten. Der Redner der 
Demokraten, Abg. Sparrer, beantragte, darauf hinzuwirken, daß die geſamte Nahrungs⸗ 
mittelkontrolle verſtaatlicht werde. Das Geſetz ſoll am 1. Oktober 1927 in Kraft treten. An⸗ 
genommen wurden noch zwei Entſchließungen, nämlich die Reichsregierung zu erſuchen, auf 
Grund des neuen Lebensmittelgeſetzes eine Verordnung zu erlaſſen, durch die im öffent⸗ 
lichen Verkehr der reine Bienenhonig unter Schutz geſtellt und insbeſondere an⸗ 
geordnet wird, daß der Name Honig für Kunſterzeugniſſe keine Ver wen⸗ 
dung finden darf, und zweitens dahin zu wirken, daß überall dort, wo für beſtimmte 
Bezirke öffentlich⸗rechtliche Unterſuchungsanſtalten noch nicht beſtehen, ſolche errichtet werden. 

Redakteuer Woth, Berlin-Steglitz, Thorwaldſenſtr. 17. 


60 Jahre Bienenwohnungsbau! Die weithin bekannte Bienenwohnungen⸗ und 
Imkereigeräte⸗Fabrik, S. Huſſer, Hochſtetten (Baden), feiert dieſes Jahr ihr 60: 
jähriges Geſchäftsjubilänum. Im Mai des Jahres 1867 baute der Gründer der Firma, 
Samuel Huſſer, die erſte Bienenwohnung in ſeiner Werkſtatt. Seitdem ſind 60 Jahre ver⸗ 
floſſen, in denen ſich die Firma bald zu einem umfangreichen Unternehmen entwickelte und 
heute über die modernſten maſchinellen Einrichtungen verfügt. Huſſers Bienenwohnungen, 
die jährlich zu tauſenden in alle Welt hindusgehen, haben fih beſonders in der deutſchen 
Imkerſchaft einen guten Ruf erworben. Die Güte des verwendeten Materials, die exakte 
und ſolide Bauart und ihre Zweckmäßigkeit im praktiſchen Betrieb find Vorzüge, die alls 
gemein anerkannt werden und die der Firma tauſende treue Kunden zuführte. Im Laufe 
dieſes Jahres wird die Firma aus Anlaß des 60jährigen Beſtehens einen reichhaltig aus- 
geſtatteten Jubiläums⸗ Katalog erſcheinen laſſen, der auch wie der jetzt noch gültige 
Katalog jedem Imker auf Verlangen umſonſt und frei zugeſandt wird. 


Bienenzuchtverein Hochſtetten. 
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"us dem deutſchen Blätterwald. caec2.022200220000 
"> Se2on020002 2BRSpprppreprenp2® Von K. Kod, Berlin-Lankwitz. 


. Neues über Kittharz. Es ſchien faft fo, als wollte Dr. Philipp feine Kittharz⸗ 
forſchungen einſchlafen laſſen, wie es Dr Küſtenmacher getan hat. Glücklicherweiſe iſt das 
nicht geſchehen, und er wird in der „Illuſtrierten“ darüber eine Reihe neuer Arbeiten 
bringen. Er ſtellt die Frage, die ich ebenfalls ſchon oft genug geſtellt habe, wie es komme, 
daß die Anhänger der alten Lehre noch niemals bedacht haben, in welchem Zahlverhältnis 
die meiſt wenigen beobachteten Bienen mit Kittharzhöschen zu der Maſſe des in den Stöcken 
namentlich zur Wandbekleidung verbrauchten Kittharzes ſtehen und daß die Wände doch 
damit glatt überzogen ſind, daß der Überzug alſo flüſſig geweſen ſein muß, daß eingetra⸗ 
genes Harz dagegen in Klümpchen, wie es eingetragen wird, zum Verſtopfen von Riſſen 
verbraucht wird. Ferner hat er Entdeckungen gemacht über die Miſchung des Kittharzes 
mit Wachs, das ihm Geſchmeidigkeit verleiht. Die Ferſenbürſte ſcheint ihm eine beſondere 
Aufgabe dafür zu haben, die hier anzugeben des Raumes wegen nicht möglich iſt. Hoffent⸗ 
lich gibt Dr. Philipp noch über alle anderen Kittharzfragen Beſcheid. 


b 
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Der Bienengarten 


Als der nachfolgende Aufſatz unſeres lieben Imkerfreundes, des Herrn Regierungs- 
rates A. Alfonſus, in Deutſchland eintraf, deckte ihn bereits der kühle Raſen. e 

Wir verlieren in ihm einen wertvollen und ſehr geſchätzten Mitarbeiter, welcher 
allezeit unentwegt für das Wohl der Imkerei eingetreten iſt. Alle ſeine Kenntniſſe und 
großen Erfahrungen auf dem Eebiete der Bienenzucht hatte er ſtets in ſelbſtloſer Weiſe 
zur Verfügung geſtellt. 

Möge ihm die ferne Erde leicht ſein! 5 | 

er | Verlag und Schriftleitung. 


Trachtfragen. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus t, Milwaukee, Wisconſin U.S. A. 


9 Daß man im Laufe der letzten Jahre der Trachtfrage in den deutſchen Bienen- 
zeitungen ein beſonderes Augenmerk zugewendet hat, iſt ein Zeichen, daß dieſe eine tat⸗ 
ſächliche Lebensfrage der Imkerei bedeutet. Soll unſere Bienenzucht erhalten und weiter 
ausgebaut werden, dann muß die Trachtvermehrung durchgeſetzt werden. Gute Anſätze 
hierzu ſind bereits erfolgt und gerade die „Märkiſche“ hat dem Trachtproblem bisher 
große Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Errichtung von Baumſchulen iſt ein Weg dazu, 
dem aber die Heranzucht von Sämlingen vorausgehen ſollte. Freilich iſt dies ein lang⸗ 
ſamer Weg, aber er iſt der billigſte und die Imker ſind ja zumeiſt nicht auf Roſen gebettet 
und können nicht viel Geld opfern, obwohl eine raſch durchzuführende Trachtverbeſſerung. 
das aufgewendete Kapital gut verzinſen würde. Wenn in jedem Lokalverein jährlich einige 
Quadratmeter Raum für die Heranzucht von Sämlingen guthonigender Bäume verwendet 
würden und man für einige Mark guten keimfähigen Samen anſchafft, ſo könnten in 
einem ganz kleinen Pflanzgarten alle Jahre weit über zehntauſend Sämlinge heran⸗ 
gezogen und zur Verſchulung und Weiterpflege an andere Imker zur Verteilung kommen 
oder an ſonſtige Intereſſenten ſogar ganz umſonſt abgegeben werden. | 
Es kommen für die Ausſaat folgende Baumarten hauptſächlich in Betracht: unſere 
heimiſchen Ahorne, von denen der Spitzahorn für die Frühjahrsentwickelung der Bienen⸗ 
völker von beſonderer Bedeutung ift, der Bergahorn, welcher im Mai feine honigduftenden 
Blüten öffnet, bei Maſſenvorkommen aber ſchon Überſchußhonig abgeben kann. Die Ro⸗ 
binie, gewöhnlich Akazie genannt. iſt ungemein ſchnellwüchſig, ſchon in Buſchform gelangt 
ſie in wenigen Jahren zur Blüte. Man kann dieſe Baumart übrigens ebenſo wie die 
Weiden durch Stecklinge fortpflanzen. Die Roßkaſtanie, ausgezeichneter Pollenſpender, 
welche mitunter eine gute Honigausbeute gibt, wenn warme Nächte in ihre Blütezeit 
fallen. Die verſchiedenen Lindenarten, darunter auch die amerikaniſche Linde, welche 
nach meinen Erfahrungen in bezug auf die Bodenart nicht ſo wähleriſch zu ſein ſcheint 
als unſere einheimiſchen Arten, den Götterbaum und den Tulpenbaum. Der Tulpenbaum 
iſt ein froſtſicherer Baum, welcher in den öffentlichen Parks unſerer Städte und in 
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nn Anlagen ziemlich häufig zu finden ift und hier in den füdöſtlichen Staaten große 
engen von Honig liefert. Seine großen orangegefärbten Blüten enthalten große Neklar⸗ 
tropfen und wird der Tulpenbaum bei uns ebenſogut beflogen als in ſeiner amerikaniſchen 
Heimat. Samen von Bäumen aller Art liefert jede größere Samenhandlung. 
Einige Mark. Barauslagen und etwas bares igkeit einzelner Vereinsmitglieder 
können uns alljährlich in die Lage verſetzen, zehntauſend Sämlinge heranzuziehen und 
zur Verteilung zu bringen. Wirtſchaftlich ie dieſe Frage beſonders von Bedeutung, weil 
dex immer mehr und mehr ſich geltend machende Holzmangel, namentlich an Edelhölzern, 
zu welchen auch unſere vielfach verlangten Ahorne zählen, in Zukunft auch eine gute 
Kapitalsanlage bedeuten wird, wenn wir Geld für die Anpflanzung oder Aufzucht von 
Bäumen ausgeben. Wenn wir geſchützte Plätze zur Verfügung haben, ſo können wir mit⸗ 
unter die einjährigen Sämlinge an Ort und Stelle ausſetzen. Namentlich die Robinie, 
die Ahornarten und die Robtalianie find für dieſen Zweck geeignet. Die Verſchulung der 
Sämlinge gibt uns die Möglichkeit, deren Wuchs zu kontrollieren und Allee oder Park⸗ 
bäume zu erziehen, 155 welche immer Abſatz oder Verwendung vorhanden iſt. Die Weiden⸗ 
arten ſind in manchen Gegenden, beiſpielsweiſe in den Donauauen meiner Heimat, für 
die Frühjahrsentwickelung der Bienenvölker von großer Bedeutung. Nicht umſonſt wan⸗ 
dern die Heideimker im zeitigen Frühjahre in die Elbmarſchen und die Bienenzüchter den 
niederöſterreichiſchen Marchfeldern in die Donauauen. Eine gute Frühtracht fördert die 
Entwickelung der Völker in ſo vorzüglicher Weiſe, daß wir ſtarke und leiſtungsfähige 
Stöcke in die Haupttracht bringen und diefe auch gut ausnützen können. 
a Nachdem ſich alle Weidenarten ſehr leicht durch Stecklinge' vermehren laſſen, fo ift 
es bei dem guten Willen der Vereinsmitglieder nicht unſchwer, die Weidentracht erheblich 
-gu vermehren, wenn man Weidenſtecklinge in die Hausgärten zur Bewurzelung bringt 
und dieſelben im nächſten Frühjahre an geeigneten Stellen ausſetzt. Ich will mich nun 
auf die Ausführungen des Diplom⸗Landwirt G. Götze in Nr. 4 der „Märkiſchen“ beziehen, 
welcher ebenfalls das Trachtproblem in ſeiner Wichtigkeit erkannt hat und wertvolle An⸗ 
regungen gibt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, aß, der Landwirt auf ſeinem Grund und Boden 
nur jene Pflanzen bauen wird, welche ihn Nutzen bringen und deren Kultur dem Bedarfe 
angemeſſen iſt. ; . l 

Die Ratſchläge, welche in den Bienenzeitungen den Landwirten gegeben werden, 
ſind zwecklos und finden tatſächlich auch keine Beachtung. 

Aber nachdem die Bienenzucht als folde einen wirtſchaftlich überaus wichtigen Zweig 
in der „ darſtellt, Abd wäre es auch Sache derjenigen offiziellen Stellen, welchen 
die Förderung der Landwirtſchaft obliegt, die weitere Entwickelung der Bienenzucht zu 
fördern und deren Rückgang zu verhindern. 

Ich denke hierbei in erſter Linie an die Stellen, denen die Förderung des Pflanzen⸗ 
baues obliegt. Gleichwie Herr Götze, bin ich hinſichtlich der Züchtigung eines kurzröhri⸗ 
gen Rotklees derſelben Anſicht wie er. Es unterliegt natürlich nicht dem geringſten Zweifel, 
daß es gelingen kann, einen ſolchen Klee tatſächlich zu erzielen, aber eine ſolche Arbeit 
erfordert lange Jahre züchteriſcher Arbeit und es ift mehr als wahrſcheinlich, daß der 
Bienenrotklee als landwirtſchaftliche Nutzpflanze nicht jene Maße an Blättern und Sten- 
geln liefern wird, als der Rotklee von heute. Das kann jeder, der mit der Züchtigung von 
landwirtſchaftlichen ieee einigermaßen vertraut ijt, vorausſagen und damit fteht 
und fällt das ganze Bienenkleeproblem, abgeſehen von dem Umſtande, daß es kaum gelingen 
dürfte, die herausgezüchtete Eigenſchaft der Kurzröhrigkeit der Blüten zu erhalten. Dieſes 
Problem können wir alſo ruhig beiſeite ſchieben. Von größerer Wichtigkeit erſcheint mir 
aber die Heranzucht einer zweiſchürigen Eſparſette. Wir haben ſchon eine Eſparſette, 
welche die Disponibilität zu einer zweiten kräftigen Vachsperiode beſitzt. Aber fie ift noch 
nicht hinreichend beſtändig. Auch dieſe Aufgabe e Zeit und die Anſtalt für Pflanzen⸗ 
bau in Wien, welche ſich über meine Anregung dieſer Aufgabe bemächtigt hat, rechnet mit 
einem Termin von fünfzehn Jahren, um ſelbige zu löſen. | p 

Derzeit behilft man ſich in Niederöſterreich, wo der Eſparſettebau in fehr erfreulicher 
Zunahme begriffen iſt, mit dem Anbau von Eſparſettgras. Die Eſparſette wird im 
Frühjahr mit Hafer oder Gerſte als Deckfrucht geſät, bei dieſer Ausſaat wird eine kleine 
Menge von Raygrasſamen beigegeben. Die entſtehende Grasnarbe verhindert zunächſt 
das Aufkommen von Unkräutern an jenen Stellen, wo es durch Auswintern oder aus 
ſonſtigen Gründen Lücken im Kleewuchs entſtanden ſind. Dann kommt das Gras nach 
Aberntung des bekanntlich nur einen Schnitt gewährenden Klees zur kräftigen Entwicke⸗ 
lung und gibt noch eine, mitunter recht ausgiebige, Grummeternte. Der Kleegrasbau hat 
ſich in Niederöſterreich in ſo guter Weiſe bewährt, daß ſowohl die Anſtalt für Pflanzenbau 
als auch die Laͤndwirtſchaftskammer denfelben in ausgiebiger Weiſe empfiehlt. ie A 

Und damit werden auch die Intereſſen der Bienenzüchter gefördert. Denn die Efpar- 
fette ift die befte Honigpflanze Mitteleuropas.“ Auch der Luzernegrasbau hat fih ſehr gut 
bewährt. Iſt bei der Eſparſette das Hirtentäſchelkraut das typiſche Unkraut, ſo ſetzt ſich 
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in den Luzernefeldern der Löwenzahn feſt. Der Mitanbau von Gras läßt dieſe Unkräuter 
nicht aufkommen. Was nun das Honigen der Luzerne betrifft, ſo gibt dieſelbe bei uns 
nur unter ganz beſonders günſtigen Umſtänden Honig. In heißen Sommern bei genii- 
ie Luftfeuchtigkeit. Dasſelbe ift hier in den Staaten des Nordweſtens der Fall, wo 
ie Luzerne als Bee lange bon minderer Bedeutung ift. Aber in den ſüdweſtlichen 
Staaten, wo die künſtliche Bewäſſerung ungeheure Landflächen fruchtbar macht, gibt die 
Lugerne geradezu fabelhafte Honigernten. Dies können wir nie erreichen, weil uns 
erſtens die heißen Sommer fehlen und dann die ausgiebige Bewäſſerung. Aber ich möchte 
die Aufmerkſamkeit der Imker und der landwirtſchaftlichen Verſuchsanſtalten auf eine 
der ergiebigſten Trachtpflanzen aus der Kleefamilie lenken, nämlich auf den Schweden⸗ 
klee, der hier maſſenweiſe gebaut und vielfach dem Rotklee als auch der Luzerne vor⸗ 
gezogen wird. Es iſt dieſe Kleeart der Haupthoniglieferant in Wisconſin und anderen 
Staaten des Mittelweſtens. Er iſt weniger anſpruchsvoll als die übrigen Kleeaxten und 
nimmt auch mit Böden vorlieb, welche kalkärmer ſind. Man baut Schwedenkleegras, als 
auch Reinſaat. Die erſte Blüte ift weniger ergiebig, da der Klee ſchon zu deren Beginn 
abgemäht wird. Die zweite Blüte dient aber zumeiſt der Samengewinnung und gibt 
Mengen von Honig. Die ual bier Wochen dauernde Sommertracht vom Schwedenklee 
geſtattet die Erzeugung von Wabenhonig, welcher auch bei uns daheim in aller Zukunft 
eine Rolle im praktiſchen Bienenzuchtbetriebe ſpielen wird. Dies iſt meine feſte Über⸗ 
zeugung. Sache der Verſuchsſtationen wäre es nun, die Schwedenkleefrage in einwandfreier 
Weiſe zu prüfen. Vielleicht findet ſich die Möglichkeit, deſſen Einführung in Gegenden 
zu ermöglichen, wo der Kleebau noch nicht feſten Fuß gefaßt hat. Es wäre gleichfalls 


eine Aufgabe der berufenen Stellen, durch umfangreiche Verſuche zu ermitteln, ob es 
ſich nicht lohnen würde, Eſparſette und Schwedenklee, hauptſächlich bee Bienenzucht wegen, 


zu bauen. Es wäre nicht ſchwer, zu ermitteln, wie viel der Mehrertrag an Honig bei 

geen ene eee von de, fint Seton Set uno 
denklee beträgt. Heu⸗ und Samengewinnung müßten neb n Honigmehrerträg⸗ 

auf die Habenſeite zu buchen ſein. i G MEDIET NEDER Den- e 


5 Solche Verſuche fehlen uns bis heute vollſtändig und denn id dee ee 
berufen, die Exiſtenz der Imkerei ſicherzuſtellen. ] 9 och ſind dieſe vielleich 


z Imkerbund und Landesvereine, die landwirtſchaftlichen Hauptkörperſchaften, und 

nicht zuletzt die Regierung, müßten die Mittel zu ſolchen vergleichenden ee Lebeſtſtellen. 
Wenn die Verſuchsanſtalten die Sache in die Hand nehmen, kann man auch ſicher ſein, 
daß keine Mitgriffe gemacht werden und nur ſolche Pflanzen zu den Verſuchszwecken 

m 55 l 5 genden zur Verwendung kommen, deren Gedeihen durch die Boden⸗ 
| ingt ift. | 


Die Ausarbeitung eines derartigen Verſuchsprogramms, das fih natürlich auf 
mehrere Jahre und auf verſchiedene Gegenden erſtrecken müßte, wäre vielleicht eine ſehr 
dankenswerte Aufgabe für Herrn Diplom-Landwirt Götze. | 


| Die Verbeſſerung der Bienenweide ift eines der wichtigſten Probleme der Jetztzeit. 
Einer Konkurrenz des Auslandshonigs können wir nur wirkſam begegnen, wenn es uns 
gelingt, die heimiſche Honigerzeugung weſentlich zu ſteigern und daher auch zu verbilligen. 


Kein Bienenzuchtverein kann dieſer wichtigen Frage aus dem Wege gehen. In den 
Vereinigten Staaten iſt die feldmäßige Kultur des weißen Steinklees (Melilotus alba) 
von ganz koloſſaler Bedeutung für die Bienenzucht geworden. Viele Zehntauſende von 
Acres dieſer vorzüglichen Trachtpflanze werden in verſchiedenen Staaten gebaut, ins⸗ 
beſondere in Nord⸗Dakota, wo die Samengewinnung den Hauptertrag liefert, denn der 
aromatiſche ölreiche Samen ſpielt eine wichtige Rolle bei der Seifen⸗ und Barfüminduitrie, 
Aber auch als landwirtſchaftliche Nutzpflanze findet der Rieſenhonigklee hier eine immer 
ausgedehntere Verbreitung. Man verwendet ihn zur Heugewinnung, als Viehweide und 
als Füllmittel für die Futterſilos, welche das Milchvieh im Winter mit ſaftreichem Grün⸗ 
preßfutter verſorgen. Und dieſe letztere Verwendungsart kann möglicherweiſe auch in der 
Zukunft nicht nur für die Landwirtſchaft, ſondern auch für die Bienenzucht bei uns daheim 
von Bedeutung werden. Auch die Kultur des Bienenhonigklees wäre dem Verſuchs⸗ 
programm der Verſuchsſtationen einzugliedern. Als Grundlage für die zu unternehmen⸗ 
den Verſuche kann das Büchlein: „Sweet Clover: Utilization“ dienen, das von der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung herausgegeben worden iſt und über die mannigfaltige Verwendung des 
Rieſenhonigklees erſchöpfende Auskunft gibt. Zu beziehen ift dieſes Buch von dem ameri⸗ 
kaniſchen Landwirtſchaftsdepartement. - 5 
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Eas ift gar nicht ausgeſchloſſen, daß bei der immer größeren Umfang annehmenden 
Grünfütterfonjerbierung auch andere gute Bienennährpflanzen zur Verwendung kommen 
werden. Bisher hatte die aus Kalifornien im Jahre 1832 nach Europa als Zierpflanze 
eingeführte Phazelie (Phazelia tannacetitolia) weder hier noch in der Heimat irgendeinen 
Wert für die Landwirtſchaft. 9 N „ : 
Neuerdings wird aber auch die Phazelia. als Füllmittel für Silos verwendet. Als 
Stoppelfrucht geſät, ſteht ſie in voller Blüte, wenn der Mais für die Silofüllung geerntet 
wird und wird mit dieſem vermengt, um den Eiweißgehalt der Futterkonſerve zu erhöhen. 

: Verſuche nach dieſer Richtung hin könnten auch für die Bienenzucht von Bedeutung 
werden. ö S 
Die Anregungen des Herrn Götze über die Erforſchung des Honigreichtums eins 
gelner Haupttrachtpflanzen durch die . hatte in Oſterreich ſchon ihre 
Löſung gefunden, da die Beobachter neben den Wageſtocksergebniſſen auch die der Tracht⸗ 
quellen anzugeben hatten. Leider hat man die Veröffentlichung der ſo wertvollen und auch 
für die imkerliche Praxis unendlich wichtigen Berichte wegen der hohen Koſten einſtellen 
müſſen. Ich ſelbſt habe manchen wichtigen Aufſchluß über den Wert einzelner Tracht⸗ 
pflanzen dadurch erhalten. So auch über den Bergahorn. Deſſen Blüte lieferte im Jahre 
1925 vielen Honig. Beobachtungsſtation Wien, Imkerſchule, wies aus der Ahornblüte eine 
Zunahme von 18 Kilogramm auf. Beobachtungsſtation Wien, Zentralfriedhof, eine ſolche 
von 12 Kilogramm, Linz⸗Zaubertal in Oberöſterreich eine Zunahme von 9 Kilogramm. 

| Wir a alfo den hohen Wert der i aus dieſem einen Beiſpiel 
und Kar die Götze ſche Anregung bei allen Beobachtern zur Tat werden. Die Schaffung 
von landwirtſchaftlichen Kulturtrachten iſt eine wichtige Aufgabe der Zukunft, daher wir 
uns auf alle Fälle der Mitarbeit der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen ſichern müſſen. 
Nach meiner Auffaſſung haben dieſelben auch die Aufgabe und Verpflichtung, der Bienen- 
zucht ebenſo i pur Seite zu ſtehen, als allen anderen landwirtſchaftlichen Zweigen. 
Und dieſe wichtige Mitarbeit für die Zukunft zu ſichern, iſt eine der Hauptaufgaben des 


Imkerbundes und der Bienenzuchtvereine überhaupt. 


| Nachwort. | 

Ä Alois Alfonſus, der fo unerwartet Heimgegangene, ſchreibt mir kurz vor feinem Ab⸗ 
leben vorſtehende Zeilen. Er bittet mich, der Veröffentlichung ein Nachwort hinzuzufügen. 
Nun, wo unſere Herzen über den Verluſt des ſtets um die Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht befliſſenen Meiſters mit Trauer erfüllt ſind, hat Kritik kein Recht. ; 

In der Trachtfrage war Alfonſus von jeher intereſſiert und feine Vorſchläge find 
in Oſterreich nicht ungehört geblieben. Die „Fachgruppe für Trachtverbeſſerung“ verdanken 
ihm ihre Entſtehung und Richtlinien. Mögen feine in der noch heute bedeutfamen Schrift: 
„Zeitgemäße Maßnahmen zur Förderung der Bienenzucht (Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart) 
gegebenen Anregungen ſo befolgt werden, wie ſie es verdienten. Leider ſind wir von der 
Verwirklichung des dort großzügig entwickelten Programms, das er als Fachreferent für 
Bienenzucht im öſterreichiſchen Bundesminiſterium für Land⸗ und Forſtwirtſchaft (1921) 
ar noch weit entfernt. Auch jenſeits des Ozeans verfolgte er feine weitblidenten 
Pläne weiter und ſuchte der Heimat ſtets zu vermitteln und zuzutragen, was ihm für ſie 
brauchbar ſchien. So ſchien ſich allenthalben ein Gedankenaustauſch zu entwickeln zwiſchen 


hüben und drüben, der nun leider unterbrochen iſt. | 
Alois Alfonſus war ein Vorangehender, ein Vorausdenkender. Sind feine Vorſchläge 
und Anregungen vielleicht auch im einzelnen nicht getreu zu verwirklichen. Sein Pro⸗ 
gramm als Ganzes iſt vorzüglich. Folgen wir ihm nach. . 
| | | G. Götz e. 
beſucher, uns allen ein lieber Freund. Ehre 
ſeinem Andenken! a © 
a Imkerverein „Am Beetzſee“. 


Bergebt der teuern Toten nicht! 
Am 12. Juni d. J. verſtarb nach ſchwerem Imkerkollege, Herr Landesamtmann i. R. u 


Am 2. Juni d. J. verſtarb unfer lieber 
Leiden unſer Mitglied l 


un op Hans Ganzer 
Herr Marineverwaltungsſekretär i. R. 


in Potsdam im vorgeſchrittenen Altern — 

| Julius Droemer ur Er war ein reger Beſucher unſerer Vers 

in Hohenfercheſar. anſtaltungen und ift ſtets warm für die 
Der Verſtorbene war trotz körperlicher Imkerei eingetreten. Wir werden ihm ein 

Leiden ſeinen Bienen der eifrigſte Pfleger, ehrendes Andenken bowahren. 

dem Vereine der treueſte Verſammlungs⸗ Imkerverein Potsdam und Umgegend. 


Am 12. März 1927 verſtarb hierſelbſt im 
Alter von 57 Jahren unfer Vereinsvor⸗ 
ſitzender, der R a. D. 
und Imker | 


Herr Guftav Eike 


Herr Helmbre ht hat fih um unferen i 


Verein gang beſonders verdient gemacht, da 
er der Gründer desſelben und den Vereins⸗ 
mitgliedern ſtets ein treuer Berater war, 
und als langjähriger Vereinsvorſitzender 


immer die Intereſſen des Vereins und der 


Bienenzucht gefördert hat. 

Wir danken daher für ſeine Tätigkeit und 
werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken be⸗ 
wahren. | 

Bienenzuchtverein Bad Schönfließ u. Umg. 


Imlerkollegen! vent 


verſammlungen! 
Ein Borfikender für alle. 


Brandenburg 


Werbearbeit im Bezirk J. 


Auf der Hauptverſammlung des Bezirks 1 
im April wurde der Beſchluß gefaßt, im 
Bezirk von jedem Bienenvolk eine beſondere 
Umlage von je 20 Pf. zu erheben, um mit 
den aufkommenden Mitteln in die Werbung 
für den deutſchen Bienenhonig einzutreten. 
Nach der letzten Statiſtik würden dadurch 
etwa 3000 Mark verfügbar werden. In 
Ausführung dieſes Beſchluſſes hat am 
16. Juni der Vorſtand eine Sitzung abge⸗ 
halten, um nochmals die Angelegenheit nach⸗ 
zuprüfen. Gleichzeitig wurde damit die 
Beſprechung eines Antrages Mauer⸗Nieder⸗ 
Neuendorf auf Einrichtung einer Honig⸗ 
vermittlungsſtelle verbunden. Außerdem 
waren noch eingeladen die Wirtſchafts⸗ 
i Märkiſcher Imker und der 
Reklamechef einer großen Tageszeitung. 
Man kam dahin überein, daß eine groß⸗ 
zügige Werbearbeit für den deutſchen 
Honig dringend notwendig ſei, und daß dies 
nicht Sache eines Splitters, ſondern der Gee 
ſamtorganiſation, das iſt der Deutſche 
Imkerbund, fein müſſe, der für dieſen wide 
tigſten Zweck bedeuende Mittel aufzuwenden 
habe. Der Bezirksverband iſt ſich voll be⸗ 
wußt, daß er aus eigenen Mitteln dieſe 
Arbeit allein nicht leiſten kann, er will, um 
kaufmänniſch zu ſprechen, gewiſſermaßen 
den „Anreißer“ ſpielen und hofft, daß fein 
Beiſpiel nicht nur in den übrigen Bezirks⸗ 
verbänden der Provinz, ſondern in allen 
Verbänden des Deutſchen. Imkerbundes 
Nachfolge finden werde. Der erſte Schritt 
des Deutſchen Imkerbundes auf dem Gebiet 
der Werbung, die Einführung des Einheits⸗ 
glaſes, iſt N nun heißt es meiter: 
arbeiten. Der Deutſche Imkerbund hat 
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namhafte Mittel vom Reich zur Förderung 
der Bienenzucht erhalten, und auch der 
Preußiſche Imkerbund, von deſſen Arbeit 
man noch nichts gehört hat, finden hier ein 
Arbeitsfeld, wo ſie ſich ſegensreich und nutz ⸗ 
bringend betätigen können. 


Der Vorſtand des Märkiſchen Imker⸗ 
bundes ſoll deshalb veranlaßt werden, einen 
dahingehenden Antrag für die Tagung in 
Halberſtadt einzureichen und zu vertreten, 
weshalb auch 3 Vertreter zu dieſer Vers 
3 entſandt werden ſollen. Der 

ezirk wird gleichfalls noch Vertreter ent⸗ 
ſenden. Drei Herren wurden mit' der ein⸗ 
gehenden Vorbereitung und Begründung 
dieſes Antrages beauftragt, auch ſollen ſie 
Vorſchläge über die Art der Werbearbeit 
dem geſchäftsführenden Vorſtand unter⸗ 
breiten. An unſere Mitglieder aber richte 
ich die Bitte: Opfert willig, denn „Werbung 
tut not“. Lemcke. 


Bezirk VII (Frankfurt a. d. O. und Nach⸗ 
barkreiſe). Sonntag, 17. Juli, Ausflug nach 
Bottſchow. Kr. Weſtſternberg. Abfahrt mit 
Sonntagsrückfahrkarte ab Frankfurt 13.43 
(ev. 6.35 oder 9.45 — etwaiges Mittageſſen 
durch Lehrer Heyer beim Gaſtwirt voraus⸗ 
beftellen). Rückfahrt ab Bottſchow 17.19 
(20.19, 21.27). Tagesordnung: 1. Vortrag 
Heyer, Bienenhausbau. 2. Standbeſichtigung. 
3. Königinzucht mit praktiſchen Vorführun⸗ 


gen. 4. Beſichtigung anderer Stände. 
5. Führung durch Ort und Park. i 
Bln.⸗ Hermsdorf. Montag, 11. Juli, 


19 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof, Bln.⸗ 
Hermsdorf, Bismarckſtraße. 

Berlin-Tempelhof. 7. Juli, 7% Uhr, 
Boruſſiaſtraße 62. Vortrag. Letzte Beitrags⸗ 
leiſtung. 


5 u. nördl. Vororte. Donnerstag, 

4. Juli, 7 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 
Wilhelm. Kuhr⸗Straße. Ausſprache über 
gemeinſame Wanderung. Wer mitwandern 
will, muß unbedingt erſcheinen. Letzter 
Termin für Beitragszahlung. 


Wandergruppe Gr.⸗Berlin. Sonnabend, 
9. Juli, 19% Uhr, in Weißenſee, Lichten⸗ 
berger Ecke Gartenſtraße, Gaſthaus Schulz. 
Zahlungen an Bruno Hartmann, Berlin⸗ 
Roſenthal, Poſtſcheckkonto Berlin 85 639. 


Bernau. Sonntag, 17. Juli, Verſamm⸗ 
lung bei Herrn Baar in Lehnib, Kaifer: 
Wilhelm-Straße 14 a. 


Brandenburg a. d. H. 10. Juli in Pritz⸗ 
erbe mit Damen. Abfahrt Bahnhof Altſtadt 
13.45, Rückfahrt 18.24. Kuchen mitbringen. 
Sammelſtelle bei Stahl, Pritzerbe. 

Charlottenburg (E. V.). Im Juli, 
Auguſt und September finden keine Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt. 


t 


Dreiblatt. 
femmbung 10. Juli, 

iedrich zu Rangsdorf. 

„Eberswalde. Sonntag, 10. Juli, 14 Uhr, 
im Reſtaurant Petrik, Breite Str. Vortrag: 
Bienenkrankheiten. Nachdem Beſichtigung 
von Bienenſtänden mit Erläuterungen. 

Falkenberg (Mark). Gonntag, 17. Juli, 


Imkerverein 3. Wanderver⸗ 


15 Uhr, bei Schwenke in Struwenberg. 
Nach dem se oe Teil Beſichtigung 
einiger Bienenſtände. | 
Frankfurt a. d. O. 17. Juli Wanderver⸗ 


ſammlung mit Damen in Bottſchow. Mbs 
ahrt Frankfurt. a. d. O. 13.43 a .43). 
ahrt nach Belieben. 
Fredersdorf⸗Rüdersdorf e. VB. Sonnabend, 
2. Juli, 8 Uhr, im Vereinslokal Madel in 
Petershagen, Feier des 46. Stiftun aig ad 
Säfte und Freunde der Bienenzucht find 
herzlich wilkommen. 
Friedrichshagen. Dienstag, 12. Juli, in 
Falkenberg bei Grünau. Um 16 Uhr 
Kaffeetrunk im Reſtaurant von Hermann 


Meier in Falkenberg, Straße am Falken⸗ 


berg Nr. 19/20. Um 17 Uhr Praktiſches 
auf dem Bienenſtande des Herrn Zach, 
Preußenſtraße 69, und Beſichtigung des 
Mufterobftgartens. Um 18 Uhr Verſamm⸗ 
lung im Reſtaurant „Zum Waſſerturm“, 
Schirmerſtraße 34. Vortrag: Die Herbſt⸗ 
wande rung, Herr Albrecht⸗Cöpenick. Fahr⸗ 
gelege nheit bis une Grünau mit Eifen- 
oder Straßenba 

Guben u. time, Sonntag, 3. Juli, Aus⸗ 
flug nach Schenkendorf. Standſchaun am 
Eichwald bei Herrn Hegemeiſter Wiakler. Ab⸗ 
fahrt: 14.12 Uhr. 

Joachimsthal (um.). Sonntag, 10. Juli, 
15 Uhr, bei Körth. Zahlung der Beiträge. 
Feſtſetzung des Honigpreiſes. 

Jüterbog. Sonnabend, 9. Juli, 28 Uhr, 
im Ratskeller. Geſchäftliches, Ausſprache 
über die Ausſtellung. Ausſtehende Beiträge 
(4,50 M. für das 2. Halbj.) ſind bis dahin be⸗ 
ſtimmt zu leiſten, ſonſt erfolgt e 
durch Nachnahme. 

Königsberg (NM.). Am 13. Juli, 
14.30 Uhr, eng Behandlung des 
Honigs durch den Imker. 


Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 10 Juli, 


Wanderverſammlung in Schenkendorf. Ab⸗ 
marſch von Kgs.⸗Wuſterhauſen, Bahnhof. 
2 Uhr. Treffpunkt bei Koll. Großmann 
3 Uhr. Vortrag Koll. Haupt. Monats- 


bericht Koll. Großmann. 

Krieſcht. Sonntag, 10. Juli, 15 Uhr. bei 
Tillack. Bericht über Haftpflicht. Vortrag 
über Honig. Beiträge. 

Lindow. Sonnabend, 9. Juli, 3 Uhr, im 
Stadtgarten in Lindow. Schwärmen. 
Honigertrag. Die 2. Rate des Beitrages iſt 
an oe Kantor Kern in Rüthnik einzu⸗ 
enden. 


16 Uhr, im Gaſthaus 


Rück⸗ 
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Luckenwalde, Sonntag, 17. Juli, 3 Uhr, 
bei Paul, Luckenwalde. Bericht über Wan⸗ 
derverſammlung. Vortrag. Ausſprache über 
Heidewanderung. 

Lychen. 3. Juli, 16 Uhr, bei Fiſcher, am 
Stargarder Tor. 

Mückenburg. Wanderverſammlung 3. Juli. 


2 Uhr, bei Frau Weyer⸗Fichtwerder. Bis 
dahin 2. Rate des Beitrages zahlen. 
Neuſtadt a. Doſſe. Sonntag, 10. Juli, 


15. Uhr, in Gartow, Treffpunkt bei Herrn 


Gentkow. Beſichtigung der Stände Be⸗ 

ſprechung des Gate ar Zuckerbeſchaf⸗ 
fung, Vortrag. Gäſte mitbringen. 
Oranienburg II. Sonntag, 17. Juli, 


15 Uhr, Wanderſitzung in Lehnitz. Stand⸗ 
S W. Baar, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 


Straße 14 a. Von 17 Uhr ab Borgsdorf b. 
Imker Höhne. ö 
Perleberg. Sonntag, 17. Juli, 15 Uhr, 


Wanderverſammlung in Nohlsdurf auf dem 
Bienenſtande des Herrn Lehrer Scheer 
Teilnehmer verſammeln ſich um 2 Uhr 
am Spielplatz im Hagen. 

Potsdam. Sonntag, 10. Juli, 15 Uhr, 
nach den Ständen Rektor Lemcke-Nowawes, 
Retzowſtraße 28. und Lehrer Drahtſchmidt, 
Nowawes, Auguſtſtraße 12. Beſprechung 
und Sitzung um 17 Uhr, Gaſthaus „Turn— 
halle“, Augaſtſtraße. 

Pritzwalk. 10. Juli, 1% Uhr, im Ver⸗ 
einslokal. Vortrag: „Königinnenzucht“. 

Reeg (Kreis Arnswalde). Sonntag, 
17. ult, 16 Uhr, auf dem Bienenſtand von 
Herrn Regow: Standſchau 

Seelow⸗Oiedersdorf. Sonntag, 10. Juli, 
Standſchau bei den Mitgliedern G. Düring, 
Mau, Jahnke, Nitzſche, A. Düring, Müller, 


Wolter. — Verſammlung um 14 Uhr ber- 
G. Düring. 
Senftenberg. Sonntag, den 17. Juli, 


15.30. Uhr, in Mingaus Garten. 
der Satzung, 


Anderung 
Vortrag über. Wertung der 


Ausſtellungsvölker. Im Auguſt Verſamm⸗ 
lung in der Heide. 
Strausberg. Sonntag, 24. Juli, 3 Uhr, 


Wanderverſammlung zum Garten des Vor⸗ 
ſitzenden Otto. Beſichtigung des Wienen- 
ſtandes, Vortrag, Geſchäftliches und Kaffee⸗ 
tafel. Mit Damen und Freunden. 

Kreis Teltow. Hauptverſammlung Sonn⸗ 
tag, 3. Juli, 3 Uhr, auf dem Pahlſchen 
Stande neben der Gasanſtalt (ev. Vereins⸗ 
zimmer). Standarbeiten. Berichte und 
Vorſtandswahl. Jahresbeitrag. Monats⸗ 
anweiſung. 

Imlerverein Trebbin. Sonntag, 10. Juli. 
Wanderverſammlung in Struveshof b. Luds 
wigsfelde, auf dem Bienenſtande des 
Schmiedemeiſters Herrn Mende. Die Damen 
ſind freundlichſt eingeladen. 1. Arbeiten im 
Juli. 2. Die anweſenden Mitglieder erhalten 
je ein Einheitshonigglas. 


Wernenden. 24. Juli, 15 Uhr, in Weeſow ſtein. Poſtauto vorm. 9 Uhr von Marien⸗ 
(Goſſow). Beſichtigung und Arbeiten auf werder über Zerpenſchleuſe, Hammer, Lie⸗ 
dem Stande. Erſcheinen ſämtlicher Mit⸗ benwaldee = | „ . 
alieber i flix, Abfahrt ev. für Su. Stenemark-. | 
ganger 728 Uhr vom Bahnübergang. Dt. Krone. Sonntag, 17. Juli, Aus: 

Zerpenſchleuſe. Sonntag, 10. Juli, Stands flug mit Damen nach Klausdorf. Abfahrt 
beſichtigung in Zehdenick bei Herrn Bech⸗ oder Abmarſch 13.20 Uhr, Weſtbahnhof. 
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Archiv f. Bienenkunde, Verlag Wachholtz, Neumünſter, 1927, Heft 2, 3, enthält: 
Fechner. Unterſuchungen über die Einwirkung eines Rückganges der Bienenzucht auf den 
Samenertrag einiger landwirtſchaftlicher Kulturpflanzen. . 
Ewert. Obſtbau und Bienenzudt. ` 
, Das erſte ift eine Doktorſchrift, die der landw. Hochſchule in Hohenheim eingereicht 
iſt. Sie iſt aus Unterſuchungen an Raps, Senf, Rotklee, Baſtardklee, Luzerne, Ackerbohne 
und Wicke entſtanden, die 1923 und 1924 in Hohenheim gemacht ſind. Allerlei, was wir 
Imker wußten, hat die wiſſenſchaftliche Weihe erhalten, allerlei Imkertradition iſt wider⸗ 
legt. Raps iſt für Selbſtbefruchtung durchaus empfänglich, Bienenflug allerdings erzielt 
bis 53,4 Prozent mehr Ertrag. Bei ſchlechtem Wetter hört der Flug zum Raps auf. 
Befruchtung furgt die Blütezeit weſentlich ab und ſichert den Ertrag auch dadurch, da die 
Gefahrenzeit abgekürzt iſt. Der Rapsglanzkäfer iſt ein arger ſicher ſchädigender Feind des 
Rapſes. Die in Imkerkreiſen verbreitete Anſicht, daß beim Anflug der Biene der Käfer ſich 
auf den Erdboden fallen laſſe, iſt nicht beſtätigt, wohl aber, daß er aufhört zu freſſen 
und 110 auf den Blütenboden fallen läßt. Reger Bienenbeſuch arbeitet alſo der 
Schädlichkeit des Rapsglanzkäfers entgegen. — „Rückgang der Bienenzucht iſt für den 
Samenertrag bei Raps, Senf, Rot- und Baſtardklee, ferner Luzerne von erhebliche m 
Nachteil.“ — Auf 70 Seiten ift dies mit vielen Zahlen an Einzelbeobachtungen plane 
mäßig nachgewieſen. Der Einfluß der Gelbjt- und der Fremdbeſtäubung auf die Aus⸗ 
bildung, chemiſche Zuſammenſetzung und Verwendbarkeit als Saatgut iſt durchgeführt. — 

Eine neue, wohlgeſchliffene Waffe im Kampf für den Beſtand der Bienenzucht. 

Die Ewert'ſche Arbeit mehrt ihre Wucht im Kampf. Ihr Inhalt ..ift- in voriger 
Nummer vom Autor ſelbſt wiedergegeben. _ = i 
Arch. f. Bk. 1927, Heft 4 behandelt Maikrankheit und Nofema. . .... RL: 

| Röſch hat durch feine Bienenzähl⸗ und Zeichenkunſt nachgewieſen, daß nur 3 bis 
13 Tage alte Bienen, 10 Tage alte am meiſten, von der Maikrankheit befallen werden 
können. Es ſind alſo die Brutpfleger. Ihre Pollennahrung trägt die Urſache der Krank⸗ 
heit in ſich. Über das „Wie?“ iſt noch keine Klarheit geſchafft. Nicht unmöglich iſt es, daß 
verdorbener Pollen irgendwie beteiligt iſt. — Prof. Armbruſter erbittet Einſendung 
an Maikrankheit eingegangener Bienen nach Dahlem. Su S 

Morgenthaler von der milchwirtſch. und bakteriologiſchen Anſtalt in Liebefeld⸗Bern 
beſpricht zunächſt — unter Benutzung reicher meiſt ſchweizeriſcher Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen — Überwinterung und Noſema. Entgegen der von Zander betonten Anſicht: 
„Noſema einer der gefährlichſten Feinde der „Bienenzucht“, kam aus der Feder des 
Amerikaners Philipps die Meinung, daß die Ruhr, Frühjahrsſchwindſucht und chroniſches 
Schwachbleiben der Völker auf fehlerhaften Überwinterungsmethoden beruhe. Morgenthaler 
kommt zu der Frageſtellung, nicht was von beiden ift ſchuld, ſondern in welchem Maße iſt 
Noſema mitverantwortlich für die jchlechte: Überwinterung? »Der. Paraſit ſcheint in erſter 
Reihe zu ſtehen. Um fo mehr muß die Frage einer beſſeren Winters 
verpackung einer gründlichen Beachtung unterzogen werden. | 

Weiter gibt er den Stand der Noſemaforſchung vom Okober 1926 wieder. Wir fejen, 
wie die Gelehrten mit allem Eifer den noch immer nicht ganz gehobenen Schleier zu lüften 
ſich mühen. — Die ſtärkſten Völker ſind oft am meiſten infiziert! Noſema würde alſo, da 
ſie ja ſchwächt, auch dieſe Völker nicht über eine gewiſſe Mittelmäßigkeit hinauskommen 
laſſen. Ihre wirkliche Beſeitigung wäre alſo ungeahnter Aufſchwung der Imkerei. . 


Mittel werden dies nie erreichen können. 


Janſcha, Abhandlung vom Schwärmen der Vienen. Zuerſt erſchienen 1771 in Wien. Neu 
herausgegeben von Th. Weippl bei Fritz Pfenningſtorff⸗Berlin, 71 Seiten, 1,20 RM. 
| Reichlich ein Drittel des Büchleins füllt die Lebensgeſchichte Janſcha's aus. Ein 

Bauernſohn aus der Krain, begabter Maler und geborener Imker, gab ſich ganz der Bienen⸗ 

zucht hin. Er iſt der Entdecker der Brutordnung im Bienenvolk, hat zuerſt das Befruchtungs⸗ 


— 


— 177 — 

zeichen der Königin und allerlei Vorgänge bei der Begattung beobachtet. Nach ihm haben 
es andere wieder entdeckt, darunter auch Dzierzon. Er hat ſchon etwas von der jetzt wiſſen⸗ 
ſchaftlich beſtätigten Art der Behandlung faulbrütiger Völker gewußt uſw. uſw. — Das 
Büchlein vom Schwärmen zeigt, daß wir mit der praktiſchen Imkerei nicht arg weite 
Schritte voran getan haben ſeit 100 Jahren, weil man ſchon lange auf der Höhe ſtand. 
Kein denkender Imker von heute wird das Buch ohne eigenen Nutzen leſen. — Verlag. und 
Herausgeber haben ſich mit der. Hebung dieſes Schatzes Dank verdient. 


Sklenar, Miſtelbach N.⸗O. Mein Bienenmütterchen. 2. Aufl. 256 Seiten, viele Bilder. 
Selbſtverlag. l , ` Ei 8 8 
Die 1922 erſchienene erſte Auflage iff ſchnelk vergriffen. Die um etwa 50 Seiten er⸗ 
weiterte zweite Auflage bringt eine neue Anordnung: erſt auf 142 Seiten allgemeine 
Betriebsanweiſungen, dann die züchteriſchen Belehrungen. Alles Theoretiſieren iſt fort⸗ 
gelaſſen. Reine Praxis aus der Praxis auch da, wo grundſätzliche Erwägungen angeſtellt 
werden. Der „Guido“ ſchaut überall mit einem vergnügten Geſicht zwiſchen den Zeilen 
hervor, ſtreckt auch gelegentlich einmal die Fauſt heraus, nimmt einen aber feſt an die 
Hand und führt ae die Imkerei des ganzen Jahres in einzelnen Aufſätzen hindurch. Der 
Erfolg ſeiner Wahlzucht iſt der bekannte Stamm Nr. 47. — Wer es lernen will, wie das 
gemacht wird und dabei noch ſeine Unterhaltung haben will, der laſſe ſich das Buch kommen. 
Es wird ihn nicht gereuen. f i l A. 


Zander⸗Koch, Der Honig. 143 Seiten. Viel Abbildungen. Verlag Ulmer, Stuttgart. 
Band VI der Zanderſchen Handbücher der Bienenkunde. Preis geb. 4,50 RM. 

Das Buch iſt eine Frucht der bedeutſamen Tagung der Wanderverſammlung der 
Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm vom vorigen Jahre. Es ſchildert den Honig vom 
Standpunkte des Menſchen aus geſehen, gibt eine umfaſſende Darſtellung des heutigen 
Standes der Honigforſchung und ihre Methoden, ohne es allein auf den Forſcher oder auch 
Chemiker abgeſehen zu haben. Es ſtellt ſich vielmehr bewußt mit ein in den Kampf, den die 
deutſche Imkerſchaft zu ihrer Selbſthilfe begonnen hat und richtet ſich ebenſo an den Ver⸗ 
braucher wie an den Imker. Zander ſpricht auf 81 Seiten „Vom Weſen, Werden und Wert 
des Honigs“, Koch behandelt die „Grundzüge der Honigunterſuchung“. 

Mit herzlicher Dankbarkeit nehmen wir diefe trotz aller Arbeit bei der Umſtellung 
der bayeriſchen Landesanſtalt für Bienenzucht geſchaffene neue Gabe des Meiſters aus 
Erlangen und ſeines uns immer mehr lieb und wertvoll werdenden Mitarbeiters auf. Die 
gewaltige Wiſſenſchaft vom Honig ift jo knapp in der Form und trotzdem ſorleichtverſtändlich. 
ausgiebig und mit allen Quellenangaben geſtützt dargeſtellt und durch ein ausführliches 
ee zugänglich gemacht, daß wir dadurch für den Kampf um den Honig. 
geborgen ſind. . 

Wenn uns die Wiſſenſchaft fo zur Seite tritt, dann kann es um unſere Sache nicht 
ſchlecht ſtehen. i l 

Sehr wohltuend wirkt es, daß das Büchlein einem der unſern, Herrn Landesz= 
ökonomierat Heckelmann, „dem unermüdlichen Förderer der deutſchen Bienenzucht“, gu 
ſeinem 70. Geburtstag gewidmet iſt. = | 

Auch wir fenden dem weit über Bayerns Grenzen hinaus bekannten, geehrten und 
geſchätzten Leiter des Bayeriſchen Imkerverbandes ehrfurchtsvollen Gruß zum ff 9 27. 
i iſ ch. 

Wochenenbkultur. Monatsſchrift. Viertelj. 2 RM. Verlag H. Apitz, Berlin SW. 61. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft mit gleichem Namen. e nie i 3 

Die Nr. 1 führt fic) in Form eines Magazins ein, leitet in gutbebilderten Aufſätzen 
durch die Wochenendfreuden der Zeit vor 100 Jahren zu den neuzeitlichen Bedürfniſſen von 
alt und jung, das Wochenende in Wald und Feld und auf dem Waſſer zur Erquickung und 
Geſundung von Leib und Seele zu genießen. — Die darin gelehrte Art eines feinen Natur⸗ 
genuſſes und Aufgehens in den Schönheiten gerade unſerer Mark tut einem Imker wohl. — 
Einen Gedanken haben wir allerdings vermißt, der uns Imkern geläufig ift: Die befte. 
Ausſpannung von der Arbeit iſt eine andere Arbeit. — Die Zeitſchrift wird manchem 
Freude bereiten. | | | | | A. 
Dr. H. Kloſe. Über Waldbienenzucht in Litauen und einigen Nachbargebieten. Beiträge 

zur Natur- und Kulturgeſchichte Litauens und angrenzenden Gebiete. Herausgegeben 
von E. Stechow. Verlag der bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften, München. 

An Hand eines reichen Quellenmaterials eröffnet Verfaſſer zunächſt einen Rückblick 
auf die Geſchichte der Imkerei bis in die Zeit des älteſten Agyptens hinein, um alsdann des 
näheren auf die Übergangsperiode vom Wildbienenleben zur Waldbienenzucht einzugehen. 
So erfahren wir, daß dieſer Wirtſchaftszweig vom fernen Often bis in die Mark Branden- 
burg hinein nach dem Prinzip des Genoſſenſchaftsweſens betrieben wurde und im 
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17. Jahrhundert feine Blütezeit erlebte. Die Zeidlergenoſſenſchaften waren mit eigener 
Gerichtsbarkeit belehnt, hielten alljährlich unter Beobachtung beſonderer Gebräuche ihre 
Gauverſammlungen ab und vererbten ihre Zunftgeheimniſſe von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Und daß ſelbſt Volkspoeſie ſich des Stoffes bemächtigt hat, dafür ſteuert Verfaſſer eine ganze 
Reihe von Proben bei. — Es folgt die Zeit des Niedergangs der Waldbienenzucht mit ſeinen 
Urſachen, die Schilderung des Imkerns in Klotzbeuten, und wie dieſe immer häufiger in die 
Hausgärten überführt und zum Grundſtock der reinen Gartenbienenzucht wurden. Das 
mit großem Fleiß zuſammengetragene Forſchungsmaterial, die unterhaltende Art der Sto 4 
behandlung und nicht pei Ad reizvollen und inſtruktiven Bildchen (9 Tafeln und 12 Ver |= 
abbildungen) machen das Werkchen zu einem wertvollen Beſitz nicht nur für den Forſcher, 
ſondern für jeden, der N und ne im Herzen trägt. - Darum fei das 
Büchlein beſonders jedem Imker warm empfohlen. i | z 
ii l Ä A j F. Wille, Bln.-Friedridshagen. 


geit J9JJ anerkannt bestes und bewährtes 


Preise bedeutend herabgesetzt. Verlangen Ste bet Joren | 
Lieferanten nur , „Andes ial ! ‘ 


Heinrich finde, Hannover 
Worthstr.11 


Verlangen Sie Preisliste ! 


Bienenzucht - Geräte 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


BB Paul Ludwig, Glatz, kirhstrabe 6 


| Bienenwohnungen , 
alle Markenfabrikate jeder Art. Schteuder, Honigkiibel, . 
Kunstwaben (HandguB u. gewalzt), Pfeifen, Handschuhe, 
alle Geräte und Werkzeuge ab Lager. Imkerberatung, 


eigene Imkereien 200 Völker. 


; — — ͤ——¼.ñ —'U— ; 
Wahlzuchtköniginnen 1 Zilli u 
Von meinem Mannen, 1321 5Kuntzsch: Zwillinge Wilh, Grethen, Glindow h. Werder (Havel). 
Honigstamm 29à8 M. Stamm | gesunden Völkern, vollst. — .' q ÜMV. iſ— —ͤ᷑ uu — 
| 47er Sklenar 46M. Schwe- | Wabenbau, verkauit billigst 


dische a 6 M. J. W. Scale, Falkenhain, 


DiesesZeichenfilrQualitit <a 


Malchow, Dannenberg, Bismarckallee 91, Anseigen haben Erfolg! 
finden Sie auf unseren begeistert a 
aufgenommenen SE 


Post Falkenberg (Mark) Post Neufinkenkrug. 
PPP 
| r 


Honigschleuder mit verschiedenen wichtigen Verbesserungen, per Stück M. 58,— W 


Einheits-Honigkübhel, schwerste Qualität 50 100 Pfd. 
mit Eisenbandfuß und Gummidichtung... M. 6,25 9,25 

Einheits-Honie- 5 9 Pid, 
Dosen M. —,65 —,75 


Eimer ⁊ v : „ e e, e 
Verlangen Sie sofort gratis und franko unser Preisverzeichnis 1927. 


HEINRICH THIE, WOLFENBUTTEL 
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Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 


Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — 


Echte Schwarzwälder 


Ruckucks-Unren 


la Messingwerk. Garantie. 
Von M. 13.— an bis feinste 
Ausführung. 
Spez.: Jagdsticke 
Ilust. Preisliste postirei. 


Artur Löb, Augartenst.71 
Mannheim 1. 


Blitenschlenderhonig, 


Allererstklassig aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee- 
honig. Liefere laufend kon- 
kurrenzlos preiswert. Be- 
musterte Offorte jederzeit 
gern zu Diensten 


Magen. Dessau, Franzstr. 44. Franzstr. 44. 


garantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, ofte- 


riert zum billigsten Tages- 


preise die „Biene‘‘, ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
.dapest, V., Arany Jänos-u. 


1,D. Bei Offerten Ein- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


iin 


IL. 
m 


| 
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Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Go ;dden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Alle Amker -Sedarfearciter 
kanfen Sie günftig bei mir. Die 


HOPE“ pänge D. RG M. findet immer mehr An- 
77 er, weil ſie eine Trockenbente iſt, die 
sh erſchimmeln d. Waben b. Überwin⸗ 
terung verhütet, leicht in d. Bearbeitung 
u. befte Beute f. Scheibenhonigernte iſt. 


rein lberſee Grobſchnitt,9⸗Pfd.⸗Beutel 
; Tabak frei Nachnahme 7— A. Zufallspreis. 


: A nuſtw a ben Handguß, nicht ziehend, oder gewalzte 


aus reinem deutſchen Wachs, eigenes 
Erzeugnis. Volle Garantie für Geſund⸗ 
heit. Faulbrutfrei! Poſtkiſte 3 Kkg netto 
frei Nachn. 17.— A, kg 5,20 4. Bei 
Abnahme von 25 kg 4,80. ab Altona. 


alle Sorten Kıefien, Körbe, Hauben, 
Schlendern Senn mit einem Wort, alles, 


was der Imker braucht, vorrätig 


Heinrich Peters (Honigpeters) 
Aitona (Elbe), Bisnzarditr. 22. Fernruf: D. 2.6624. 


Vers. wied. bis Okt. garant. 
dies jährig befruchtete 


„sl er 
„| Edelkönlginnen 


Nachz. v. Orig.-Guido-Skle- 
nar mit "Stammachein. gez, 
auf Gesundh. u Legetüchtig- 
keit gepr. unt. Garant. leb. 
Ank. à Stck. 9,— RM. per 
Nachnahme. Kurt Jakob, 
Guben, Wilkestr. 89b. 
Bei Anfrag. Rückporto erb. 


Rückstände vom Aus- 

schmelzen kaufe zu höchsteh 

Preisen. Ferner otieriere 

Kuastwaben in allen 

Größen aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, anch 
im Umtansch. 


A. R. Wolter, 
Wachspresserei. 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Mustergültige Bienen wohnungen 


in hervorragend praktischer und sauberer Ausführung 


Kuntzsch- und Zanderbeuten, 


Preis! 


Spezialfabrik für Bienen wohnungen 


Alte Bionenwahen 


Drei- und vieretagige Normalmaßbeuten, Thüringer 
Ein- und Lagerbeuten, Preuß- und Freudenstein-Kästen, 
Blätterstöcke 

sämtliche bienenwirtschaftliche Holzwaren 


Kleine Preisliste umsonst 


Kaufe laufend deutschen 


Bienen-Schlenderhonig 


jeden Posten gegen sofortige 
Kasse u. Stellung erstklas- 
siger Gefäße, Erbitte Preis- 
forderung mitAusfallmuster 
und Mengenangabe. 


Briegert, GroBbienenzucht, 
Dessau, Franzatraße 44. Franzstraße 44. 


Bienenkorhroht 


besigeeleneie Warein allen 
Breiten 
1) Ptd. RM. 2.75 
59 „ 10.— 


Lichtenfels, 
Rohrimport 


Verkaufe 


6Runtzschzwillinge, 
6 Meisterstöcke, 


besetzt mit.starken Völkern, 

mit oder ohne Honigernte 

und allem Zubehör, wegen 
Verzuges. 


Semrau, 
Berlin-Hohenschönhausen, 
Orankestr. 78. 


sowie 


iste 1927 kostenlos | 


Vertretung und Musterlager 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


J. M. Krannich, Mellenbach in Thür. 


— 


| HARTTUNG & SOHNE 


Gegründet 7 ÅM FRANKFURT a. d. O. Gegründet 1777 


Preisliste über 
Bienenwohnungen, Honigschleudern, 
Honigdosen, Kunstwaben und Geräte kostenlos. 
Bienenwohnungen in sauberster Ausführung zu 

| mäßigen Preisen. 


Harttungs 
| Garantiewaben Marke „Husif“ 
ee T—-.:ẽᷣᷣ T—ö ... ee ͤ ͤ T... 


gewalzt und gegossen, sind die besten Kunstwaben 
der Welt. In Berlin erhältlich bei der Firma 
; Otto Nageler, Mohrenstraße 37 


eee 
Freiſchwungſchlender 
2 Aizinal Buß 


Modell 1927 
mit den allerneuſten 
patentierten 
been 


Weltbekannt sind 


König‘ 
Selbstraucher-Vulkane 
und Futtergeschirre 


—e 


Großes Lager sämtl. Bieneng erate 


i Verlangen Sie Kataloge! 
Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 9 (Baden) Bolltommen n horizonta! auftlappbare 


— — | aihen, automatiſche Einſtellung. 
- P Rühmchentolz Neu! Men! 


6 >< 25 mm 4,— Mk 3 
99 K 8 S25 mm 450 Mx. 


ut Erwarten gue ET = 1 ar Lagerlangen, Für Großbetriebe extra ſchwere Ausführung, il 
isse, sehr weni , | dreisei e ‘ ; 
groBartiger Bruteinso lagim Verpackung frei Bahnhof große Rinne, zum Breitfchleudern aller- | 

Frühjahr!‘ hier geg. Nachnahme. Ohue größter Breitwaben bis 6 Stück auf einmal i 
Geräuſchloſer Lauf! Fein vernickelter Hahnen! 


So schreiben uns unsere | Vorauszahl. Zuschneiden 
Kunden! Prospekt umsonst | a. Rähmchenlängen 0,50 Mk. 

Kompl. Oberteile mit den neueſten Verbeſſerungen 
zu früher gelieferten Maſchinen paſſend, billigit. 


und portofrei! extra. Andere Dimensionen 


; billigst; auch Brettchen, 
Fruchtzuckerfabrik von | Bohlen, G-Holz nach Ant- 


Dr. O. Follenius, gabe. H.Oloffs. Warnemünde, | 
Hamburg 21,llamboldtstr.24, Postsch. Kto. Postsch-Kto. Hamburg 8385. 


Proſpekte und Zeugniſſe gratis und franko. 


Carl Buß, Maſchinenfabril, 
Wetzlar a. L. 


@ Ruselkise @| Acht Völker, 


Kaen — u ene a8 4-Etager mét Zubehör sofort 


200 teinste Harzer Kase zu verkaufen. 
M. 3,95. Nachn. Grünau, Schirnersir. 48 
H. Seibold, Nortorf 


(Holstein) Hb. Nr. 482. . bei Krause 


zen 


ee Schleudern eigener, auf jahrzehntelanger 
Ä Fabrikationserfahrung fußender Herstellung. 
= Aus bestem Material in sachgemäßer Aus- 

z; führung. Schnecken - Antrieb, Triumph- 
Antrieb mit Bremse auf Kugellagerung. 


Si ebe in „hervorra te Güte und Ausführan 2 


-Tonni en perenes zum NOIRS 


J 1 I | he ei t s - Eimer u. . Dosen des Deutschen T, 


FREUDENSTEINER 


> mit allen Verbesserungen, 

> Seitenwandfiitt., 2 Veranden 
s 4 Umsch., 28 Rahmchen 

20.—, Doppelw. M. 21.50, 
 Oborbel. M. 22,50, Freuden- 
Er 3-Etager, Gerstung, 
Kuntzschb. Honigschleud., 
beste Getriebe, M. 82.—, 
Geräte, Gloriakübel, Post- 
dosen. Man verlange Preis- 

liste mit Rabatte 


Zeglinwerk Reetz 
Kr. Arnswalde 


Bapiider 


Breitaben -Hberlader 


nl 
in Zandermaß — D. R. P. a. | i 1 
(Eyſtem Sickinger⸗Klem) |i E 
D. R. G M. 791 592 i * 
EN und einfachſte Bienenwohnung, Qa j 


von vielen Autoritäten als das Beite anerkannt. 


W 5: 


FS sna bee y 


SSS 


7 É 

, 

GH Kennen Sie schon die 
A : 

Wy / p Pommereller 
Di o Bde Beute mm 
Z — 


und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pi. in Briefmarken. 


Sealed serlegbarer Wanderſtänder für 8, 4 und 5 Badiſche FFG 
eitwabenoberlader. Eignen ſich auch als Danerbienenftändchen. 
Alleinherſteller: 


abrit für Imtereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon⸗Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau 


Verlangen Sie ſofort reichilluſtrierte Preisliſte 1927 
gratis und franko. 


— 


47 er Edelköniginnen 


auch in den letzten MißJahren bestens bewährt, schwarm- 

taul, sanftmütig, vorschriftsmäßig gezogen, isoliert befr., 

auf gute Eierlage geprüft, unt. Gar. ï. leb. Ank. u. reine 
Abstammung à 10 M. abzugeben. Anfr. Rückporto 


Försterei Teichvorwerk, Post Laskowitz, Bez. Breslau. 


1 


Diamant-t -Kuntzsch-Zwillinge 


eg Schlesische Kuntzsch-Zwillinge, Lagerbeuten, Normalbeuten usw. 


_Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleudern, 

` Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, 

` Nernandgetäße, Bienenvölker und Königinnen der ber -ühmten 47er Ede lrasse 
Preisliste und Druckschriften kostenlos 


LFRED WILLMER, GORLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


mkerei und Bienenwohnungsfabrik Fernrut 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


s 


CHR. GRAZE 


| kal Eee 

Spezialfabrik für | — —b 
Bienenzuchtgeräte — 
Bienen wohnungen | ma Moe mane 
Honigschleudern | — 
ENDERSBACH E 


Danksagung. 


Jedem. der an 


Rheumatismus, 
Ischias oder Gicht 


leidet, teileich ausDank- 
barkeit gern kostenfrei 
mit, was mich schnell 
und billigkurierte. 10Pf. 
für Rückporto erbeten. 


G. Parschat, Schleusen- 
meister, Oranienburg, 
Schleuse Lehnitz 88, 


Deutsche 


Wahlzuchtköniginnen 


diesj,befr.v.d. besten Honig- 
völkern, Ertrag enorm, ver- 
kaufe unt. Garantie. Stück 
8 Mark. Antrag. Rückporto. 
Friedrich Knaak, Imkerei, 
Gaben, W Wilkestraße 14. 


Bienenhanig. 


kaufe größere Quanten ge- 
sunder Ware, bitte Preis und 
Güte in Schleuderhonig. 


R. Geselle, Cottbus, 
Hubertstrafie 1. 


Wahizucht- 
Koniginnen 


Deutsche a 5,— M. 
Italiener à 6.— M. 


Lüning, Lehrer, 
Neueschleuse bei Rathenow. 


Kronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil: 


1 "ni 


Meine Spezialität: 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Instituts für Bienenkunde, an 
der Lan jwirtschaftlichen Hochschule, Berlin. 


Beleskasten 


Qualitätsarbeit. 


E. Schellhammer, Überlingen B. 


GRATIS Gerstung- 


erhält jeder neue Kunde bis 
1.Augustreklamehalber eine 
Shagpfeife,echt Bruyére und 
ein saket Shagtabak gratis 
bei Abnahme von 100 Stück 
Zigarren, aus garantiert 
reinem Ueberseetabak ber- 
gestellt, im Preise von §,— 
7,—, 8,-, 10,— oder 15,— 
Mark und teurer. Auitrage 
von 10 Mark an franko gegen 
Nachnahme. 


J. Genicke, 
Tabak warenhaus 
und Imkerkollege, Jüterbog, 
Fostachockii 121005 Berlin, 


Wahlzucht-Königinnen 


von besten Honigrassen, 
Nigra a 5,— M., goldgelbe 
Italiener, aufreine Beiruch- 
tung geprüft, à 6,—M, Ga- 
rantie für Befruchtung und 
lebende Ankunft, empfiehlt 
Fr. Schink, Imker, 
Stechau bei Schlieben, 
Bez. Halle. 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


doppelwandig, mit Autests. 
kasten, Rähmchen, 2 Stroh- 
decken, Futterballon, à 12 M., 
auch ausgebaute Aufsatz- 
rähmchen, solange Vorrat 
reicht, zu verkaufen. 
Ital. Koniginnen à 10 M, 
deutsche a 6 M. dauernd ab- 
zugeben. Anfr. Rückporto. 
R. Hube, Perleberg, 
Zeughausstraße 9. 


Nackte Heide- 
Bienenvölker 


von ca. 5 Pid., gesund, ohne 
Betäubung abgetrommelt, u. 
junge, befr. 
versende wieder vom 10. Sep- 
tember ab zu Tagespreisen. 
Anfragen Rückporto. 


H. Schröder, Imkereien, 
Soltau 302, Lüneb. Heide. 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 


Honigschleudern, Honiggefüße 


Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


he 


Stein G. m 


R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 
Katalog und Preisliste frei. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiſch, i (Spree), für den Bienengarten: C. Vile 
Kolioff, Berlin⸗Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. 
b. H., Potsdam, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 52/53. 


D. R. G. M. 2 a x 
Blechrahmen mit Sbeiderseitig bec 
Karten, auf der Kastenrückseite m 
Eindrückstiftchen zu befestigen. Mus 
auf Verlangen kosten IR RC 

reichhaltiges Preisgz 


Königinnen 


sowie. sämtliche Bienenzucht- 
artikel liefert in anerkannter 


al 
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Nu 


versende len. yis 


Da. 


ner 08 
für nur 10 l. Meinen 


Ladenpges My r] 
für nur 2 M. 


aus gar. reinen m 
wachs gegossen, I 
Umtause he 
Waben: 1 kg F 

Friedrich ' 
Wachspresserei, Ne 
bei m 


Verkaufe & 


Vo te 


mit dar ohne Be 


Bevin “sah 
Krimhilds 
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Buchd 
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nummer 8 


r? a 


el area „nos 


ee gertin UW 40. 


17. En 


HES x Amtliches 4 be * 8 x ein TT M 
RN des Ausiduffes für Blenenzucht der Kand- 


ee e für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, As | 
des Bienenwirtfcaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 


Heft für Einzelleſer. 
lung nur an die Geſchäftsſtelle pons 
NW 40, Ab nenn ee 4/6, ed 
tonto: Berlin NW 7, Nr. 1 


ate und Bi 


Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer wiih, 


Ketſchendorf (S r.: ten⸗ 
. 


verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen ‚angeichlofienen Bienenzuchtvereine 
Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je Ie e f 
ag.: 


Hanja 1230-35 Ban poen 100 Sen. N 


Anzeigen: Für ote 4 geipalt. Millimeter: 
zeile oder deren Raum 0, 12 Mart, 
Vor zugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige Un 
N zeigenannahme durch: Fritz Kollo. 
Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9913, Poft» 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. ied Monats. 


e Au MOUNT MM MM mn 


unn AMM TT 


Persönlich 1 ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


© Absperrgitter Kostenlos 


= N nebst Prospekt und Preisliste tiberalle anderen Bienenzuchtgeräte. 


1 


Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
BEN 5 


Schramberg, 
i. Schwarzwald. 


UT TU) ul) MM Ie 


OTTO NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


Fernspr.: Zentr. 6350 Bienenwirtschaft und C Fernspr.: Zentr 6350 


Aue Lu e uud 1 IAN PUTTIN 


verschiedener 
Systeme 


‘ ; a l 
Honigschleudern 
] d hand p 
Kunstwaben, en rh. 
stk] ssig 
Bienen wohnungen, 
des pale Imkerbundes 


Einheits-Eimer und Dños en 
sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


5 . l Preisliste gratis und trank o 
Ja — —— — 


| 


Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


NIDUR 2 J 


Gegründet 1777 


HARTTUNG & SÖHNE 


in FRANKFURT a.d.O. 


Gegründet 1777 


Preisliste über 


Bienenwohnungen, Honigschleudern, 
Honigdosen, Kunstwaben und Geräte kostenlos. 


Bienenwohnungen in 


sauberster 


Ausführung zu 


mäßigen Preisen. 


Harttungs 
Garantiewaben Marke „Husif“ 


gewalzt und gegossen, sind die besten Kunstwaben 


der Welt. 


In 


Berlin erhältlich bei 
Otto Nageler, Mohrenstraße 37 


der Firma 


Wirtschaftsgenossenschaft 
Märkischer Imker 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz 
Rienenwohnun pn aller Art und sämtliche Bienenzucht- 
N gerätschaften. 
Kunstwaben, Wachsankauf, Umtausch gegen Mittelwände. 
Billigste Bezugsquelle für Vereine Bienenzucker zu 
billigsten Tagespreisen. Wir sind Käufer von jedem 
Posten Bienenhonig deutscher Ernte, Tausch auch gegen 
Waren. Postversand. Postscheckkonto Berlin Nr. 149508. 
Geschattszeit 10—7 Uhr. 


Nackte Rase-Bionenvölkr! 


Es ist erreicht!! Tote Völker gibt's nicht mehr. 
Versende anfangs September meine wirklich abge- 
tromme lten Rasse - Riesenvolker stets ohne Nachnahme. 
Auf Wunsch Fristzahlung. Edelköniginnen franko 3 Mk. 


Diesselhorst, Hauptlehrer, Harburg (Elhe). | : 


FREUDENSTEINER 


mit allen Verbesserungen, 
Seitenwandfütt,, 2 Veranden 
mit Umsch., 28 Rähmchen 
M. 20.—, et eh M. 21.50, 
Oberbeh. M. 22.50, Freuden- 
stein, 3-Etager, Gerst ung, 
Kuntzschb. Honigschleud., 
Getriebe, M. 32.— 
Gloriakübel, Post- 
Man verl inge Preis- 


uste m lit Rat jat 


Zeglinwerk Reetz 
Mr. Arnswalde 


beste 
Gerate, 
dosen. 


1 


Er 


Wegen Platzmangel verkaufe 


5 starke Völker 


in NormalmaB. 
Werner.Bin.-Lichterfelde, Mariannenstr. 29 
Selbstabholer erhalten den Vorzug. 


Rühmchenholz 


25 mm 4, — Mk. 
25 mm 4,50 Mk. 
„Ueber Erwarten gute Er ber 100 m in Lagerlängen, 
gebnisse, sehr wenig Tote, | dreiseitig gehobelt, einschl. 
groBartiger Bruteinschlag im Verpackung frei Bahnhof 
Frühjahr!" hier geg. Nachnahme. Ohne 
So schreiben uns unsere | Vorauszahl. Zuschneiden 


Bienentutter nn 
„NERTARIN“ |": = 


Kunden! Prospekt umsonst | a. Rähmchenlängen 0,50 Mk. 

und portofrei! extra. Andere Dimensionen 
Srunhteurirartahrik unr, | Dilligst; auch Brettchen, 
Fruchtzuckeriabrik von | Bohlen, G-Holz nach Auf- 


Dr. O. Follen iu S | gabe. H. Oloffs. Warnemünde, 


Di, 
Hambure 21,Humboldtstr. 24 È stsch. ‚Kto. Hamburg 5795. 


D Kugelkäse 


rot. gesunde Ware 2 A 


| Versende ab Sept. wie seit 
3 35 Jahren meine bek. nackt. 


Rasse- RNIT. 


2 Kugeln = 9 Pfd. + T | (feibigste Honigbiene) und 
200 teinste Har ar mh Age | en Edelkéniginnen. 
M. 395 Nachn. | Preise gegen Rückporto. 
K. Seibold, Nortort | Paulsens Gr.-Imkerei, 
(Holstein) Hb. Nr. 482. Ar Heide i. Holst. 


(000 nackte mi ui eme 


Versende ab 10. Se ‚estbewährte leistungsfähige 
Riese son ärme von 6 Pfd. Bienen 

mit junger betr. Konigin zum niedrigsten T agespreis. 

Gesunde here rs Auf Wunsch ohne N: achnahme. Frist- 

zahlung. Edelköniginnen einzeln. Bahnhofsmeister 


Behr, Gyhum (Kreis Zeven, Hann.). 


———— —.... 


Märkische Bienen-Zeitung 


des Ausfcduffes für Bienenzucht der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfhaftliden Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzudhtvereine 


Nummer 8 Augnit 1927 17. Jahrgang 


wenn 2 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Nevoigt, Ströbitz: Auguſtanweiſung. für angehende Schwarmimker. — 
Noetzel, Selchowhammer (Grenzmark): Die richtige Auswinterung der Bienen. — Otto Ziehm, Ober⸗ 
Ullersdorf, Kr. Sorau (N.⸗L.): Wie erhalte ich zur rechten Zeit ſtarke Völker? — Lehrgang im Inſtitut 
am 6. und 7. Juni 1927: ee und e ha — E. Elſer, Liebefeld, Bern: 
Ein eigenartiger Unfall einer Königin. — M. George F. Jaubert: Ueber den 10 der Färbung des 
Bienenwachſes und die Zuſammenſetzung des Bienenharzes. — Alfred Marſchall, Bildhauer, Schöneiche, 
Niederbarnim: Der Seuchenwart in der Praxis. — Wanderverſammlung des Imkervereins Friedrichs⸗ 
hagen u. Umg. E. V. — Mittelſchullehrer i. K. Koch, Fe Aus dem deutſchen Blätter⸗ 
wald. — Für frohe Stunden. — Vermiſchtes. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge für Anfänger ſtatt: 
Verein Friedrichshagen u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bildhauer Marſchall, Schön⸗ 
eiche, Kr. Niederbarnim, Kirſchen⸗Allee 18. ; 
Verein Potsdam u. Umg. Lehrgangsleiter Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel. Nowawes, 
Karlſtraße 29. | 
Verein Kreis Teltow. a) Lehrgang für Anfänger, b) Lehrgang für Königinnenzucht. 
Lehrgangsleiter Herr Verw.⸗Oberinſpektor Hellwig, Berlin⸗Südende, Hermannſtr. 11a. 
Verein Wandergruppe Groß-Berlin. a) Lehrgang für Anfänger und b) Lehrs 
gang für Königinnenzucht. Lehrgangsleiter: Herr Maler Steinmetz, Berlin N. 31, 
Stralſunder Str. 26. 
Verein Croſſen u. Umg. Lehrgang für Anfänger: 17. Auguſt, 7. September. Lehr⸗ 
gangsleiter Herr Lehrer Hennig in Kähmen b. Croſſen a. d. Oder. 
Verein Treuenbrietzen. Lehrgangsleiter Lehrer Wache in Treuenbrietzen. 
Anmeldungen und Anfragen über Ort und Zeit ſind an die vorbezeichneten Herren 
Lehrgangsleiter zu richten. i 
Betrifft Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingte Pflicht der 
Imker iſt, daß die genen ec Ausſtellungen und Tierſchauen mit Bienen und 
Erzeugniſſen der Bienenzucht beſchickt werden. A diefe Weiſe ift es möglich, die Lands 
wirtſchaft und die Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 
hinguweiſen und die erſtere auf die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei Befruchtung der 
entſprechenden Feldfrüchte und Bäume aufzuklären und für die Anpflanzung von honigenden 
Pflanzen uſw. zu nd Auch wird dadurch den Beſuchern Gelegenheit gegeben, fiğ 
von der Güte und Reinheit des Bienenhonigs zu überzeugen. í 


Märkiſcher Imlerverband. 


Die Einheits⸗Honigbehälter des deutſchen Imkerbundes. 


Hinſichtlich der Einheitshoniggläſer haben fih die Bezugsbedingungen im Vergleich 

um Vorjahre wenig geändert. Die Fabrik (Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie vorm. 
iedr. Siemens in Dresden, die im Vorjahre die Gläſer geliefert hat und die auch für 
1927 den Lieferungsauftrag erhalten hat), liefert das geſetzlich geſchützte Einheitsglas des 
Deutſchen Imkerbundes in der bekannten Ausführung nebſt blankem Weißblech⸗Einheits⸗ 
deckel mit Einprägung und Schlitz, mit Einlagen (Papp⸗ und Pergamentſcheibchen) frei 


— 180 — 


Bahnftation des Empfängers entweder in Ballenpackung oder, jetzt neu eingeführt, in Eine 
heitspackung aus Graupappe⸗Panzerſchachteln. 

Bei der ang bekommt man die Glajer im Sack zugeſchickt. Die bisherigen 
Sendungen haben ergeben, daß die Gläſer in Stroh gebündelt ſich im Sack ſehr gut ver⸗ 
ſchicken laſſen, und daß ſie in der Regel mit verhältnismäßig wenig Bruch ankommen. Auch 
läßt ſich der Sack, der von der Fabrik mit 2 Mark berechnet, aber zum vollen Preis wieder 
zurückgenommen wird, ohne beſondere Umſtände zurückſenden. Die Ballenpackung hat nur 
den Nachteil, der mit allen derartigen Sendungen in Stroh verbunden iſt: ſie läßt dabei 
Ordnung und Sauberkeit vermiſſen. 

Dieſem Übelſtande ſoll jetzt die zweite Bezugsart, die Einheitspackung in Graupappe⸗ 
Panzerſchachteln, abhelfen. Sie fol die gebräuchlichſte Form des Bezugs werden. In der 
Einheitspackung kommen die Gläſer in einer feſten und ſehr widerſtandsfähigen Fächer⸗ 
ſchachtel an, in der fie bequem weiter befördert werden können. Auch eignet ſich dis ſe 
ſie hilft uns beſonders gut zum Aufbewahren der leeren und auch der gefüllten Gläſer, 
ie hilft uns alſo in unſerm Bemühen um Ordnung und Sauberkeit. Vielleicht haben wir 
in dieſer Fächerſchachtel gleichzeitig auch eine Einrichtung für den Verſand gefüllter ee 
gläſer. Verſuche müſſen uns darüber belehren. Eine Schachtel faßt 50 Stück %-Pfund- 
beach a oder 36 Stück 2⸗Pfundgläſer, was bei Erteilung von Aufträgen zu 

eachten iſt. 

Bei jeder Beſtellung iſt die Bezugsart anzugeben. Wenn es nicht geſchieht, wird 
ſtets die Einheitspackung in Graupappe⸗Panzerſchachtel gewählt werden. 

Die Gläſer koſten den Vereinen frei Bahnſtation des Empfängers in Ballenpackung 
14, 18 und 27 Pfennig das Stück (ausſchließlich Gad), in Einheitspackung 15, 20 und 
30 Pfennig das Stück (einſchließlich Panzerſchachtel). 

Bezogen werden kann das Einheitsglas nach wie vor nur durch den Verband unter 
Vermittelung der Vereine. Etwaige Einzelbeſteller haben ihrer Beſtellung die Beſcheini⸗ 
nicht esche 5 ihres Vereins beizufügen, im andern Falle gilt die Beſtellung als 
nicht ge n. 

Von den Honigſchildern, deren Nummern nach wie vor unter Vereinskontrolle ſtehen, 
koſten 100 Stück einſchl. Gewährverſchlußbändchen 1,50 M. 

Auch von den Werbemitteln bitte ich viel mehr als bisher Gebrauch zu machen. 
Von den ſchönen Imkerpoſtkarten koſten 350 Stück 5 M., von den Briefverſchlußmarken 
1000 Stück 2,50 M., von den Honigwerbeblättern 1000 Stück 6 M., von den Schauhängern 
10 Stück 5 M. Dazu kommen noch etwa 5 Prozent für Verpackung und das der Sendung 
entſprechende Porto. 

Kleinere Mengen als die genannten bitte, wenn möglich, nicht zu beſtellen. Die 
Vereine wollen daher ihre Beſtellungen ſammeln und dann zur Lieferung aufgeben. 

Wer Honigeimer oder Honigdoſen zu ee wünſcht, beſtellt diefe jetzt am beiten 
direkt bei einer der dem Verbande bienenwirtſchaftlicher Geſchäfte angeſchloſſenen Firmen. 
Die neuen Einheitseimer und Einheitsdoſen tragen nicht mehr wie die im Jahre 1926 
herausgebrachten Gefäße den Aufdruck eines Dreifarbenbandes mit dem Wahrzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes, ſollen aber in Größe, Form und Güte übereinſtimmen. Die Eimer 
haben Henkel und Eindruckdeckel; die Dofen find henkellos und werden in gefülltem Bue 
ſtand nur in Papphüllen verſchickt. 

Die Preiſe ſtellen ſich frei Haus des Empfängers für das Stück: 9⸗Pfund⸗Eimer 
85 Pfennig, 5⸗Pfund⸗Eimer 75 Pfennig, 9⸗Pfund⸗Doſe 75 Pfennig, 6-PfundeDofe 
65 Pfennig. Außer den Doſen mit Eindruckdeckel ſollen auch ſolche mit Übergreifdeckel her⸗ 
55 Pf N Von dieſen koſtet die 9⸗Pfund⸗Doſe 65 Pfennig, die 5⸗Pfund⸗Doſe 

Pfennig. Sur | 

| Eimer und Dofen find, wie ſchon gejagt, durch jedes bienenwirtſchaftliche Verſand⸗ 
geſchäft zu beziehen. Jedes Mitglied kann fie von da unmittelbar erhalten. Für den dazu — 
gehörigen Gewährverſchluß gilt aber dieſelbe Beſtimmung wie für das Glas: Jeder Ver⸗ 
ſchluß iſt genummert. Er iſt ſeitens des Vereins vom Verbande, d. h. alſo vom Unter⸗ 
zeichneten, zu beziehen und darf nur durch den Vereinsvorſtand abgegeben werden. 

| In gegebener Veranlaſſung made ich zum Schluſſe noch 
darauf aufmerkſam, daß das Honigſchild des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unfer Gewährverſchluß, nur für unfer Einheits 
glas verwendet werden darf. Die Verwendung unſeres Ge⸗ 
währverſchluſſes für andere als die dem Deutſchen Imker⸗ 
bunde geſchützten Gläſer ift ausdrücklich verboten. Bei Nicht ⸗ 
beachtung der Vorſchrift ift gerichtliche Verfolgung zu ges 
wärtigen. 


Glindow (Zauche), den 15. Juli 1927. C. Weiß. 
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| ZA ugujfanweilung für angehende Schwarmimker. 
, BIBOAOOOOAOOOAOOADOOSDSBOSOOBOSOOGCOS Von Tlevoigf, Ströbitz. 


Die Sichel klingt, die Garbe rauſcht, der Wind geht über die Stoppeln! Es. gilt 
daher, noch die letzte, die e pits Honigquelle der Erika und Serradella durch eine ge⸗ 
lungene Wanderung nach allen Kräften bis auf den Grund auszuſchöpfen. Die Vorberei⸗ 
tungen zu derſelben müſſen unter Beachtung der bereits auf Seite 110 und 157 gegebenen 
Anweiſung, da die Völker auf der höchſten Stufe ihrer Entwicklung ſtehen und in den 
Nächten nicht ſelten eine Temperatur von mindeſtens 200 C Wärme herrſcht, mit aller nur 
erdenklichen Vorſicht getroffen werden. 


Zunächſt wähle man zur Wanderung nur nachgewieſenermaßen gut honigende Ge⸗ 
biete der Erika auf. Es gibt mitunter weite Flächen mit prächtig blühender Heide, die von 
den Bienen, in Gemeinſchaft mit Myriaden anderer Inſekten, die erſt jetzt zu ihrer vollen 
Entwicklung gelangt ſind, lebhaft, ja brauſend, aber ohne einen nennenswerten Erfolg be⸗ 
logen werden. Der Schein trügt in dieſer Beziehung nur allzu oft. Die Ertragsfähigkeit 

r Blüten kann ſchon nach einigen hundert Metern wechſeln. Aus dem Grunde ſcheue 
man die Anſtrengungen einer längeren Reiſe nicht und wandere lieber etliche Kilometer 
weiter, um eine ſichere Trachtquelle zu erreichen. Junges, dichtſtehendes, mit einem leb⸗ 
haften Grün ausgeſtattetes Heidekraut iſt den großen Sträuchern, die ſelten ausreichend 
Honig ſpenden, entſchieden vorzuziehen. 

Es ſei ferner auf die von dem Herrn Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg 
und von Berlin unter dem 26. März d. J. erlaſſene Polizeiverordnung über die Bes 
kämpfung der Bienenfaulbrut, deren Abdruck in der Aprilnummer diefer Zeitung erfolgt 
iſt, hingewieſen. § 4 derſelben ſagt: „Die Verlegung von Bienenvölkern außerhalb des 
Grundſtücks (3. B. bei Bienenwanderungen uſw.) darf ohne Genehmigung der in § 2 ge 
nannten Sachverſtändigen nicht erfolgen. Dieſe haben zu dieſem Zweck einen Geſundheits⸗ 
fein auf Antrag und Koſten des Bienenbeſitzers früheſtens 4 Wochen vor der beabſichtigten 
Verlegung und nur für dieſe auszuſtellen.“ § 5: „Zuwiderhandlungen werden bis zu 
150 RM. oder mit Haft geahndet.“ — Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Imkers, ſich die Er⸗ 
füllung diefer Beſtimmungen, die im Intereſſe der gedeihlichen Entwicklung der Bienenzucht 
nach jahrzehntelangen heißen Kämpfen errungen worden ſind, auf das gewiſſenhafteſte an⸗ 
gelegen ſein zu laſſen. Er wird aber auch rechtzeitig Umſchau halten, um ſich gründlich davon 
zu überzeugen, daß in dem von ihm zur Wanderung feiner Bienen in Ausſicht genommenen 
Orte und deſſen Umgebung die Faulbrut nicht herrſcht. p 

Das Aufſtellen der Völker auf einem großen Vereins⸗Bienenſtande oder in einem 
Walde, der bis tauſend Stöcke aufnehmen kann, hat gewiß ſeine erheblichen Vorteile. Die 
gemeinſame Beförderung und Aufſtellung derſelben verbilligt die Transportkoſten außer⸗ 
ordentlich, gewährt den Imkern jederzeit die erwünſchte nachbarliche Hilfe und läßt jede 
Sicherheit durch Annahme eines Wächters herbeiführen. Die von einzelnen Vereinen auf 
dem Wanderſtande gefeierte Imkerkirmes ſoll zu den ſchönſten Feſten gezählt werden. — 
Trotzdem kann ich mich für umfangreiche Wan an nicht begeiftern. Die Tracht 
in der Nähe derſelben iſt durch die rieſengroße Zahl der Bienen in kurzer Zeit erſchöpft, ſo 
daß ſie dauernd gezwungen werden, zur Deckung ihres Bedarfs weite, ſehr weite Wege 
zurückzulegen. Die Räuberei tritt nur zu oft ein und ift unter den gegebenen Verhältniſſen 
kaum mit entſcheidendem Erfolge zu bekämpfen. Die ſich daraus ergebenden Unſtimmig⸗ 
keiten unter den Mitgliedern ſtehen beſtändig auf der Tagesordnung. Wer die Gelegenheit 
dazu findet, der ſtelle ſeine Völker allein, möglichſt weit von anderen Ständen auf. Er wird 
dabei eine beſſere Ernte erzielen und vielen Unannehmlichkeiten aus dem Wege gehen. 

Gerade bei der Fahrt zur Heide gehen leider viel Völker zugrunde. Wir können 
dieſen beklagenswerten Übelſtand durch folgende Maßnahmen vermeiden bzw. mildern. 
Sämtliche Fenſterchen der Wohnung ſind zu entfernen. Der Honigraum darf nur leere 
(geſchleuderte) Waben enthalten. Bei ſehr ſtarkem Brutanſatz find 2 bis 3 Waben zu ent⸗ 
nehmen und den Nachſchwärmen oder den Muttervölkern zuzugeben. Blechabſperrgitter, die 
fich infolge der Hitze ſtark ausdehnen, dürfen in der Wohnung nicht belafen werden, weil 
ſie den Bienen mit dem zurzeit üppigen, von der Wärme geſchwollenen Körper den Durch⸗ 
gang erſchweren, unter Umſtänden überhaupt nicht geſtatten. Dadurch werden die ängſtlich 
gewordenen Bienen zur Verzweiflung und ſchließlich in den Tod getrieben. Bei den 
Stäbchengittern von Herzog (Schramberg im Schwarzwald) beſteht diefe Gefahr nicht. Sie 
dürfen alfo in der Wohnung belaſſen werden, wodurch dem Imker viel zeitraubende Arbeit 
erſpart bleibt. üÜbervölkerte Kolonien, die man ja an der ſtarken Vorlagerung der Bienen 
erkennen kann, müſſen durch Umſtellen mit ſchwachen Völkern reduziert werden — wozu 
allerdings die Mitwirkung eines erfahrenen Bienenvaters erforderlich iſt — oder durch 
Freimachen eines größeren Raumes in der Wohnung genügend Platz erhalten. Die ganze 


Fläche der Tür ift durch einen mit Drahtgaze verſehenen Rahmen abzuſchließen. Die 
Maſchen desſelben b nicht zu klein, aber auch nicht ſo groß ſein, daß die Bienen im 
Notfalle den Kopf hindurchdrücken können. In beiden Fällen tritt bei den überbölferten 
Kolonien durch die gepreßte Beſetzung der Gaze ein Luftabſchluß ein, der in kurzer Zeit die 
Vernichtung des geſamten Volkes zur Folge hat. Ein unangenehmes Chaos von geſchmol⸗ 
zenen Wachswaben, von triefendem Honig und toten Bienen, die infolge der Hitze ein 
chwarzes Ausſehen angenommen haben, beweiſen die Unfähigkeit des Imkers, der ſich ſelbſt 
ie ſchwerſten Vorwürfe über den Verluſt ſeines bzw. ſeiner beſten Völker macht. Man 
kann beim Wandern niemals Vorſicht genug üben. 

Es iſt ein leichtes, einige Tage vor dem Abtransport die verſchiedene Stärke der 
Völker durch einige Kreideſtriche zu kennzeichnen. Beim Verladen ſind die ſtarken Kolonien 
an den Stellen des Wagens, die ihnen eine genügende Luftzuführung ſichern, zu placieren. 
Durch Einfügen von Leiſten iſt dafür zu ſorgen, daß durch das dichte Zuſammenrücken der 
Kaſtenwohnungen ein Luftabſchluß nicht herbeigeführt werden kann. Bei den Korbvölkern 
1 8 die Ecken der Drahtgaze in dem Verbandstuche bis zu den Rändern des Korbes 
re ichen. : 
Die Vereinigung von Imkern zu weiteren gemeinſamen Wanderfahrten bei gleichen 
Wegſtrecken hat ſicher ihr Gutes. Bei unvorhergeſehenen unglücklichen Zufällen ſteht der 
Bienenvater nicht allein. Mit hilfsbereiten Genoſſen wird es ihm leicht, alle Schwierig⸗ 
keiten im Handumdrehen zu überwinden. Aber der Troß darf nicht zu groß ſein; er führt 
ſonſt zu unerträglichen Verzögerungen, ja ſogar zu bedauerlichen Unglücksfällen. Die 
meiſten Geſpannführer ſind von der beſtehenden Gefahr eines Bienentransportes zunächſt 
nicht zu überzeugen. Sie laſſen daher die Zugtiere in gewohnter Weiſe unmittelbar hinter 
dem vorderen Wagen zuſchreiten. Bleibt nun der erſte Wagen aus irgend einem Grunde 
plötzlich ſtehen, ſo fährt die Deichſel des zweiten ſicher in die Ladung des erſten Wagens 
hinein. Das hat ja in den gewöhnlichen Fällen nicht viel zu ſagen. Bei einem Bienen⸗ 
transport aber tritt eine wahre Revolution ein. Es iſt mir vorgekommen, daß bei einem 
ſolchen Vorgang die Tüftungögage eines Türchens durchſtoßen, das Wabenwerk zum Teil 
zerſtört und die Wohnung vom Wagen heruntergeriſſen worden iſt. Wütend ſtürzten ſich 
die gereizten Bienen auf die Pferde und die helfend eingreifenden Imker. Jene wieder 
bäumten ſich hoch auf, ſchlugen fürchterlich um ſich und ſuchten ſich von ihren Peinigern 
durch Beißen, Ausſchlagen uſw. zu befreien. Es war ein Bild des Entſetzens. Nur durch 
das kühne Zugreifen aller Beteiligten gelang es uns, die Pferde aus ihrer gefahrvollen 
Lage zu befreien. Das betroffene Volk ließen wir an Ort und Stelle, am Rande des Waldes, 
ſtehen. Nach eingetretener Beruhigung und nach erfolgter Neuordnung des Wabenbaues 
wurde dasſelbe in der folgenden Nacht nachgeholt. Es i doch ſehr einfach, aus dem geſchil⸗ 
derten, höchſt aufregenden Vorfall die notwendigen Lehren zu ziehen. Die Zugtiere ſind 
erſt nach dem erfolgten Verladen anzuſpannen. Bei der Fahrt müſſen die einzelnen Wagen 
beſtändig einen Abſtand von mindeſtens 40 bis 50 Metern innehalten. Dieſes Ziel wird 
ſehr leicht dadurch erreicht, daß die lebhaften, langſchrittigen Pferde an der Spitze des Zuges 
gehen. Am Ende des Wagens iſt ein kräftiges Schutzbrett anzubringen, an dem in der 
Nacht eine leuchtende Laterne befeſtigt ſein muß. Iſt ein Wagen zu halten gezwungen, ſo 
„ Kutſcher desſelben ſeinem Nachfolger durch Peitſchenknall und Zuruf rechtzeitig 
mitzuteilen. f 1 a | 

Laurentius, der Schutzheilige unſerer lieben Immen, dem feitens der alten Kirche 
der 10. Auguſt geweiht worden iſt, gilt als Beginn der Heidetracht. Daraus folgt, daß wir 
unſere Völker einige Tage früher zu ihrer Orientierung aufzuſtellen haben, zumal ſich der 
Blütenſtand der Exifa nicht nach dem genannten Tage, ſondern nach der Entwicklung der 
geſamten Flora richtet und daher etwas früher oder ſpäter eintreten kann. e es 
. Auf dem neken Stande angelangt, was ſtets vor Sonnenaufgang der Fall fein 
ſollte, ſind zunächſt die Zugtiere in Sicherheit zu bringen. Bei erſchöpfender Vorbereitung 
nimmt das Entladen und Aufſtellen der Völker nur eine ſehr kurze Zeit in Anſpruch. Auf 
eine gute Bedachung des Standes iſt das größte Gewicht zu legen. Nachdem die Türchen 
eingeſetzt oder doch wenigſtens gut paſſend angelegt worden ſind, werden die Fluglöcher 
nach einer kurzen Pauſe geöffnet. Das Anbringen des Schildchens der „Gothaer Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft“ iſt nicht zu vergeſſen. ie | 

Wenn bisher dauernd eine 5 Behandlung der Völker ſtattgefunden 
hat, ſo gibt tes auf ider Heide nicht mehr viel zu tun. Trotzdem ift ein häufiger Beſuch des 
Standes erwünſcht. Die Bodenbretter ſind beſtändig ſauber zu halten. Vielleicht iſt auch 
ein anormal erſcheinender Schwarm einzuſchlagen, weshalb immer eine leere Wohnung mit 
Ausſtattung mitzunehmen iſt. Der Wechſel und die Ergänzung des Wabenbaues bei ein⸗ 
zelnen Völkern iſt eine recht lohnende Aufgabe. Der rechte Imker wird bei Sn Bienen 
ſtets Arbeit, aber auch Erholung finden. — Die Heidetracht, unfere letzte Hoffnung, hat 
in dieſem Jahr viel, ſehr viel, gutzumachen. TE a | 
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QOOPBOOOA®SGOOAVALZOQOES Von Tloetzel, Selyowhammer (Grenzmark). 


Ebenſo wichtig wie die rationelle Einwinterung der Bienen ift deren Behandlung 
im Frühjahr. Nicht ohne gute Gründe haben die Bienenväter von einſt und jetzt das Wort 
geprägt: „Der Frühling iſt der Bienenmörder, nicht der Winter!“ Unſtreitig heute 
noch richtig! Sterben doch viele Bienenvölker im holden Frühling den Hungertod. Sehr 
oft, wenn auch nicht gerade regelmäßig, entvölkern ſich ganze Stände durch ſchlechte Witte⸗ 
rung, Krankheiten, Räubereien, durch Schmutz im Stocke, Brutmangel u. a. m. Schon dieſe 
wenigen Andeutungen machen es jedem denkenden Imker klar, daß er im lieben Früh⸗ 
jahre ſeine Völker mit beſonderer Aufmerkſamkeit behandeln muß. Dabei wird es dem 
erfahrenen Imker fefter Glaubensſatz fein: „Was den Bienen zur Winterruhe nötig ijt: 
Warmhaltung, gute Nahrung, trockene Wohnung, eine fruchtbare, junge Mutter, deſſen 
dürfen ſie im Lenze nicht entbehren.“ ; 

Stockwärme ift ein Haupterfordernis für die ſchon geloderte, brütende Bienen⸗ 
traube; darum öffne man Beuten und Körbe ſo wenig wie möglich: einmal ein wenig 
bei der Reinigung und dann — an einem ſehr warmen Tage — bei der Unterſuchung. 
Die Verpackung iſt ſorgfältig wiederherzuſtellen. Die Fluglöcher ſind aus dieſen und 
anderen Gründen ſtark zu verengern oder die Veranden zu ſchließen; die kalten und naſſen 
Frühjahrsſtürme inſonderheit abzuhalten. : | 

Nahrung darf Bienenvölkern nun und nimmer; im Frühjahr aber erſt recht nicht 
fehlen; denn jetzt bedürfen ſie außer für ſich noch für die wachſende und ſtetig ſich meh⸗ 
rende Brut reichlichen Futters dringend. Wehe dem unbarmherzigen Imker, deſſen 
Lieblinge (1) jetzt das Notſignal geben müſſen, indem fie Brut zum Stocke hinauswerfen! 
— Ohne hinreichend gute Nahrung keine ſtarken Völker, keine gute Honigernte, keine 
Schwärme — wohl aber Hungerſchwärme und tote Völker. 

Die Trockenheit des Stockes erhalten die Stockbewohner nun ſchon ſelber, ſofern ſie 
chon hergeſtellt worden iſt. Es ſei hier aber hervorgehoben, daß eine rationell gebaute 
ienenwohnung überhaupt keine Feuchtigkeit aufkommen läßt. Leider ſind alle 
Beuten mit innern Holzwänden unrationell! Bei der Volks⸗ 
mutter iſt die Hauptſache, daß ſie lebend und geſund durch den Winter kommt. Von 
ihr wird das hier Nötige weiter unten geſagt werden. | 

Neben vorſtehend behandelten Allgemeinheiten find bei der Auswinterung viele 
Beſonderheiten zu beachten. , i 
Bienen und Imker fehnen während der langen Winternacht den Tag des eriten 
Ausfluges, des Reinigungsfluges, herbei, der ein Ereignis von größter Bedeutung iſt in 
den Augen des erfahrenen Imkers. Zunächſt bereitet der Reinigungsflug dem Imker 
feiern Lohn im Herzen. Mit edler Freude ſieht er ſeine Lieblinge ihre Auferſtehung 
eiern, ein Beweis dafür, daß feine Einwinterungsmethode und -arbeiten richtig geweſen 
find. — Je fröhlicher der Auferſtehungsflug, deſto beſſer die Überwinterung geweſen iſt. 

Doch hüte man ſich vor zu frühem Ausflug. Das Thermometer muß 12 Grad 
Wärme im Schatten zeigen, kein Schnee darf noch liegen. Es iſt ein Unſinn, den Erſtan⸗ 
denen Stroh oder Aſche auf den Schnee ſtreuen zu wollen. Man reize die Schläfer nicht 
zum Ausfluge; ſtille Völker ſind geſund und wollen noch etwas faulenzen. Ganz und 

gar in der Hand hat der Imker den erſten Frühlingsausflug, wenn ſeine Völker in einem 
feſten und dichten Hauſe (Bretterſchuppen) untergebracht ſind, was ja immer der Fall 
fein folte. — Geht aber der Auferſtehungsflug vor ſich, dann bleibe der Bienenvater auf 
dem Platze — ſeine Frau aber laſſe vom Platze oder aus deſſen Nähe etwa hängende 
Wäſche verſchwinden —; er beobachte ſeine Völker beim Fluge, auf dem Platze und bei 
der Rückkehr in die Wohnung. Luftigkeit iſt hier, wie überall, ein Zeichen von Geſundheit 
und Lebenskraft. Kehren alle Flieger gerne, ſtill und ganz in den Bau zurück, ſo iſt das ein 
ſehr gutes Zeichen auf Weiſelrichtigkeit. — Ob die Stockmutter am Auferſtehungsausfluge teils 
nimmt, das ift nicht allſeitig anerkannt. Unruhiges Qin- und Herlaufen vor und um das 
Flugloch iſt ein verdächtiges Zeichen auf Weiſelloſigkeit. Solche Stöcke zeichne der Beob⸗ 
achter an für eine genaue Unterſuchung. Stellen ſich bald höſelnde Bienen ein, ſo iſt 
das ein gutes Zeichen für die Weiſelrichtigkeit des betreffenden Volkes. i 

Die nun folgende Arbeit hat die Reinigung des Bodenbrettes zur Aufgabe. Leicht 
und lehrreich iſt dieſe Arbeit auf dem Korbbrette und in der Lagerbeute mit beweglichem 

Bodenbrette oder mit einer Ruberoidplatte (keine Stückpappe), weil dieſe den „Kehricht des 


*) Die Wandergruppe Groß-Berlin hat uns leider ohne Auguſtratſchläge laſſen 
müſſen, weil ſie von den Bienen (Wanderung, Verſuchsſtand) überbeanſprucht war. Wir 
bringen den Noetzelſchen Aufſatz, der lange hier lagert, in der Erwägung, daß die Auswinte⸗ 
rungsziele die Einwinterungsmaßnahmen zu leiten haben. | A. 
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Winters“ heil und unberührt unter die Augen des Imkers liefern. Dieſe Gemülldecke 
iſt ſo recht eigentlich die Lebensbeſchreibung des Bienenvolkes während des Winters. 
So weit die roſtbraunen Partikelchen der Honigdeckel den Boden bedecken, ſo weit 
ſind die Honigtöpfchen geleert; ſo weit kein en Deckelſchrot lagert, fo weit noch Honig⸗ 
vorrat, der faſt bis aufs halbe Pfund berechnet werden kann. 
Grobſchrot von Waben deutet auf Mäuſe als Mitbewohner oder auf ein hungerndes 


Volk hin. 

Viele tote Bienen auf dem Bodenbrett zeigen an, daß das Volk eine ſchlechte Spät⸗ 

. gehabt hat und mit vielen alten Bienen in den Winter geſchickt worden iſt, 
. h., daß es einen unkundigen oder gar läſſigen Wirt hat. | 

Sehr eifrig und ſorgſam durchſuche man die Leichenzahl nach der Mutterleiche bei 
den obenerwähnten unruhigen Völkern. Wird ſie gefunden, ie ift das Volk mutterlos und 
beſtehen. (Aufteilung desſelben), andernfalls aber bleibt die Hoffnung auf Weiſelrichtigkeit 

eſtehen. 

Finden ſich die Nymphen junger Bienen, ſo iſt beſtimmt Weiſelrichtigkeit zu kon⸗ 
ſtatieren, denn das Volk hat ja Brut — — aber dabei Hunger. Hilfe tut not! 

Sobald im Stocke ſich verſchimmelte Waben und verjauchtes Gemüll finden (kommt 
immer noch vor), ſo iſt die Winterfütterung zu dünn (wäſſerig) geweſen, oder es ſind keine 
Strohdecken gegeben worden, oder die Beute iſt zu kalt und ohne Lufterneuerung; überhaupt 
iſt liederlich gewirtſchaftet worden. 

Dann iſt auch ſicherlich die (leichte) Ruhr im Volke und ihre Zeichen: dunkelbraune 
Kotflecke an den Waben, den Wänden, dem Fenſter und an dem Flugloche zu ſehen. 

Zeigen ſich auf dem Bodenbrette Zuckerkriſtalle, ſo iſt das Zuckerwaſſer im Herbſte 
zu lange gekocht worden (kochendes Waſſer über Zucker [1 : 1] gießen !). 

Solch ein verjauchtes, armes Volk iſt gründlich zu reinigen, mit friſcher Luft und 
neuem Futter zu verſehen und am Ausfluge nicht zu hindern. Iſt dann auch die Mutter 
geſund, ſo wird es bald wachſen. 

Alſo leicht und lehrreich macht ſich die Bodenbrettreinigung in der Lagerbeute. 
Nicht ſo gut geht das auf dem kleinen Bodenbrett des Strohkorbes. Was bleibt aber von 
den ſo nuͤtzlichen Lehren des Bodenbrettes übrig, wenn (wie früher üblich) die Reinigungs⸗ 
krücke in den feſten Bretterbeuten des Gemüll zerriſſen und vermengt hatte? — Nichts 
als amorphes Gerölle mit friſchgetöteten oder zerplüſterten Bienen, die ſich mit dem 
Stachel rächen. ö i 

Nach der Bodenbrett⸗Reinigung, wobei die Wachsteile zu ſammeln, alles andere 
aber zu verbrennen iſt, muß an einem ſehr warmen Tage das Volk ſelbſt nebſt Waben 
unten werden; es gilt dabei feſtzuſtellen: 1. Mutterrichtigkeit, 2. Faulbrutzellen, 
3. Mottengänge und »kokons. 

Zu 1: Sobald ſich die bekannten kleinen Brutflächen zeigen, iſt eine Mutter ſicher 
vorhanden. Ob ſie aber alt oder jung iſt, muß der Imker wiſſen oder an ihrer Zeichnung 
oder ihrer Körperfülle ſehen; er muß die Mutter alſo in Augenſchein nehmen. 

Finden ſich Drohnen im Volke, ſo herrſcht ein abnormer Zuſtand; aber es iſt nicht 
mit Beſtimmtheit auf Mutterloſigkeit zu ſchließen. Verfaſſer hat im Winter 1926 ein 
ſolches Volk geſehen und erlebt, daß es im Frühjahr zwei ſtarke Schwärme leiſtete. Dennoch 
ſuche man bei Drohnenvölkern ſcharf die mittleren Arbeiterzellen nach, ob man etwa an 
Zellböden und -rdndern die Eier des Arbeitermütterchen findet, d. h., ſofern die normalen 
Brutflächen fehlen. Fehlen dieſe und finden ſich Eier der Arbeitermutter, dann iſt das 
Volk verloren und aufzuteilen. 

Zu 2: Faulbrütigkeit oder doch den Verdacht darauf bezeugen verdeckelte Zellen 
mitten auf leeren Brutwaben und ſind vom Vorjahre ſtehengeblieben. Die Inhalte dieſer 
Zellen unterſuche man genau oder laſſe ſie mikroſkopiſch unterſuchen. 

Zu 3: Motten und deren Gänge und Kokons, ſelbſt die Larven ſieht und findet 
man leicht und muß ſie gleich entfernen. Findet ſich jedoch die richtige Brut vor, iſt dazu 
die bekannte Mutter vorhanden, fehlt es in der reinen trockenen Beute nicht am nötigen 
Futtervorrat, ſo wird die Beute geſchloſſen und nur noch hin und wieder die Bodentafel 
nach Mottenlarven, Bienenleichen, Gemüll u. a. m. beſehen. 


Nun gilt es ferner, die Völker zu hüten und zu pflegen. So verhüte man den 
Hungertod der Völker und reiche honigreiches Futter dar — oder volle Honigwaben; dieſes 
auch zu „ſpekulativen Zwecken“. Räuber halte man durch ſtarke, geſunde Völker und durch 
Verengerung der Fluglöcher ab. Stellen ſich die bekannten Aprilſtürme ein oder gar 
Maifröſte, jo ſchließe man Tore und Veranden und reiche im Futtergefäße Waſſer mit 
einer Priſe Salz. Die lieben Immen ſitzen im nächtlichen „Wahne“ ganz ſtill. Warum 
al 555 auch nicht? Wie viele Verluſte am Volk werden durch dieſe Behandlung doch 

ermieden. 
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In waſſerloſer Ortlidfeit muß eine Tränke errichtet werden, eigentlich muß das 
überall geſchehen, um Noſemaanſteckung uſw. zu verhüten. 

Der geneigte Leſer wird im Laufe der Gedanken dieſer Arbeit gemerkt haben, da 
die rationelle Einwinterung der Bienen die Hauptbedingung für eine glückliche Durch⸗ un 
Auswinterung iſt. (Siehe Aufſatz Dezember 1926, Seite 299, dieſer Zeitung.) 


III 


Hie erhalte ich zur rechten Zeit ſtarke Völker? 


220200200002 Von Otto Ziehm, Ober- Ullersdorf, Kr. Sorau (N.-L.). 


Wer als Imker nicht die Entwicklung des Bienenvolkes richtig kennt und beachtet 
und ſie bei ſeiner jeweiligen Tracht berückſichtigt, wird ſtets pron 0 arbeiten und ſich wun⸗ 
dern und auch ärgern über den Erfolg ſeines Nachbars, der zielbewußt ans Werk gegangen 
war. Wir kennen in Deutſchland, abgeſehen von kleinen ſogenannten Zwiſchen⸗, Zufalls⸗ 
oder Vetteltrachten, in der Hauptſache drei Trachtabſchnitte: 1. die Frühjahrstracht, 
2. die Sommertracht und 3. die Herbſttracht. Die Frühjahrstracht währt vom zeitigen 
März bis etwa zum 20. bis 25. Juni. In dieſer Tracht ſind hauptſächlich Frühlingsblumen, 
Weiden, Beerenſträucher, Obſtbäume und Ahorn Nektar-⸗ und Pollenſpender. Die Sommer⸗ 
tracht beginnt mit der Blüte der Akazie. Die zahlreichen Wieſenblumen und -qrafer 
decken zu gleicher Zeit reichlich den Tiſch. Ihren Abſchluß findet die Tracht in der Linden 
blüte, die aber in den meiſten Gegenden Deutſchlands meiſt die vielen Imkerhoffnungen 
ſtark enttäuſcht. Nach dieſer Tracht müßten unſere Bienen für längere Zeit, wenn man 
nur ihre Arbeit außerhalb des Stockes in Betracht zieht, Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, 
bis ihnen wieder die dritte Tracht, die Herbſttracht, als deren Beginn der 15. Auguſt etwa 
angeſetzt werden kann, Arbeit in Hülle und Fülle gibt. Heidekraut und in wenigen Gegen- 
den Buchweizen ſind hier die Arbeitgeber. l 

Leider trifft es nur in wenigen Gegenden Deutſchlands zu, daß wir dieſen drei 
Trachten die Auszeichnung Haupttracht geben können. Oft trifft es zu, daß nur eine von 
ihnen als Haupttracht vertreten iſt; manchmal trifft man die erſte und zweite, manchmal 
die zweite und dritte an uſw. Jeder Imker, der für ſich und ſeine Bienen mit Erfolg 
arbeiten will, muß ſich alſo von vornherein darüber klar ſein, zu welcher Zeit er in ſeinen 
Völkern die meiſten Arbeiter gebraucht. Daraufhin muß er ſeine ganze Betriebsweiſe 
einrichten. Hierüber dürfte eigentlich kein Wort mehr zu ſagen ſein, wenn dies überall 
der Fall wäre. Leider findet man es oft, daß die Bienen zur Haupttracht noch nicht 
volksſtark genug ſind, um alle Nektarquellen zu erſchließen. Oft wird gerade erſt die 
Haupttracht dazu benutzt, um ſtark zu werden. Selbſtverſtändlich kommen dieſe Völker 
um Sammeln zu ſpät. Iſt aber die Tracht zu Ende, dann ſind die Völker überſtark, 

lugbienen gibt es in Maſſen. Ihr Nutzen iſt aber mit Null anzuſetzen. Im Gegenteil: 
ſie ſtiften eher Schaden. Denn nach den Feſtſtellungen Fehlhammers ſollen 1000 aus⸗ 
gewachſene Bienen in einem Monat etwa 1000 Gramm Honig verzehren. Das würde 
für ein ſtarkes Volk von 30 000 Bienen in einem Monat 60 Pfund Honig ausmachen. Ich 
bin ja der Meinung, daß dieſe Zahl reichlich hoch angenommen iſt; aber wenn auch nur die 
Hälfte, alſo 30 Pfund, verbraucht würden, dann wäre der Verluſt immer noch ein großer. 
Denn bis zur eventuellen nächſten Haupttracht würde der größte Teil der Flugbienen 
wohl abgeſtorben fein. Und wo keine Herbſttracht vorhanden wäre, da würde der in 
Bienenfleiſch umgeſetzte Honig ganz nutzlos vergeudet fein. 5 
i Die Hauptaufgabe eines jeden Imkers muß es alfo fein, fih darüber klar zu werden, 
zu welchem Zeitpunkt er die meiſten Bienen gebraucht und darauf hinzuarbeiten, dieſes 
Ziel zu erreichen. | 

Rufen wir uns nun noch einmal folgende Tatſachen aus der Entwicklung der Bienen 
ins Gedächtnis zurück. Die Königin gebraucht zu ihrer Entwicklung aus dem Ei bis zum 
ausgewachſenen Tier 16 Tage, die Drohne 24 und die Arbeiterin 21. Uns geht hier nur 
die Zahl 21, die Entwicklungszeit der Arbeiterin, etwas an. Zwar iſt die Arbeitsbiene mit 
21 Tagen ein vollentwickeltes Inſekt; aber flugreif, d. h. trachtreif iſt ſie damit noch nicht. 
Um dies zu werden, muß die aus der Zelle geſchlüpfte Arbeiterin in etwa 20 Tagen ganz 
ſyſtematiſch im Bienenvolke eine Reihe von Arbeiten ausführen, die uns letzthin in ſo 
überzeugender Weiſe der Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut in München, Dr. Guſtav 
Adolf Röſch, geſchildert hat. Die Arbeitsbiene, die ihren erſten Trachtflug unternimmt, 
iſt alſo mindeſtens 40 oder 41 Tage alt, oder anders ausgedrückt, die Biene, die am 25. Juni, 
dem Beginn der Sommertracht, flugreif geworden iſt, hat ihren Geburtstag etwa am 
15. Mai zu feiern. Nach Angabe dieſer Zahlen iſt es jedem möglich, ſo zu arbeiten, daß 
er ſeine Völker zu der Haupttracht ſeiner Gegend auf die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit 
gebracht hat. Wetterverſchiebungen können zwar den ganzen Plan um einige Tage ver— 
ſchieben; dieſe ſind aber nicht ausſchlaggebend. 
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Was hat nun zu geſchehen? ' 

Es gibt immer noch Imker, und leider ſehr viele, für die das Imkerjahr mit dem 
Auferſtehungsfeſte der Bienen, dem Tage ihres erſten Ausflugs, beginnt. Das iſt ver⸗ 
kehrt. Das Imkerjahr beginnt im Frühherbſt, im Auguſt und September. Denn in 
dieſer Zeit liegt der Geburtstag der Bienen, die den Winter überleben. Und nur der 
Imker, der im Frühherbſte rechtzeitig dafür geſorgt hat, daß die Königin in die Eiablage 
treten konnte, wird über eine Schar junger, lebenskräftiger Bienen verfügen, die im 
Frühjahr tüchtig in die Brutpflege eintreten, die aber auch den Nektar und Pollen aus 
dem reichlich gedeckten Tiſch gewinnen können; denn in dieſer Zeit warten Hunderttauſende 
von Obſt⸗ und Beerenblüten auf Beſtäubung, dann verheißen unzählige gelbe Rapsſterne 
einen N Ertrag. Leben auch nur wenig Imker in einer Gegend, in der jie aus 
dieſer Tracht ſchon einen Lohn in blankem Honig gewinnen können, ſo hat doch auch der 
Imker in einer weniger bevorzugten Gegend den Vorteil, daß Pollen und Nektar aus 
dieſer Tracht den jungen Bienen zugute kommt. 

Soll aber ein Volk die Frühtracht richtig ausnutzen, ſo darf der Imker im zeitigen 
Frühjahr durchaus nicht die Hände in den Schoß legen; denn jetzt hat er dafür zu ſorgen, 
daß die Königin rechtzeitig in die Eiablage tritt, damit bei Beginn der Frühjahrshaupt⸗ 
tracht, das iſt etwa der 10. Mai, genügend junge Bienen vorhanden ſind. Hier hat die 
Frühjahrsreizfütterung einzutreten; denn ſpäteſtens bis Anfang April müffen ſoviel Eier 
und muß ſoviel Brut im Stocke vorhanden fein, daß dem Volke zu Beginn der Tracht am 
10. Mai der Honigraum geöffnet werden kann. Jede Biene, die aus einem ſpäter gelegten 
Ei auskriecht, kommt für dieſe Tracht zu ſpät. Deshalb muß im März mit der Früh⸗ 
jahrsreizfütterung begonnen werden. Nun gibt es aber viele Imker, die eine ſo Br 
Reizung des Volkes verwerfen. Ihre Bedenken find etwa folgende: Durch die frühe Reiz⸗ 
fütterung zwingt ihr die Königin zur Eiablage. Hierdurch werden die Bienen bei jedem 
Wetter zum Ausfluge veranlaßt; denn ſie müſſen ja Pollen und Waſſer zur Pflege heran⸗ 
ſchaffen. Bei dieſen frühen Ausflügen gehen nun durch Kälte, Wind und Näſſe viele, 
gerade die beſten, Bienen verloren. Dieſe Imker mit ihren Bedenken haben vollkommen 
recht; aber nur in gewiſſer Beziehung; denn der aufmerkſame Imker kann viele ſeiner 
Bienen retten, wenn er zur rechten Zeit für ihr Wohl geſorgt hat und noch ſorgt. Der 
beſorgte Imker nimmt den Bienen im Herbſte nicht die ganzen Pollenwaben weg 
mit dem herzlich wenigen Honig darin, um ſie zu ſchleudern und beiſeite zu ſtellen, damit 
der Pollen verſchimmelt und ſteinhart wird, er hat ihnen vielmehr dieſe Pollenwaben 
gelaſſen oder doch wieder in den Brutraum gehängt, wo ſie hingehören. Zum zweiten hat 
der Imker für eine gute Tränke geſorgt. Zwar habe ich die Beobachtung gemacht, daß 
die Bienen die Tränke nicht benutzen, ſobald ſie in der Nähe des Standes in der Natur 
Waſſer finden. So holen meine Bienen ihr Waſſer von einer Stelle neben dem Brunnen, 
wo eine Quelle fortwährend ein wenig friſches Waſſer zutage fördert. Hier lege ich im 
zeitigen Frühjahr Moos hin, damit ſich die Bienen nicht unmittelbar auf die naſſe Erde 
niederzulaſſen brauchen. Freilich muß ſich der Imker bei ſeiner Reizfütterung natürlich 
auch nach dem Wetter richten, es darf ſelbſtverſtändlich nicht an rauhen, windigen Tagen 
gefüttert werden; bei kaltem Regenwetter dagegen kann ruhig gefüttert werden, die 
Bienen verlaſſen an ſolchem Tage nicht den Stock. Noch eins möchte ich nicht zu erwähnen 
vergeſſen. Ich laſſe meinen Bienen gern im Herbſte ein oder mehrere Waben mit 

leinen Drohnenhecken, doch nur den beſten Völkern. So habe ich frühzeitig auf meinem 

Stande Drohnen fliegen. Auch gebe ich meinen Bienen frühzeitig Gelegenheit, etwas 
Drohnenbau aufzuführen. Ich habe die e uns gemacht, als wenn durch das Er⸗ 
wachen des Geſchlechtstriebes das ganze Leben des Volkes ein emſigeres würde, ſo daß 
mir der Verluſt, den mir die Drohnen bringen, auf andere Art voll aufgewertet wird. 

Es erübrigt ſich wohl zu ſagen, daß ſich als Reizfutter am beſten der Honig eignet. 
Deshalb ſoll der Imker nicht ſo geizig ſein und im Winter ſeinen letzten Topf Honig ver⸗ 
kaufen, ſondern ſoll aus Dankbarkeit ſeinen Lieblingen gegenüber ſtets einen in Reſerve 
behalten und ihnen wieder zurückgeben. Wer natürlich keinen Honig geerntet hat, kann 
keinen füttern; denn zur Fütterung Honig kaufen, wird nur wenigen möglich ſein. Zwar 
bietet uns Fiſcher, Oberneuland, garantiert reinen Bienenſchleuderhonig zu Schleuder⸗ 
preiſen an. Aber nichts davon. Dann lieber in die Zudertüte greifen, dann weiß man 
wenigſtens, was man hat. Zwar iſt dies nur ein Notbehelf; aber es iſt beſſer, als wenn 
wir uns eine Seuche auf den Stand ſchleppen. Ich habe im vergangenen Frühjahr meine 
Reizfütterung mit Doppel-Neftarin ausgeführt, und ich muß fagen, daß ich gute Erfolge 
erzielt habe, obwohl ja eine Erfahrung von einem Jahre kein abſchließendes Urteil zu⸗ 
läßt. — Sind im Stocke natürlich noch verdeckelte Honigwaben, ſo werden dieſe aufgeritzt; 
denn die Bienen gehen ſehr ſchwer in dieſer Zeit an verdeckelte Waben heran. Durch das 
Umtragen des Honigs wird nämlich Wärme und damit neue Kraft erzeugt. 

RER Wohnt aber nun der Imker nicht in einer Frühtrachtgegend, dann ift doch die ganze 
Reizfütterung und damit die frühe Erſtarkung des Volkes überflüſſig! Durchaus nicht 
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Ich wohne in einer Heidegegend und wende ſie doch an. Warum? Nun, weil ich Mitte oder 
ſpäteſtens Ende Mai meinen Stand vergrößere, ſei es durch Ableger oder aber durch 
Schwärme. Mindeſtens mit der doppelten Zahl von Stöcken möchte ich in die Heidetracht 
gehen. Und die Schwärme und Ableger im Mai werden bis Mitte Auguſt ſtarke Völker, 
die mir die wenige Arbeit im zeitigen Frühjahr reichlich lohnen. Der Frühtrachtimker 
aber will keine Schwärme haben, er will auch nicht künſtlich vermehren, da er ja bei 
mangelnder Sommer⸗ und Herbſttracht faſt fortwährend die Schwärme füttern müßte. 
Und gerade für ihn iſt der Beginn der Frühtracht die kritiſchſte Zeit des Jahres; denn in 
dieſen Tagen, wenn alle Blumen ſprießen, beginnt ſich der Schwarmtrieb im Volke zu 
regen. Soweit darf er es nicht kommen laſſen. Schon vor Beginn der Tracht, mindeſtens 
10 Tage vorher, wenn das Volk ſtrotzt vor Kraft und Fülle, hat er einen einſchneidenden 
Eingriff vorzunehmen. Er muß die Königin abſperren. Dies iſt ja in faſt jeder Beute 
möglich, wenn auch in anderer Art. Eignet ſich die Beute hierfür nicht, ſo iſt der Imker 
ganz von ſeinen Bienen abhängig. Sie werden ſchwärmen, ob er will oder nicht, und die 
Schwärme werden ihm immer wieder den 12 ſehnſüchtig erwarteten Honig aus den Stöcken 
tragen. Vom Stande eines Frühtrachtimkers müſſen alſo alle Beuten verſchwinden, die 
ſich nicht zur Königinabſperrung eignen. 

Wenden wir jetzt unſer Augenmerk dem Imker mit Sommertracht zu. Seine Völker 
müſſen bei Beginn der Akazientracht die größte Stärke haben. Das iſt Ende Juni der 
Fall. Er braucht nicht, wie der Frühtrachtimker, ſo 19 5 mit der Reizfütterung anzufangen. 
Für ihn iſt es nicht nötig, daß er bis zum 10. Mai etwa ſeine Völker bis zur höchſten 
Stufe der Entwicklung gebracht hat. Er hat vor allem darauf ſein Augenmerk zu richten, 
daß ſeine Völker um den 20. Mai in allen Stadien viel Brut aufweiſen, vom Ei bis zur 
auslaufenden Biene. Er hat aber auch darauf zu achten, daß ſeine Völker vom Schwarm⸗ 
fieber freibleiben; denn für ihn ſind Schwärme vor Beginn ſeiner Tracht in die Luft ge⸗ 
ſchleudertes Geld. Die Schwärme können ſich nämlich in den wenigen Wochen bis zur 
Tracht nicht zur Volksſtärke entwickeln. Im Gegenteil. Sie werden in den erſten Wochen 
durch den Verluſt der abgearbeiteten Bienen immer ſchwächer. Nur eine Verſtärkung 
der Schwärme durch Brutwaben eines nicht ſchwärmenden Volkes kann nicht in Frage 
kommen, da man damit eine noch größere Unvorſichtigkeit begehen würde; denn dem 
Schwarm würde man nicht viel helfen, dem Standvolke aber ſehr ſchaden. Und den 
Muttervölkern würde es noch ſchlechter ergehen; denn ſie haben eine unbefruchtete Königin, 
und es können unter Umſtänden die koſtbarſten Wochen bergehen, ehe fie in die 
Eiablage tritt. | 

Für die Früh⸗ und Sommertrachtimker ijt alfo mit Ende ihrer Tracht das Bienen= 
jahr gewiſſermaßen zu Ende, falls ſie nach ihr nicht doch die Abſicht hegten, eine Ver⸗ 
mehrung zur Vergrößerung ihres Standes vorzunehmen. Anders aber verhält es ſich 
mit dem Heideimker. Unſere Heide beginnt bei gutem Wetter etwa am 10. Auguſt gu. 
blühen und am 15. zu honigen. Wir müſſen alfo von dieſem Tage wie immer wieder 
40 Tage zurückzählen und kommen da auf den 5. Juli, den Tag, bis zu welchem der 
Imker ſeine Königinnen bis zur größten Entfaltung ihrer Kraft zu reizen hat. Jetzt aber 
ſind auch die Eier, die nach dem 5. Juli gelegt werden, nicht nutzlos, und die ſich hieraus 
entwickelnden Bienen find nicht verloren. Im Gegenteil. Zwar kommen fie für die Heide- 
tracht zu ſpät. Aber die Heide mit ihren Begleiterſcheinungen iſt ein Bienenmörder. 
Tauſende der fleißigſten Arbeiter finden in ihr den Tod in den Sielen. Und ſo ſehr man 
ſich über die goldgefüllten Waben freut, ſo ſehr trauert der Imker, wenn er nach der 
Tracht ſeine ſonſt ſo ſtarken Völker betrachtet. Da dient eben die nach dem 15. Auguſt 
auslaufende Brut als Reſerve, als Ausfüllung der Lücken. Dieſe Bienen überwintern auch 
und nehmen im nächſten Frühjahr am zeitigſten die Arbeit der Brutpflege wieder auf. 


So iſt der ewige Kreislauf im Bienenleben geſchloſſen. 
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Röniginnenoermehrungseucht und Bienenzüchtung. 
DODDODLLDOLRL22223 Lehrgang im Inſtitut am 6. und 7. Juni 1997. 


1. Tatſache iſt: wir ſtehen in der Königinnenzüchtung auf dem toten Punkt. Die 
Farbenzüchtung, feit Jahrzehnten das Leitmotiv, hat Fiasko gemacht. Himmer-Crlangen 
erklärt ſie jetzt für falſch (ſie war durch Armbruſter längſt, 1917, verworfen) und Zander 
gibt ſie nach 20jähriger Bemühung — er züchtete auf Schwarz, Stamm Nigra — auf. 
Armbruſter erklärt radikal: Farbe hin, Farbe her, das Ziel heißt Leiſtungszucht! 

Länderverbände (Württemberg, Baden) ſtellten taſtend Richtlinien auf, ſind aber 
noch nicht einheitlich klar. Es ſpukt noch immer die Farbe hinein. : 

Ohne Belegſtationen wird nicht ganz auszukommen fein. Zurzeit genügen jie 
weder nach der Zahl noch nach der Leiſtung. Beiſpiel: Erlangen buchte von 1913 bis 1926 
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insgeſamt 1600 Begattungen, gab (rund) nur 1000 Königinnen ab. Der Senior der deut⸗ 
i en Königinnenzüchter, Wilhelm, allein wohl mehr in einem Jahre. (Herr Wilhelm 

munzelte.) Erfahrungsgemäß ift der 9. Belegſtationstag für die Begattung der Köni⸗ 
gin der günſtigſte, und bis zum 10. ift mit 60prozentigem Erfolge zu rechnen. Bauen⸗ 
laſſen begünſtigt (Wilhelm), Brut zögert die Begattung hinaus (nach Götze-Landsberg). 
Bei unnormaler Zuſammenſetzung der Pflegebienen entſtehen fehlerhafte Jungweſen, 
fogar Zwitter. Künſtliche Begattungen find in Amerika einen deutlichen Schritt voran⸗ 
gekommen, werden vorläufig aber nur ſportliche Bedeutung haben. 

2. Vor Dzierzon blühte in deutſchen Landen die Schwarmzucht mehr als man bislang 
glaubte. Eine Studienfahrt deckte zwiſchen Kaſſel und dem Neckar neuerlich eine im 
Verſinken begriffene uralte, regelrechte Schwarmzucht auf. Leider hat der Kaſten für 
dieſe Gebiete nicht das Heil gebracht, der kleine Strohkorb mit billigſtem, einfachſtem 
Betrieb war bei der Läppertracht, die bis in den Herbſt hinein anhielt, von großer Wirt⸗ 
ER Wir kämen in Spättrachtgegenden mit der Schwarmzucht weiter (f. Ram⸗ 
ohr). Nur eins, die Ernte des Honigs durch den Imker müßte — was möglich iſt — 
den heutigen Erkenntniſſen und techniſchen Fortſchritten angepaßt werden. 

Die Lüneburger vermehren von den beſten Stämmen (Auswahl der Leibimmen). 
Kaſtengebiete erfordern leicht Bieneneinfuhr (deutſches Geld! —). Die Schwarmbienen⸗ 
zucht mit ihrer ſtändigen Bauerneuerung iſt Bude Sogar Frankreich atteſtierte die 
Seuchenfreiheit der 40 000 Reparationsvölker aus der Lüneburger Heide (Seuchenverordnung 
nicht nötig nach Gutachten durch v. Buttel-Reepen). | 

Wher wir haben die Kaſtenbienenzucht und viele Faulbrutgegenden mit ihrer häufigen 
Weiſelloſigkeit, ihrer Wabenarbeit, ihrer Wachsnot und brauchen deshalb große Königinnen⸗ 
zuchten, die gut, billig und viel produzieren — aus dem Strohkorb, exakt geregelt nach dem 
Zuchtbuch, das die Königinnenzüchter angenommen haben. 

Warmhaltung der Zucht (rund 34°) und Erneuerung des Baues find wichtig und 
deshalb unbedingt notwendig. Nach den ſehr wertvollen Veröffentlichungen ruſſiſcher 
e (Alpathoff und Michailoff) begünſtigen jie Zungen» und Körperlänge der Arbeits- 

ienen. 

In einem reichen Kurvenmaterial reden die Ergebniſſe vieler Meſſungen eine neue 
Sprache, die gründlich aufräumt mit veralteten und falſchen Anſchauungen in der Bienen⸗ 
biologie. Es tut für den Züchter not, dieſe neue Sprache zu verſtehen. 

Kurth, Berlin⸗Zehlendorf, Burggrafenſtr. 17—19, 


Wir „Nichtteilnehmer“ ſollten die „Bienenzüchtungskunde“, 1. Teil, von Armbruſter 
wieder zur Hand nehmen, damit wir die Grundlagen der Königinnenzucht beherrſchen⸗ 
können, bis der lang erwartete 2. Teil uns weiter in die Geheimniſſe dieſes intereſſanteſten 
Gebietes der Bienenzucht einführt. Die Schriftleitung. 


4160611011181 en 10 00% 1111111181101 16 


Ein eigenartiger Unfall einer Königin. 22ece20002 
222222222222222222222P22P22A2A Von E. Elſer, Ciebefeld, Bern 


Die foeben geſchlüpfte Königin ift oft ein äußerſt empfindliches Weſen. Das willen 
alle jene, die ſchon Königinnenzucht getrieben haben. Eine kleine Schürfung, ein klein wenig 
zu ſtarker Druck, wenn er auch nur mit den Fingern ausgeführt wird, und um ihre Majeſtät 
iſt es geſchehen. Im Gegenſatz dazu kennen wir aber auch Fälle, in denen Königinnen 
durch eine ganz eigenartige Zähigkeit ſich am Leben erhalten können. Ich erinnere hier 
beiſpielsweiſe an den intereſſanten Fall, von dem R. Couallier in „La France Apicole“ 
berichtet, daß eine Königin, die er in den Fingern hielt, von einer Arbeiterin geſtochen 
worden ſei. Die Geſtochene blieb aber trotzdem am Leben und begann nach einigen Tagen 
wieder Eier zu legen, aus denen ſich aber nur Drohnen entwickelten. 


Auch ich kann hier von einem Fall berichten, der einzig daſtehen dürfte: Vor zwei 


Jahren hatte ich eine Königinnenzucht eingeleitet, welche als Endergebnis 7 okulierfähige 
Zellen hervorbrachte. Es iſt das nicht gerade viel, aber für meine Bedürfniſſe genügte dieſe 
Zahl vollſtändig. Eine Königin verblieb dem Muttervolke, welche dann auch richtig ſchlüpfte. 
Am erſten ſonnigen Nachmittag wurde ſie noch gezeichnet. Für dieſe Arbeit waren wir 
gu zweit. Der eine fuchte die Königin, der andere hatte die Aufgabe, die Königin mit einem 
leinen Drahtgitterkäfig von der Wabe abzufangen. Nach kurzer Zeit iſt die Geſuchte ge⸗ 
funden, umgeben von ihrem Hofſtaat. Die Unruhe der Bienen erſchwerte ſichtlich das Abe 
fangen mit dem kleinen Käfig, denn es mußte aufgepaßt werden, daß keine erdrückt wurde. 
Die Königin ſelbſt war, dank ihrer unruhigen Umgebung, nervös geworden. Als wir den 
richtigen Moment erwiſcht zu haben glaubten, drückten wir den Käfig ziemlich feſt auf die 
Wabe, und nach menſchlicher Berechnung ſollte die Königin gefangen ſein. 


. 
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Plötzlich fehen wir den Hinterleib der Königin in einem Winkel von 45° am Rande 
des Käfigs aus der Wabe ſtehen. Schnell nehmen wir den Käfig weg und richtig hatten 
wir denſelben auf das erſte, zweite und dritte Hinterleibsſegment der Königin gepreßt. Sie 
konnte ſich nicht mehr aus der Wabe befreien, ſo feſt hatten wir ſie in das Wachs gedrückt. 
Wir mußten dies nachträglich mit den Fingern beſorgen. 

Die auf dieſe Weiſe übel zugerichtete Königin konnte anfangs nicht mehr gehen. 
Dann verſuchte fie, Schrittchen für Schrittchen, wahrscheinlich unter den größten Schmerzen, 
mit langen Ruhepauſen ſich fortzubewegen. Mitleidsvoll kamen ihr einige Bienen entgegen 
und reichten ihr den Rüſſel mit „ liebkoſten ſie und betrillerten ſie mit den 
Fühlern. Aber das ganze Verhalten der Königin verriet, daß ſie in kürzeſter Zeit 
ſterben müſſe. 

Leider hatte ich keine weitere u zur Verfügung. Go war ich gezwungen, Die 
Verunglückte dem Volke zu überlaſſen. ie machte mit on eingedrückten Rücken einen 
verzweifelten Eindruck. Ich ſchloß die Beute mit dem einzigen Gedanken: Morgen findeſt 
du ſie tot am Flugloch. l ' 

Trotz guter Beobachtung zeigte fich in den folgenden Tagen nichts Bemerfenswertes. 
Nach un efähr 8 Tagen hielt ich Nachſchau. Zu meinem großen Erſtaunen fand ich Eier 
ſchon auf der dritten Wabe und auf der folgenden ſtolzierte ihre Majeſtät, erkenntlich an 
ihrem flachen, eingedrückten Rücken. Nun wurde ich neugierig und wollte wiſſen, wie 
lange ſie es aushalten würde. \ | l 

Heute alfo, da ich diefe Beilen ſchreibe, find es 2 Jahre feit dem Vorfall. Mit uns 
ermüdlichem Eifer verſorgte die Königin ihr Volk mit Eiern bis zum heutigen Tage, und 
würde es ſicher noch weiter tun, wenn nicht eine jüngere und ſtärkere Rivalin ihr den Platz 
ſtreitig gemacht hätte. Das Volk iſt während dieſer Zeit allerdings etwas ſchwach geblieben, 
da es immer etwas Noſema aufweiſt. Aber trotzdem erachte ich es als Glanzleiſtung dieſer 
Mutter, und es dürfte kaum eine Königin geben, die mit denſelben Verletzungen noch 
jahrelang in dieſer Art und Weiſe ihren Pflichten obliegen könnte. 


Marterl: 
Das Lebensrad trat dieſem Weib 
Gar kräftig auf den Hinterleib. 
Trotzdem ihr Eierſtock zerdrückt, 
Was täglich ſie gar ſehr bedrückt, l 
Tat fie ihr Volk fehr ſtolz vermehren, 
Drum. Menſch, halt ſie auch du in Ehren. 


Ulber den Urſprung der Färbung des Bienen wachſes 
und die Zuſammenſetzung des Bienenharzes. 2 


In der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris vorgetragen und im ! Api- 
culfeur 71, 161—164 veröffentlicht von M. George F. Jaubert; überjetzf von 
ID 2222222222222 2232222OALZZLIARULPPDOLDDLLEH 


Die Feſtſtellung, daß man feit den Tauſenden von Jahren, die man das Bienes 
wachs gewinnt und benutzt, niemals nach der Entſtehung ſeiner gelben Färbung ge⸗ 
forſcht hat, iſt merkwürdig. 

Bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahm man nach Réaumur an, 
daß das Wachs von den Bienen auf den Blumen geſammelt würde und daß ſeine Farbe 
direkt von derjenigen der N Pollen abhängig wäre, welche ſie eintragen. Aber 
ſeit den Arbeiten des engliſchen Arztes John Hunter, welche darlegten, daß das 

chs eine Abſonderung gewiſſer Bauchdrüſen der Biene iſt, und beſonders ſeit den 
vorbildlichen Verſuchen von F. Huber ijt das Fehlen einer Unterſuchung über die Fare 
bung des Wa 11 eine wirklich überraſchende Tatſache. | 

In Wirklichkeit tritt die zähe Maſſe, welche von den Wachsdrüſen der Biene nur 
bei einer verhältnismäßig hohen Wärme — ungefähr 40% C — abgeſondert wird, bei 
dieſer Temperatur in Form einer farbloſen und durchſcheinenden Flüſſigkeit aus; ſie wird 
durch die Abkühlung feſt und gibt dabei eine wachsartige Maſſe, welche wie durchſichtige 
aa oder wie vollkommen reine, weiße Perlmutter ausſieht: dies ift das Bienen- 
wachs. 

Das urſprüngliche Wachs ift demnach weiß. Man kann ſich leicht davon über- 
zeugen, wenn man im Sommer auf dem Dach eines Bienenkorbes die Wachsſtückchen 
ſammelt, welche die Bienen manchmal fallen laſſen, ohne ſie zu benutzen. Wir haben 


— 199 — 


rae daß man diefe nämlichen Wachsteilchen auch oft unter den Honigwabendeckeln 
indet: bei der Tätigkeit, die Honigzellen mit einer dünnen Wachsſchicht zu bedecken, laſſen 
die Bienen von Zeit zu Zeit an der Oberfläche dieſes Honigs ein Wachsplättchen zurück, 
das man beim Entdeckeln der Waben, wenn man ſie ſchleudern will, findet. 

Aus dieſer Auseinanderſetzung kann man ſchließen, daß das urſprüngliche Wachs, 
ſo wie es von der Biene produziert wird, vollkommen weiß oder farblos iſt. a 
lebhaft gelb 8 iſt das aus den Bienenſtänden erhaltene Wachs immer ſo ſchön 
e gelb? Ä 

Ganz einfach, weil es von einer organiſchen Farbſubſtanz, die wir in reinem Bus 
ſtande ifolieren konnten, kräftig gefärbt if. 

Außer den Wachsplättchen, von denen wir ſoeben geſprochen haben, iſt das hellſte 
Wachs zweifellos dasjenige der Deckel, welches eine weiße bis ſchwachgelbliche Farbe hat. 

Wenn man nun aber dieſes Wachs unter der Lupe prüft, und oft läßt ſich dieſe 
Beobachtung mit bloßem Auge machen, bemerkt man, daß die Sechsecke, welche die Deckel 
einfaſſen, allgemein mit einer Art Lack überzogen ſind, welches geringe Erhabenheiten 
bildet. F. Huber hatte dies ſchon feſtgeſtellt und hatte dieſer Einrichtung eine der 
wichtigſten Aufgaben des Bienenharzes im Bienenſtand zugewieſen: die Befeſtigung der 
Zellen und auch der Waben. 

‘Wenn man — um es gut beobachten zu können — ein recht weißes Stück Deckel⸗ 
wachs in eine Porzellanſchale legt, die man langſam bis zur Schmelztemperatur des 
Wachſes erhitzt, bemerkt man in dieſem Augenblick, daß das lackartige Harz, welches die 
Sechsecke umſäumt, ſich mit einer lebhaften gelben Farbe im Wachs verteilt und dem 
ganzen Wachs die gelbe Färbung gibt, in der man es gewöhnlich ſieht. 
| Da nun aber das Wachs immer in der Hitze gewonnen wird und da es im Bienen= 
ſtock immer mit Harz gemiſcht iſt, hat man daraus geſchloſſen, daß das — von Natur 
weiße oder farbloſe — Wachs in einfacher Weiſe durch einen im Harz enthaltenen Farb- 
ſtoff gefärbt wird. 

Das Problem wird ſo auf das Studium der Zuſammenſetzung des Bienenharzes 
zurückgeführt, eine ſchwierige Aufgabe, welche ſchon den Scharfſinn zahlreicher Forſcher 
herausgefordert hat, ohne daß bis heutigentags eine Löſung gefunden worden wäre. 

Nach langem Herumtappen haben wir endlich feſtgeſtellt, daß der gelbe Farbſtoff 
des Bienenharzes ſich mit gewiſſen Salzen, wie denen des Eiſens, Aluminiums, Kupfers, 
Titans, Urans uſw. verbindet und unlösliche Lacke gibt, und — einmal auf dem Wege — 
konnten wir durch dieſen Kunſtgriff die Farbſubſtanz in reinem und kriſtalliſiertem Zu⸗ 
ſtand iſolieren. Es ift das 1.3⸗Dioxyflavon von der Formel Cio His O4. 

Wir werden anderswo die Einzelheiten unſerer zahlreichen Verſuche veröffent⸗ 
lichen; hier wollen wir nur erwähnen, daß das Bienenharz — außer den 10—12 Prozent 
Wachs, welches es ſtändig enthält — in unſerer Gegend faſt ausſchließlich aus dem 
Exſudat der Knoſpen, Blätter und anderen grünen Teilen der Schwarzpappel (Populus 
nigra, var. pyramidalis) beſteht. 

Dieſes Exſudat ſcheint ſelbſt aus einem Glukoſid, welches aus Melizitoſe und 
1.3⸗Dioxyflavon gebildet wird, zu beſtehen; wir arbeiten augenblicklich darüber. 

Die Melizitoſe ift übrigens ſchon von Tanret aus den Blättern der Schwarz⸗ 
pappel iſoliert worden, und von dieſen nämlichen Blättern konnten wir ſehr erhebliche 
Mengen 1.3⸗Dioxyflavon erhalten. Man findet dieſen ſelben Farbſtoff in allen grünen 
Teilen der Pappel wieder. . | Ä 

Wenn man feine Schnitte von Knoſpen, Blättern und Rinde der Pappel anfertigt 
und die von Goris empfohlene Technik, d. h. die Trockenfärbung dieſer Schnitte mit 
Ammoniakgas anwendet, erkennt man leicht im Mikroſkop die Anweſenheit des 1.3-Dioxy⸗ 
flavons, welches mit NH, kräftig orange gefärbte Salze gibt. | 

Das Bienenharz beſitzt einen angenehmen und ganz charakteriſtiſchen Geruch. Dieſen 
Geruch findet man nun in den Knoſpen der Schwarzpappel wieder. 
| Die, Löslichkeit des Exſudats der letzteren in zähen Körpern ift feit langem bekannt, 
und man braucht ſich nur an das alte Mittel der früheren Pharmazeuten zu erinnern: das 
Ongentum populeum, welches aus den Knoſpen der Schwarzpappel durch Behandlung in 
der Hitze mittels einer zähen Subſtanz (Fett oder Butter) bereitet wird. In der Bienen⸗ 
1 NA mit dieſem nämlichen Exſudat erſetzt das Wachs einfach die Butter oder 
as Fett. 

Bis jetzt haben wir Bienenharz unterſuchen können, das von uns in der Umgegend 
von Paris eingeſammelt worden war, ebenſo Proben, die uns von auswärtigen Mitglie- 
dern aus der Champagne, der Loiregegend, den Alpes-Maritimes und Landes geſandt 
worden waren, und alle diefe Proben haben ſich mehr oder weniger reich an 1.3-Dioxy⸗ 
flavon gezeigt. 

Es würde intereſſant ſein zu ſehen, ob das in ganz anderen Gegenden geſammelte 
Harz gleichfalls dieſelbe Farbmaſſe enthalten würde. | 


10 


| “Sun iſt die Pappel einer der erben Bäume: man kennt achtzehn Arten der⸗ 
jelben in Europa, Zentralaſien, Mittel- und Nord⸗Amerika. 

Es ſind alſo große Ausſichten, daß das Bienenharz überall eine mehr oder weniger 
große Menge 1.3⸗Dioxyflavon enthält, welches die — noch unbekannte — Farbe des 
Bienenwachſes bildet, wie wir gefunden haben. 

Das 1.3-Dioryflavon ift ein dem Alizarin ähnlicher Farbſtoff, der in der Natur 
häufig vorkommt (Krapp) und wegen feiner, beſonders guten Echtheit für das türkische 
Rot in den Färbereien ſehr beliebt war. Jetzt wird es aus Steinkohlenteer ſynthetiſch 
hergeſtellt. (Schriftleitung.) 
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Der Seuchen wart in der Praxis. 22220002022202000 


9220228 Von Alfred Marjdall, Bildhauer, Schöneiche, Miederbarnim, 


In der Februar⸗Nummer der „Märkiſchen“ nimmt Herr Regierungsrat Prof. 
Dr. Borchert dankenswerterweiſe das Wort, um die Stellung des Seuchenwarts, ſeine 
zuſtellen. und Rechte näher zu erläutern und gewiſſe e für ſeine Tätigkeit auf⸗ 
Zuſtellen 
| Da die Stellung des Seuchenwarts nod völlig neu ift und die Gleiſe, in denen. 
ſeine Tätigkeit ſich abſpielen ſoll, erſt ausgefahren werden müſſen, ſo wäre es vielleicht 
von allgemeinem Intereſſe, wenn die rren, die im vergangenen Sommer dieſes Amt 
ausgeübt haben, ihre Erfahrungen veröffentlichen würden. 

Daß der Seuchenwart ein praktiſcher Imker, und zwar einer von beſter Art fein 
muß, iſt wohl eine ſelbſtverſtändliche Forderung. Soll die Arbeit des Seuchenwarts von 
Erfolg gekrönt ſein, dann muß er das unbedingte Vertrauen der Imker beſitzen, und ihr 
Vertrauen erwirbt nur der, der über ein vielſeitiges Wiſſen und Können in der Imkerei 
verfügt. Aber auch eine gewiſſe Gewandtheit und ein Sich⸗Einſtellenkönnen auf die Eigen⸗ 
. Saas gehört dazu, wenn alles reibungslos verlaufen und der angeſtrebte Erfolg 
eintreten ſo 

Wenn auch die Polt ier vom 10. 6. 1926 bei uns in Brandenburg nur 
die bösartige Faulbrut erfaßt, ſo darf ſich doch der Seuchenwart nicht nur auf die Er⸗ 
kennung und Bekämpfung dieſer Seuche beſchränken, fondern er muß eingedenk der hohen. 
Verantwortung, die ihm ſein Amt „ ſein Augenmerk auch auf die anderen 

Seuchen, namentlich auf die Noſema, richten i 

Herr Regierungsrat Prof. Dr. Borchert ſchreibt, daß die Tätigkeit des Seuchen⸗ 
warts mit der Feſtſtellung und Bekämpfung der Faulbrut auf dem Stande nicht beendet 
fein darf, ſondern daß der Seuchenwart die Pflicht habe, nachzuforſchen, woher die Seuche 
eingeſchleppt bzw. wohin ſie weiterverbreitet worden iſt. Wie richtig dieſe Forderung iſt, 
kann ich auf Grund meiner Erfahrungen beſtätigen. Ich hatte die Faulbrut auf einem 
Stand feſtgeſtellt, der nicht den Eindruck machte, als ob dort der Herd der Seuche ſein 
könnte. Meine weiteren Nachforſchungen ergaben, daß im ſelben Ort noch zwei andere 
Stände ſchwer verſeucht waren; einer davon war der Herd. Im Anſchluß daran wurden 
auch die Bienenſtände des Nachbarortes unterſucht, und das Ergebnis war, daß dort bei 
= mi aller Völker die Faulbrut feſtgeſtellt wurde. Kein Imker hatte die Faulbrut 
erkannt. 

Die Nachforſchungen dürfen ſich aber nicht nur auf Stände erſtrecken, die zurzeit 
bewirtſchaftet werden, ſondern es müſſen auch die Stände aufgeſucht werden, die nicht 
mehr in Betrieb oder ausgeſtorben find, 

Gerade dieſe ausgeſtorbenen Stände ſind oft die Quellen der Anſteckungen. 

Ich bin bei meinen an wiederholt auf ſolche Stände en, die feit 
Jahren ausgeſtorben waren und ſich im b größter Verwahrloſung befanden. Zu 
Dutzenden lagen vermottete Waben umher, die Fluglöcher der Beuten ſtanden offen, die 
Beuten waren nicht gereinigt worden, ja, nicht einmal die Rähmchen waren entfernt. Die 
Türen waren nur mit Hilfe von Hammer und Brecheiſen zu öffnen. Das Innere der 
Beuten ſah geradezu entſetzlich aus. Alle Waben waren von den Motten e und 
ein > Gejtan! entſtieg den Beuten. 

ch mühevollem Durchſuchen des Mottengeſpinſtes fand ich einige kleine Waben⸗ 
überreſte, die bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung Faulbrut ergaben. Der eine der Bee 
ſitzer (den Ehrennamen Imker verdienen ſolche Leute nicht) gab an, daß ſein Stand ſeit 
acht Jahren kränkelte und daß er dann die Luſt verloren habe. Man ſtelle ſich vor, welch 
eine große Gefahrenquelle dieſer eine Stand darſtellte, auf dem acht Jahre lang die Faul— 
brut unerkannt herrſchte. 

Es iſt überhaupt erſtaunlich, wie wenig ſelbſt alte erfahrene Imker von der Faul⸗ 

brut und ihrer Erkennung wiſſen. Zur Illuſtration möge folgender Fall dienen. Ich 
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kam zu einem alten Imkerkollegen, der feit 40 Jahren imfert und einen großen Stand 
bewirtſchaftet. Meinem Wunſch, ſeinen Stand zu unterſuchen, ſetzte er allerlei Bedenken 
entgegen und erſt der Hinweis auf den amtlichen Charakter meiner Tätigkeit machte ihn 
fügſamer. Sein ſtändig wiederkehrender Einwand war der, daß er ſeit 40 Jahren imkere, 
die Faulbrut ganz genau kenne und früher ſelber Mitglied einer Faulbrutkommiſſion, 
geweſen ſei. Seine Völker ſeien alle geſund. Sein Selbſtbewußtſein ſchwand dann aller— 
dings vollſtändig dahin, als ich im Laufe der Unterſuchung feſtſtellte, daß ein Drittel von 
ſeinen Völkern die Faulbrut hatte. Dieſe ihn geradezu niederſchmetternde Feſtſtellung 
bewirkte, daß er meine Tätigkeit plötzlich mit ganz anderen Augen anſah und mich durch 
weitgehendſte Angaben unterſtützte. In demſelben Ort wurden dann noch zwei andere 
verſeuchte Stände ermittelt. 


Viel zur Aufklärung und damit auch zur Bekämpfung der Faulbrut kann der 
Seuchenwart tun, wenn er in den Sitzungen ſeines Vereins Faulbrutwaben herumzeigt 
und die beſonderen Merkmale und Kennzeichen beſpricht. Damit hierbei aber jede Wer- 
ſchleppung der Faulbrut vermieden wird, haben wir in unſerem Verein einen von zwei 
Seiten verglaſten Kaſten anfertigen laſſen, der ſo groß iſt, daß er eine Gerſtungwabe auf— 
nehmen kann. Jedesmal, wenn ich in den Beſitz von Faulbrutwaben komme, wird der 
tajten damit ausgeſtattet und herumgezeigt. Durch die großen Glasſcheiben kann man 
die Waben gut betrachten. Der Kaſten iſt verſchloſſen, es kommt außer mir niemand in 
direkte Berührung mit der Wabe. 

Gern ſieht keiner den Seuchenwart auf ſeinem Stand. Zum Teil iſt es die Animoſität 
gegen alle behördlichen Maßnahmen, zum Teil ein gewiſſes Schuldbewußtſein, daß der 
Stand eigentlich nicht in dem Zuſtande iſt, in dem er ſein ſollte, zum Teil aber auch die 
Sorge, daß der Seuchenwart, der von Stand zu Stand zieht, die Faulbrut einſchleppen 
könnte. Deshalb muß alles vermieden werden, was die Tätigkeit des Seuchenwarts in 
Mißkredit bringen kann. 

Ich arbeite ſtets in einem ſauberen, waſchbaren Leinenkittel und benutze die Geräte, 
die ich auf dem Stande vorfinde. Habe ich die Arbeit an einem verdächtigen Volk be⸗ 
endet, ſo werden die Hände ſorgfältig gewaſchen und die Zange wird abgeflammt. Stich⸗ 
feſt muß der Seuchenwart wenigſtens an den Händen ſein. Ohne Bienenſchleier wird 
es nicht immer, aber ohne Handſchuhe muß es immer gehen! 

Die Bekämpfungsmaßnahmen bilden ein beſonderes Kapitel für ſich. l 

Der § 3 der Polizeiverordnung vom 10. 6. 1926 ſchreibt vor, daß die erkrankten 
Völker und Stöcke vernichtet werden ſollen. Da aber die Biologiſche Reichsanſtalt ein 
Verfahren für die einwandfreie Entſeuchung der kranken Völker und Beuten bekannt⸗ 
gegeben hat, ſtellt der § 3 eine untragbare Härte dar. 
| Ich hatte in meiner Praxis den Fall, daß einem Imker, der 13 Völker in feds 
Kuntzſch-Zwillingen pflegte, alle 13 Völker an Faulbrut erkrankten. Hätte man dem bes 
dauernswerten Kollegen ſeine ſechs Zwillinge verbrannt, ſo wäre der ohnehin nicht mit 
Glücksgütern Geſegnete wohl nie wieder in die Lage gekommen, einen neuen Stand auf⸗ 
zumachen. Darum Vorſicht bei den Anordnungen. Zu Feuer und Schwert ſoll man erſt 
greifen, wenn kein anderer Ausweg mehr möglich iſt. 

Das Entſeuchen der Beuten und das Kunſtſchwarmverfahren ſtellen allerdings an 
die Arbeitsfreudigkeit des Seuchenwarts beſondere Anſprüche. 

So einfach ſich die Sache auf dem Papier ausnimmt, ſo ſchwierig geſtaltet ſie ſich 
in der Praxis. Der Imker, auf deſſen Stand die Faulbrut feſtgeſtellt iſt, iſt meiſt ſo 
niedergeſchlagen, daß er den Ausführungen des Seuchenwarts nur mit halber Aufmerk⸗ 
ſamkeit folgen kann. Zwiſchen der Entgegennahme der Anordnungen und der Ausfüh⸗ 
rung en liegen meiſt mehrere Tage, und zu dem, was der Imker nur halb bers 
ſtanden, kommt das, was er inzwiſchen vergeſſen hat, und der Schlußeffekt iſt der, daß er 
die Anordnungen nicht genau befolgt und der angeſtrebte Erfolg nicht immer erreicht 
eae Da heißt es dann für den Seuchenwart: jelber Hand anlegen und keine Mühe 
ſcheuen. 

Namentlich das Ausflammen der Beuten iſt ſo ein wunder Punkt, und zwar des— 
halb, weil ſelten ein Imker im Beſitz einer Abflammlampe iſt und ſich auch der hohen 
Koſten wegen keine anſchafft. Meiſt leiht er beim Klempner eine Lötlampe, mit der er 
dann ſchlecht und recht die Beute ausfengt. Solche unzureichende Ausräucherei verbürgt 
aber keine einwandfreie Entſeuchung der Beute. Ich nehme gegebenenfalls das Aus— 
flammen ſelber vor. Außerdem habe ich mir Vordrucke mit genauer Anwetiſung anfertigen 
laffen, die ich jedem Imker, bei dem ich Faulbrut auf dem Stande feſtgeſtellt habe, aug- 
händige. Er iſt dadurch in der Lage, meine mündlichen Anweiſungen nachzuleſen und 
die Ausrede, das habe ich nicht verſtanden, gilt dann nicht mehr. Daß die richtige Mus- 
führung der getroffenen Anordnungen überwacht werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Ich 
mache meiſt 8—14 Tage nach der Unterſuchung einen Kontrollbeſuch. 


\ 


— 193 — 


Hervorheben muß ich noch, daß ich mit wenig Ausnahmen bei der Imkerſchaft 
volles Verſtändnis für meine Tätigkeit gefunden habe, und daß alle Maßnahmen ſtets 
willig und nach beſtem Können befolgt worden find. Der § 4 brauchte bisher nicht in 
Anwendung kommen. l l | 

In Bezirken, in denen die Faulbrut ſtark verbreitet iſt, wird der Seuchenwart viel 
Arbeit finden und eine ausgedehnte Tätigkeit entfalten müſſen. Um über jeden Stand, 
den er beſucht hat, im Bilde zu bleiben, muß er ſchriftliche Aufzeichnungen machen. Dieſe 
ſchriftlichen Aufzeichnungen ergeben ſich zwar von ſelbſt aus den Berichten, die der 
piece aera feiner vorgeſetzten Behörde machen muß, und von denen er eine Abſchrift 
zurückbehält. f | 

Wenn man aber in einem Jahr viele Standunterſuchungen und Kontrollbeſuche 
ausgeführt hat, dann entſteht im Handumdrehen ein ganz ſtattlicher Aktenband, und das 
Suchen und Blättern wird zeitraubend. Aus diefem Grunde habe ich mir ein Kontroll» 
buch angelegt. Die Seiten des Buches ſind in folgende Spalten eingeteilt: 


Nr Datum Name und Wohnung | Stand Anzahl der Beuten 


beſetzt | unbeſetzt 


Ergebnis der Veſichtigung Präp.⸗Nr. Mikroſk. Befund Anordnung 
geſund krank . 
Bericht vom: Bemerkungen Unterſuchungskommiſſion 


Die Eintragung geht bei der überſichtlichen Anordnung ſchnell und mühelos vor ſich. Ich 
Kontrollbeſuche werden genau eingetragen. Ich brauche alſo nur mein Buch aufzuſchlagen, 
um in kürzeſter Zeit angeben zu können, wie der und der Stand beſchaffen und was mit 
ſeinem Beſitzer los iſt. 

Das Bauch gibt aber auch meiner vorgeſetzten Behörde ein klares überſichtliches Bild 
meines Wirkens und wird allmählich eine Art Statiſtik. Die Aufzeichnungen können auch 
wertvoll werden, wenn nach Jahren in denſelben Orten die Faulbrut von neuem auftritt. 
Die Eintragung geht bei der überſichtlichen Anordnung ſchnell und mühelos vor ſich. Ich 
möchte jedem Seuchenwart empfehlen, ſich auch ſo ein Buch anzulegen. | 

Die von mir angefertigten und unterſuchten Präpardte werden nummeriert und in 
einem für dieſen Zweck angeſchafften Präparatekaſten aufbewahrt und können jederzeit 
nachgeprüft werden. Ich bin gern bereit, ein Muſterblatt meines Kontrollbuches abzugeben. 
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Wanderverſammlung 
des Smlervereins Friedrichshagen u. Img. 6. V. 


Der 19. Juni 1927 wird in der Geſchichte des Imkervereins Friedrichshagen u. Umg. 
ein wichtiger Markſtein bleiben; denn an dieſem Tage war es dem Verein vergönnt, das 
Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem unter freundlicher Führung des Leiters der 
Anſtalt, Herrn Profeſſor Armbruſter, zu beſichtigen. 

Die Anſtalt iſt ein Glied der Preuß. landwirtſchaftlichen Hochſchule, deren Gebäude, 
je nach den Zwecken und Sonderwiſſenſchaften, denen fie dienen, weit verſtreut, ein um- 
fangreiches Gebiet auf Dahlems Gelände füllen. Der bienenwiſſenſchaftliche Teil beſitzt vor⸗ 
erſt zwar nur proviſoriſche Baulichkeiten, aber der Beſucher empfindet, wie unter den 
Händen des Anſtaltsleiters die Räume ſich füllen und ein Werk im Werden iſt, das nicht 
verfehlen wird, durch ſeine Auswirkungen die Imkerwelt weithin beratend und befruchtend 
zu beeinfluſſen. Ä 

Eine Sehenswürdigkeit des Inſtituts bildet zunächſt die Sammlung von Bienen 
beuten aus allen Zeiten und aller Herren Ländern, die der Herr Profeſſor in einer uns 
glaublichen Reichhaltigkeit zur Aufſtellung gebracht hat. Wie viel verſchiedene Völker und 
Volksrudimente es je in Europa und Umgegend gegeben hat, ſpiegelt ſich hier in den von 
ihnen gebrauchten Beutenformen wieder. 

Nicht weniger ſehenswert iſt der Bienengarten des Inſtituts. Alle in- und auslän⸗ 
diſchen Pflanzen, die in Betracht kommen könnten, werden hier auf ihren Wert hin für die 
Imkerei ausprobiert, und es gehört nicht viel Phantaſie dazu, ſich auszumalen, was für 
ein Blühen und Duften dort Herz und Sinn zu erfreuen, und was für fleißiges Leben 
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und Weben ſich allenthalben zu entfalten vermag. Und geradezu rührend ift es, zu beobach⸗ 
ten, wie altpreußiſche Sparſamkeit hier wieder ihr Panier aufgepflanzt hat, um aus 
kleinſtem großes zu ſchaffen. Oft war es nur ein einziges Pflänzlein, das der Herr Pro⸗ 
feſſor für ſeinen Garten zu erſtehen imſtande war; aber dieſes Pflänzlein wurde gehegt 
und vermehrt und, wenn es ſich bewährte, unter der Imkerſchaft weithin verbreitet. Und 
das Gedeihen des Ganzen liegt faſt ausſchließlich in den Händen zweier Menſchen, in denen 
des Herrn Anſtaltsleiters und ſeines Bienenmeiſters Herrn Gallaun, die ihre Erholungs⸗ 
pauſen zuzeiten damit ausfüllen, die Beete vom Unkraut zu reinigen. , 

Nach der Beſichtigung des Bienengartens wurde im Hofe des Inſtituts das Frühſtück 
inmitten ſummender Bienen eingenommen. Das Idyll wird der Nachwelt erhalten bleiben; 
denn der Herr Profeſſor hat es ſich angelegen ſein laſſen, den hiſtoriſchen Moment mit 
eigener Hand zu kurbeln. | 

Alsdann hielt der Herr Profeſſor in dem vor kurzem eingeweihten Hörſaal der An⸗ 
ſtalt vor dem Friedrichshagener und Charlottenburger Imkerverein einen Vortrag über den 
Werdegang der Anſtalt, über das, was in ihr bereits erarbeitet worden iſt und noch er⸗ 
arbeitet werden ſoll. Selbſt bei der Schilderung der ungeheuren Schwierigkeiten, das Ex⸗ 
rungene über die Kriegs⸗ und Nachkriegszeiten hinüberzuretten, vermochte der Herr Vor- 
tragende jenen Humor aufzubringen, der am Ende verſöhnend wirkt. 

All das an jenem Sonntagvormittag Erlebte wird in uns fortklingen, nicht zuletzt 
wegen der liebenswürdigen perſönlichen Eigenſchaften des Herrn Inſtitutsleiters, die wir 
Gelegenheit hatten, an ihm ſchätzen zu lernen. | 
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A" dem deutſch en Bldtferwald. D D öh 
gece22000802 Von IIliffelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin-Cankwitz. 


Pauls in der Danziger Bz. über 1926. „Doch wir find Imker und ſchauen dem 
ſcheidenden Jahr nach mit dem Fazettauge unſerer Biene. Wohl will es uns bitter auf⸗ 
ſtoßen bei dem Gedanken um die Mißernte und die großen Seuchenſchäden. Wir wollen 
aber „Gutes von ihm reden und alles zum Beſten kehren“. Wir wollen ihm nicht ver⸗ 
geſſen, daß es uns (Danzigern) den ſteuerfreien Zucker brachte, eine Gabe, die manche 
Sorgenfalte ſtrich. Und es brachte uns (Danzigern) das Einheitsglas mit ſeinem Schmuck 
als Waffe, die uns Sieger werden läßt im Kampfe um die Exiſtenzberechtigung unſerer 
geliebten Bienenzucht. Und es brachte uns (hier) den Faulbrutfonds, eine Waffe, die 
uns Sieger werden läßt im Kampfe gegen die Würgeengel unſerer Bienenkindlein. Und 
Ulm? Dort durften auch wir Danziger uns zeigen, durften Anregungen in Fülle mit⸗ 
nehmen und unſern deutſchen Brüdern jenſeits der Grenze zeigen, wie unſer Herz in 
Treue zu ihnen ſteht. Fahre wohl, du altes Jahr 1926, trotz unſerer Imkernöte hebt ſich 
die Hand zum „Winke, winke“ als Zeichen ſtummen Dankes.“ — Steuerfreier Zucker 
in Danzig und Danziger Einheitsglas, das unſere koſtet zu viel Zoll. An anderer Stelle 
ſteht, daß dort der ſteuerfreie Zucker noch teurer iſt als ſonſt in Deutſchland verſteuerter. 
O Segen des Völkerbundrates! Und der Auslandshonig kommt nach Danzig in ganzen 
Schiffsladungen, und er wird von beredten Kaufleuten in Gläſern mit hübſcher Auf⸗ 
ee „als hieſiger Honig“ mit geringem Preisunterſchied dem heimiſchen unterge- 

oben. N 
Rückgang der Bienenzucht in Baden. Nach der Bad. Bz. gab es dort 1914 120 677 Völ⸗ 
ker, 1920 107 191, Dezember 1925 nur noch 81583. Urſachen? Die ſchlechten Jahre ſeit 
1916, der intenſive Betrieb von Land- und Forſtwirtſchaft, die hohen Betriebsmittelpreiſe 
bei der Geldknappheit, verheerende Bienenſeuchen, die wachſende Verbreitung des billigen 
Überſeehonigs. 

Landwirtſchaft und Bienenzucht. Bayr. Biene. Prof. Zander ſchreibt: Ein Volk, das 
aus 20 Millionen Rotkleeblüten 1 Kilogramm Honig trägt, erzeugt gleichzeitig 30 Kilos 
gramm Rotkleeſamen, der für 2% Hektar als Samen reicht. Bei Buchweizen beträgt der 
Körnerertrag bei Entfernung der Bienenſtände von 1—2 Kilometer 15 Prozent, ganz nahe 
am Feld 75 Prozent. 

Noſema. Ein Schweizer Imker hat die Formalinlöſung, die Dr. Morgenthaler zur Des 
infektion von Waben aus Noſemavölkern in der „Schweizer Bz.“ empfahl, verſucht. Die 
Bearbeitung der Waben mit dem Mittel war eine ſchlimme, teure Sache, Augen und 
Hände wurden arg angegriffen, die alten bebrüteten Waben hielten die Reinigungskur aus, 
die ſchönen neugebauten waren davon ſehr ſpröde geworden und zerbrachen. Was noch 
brauchbar war, verlor ſelbſt den Winter über den Geruch nicht, und die Bienen nahmen 
keine der ſo behandelten Waben an. Der Formalingeruch ſaß feſt. Aber ein Volk, das 
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aus drei fterbenden Noſemavölkern zuſammengeworfen wurde, das ganze letzte Jahr mit 
der Krankheit auf Tod und Leben rang, das auf lauter „ſchwer verſeuchten“ Waben ſaß, 
wurde im Frühjahr als das einzig geſunde erklärt und ſaß Ende April ganz ungewöhnlich 
ſtark auf 15 Waben mit zwei vollbeſetzten Aufſätzen. Drei Völker hingegen, die letztes Jahr 
die geſundeſten waren, deren Wabenmaterial ſäuberlich getrennt blieb, ſind dies Jahr als 
krank erklärt worden. ; | | 

„Auslandshonig als Futterhonig.” In der Preußiſchen weiſt der Rundſchauer 
auf dieſes Allerneueſte hin. Es ſteht in der Schrift „Neue Wege zur Honiggewinnung 
und Sicherung ausreichender lohnender einheimiſcher Honigernten.“ Ein Hoffnungsſtern 
in großer Not von G. Schäffer, Stuttgart. Auch ich habe ſchon eine Anfrage bekommen, 
ob das geht. Der Rundſchauer gibt einen Auszug aus der Schrift und fügt hinzu: „Be⸗ 
kanntlich unterliegen die Futtermittel keinem oder nur einem ganz geringen Einfuhrzoll. 
Allslandhonig als Futterhonig hereinzubekommen ohne Zoll! Welche ungeahnten Aus⸗ 
ſichten eröffnen ſich da für gewiſſe Honighändler! Wir ſahen, wie billig der Auslands⸗ 
honig ift (62—70 Pf.), der hereinkommt, ferner, daß er hier erſt „zubereitet“ wird, 
alfo eigentlich nur Futterhonig — eine nette Bezeichnung — ijt, und daß es ein viel 
zu wohlwollender Standpunkt ift, von gutem Auslandhonig zu reden, denn der kommt nur 
in verſchwindender Menge herein, weil er zu teuer iſt und die fraglichen Händler daran 
zu wenig verdienen. Über den hier angedeuteten „Neuen Weg“ aber will ſich der 
Rundſchauer vorerſt ſeine Anſicht verkneifen, darüber mögen mal erſt andere urteilen.“ 


Lehrergeſellſchaft. Sie bringt den ehrenwerten Namen „Lehrer“ in Verruf. Das 
drückt der Rundſchauer der Pommerſchen Bz. aus. Die „Lehrergeſchäfte“ locken die 
Käufer auf Leim durch das Aushängeſchild „Imkerei und Honigverſand“. Ihre Zager und 
Geſchäfte befinden ſich merkwürdigerweiſe nur in der Nähe größerer Seehäfen. „Bei der 
Betrachtung dieſes Geſamtkomplexes ſtößt aber eine Pille ganz beſonders ſauer auf. Es 
iſt die Frage, ob es der deutſchen Lehrerſchaft, ſowohl ſoweit ſie ſich im Dienſt befindet, 
oder auch ſchon penſioniert iſt, heute ſo ſchlecht geht, daß ſie — ſoweit ſie hier mit der Sache 
zu tun hat — die Geſchäfte für das Ausland machen muß, und zwar für dasjenige Aus⸗ 
land, das uns am liebſten mit Stumpf und Stiel in noch größerem Maße freſſen möchte, 
als die dummen „Michelleute“ ihren Honig verdrücken. Wer es mag, den kann man auch 
nicht mit Gewalt von ſolchen Geſchäften abhalten, aber man ſoll nachher auch nicht vor 
Nationalſtolz zu platzen verſuchen. Die deutſche Lehrerſchaft hat heute keinerlei Veran⸗ 
laſſung, derartige Machenſchaften zu unterſtützen oder ſelbſt zu betreiben, denn Gehalt und 
Penſion ſind heute ſo geſtellt, daß man damit auskommen kann. In der heutigen Zeit des 
Tiefſtandes des Wirtſchaftslebens darf es nicht das Vorrecht eines Berufes ſein, auf 
Koſten der Allgemeinheit verhältnismäßig leicht durch das Leben zu kommen, während 
die Allgemeinheit am Hungertuche nagt. Doppelt verwerflich erſcheint es aber, dann noch 
mit einem entſprechenden Aushängeſchildchen, nur im ee des Geldbeutels das Aus⸗ 
land zu unterſtützen und die eigenen Imkergenoſſen zu ſchädigen. Wann 
wird ein durchgreifender Wandel eintreten?“ — Pfarrer Ludwig hat deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß die „Lehrergeſellſchaften“ unwahre Machenſchaften treiben, indem ſie auf ihre 
Anpreiſungen, Poſtanweiſungen uſw. ſchreiben: Obſtzucht, eigene Imkerei, Honighandel 
uſw. Ich beſitze eine Probe dieſes Honigs aus Oberneuland „eigener Imkerei“, der dem 
Polizeipräſidiuum in Berlin übergeben ift, ein Zeug von fadigem, widerlichem Geſchmack, 
den man nicht wieder los wird. Er hat viel Fuſſeln von Nymphenhäuten, ſtammt alſo aus 
Brutwaben. Der Niederſchlag im Spiritus wimmelt von Pollen, als wenn er zugeſchüttet 
wäre. Das Mikroſkop erweiſt ihn als Honig, aber er hat den ſüßlichen Geruch des „Honigs 
aus Suderode“, und ein Honighändler fagte mir, daß das Zeug parfümiert fei. Sehr 
eigenartig iſt im Mikroſkop die ſtrahlige Kriſtallbildung. Als er geliefert wurde, war er 
dünn wie Waſſer, alſo erhitzt, jetzt iſt er wieder dick. 

Länder ohne Bienenſeuchen. Dr. Zaiß ſchreibt in der Schleswiger: „Wenn ich recht 
weiß, iſt nicht nur Japan frei von Bienenſeuchen, ſondern auch ein europäiſches Land, 
die Niederlande. Wie in der Provinz Hannover iſt in den Niederlanden die Korbbienen⸗ 
zucht noch weit verbreitet. Dort iſt ſogar eine neue Bienenzeitung gegründet worden, 
welche auch der Korbbienenzucht dienen will. Zaiß meint mit Recht, daß es zur Beherr⸗ 
ſchung der Seuchen aber hauptſächlich auf die Beſchaffenheit der Imker ankommt.“ 

Königinzellen auf Drohnenwaben. Von Fricken ſchreibt darüber im „Bienenmütter⸗ 
chen“: Eine neu gebaute Drohnenwabe findet man geſchloſſen beſtiftet. Bedeckelt erſcheint 
ſie öfters lückenhaft. Warum? Weil die Bienen die beim Beſtiften mit untergelaufenen 
befruchteten Eier beſeitigt haben. Hängt man aber die friſch beſtiftete Drohnenwabe in 
ein weiſelloſes Volk, ſo werden die befruchteten Eier von den Bienen zur Erziehung einer 
Königin benutzt und nicht hinausgeworfen. — Bitte probieren!. So entſtehen die Köni— 
ginnen aus Drohneneiern. 
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Alter und Bienenzucht. 


In Eggershain, Oberöſterreich, ſtarb 1926 der 92jährige 


Schreiner und Bienenzüchter Matthias Anninger. Noch als hoher Achtziger ging er ſtunden⸗ 
weit „Beinſtock rama“ (zeideln). Bis kurz vor ſeinem Tode beſſerte er noch ohne Brille jede 


alte oder neue Wand⸗ und Taſchenuh 


gangene Jahr war ihm das ſchlechteſte in ſeiner 70jährigen Imkerei. 


r mit den einfachſten Werkzeugen aus. Das ver⸗ 


Aus dem Bienenvater. 


n Pfaffendorf, Kr. Ortelsburg, feierte der Imker und Beſitzer Gottfried Chittka 
ſeinen 90. Geburtstag. Er beſorgt noch ſein Anweſen und ſeine 20 bis 30 Völker und leiſtet 
andern Imkern noch Rat und Hilfe auf ihren Bienenſtänden. (Preuß. Bz.) . 


JO): 


Mit Stolz durchſchreite! die Königin 

Die Gaſſen der großen Immenſtadt. 

Das Volk ihr huldigt mit treuem Sinn, 
Für jeden ein freundliches Wort ſie hat. 
Dienſtfertig ſie ihre Trabanten umſtehen, 
Mit Speis und Trank ſie zu verſehen. 


So wird gefeiert das Krönungsfeſt 

Wohl ſieben ganze Tage lang, 

Und jeder vergnügt ſich dabei aufs Beſt', 

Und keiner vom Eſſen und Trinken wird 
N krank; 

Denn alle ſind ſie unglaublich mäßig 

Und arbeiten dabei unabläſſig. 


Vergnügen und Arbeit verbinden ſie, 

Die Arbeit ſelbſt iſt Luſt und Freud'. 

Das ift ihre treffliche Philoſophie: 

Wenn Arbeit fehlt, ſo bedeutet es Leid. 

Und drängt die Arbeit, daß ſie's kaum 
oo... ſchaffen, 

So meinen ſie höchſten Genuß zu erraffen. 


Nur die Drohnen arbeiten körperlich nicht, 
Doch Faulheit iſt daran nicht ſchuld. 

Sie haben andere wichtige Pflicht 

Und ſind drum wert auch unſrer Huld. 
Sie ſind die Köpfe, die klugen, hellen, 
Und dienen in hohen Beamtenſtellen. 


Doch erhalten auch ſie nur freie Station 
Und nicht einmal ein Taſchengeld. 
Zuweilen nur gibt es beſonderen Lohn, 
Den aber nur felten eine erhält: 
Um der Königin Hand ſie dürfen werben — 
Wem's glückt, der muß gleich nach der 
; Hochzeit ſterben! — — 


Nun ſind die Zellen geworden leer, 

Darin gelegen die Immenbrut, 

Die ſtammt von der alten Königin her — 
Zeit wird's, daß die junge nun auch was tut, 
Damit das Volk auf der Höhe bleibe 

Und rüſtig das Honigſammeln betreibe. 


Wohlan denn, Fräulein Königin! 

Zur Hochzeit rüſte ungeſäumt! 

Das Nichtstun bringt dir nicht Gewinn, 
Der Kindheitstraum ſei ausgeträumt! 
Fortan ſei all dein Trachten und Dichten 
Ein höheres Glück: der Mutter Pflichten! 


Für frohe Stunden | of 
Die Hochzeit der Smmentlinigin. 


Und ift es nicht ganz ſonderbar? 

Des Volkes Drohnen, derb und ſtark, 

In mählich immer größerer Schar, 

Sie ſcheinen verliebt bis in das Mark. 

Sie drängen ſich all in der Königin Nähe, 
Denn jeder begehrte ſie gerne zur Ehe. 


Sogar der Kanzler, ſchon nicht mehr jung, 
Gar zärtlich um Majeſtät ſich bemüht, 
Er gibt ſich Schneid, er gibt ſich Schwung, 
Und witzig die Red' ihm vom Munde ſprüht, 
Und dabei iſt ihm ſo weh ums Herze 
Vor ungewöhnlichem Liebesſchmerze. 


Doch alle wahren ſie den Reſpekt, 
Zudringlich zu ſein, fällt keinem ein. 
Und wem zu ſtürmiſch das Herze ſchlägt, 
Der fliegt hinaus in den Sonnenſchein. 
Um laut dort zu ſeufzen und zu klagen 
Und wie beſeſſen herumzujagen. 


Auch Herr von Drohne macht es ſo, 
Da's ihm im Buſen wird zu heiß, 
Und ſingt vorm Tore fortissimo 
Im tiefſten Baſſe der Liebſten Preis. 
Und was er da ſang von ſeinem Lieben, 
Hier iſt es getreulich aufgeſchrieben: 


„O ſüße Immenkönigin, 

Du haſt verwirrt mir meinen Sinn! 
Seit ich dich ſah zum erſten Mal, 
Verzehrt mich heiße Liebesqual — 
Ich bin der Herr von Drohne! 


O königliche Jungfrau du, 

Es iſt vorbei mit meiner Ruh'! 
Mich blendet deiner Jugend Pracht, 
Ich lechze heiß bei Tag und Nacht 
Nach deiner Minne Lohne! 


O Königin, end' meine Qual, 

Nimm mich zu deinem Prinzgemahl! 
Und koſtet's mich mein Kanzleramt, 
Und werd' zum Tod ich auch verdammt — 
Nimm mich, den Herrn von Drohne! 


Ich bin ein ſtachelloſer Mann, 


Der keiner Seele weh' tun kann. 

Doch mir tut wehe Amors Pfeil! 

O komm, mein wundes Herz mach heil! 
Zeitlebens ich dir's lohne! 


Ä 


Ich ſammle keinen Honig ein — 
Die Arbeit halt' ich für gemein. 
Vom ältſten Adel ſtamm' ich her, 
Vornehm wie ich iſt keiner mehr. 
Drum tracht' ich nach dem Throne. 


O Jungfrau, Fürſtin, Königin, 

Nimm Leib und Leben von mir hin! 
Schleuß auf mir deines Herzens Schrein! 
| mich zum ſchönſten Edelſtein 

In deiner Königskrone!“ — — — 


Die Königin DH laufend am Tor, 
Der Sonnenſchein hat ſie herausgelockt. 
Des Kanzlers Sang Ire an ihr Ohr — 
Für eine Sekunde ihr Geraidlag ſtockt. 
Dann hört man ihr lachendes Stimmchen 
erklingen: 
„Wie komiſch, wenn Männer ein Ständchen 
| uns bringen!“ 


„Wie komiſch, wenn alte, geſetzte Herrn, 
Von Amtern und Würden beinah' grau, 
In Liebesnarrheit die Mienen verzerrn 
Und trillern wie Lerchen im Atherblau! 
Mich ſoll nur der Jüngſte und Schnellſte 
erringen! 
Verſucht es, Herr Kanzler! Vielleicht wird's 
gelingen!?“ 


Da hebt ſie ſich auf in ſauſendem Flug 
Hinein in der Sonne blendenden Glanz. 
Der Kanzler folgt. Iſt er ſchnell genug, 
Sie zu erreichen im wilden Tanz? 
Ach, bald iſt ſie ihm aus den Augen ent⸗ 
ſchwunden! 
Mid’ kehrt er nach Haus. Er hat nichts 
gefunden. 


Und wo bleibt unſere Majeſtät? i 
Kein Storch, keine Schwalbe bringt ihr 
Gefahr, 
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Kein ſtarker Wind ſie zu Boden weht, 
Sie ſchwebt hoch oben in Lüften klar. 
Und als ſie einmal blickt zur Seite, 
Da hat ſie ein ritterliches Geleite. 


Ein Drohnenjüngling von anderem Stamm, 
Gar keck und friſch, galant und fein, 
Begrüßt ſie höflich: „Wohin, Madam? 
Darf ich Begleiter und Liebſter fein?” 
Sie ſchaut ihn an — da hat er gewonnen, 
Da iſt ihr Herz von der Lieb' umſponnen! 


Sie ſpricht: „Du ſollſt mein Liebſter ſein! 
Doch wer mich minnt, der minnt den Tod!“ 
Er ſagt: „Mein zarteſtes Jungfräulein, 
Das Sterben macht mir keine Not! “a 
Gibſt du dich jeko mir zu eigen, 

So mag der Tod mir heut noch geigen!“. 


Und im Sturm erringt er den Minneſold 

Und — vollendet ſterbend ſein Geſchick. 

Die Königin ihm eine Träne zollt | 

Und kehrt nach Immenſtadt zurück. 

Als Jungfrau war ſie hinausgezogen, 

Als verwitwete Frau kommt fie Lime 
geflogen. 


Doch wird ſie empfangen mit Jubelgeſchrei: 

Jetzt iſt eine Mutter wieder da, 

Die legt in die Zellen Ei um Gi, 

Daß das Volk nicht ausftirbt! one. 
urra 


Sie denkt bet ſich: „Ihr lauten Schreier, 
Das dankt ihr nur meinem toten Freier.“ 


Der Herr von Drohne weicht ihr aus, 
Er grollt, er hält ſich für blamiert. 

Und eines Tages wandert er aus, 

Zum Kanzler wird ein andrer gekürt. 
Die Eh' hat die Königin abgeſchworen 
Und hat doch viel tauſend Kinder geboren. 


A. Wendt, Netzen b. Lehnin. 


| 2rensorennereensaan Bermiſchtes. zzazzazeeozzzeeeera | 


Bienenvölker über Berlin. 


Es wird manchem Imker ſeltſam erfcheinen, daß die 


Steinwüſte Berlin Bienenvölker in großer Anzahl beherbergt. Aber Berlin hat noch viel 
Außenbezirke, die ſtarke Bienenzucht treiben und ſo zählt Berlin mehr Bienenſtöcke als 


manche preußiſche Provinz. 


Von den Bienen merkt im allgemeinen der Berliner wenig. 


Die große Hitze der Julitage hat aber auch die Bienen in Berlin aufgeſcheucht, die durch 
die naſſen Regenmonate recht ſolide geworden waren und den Bau nicht verlaſſen hatten. 
Die Berliner Bieneninvafion bildete letzthin das Tagesgeſpräch Berlins. Die Bienen haben 
unter Führung der neuen Königinnen die Stöcke verlaſſen, um eine neue Heimat zu ſuchen. 
Und ſo ſieht man in den Parks und den Grünflächen Berlins täglich ſeltſame Manöver. 
Die Feuerwehr auf der Bienenjagd. 30- bis 40mal am Tage muß die brave Feuerwehr 
eingreifen, um mit Masken, Stöcken und Säcken Bienenſchwärme von den Parkbäumen zu 
entfernen und ſie einzufangen. Aber dieſen Gefangenen geht es nicht an den Kragen, man 
gibt ſie in gute Hände, wo Blumen und Blüten die Gründung einer neuen Kolonie für die 
armen Aſphaltbienen geſtatten. E. W. 
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Honighändler als Erpreſſer. Auch in Berlin paſſiert manchmal etwas Neues, jetzt 
mußte Honig als Erpreſſungsobjekt dienen. Ein „edles Verbrecherpaar“ hat folgenden Trick 
erfunden, den es in Berlin mit Erfolg anwendet. Die hübſche Frau bietet alten Herren 
Honig an und macht auch meiſt Abſchlüſſe, denn ihre Rede iſt ſüßer als Honig und ſie 
1 ſieht recht adrett aus. So verkauft fie 2 bis 5 Pfund. Aber kaum ift fie fort, fo. er⸗ 
cheint der angebliche Ehemann beim Käufer, erhebt einen Höllenlärm und arbeitet mit dem 
Trick der Sexualbeſchuldigung. Um den Ruheſtörer loszuwerden, gibt der Käufer meift 
noch 5 Mark dazu, in einigen Fällen hat der Schwindler auch in der Wohnung noch Dieb⸗ 
ſtähle ausgeführt. Der gekaufte Honig kam meiſt recht teuer zu ſteben. E. W. 


Bedeutende Ausdehnung der kanadiſchen Honiggewinnung. Weite Kreiſe der ka⸗ 
nadiſchen Farmwirtſchaft wenden ſich neuerdings in ſtändig wachſendem Umfange der Er- 
zeugung von Bienenhonig zu. Faſt in allen kanadiſchen 1 wird jetzt Bienenzucht 
getrieben. Quebec und Ontario haben fih in letzter Zeit zu ganz bedeutenden onig- 
produzenten entwickelt. Etwa 25 Prozent der geſamten Honigproduktion Kanadas entfallen 
auf dieſe beiden Diſtrikte. In den weſtkanadiſchen Gebieten iſt die Farmwirtſchaft im Laufe 
der letzten Jahre verſchiedentlich neu orientiert worden. Das Agrarweſen dieſer Gebiete 
hat verſchiedentlich eine Umſtellung erfahren. Man beginnt jetzt in jenen ausgeſprochenen 
Ackerbaugegenden vermehrt zur Honiggewinnung überzugehen. Man hat mittlerweile er— 
kannt, daß die Immenzucht ein ſehr einbringlicher Zweig der gemiſchten Farmwirtſchaft iſt, 
wie fie vorzugsweiſe in jenen Gegenden getrieben wird. So haben jetzt — ein Haupt- 
merkmal der kanadiſchen Imkerei — gerade jene weſtlichen Provinzen in der Honig- 
produktion ganz bedeutende Fortſchritte gemacht, und man glaubt, daß gerade die An- 
ſtrengungen der letzten Zeit bedeutende Erfolge für die Ausdehnung der Honigwirtſchaft 
ergeben werden. Ein beſonderes Intereſſe verdienen heute die Farmbetriebe bzw. die 
Bienenwirtſchaften in Manitoba. 


Erfahrungsmäßig iſt der kanadiſche Honig von einer ausnahmsweiſen reinen 
Qualität. Auf der Dairy⸗Show in London im Herbſt vorigen Jahres hatten die Engländer 
in großem Umfange auch Erzeugniſſe der Dominien ausgeſtellt. In- der kanadiſchen. 
Gruppe kamen auch Qualitätserzeugniſſe der kanadiſchen Bienenwirtſchaft zur Ausſtellung, 
die auf Grund ihrer hervorragenden Güte mit dem erſten Preis der Ausſtellung aus⸗ 
gezeichnet wurden. 


Die hohe Qualität des kanadiſchen Honigs hat ſeine Weltgeltung letzthin weſentlich 
geſteigert. Der in wachſenden Mengen produzierte kanadiſche Honig findet daher zu ganz 
vorzüglichen Preiſen im Weltverbrauch Abſatz. Die Ausfuhrtätigkeit kanadiſchen Honigs 
hat ſich infolgedeſſen in letzter Zeit ſtark belebt. 

Die bedeutendſten Abnehmer kanadiſchen Honigs ſind die Niederlande, Groß⸗ 
britannien, Deutſchland, die Vereinigten Staaten und weiterhin auch Dänemark, die teil⸗ 
weiſe ganz beträchtliche Quantitäten kanadiſchen Honigs aufnahmen. Der deutſche Honig⸗ 
verbrauch hat damit ein ſtarkes Intereſſe an dem Aufblühen der kanadiſchen Honiginduſtrie. 


| Für das letzte Jahr betrugen die Honigexporte verſchiedener Bienenzüchtereien 
Kanadas rund 1650000 Pfund im Werte von 167 215 Dollar. Dieſer Erfolg der kana⸗ 
diſchen Honigwirtſchaft im letzten Jahre ergibt ein ausgezeichnetes Bild vom Grade der 
Entwicklung dieſes ſo ausſichtsreichen Zweiges der kanadiſchen Agrarproduktion. Ein Ver⸗ 
gleich mit den zahlenmäßigen Produktionsergebniſſen der vergangenen Jahre zeigt, daß die 
kanadiſche Honiginduſtrie ſich im Laufe von 2 Jahren mehr als verdoppeln konnte. 
Hans Georg Meißner, Leipzig, Ferdin.⸗Rhode⸗Str. 10. 


Lehrgang in Landsberg a. d. W. Am Lehr⸗ und Verſuchs⸗Bienenſtand der Preußiſchen 
Landw. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten findet vom 10. bis 12. Oktober d. J. ein Lehr⸗ 
gang zur Ausbildung von Bienenſeuchenwarten ſtatt. Zugelaſſen werden nur Herren mit 
bienenzüchteriſchen Vorkenntniſſen. Die Gebühren betragen 20 RM. Mitglieder von 
Bienenzuchtvereinen, der Forſchungsgeſellſchaft für Landwirtſchaft in Landsberg und die 
Vertrauensleute der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz in Landsberg, bezahlen die Hälfte. 

Anmeldungen ſind bis zum 20. September an die Hauptverwaltung der ſtaatlichen 
8 Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten, Landsberg a. d. W., Theaterſtr. 25. 
zu richten. f 

Der Unterricht beginnt am Montag, dem 10. Oktober, vorm. 9 Uhr, im kleinen Hörſaal 
der Forſchungsanſtalten. | 

Der Verwaltungsdirektor. Der Direktor des Inſtituts für Pflanzenkrankheiten. 


Prof. Dr. P. Knuth. Maurer. 
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Aus den Bereinen 


_ 


Vergeßt der tenern Toten nicht! 


Am 13. Mai d. J. verſtarb plötzlich an 
Herzſchlag im Alter von 59 Jahren unſer 
treues Mitglied 

Herr Hermann Reif 

in Werder b. Rehfelde (Oſtbahn). 

Wir werden ſeiner ſtets in Treue ge⸗ 
denken. 

Bienenzuchtverein FF 
ö e. V. 


Am 24. April verſtarb nach ſchwerem, mit 

großer Geduld ertragenem Leiden der 
Gutsbeſitzer Karl Jahr 
zu Altzauche⸗Burglehn. 

Über 30 Jahre war er unſer treues Mit⸗ 
glied und über 10 Jahre gehörte er dem 
Vorſtande als Schriftführer an. Wir wer⸗ 
den ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Bienenzuchtverein Lübben und Umgegend. 


Imlerkollegen! Beſucht die gmter⸗ 


berfammiungen! 
Ein Borfigender für alle. 


randenburg 


Bez. Ruppin⸗ Havelland. Die 2. Beitrags⸗ 
rate war am 1. Juli fällig. Es wird drin⸗ 
gend gebeten, die Reſtbeiträge — Jahres⸗ 
beitrag 6 M. — umgehend unter genauer 
Angabe der Mitgliederzahl an den Kaſſen⸗ 
ne Sdulg-Brandenburg, Poſtſcheck⸗ 
onto Berlin 127173, zu zahlen. Die Vers 
eine, die bis heute — 6. 7. — noch nichts 
bezahlt haben (Brandenburg u. Fehrbellin) 
werden um den vollen Jahresbeitrag bzw. 
auch um den Reſt aus 1926 noch einmal 
dringend gebeten. 


Groß⸗Berlin. Freitag, 12. Auguſt, 8 Uhr 
abends, Germania⸗Prachtſäle, Chauſſeeſtraße. 
Tagesordnung: Bericht von Halberſtadt (Ta⸗ 
gung des Dtſch. Imkerbundes), Verſchiedenes. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
11. Auguft, 19 Uhr, in der Parkklauſe, 
Pankow, Wilhelm⸗Kuhr⸗Str. Vortrag: An⸗ 
weiſung für Auguſt. 

Bln. ⸗ Hermsdorf. Montag, 15. Auguſt. 
19 Uhr, „Frohnauer Hof“, Bismarckſtr. 

Berlin⸗Tempelhof. Boruſſiaſtr. 62: 11. 8. 
Vortrag. Beſchlußfaſſung ree den Herbſt⸗ 
ausflug nach Dahlem. Am 20. 8. voraus⸗ 
ſichtlich Ausflug nach rde zum Be⸗ 
ſuch dortiger Stände. 

Berlin⸗Zehlendorf. 


19% Uhr, Bürgerreſtaurant. Vortrag. 


Dienstag, 9. Auguſt, 
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Beelitz. Sonntag, 7. Auguſt, 15 Uhr, bei 
Brüning, Heidewanderung. Anſtellung 
eines Wärters. 

Bernau u. umg. Sonntag, 14. 1 
15 Uhr, bei Beer, Neu⸗Zepernick, Bachſtr. 4 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf e. B. 7. Auguſt: 
Wanderverſammlung in Straußberg II. 
Bis 14% Uhr Verſammeln im Warteſaal 
III. Klaſſe auf Bahnhof Straußberg II 
(Vorſtadt). 142 —16 Uhr: Beſichtigung von 
Bienenſtänden. 16 Uhr: Sitzung im Wald⸗ 
ſchlößchen (Inh. Forkert), Kaiſerſtr. Ge⸗ 
ſchäftliches. Einwinterung. 

Friedrichkhagen. Freitag, 5. Auguſt, 
Motorbootfahrt nach der Berliner Schweiz 
(Goſen). Abfahrt: Friedrichshagen (Stadt⸗ 
park) 14 Uhr, Hirſchgarten e 
14.15 Uhr, Cöpenick (Luiſenh.), 14.30 Uhr, 
Grünau (Geſellſchaftsh.) 14.45 Uhr. Um 
16 Uhr Kaffeetrunk im Bl 
Beſuch der Bienenſtände Herren 
Strauch und Regeling. Anmel⸗ 
dung an Herrn Grimm, Coöpenick, 
Kaiſer⸗Wilheln Str. 29, bis 4. Aug. Fahr⸗ 
preis 1 M., Kinder bis zu 10 Jahren frei, 
bis zu 14 Jahren 50 Pf. — Anmeldung für 
die Heidewanderung bis 8. Aug. an Herrn 
Labbert, Berlin⸗Friedrichshagen, Am 
Damm 31. . 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonntag, 
14. Auguſt, 14 Uhr, Standſchau bei den 
Herren Schenk und Maslanka (Weinberge). 

Guben u. Umg. Sonntag, 14. Aug., 3 Uhr, 
e ng bei Herrn Dr. Kräu⸗ 
ſel auf Schloß Buderoſe⸗Guben. Treffpunkt: 
Königspark, Nähe Reſtaurant Lohe (2 Uhr). 
Imker des Landkreiſes als Gäſte willkommen. 

Havelberg u. Umg. Sonntag, 14. Auguft, 
14 Uhr, beim Vorſitzenden. Honigpreis. Be⸗ 
ſtellung von Einheitsgläſern. 

Hennigsdorf 5 e Sonntag, 
14. Auguſt, 15 Uhr, im Gaſthof Heinrichs 
& Sohn, Hauptſtr. 29. Beitragszahlung, 
2. Rate. Beſtellung des Bienenzuckers. 
Vortrag Mauer, Niederneuendorf: Bes 
handlung des Honigs. — Die Mitglieder der 
Wandervereinigung Groß⸗Berlin find zu dies 
ſer Verſammlung herzlich eingeladen. 

Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 13. 8., 
14% Uhr, in Jüterbog bei Buchners im 
Bürgergarten. Geſchäftliches. Lokalbeſich⸗ 
tigung und Ausſprache über Ausſtellung. 
Anmeldung der auszuſtellenden Gegen⸗ 
ſtände. Verſchiedenes. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder iſt ſehr erwünſcht. 

Kloſterfelde und Umgegend. Sonntag, 
7. Auguſt, in Kloſterfelde. Treffpunkt: 
Schützenhaus, 15 Uhr. Standſchauen, Be⸗ 
ſprechung über eine Zuſammenkunft mit 
Damen. Lichtbilder oder Film? 

Kgs.⸗Wuſterhauſen u. Umg. 14. Auguft, 
3 Uhr, in Niederlehme. Abmarſch vom 
Bahnhof Königswuſterhauſen 2 a Treff» 
punkt auf Bahnhof Niederlehme 3 Uhr. 
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Krieſcht u. Umg. 
15 Uhr, bei Tillack. Vortrag. 


Sonntag, 14. A 
Die 


uſt, 
eſt⸗ 


beiträge müſſen bis zu dieſer Sitzung abs . 


geführt werden. 


Landsberg a. d. W. Am 7. Auguſt Stand⸗ 
beſichtigung bei Herrn Schwarz in Bürger⸗ 
wieſen. Treffpunkt: Endſtation der Elek⸗ 
triſchen an der Kanalbrücke, 3 Uhr. 


Lindow u. Umg. Sonntag, 14. Auguſt, 
15 Uhr, im Stadtgarten. Kritik der neuen 
Wege zur Honiggewinnung. Standſchauen. 
Beſchlußfaſſung über gemeinſamen Zucker⸗ 
bezug. Verſchiedenes. Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. 

Lübben u. Umg. 
tigung der Heide. 
dern mitgeteilt. 

Lychen. 14. August, 15% Uhr, bei Rönne⸗ 
beck, Ravensbrück. 28. Auguſt, 15% Uhr, 
bei Koch, Altthymen. Radfahrer: Treff- 
punkt je 14 Uhr bei Rüdiger, pünktlich. 


Neukölln u umg. Auguſtſitzung, ver- 
bunden mit Standſchau, findet am Sonn⸗ 
tag, 14. Auguſt, ſtatt. Treffpunkt Endſtation 
der Linie 47 in Rudow um 13% Uhr. 

Von Herrn Klingbeil gehen wir zum 
Wanderſtand Scholz (ſtädt. Altersheim), Eich⸗ 
horſt (Nähe des Krankenhauſes) und trennen 
uns bei Herrn Winter (Späthſche Baum⸗ 
ſchulen). Mit Damen vollzählig erſcheinen. 


Potsdam. 7. Auguſt, 15 Uhr, Schützen⸗ 
haus zu Potsdam. Vortrag: Die Herbſt⸗ 
reizfütterung. Verſchiedenes. 

Mittwoch, 8. Auguſt, 20 Uhr, Reichshof 
Nowawes: Vorſtandsſitzung. 


Rathenow und Rhinow gemeinſam in 
Hohennauen am 14. Auguſt, 1% Uhr. 
Standbeſichtigung Vortrag: Krankheiten 
der Honigbiene. Zuckerfrage. Liederbücher! 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Reetz, Kreis Arnswalde. Sonnta 
14. Auguft, 15 Uhr: Feier des 380 jährigen 
Beſtehens auf dem Stande des Herrn 
Glaſemann, am Neumühlenweg in Reetz, 
mit Familie. | 

Reppen. Sonntag, 14. Auguft, nachmitt. 
3 Uhr, mit Damen zum Kaffee im Forſt⸗ 
haus Teichhaus beim Vorſitzenden. 


Senftenberg. Sonntag, 4. Septbr. Aug- 
flug mit Familie nach der Heide. Sammel⸗ 
punkt: Hotel Mingan. Abfahrt: 13.30 Uhr 
mit Rad oder Poſt. | 

Spandau. Die Verſammlung im Auguft 
fällt aus. Dafür Standbeſichtigung am 
25. September, 15% Uhr, in Spandau bei 
Beyer, Radsland. Herr B. berichtet über 
die diesjährigen Wanderungen. Beitrags- 
reſte zahlen. Der Beitrag für 1928 iſt 
im November d. J. fällig. eſtanten wer⸗ 
den in die Zeitungs⸗ und ſonſtigen Liſten 
nicht aufgenommen. , l 


Anfang Auguſt Beſich⸗ 
Tag wird den Mitglie⸗ 


Kreis Teltow. Auguſt⸗Sitzung fällt aus; 
dafür Wanderverſammlung am Sonntag, 
dem 4. September, nach dem Wanderſtande 
bei Jüterbog. Abfahrt [ben 1.05. 
Am 11. Sept., 3 Uhr, Standverſammlung 
bei Herrn Pahl. 


Wachow. Sonntag, den 7. 8., 14 Uhr, in 
Knoblauch. Standſchau bei Klaene , 


Zerpenſchleuſe. 14. Auguft, 15 Uhr, Ber- 
fammlung im Lokale Wollenberg. Ans 
ſchließend Standſchau und Vortrag über 
Faulbrut. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 14. Auguſt, 
16 Uhr, bei Graß. Bericht über die Ber- 
treterverſammlung. Zahlung der zweiten 
Beitragshälfte von 3.50 M. 


- 


Büchermarkt 


Merkblatt über Vienenkrankheiten mit ver- 
gleichender Überſichtstafel. Bearbeitet von 
Auguſt Handſchuh, Schwenningen a. N. 
2. Aufl. 31.—60. Tauſend. Herausgegeben 
vom Landesverein für Bienenzucht in Würt⸗ 
a Verlag Link in Schwenningen 
a. N. : 


In kurzer, aber ſehr klarer Form, bes 
ſpricht Verf., auf 4 Seiten zuſammengefaßt, 
die gutartige und die bösartige Faulbrut, 
Sackbrut, Pericyſtis⸗ und Aſpergillusmykoſe, 
Noſemaſeuche, Milbenſeuche und Ruhr. 


Außer kurzen Hinweiſen auf das Vorkommen 


der Erreger, die allgemeinen Erkennungs⸗ 
merkmale der einzelnen Krankheiten und 
die Anzeigepflicht beſpricht Verf. etwas ein⸗ 
gehender die Sanierung erkrankter Völker. 
Eine tabellariſche überſicht unterſtützt das 
Verſtändnis weſentlich. Dem Merkblatt iſt 


8, auch in feiner 2. Auflage eine weite Vers 


4 


breitung zu wünſchen, zumal ſich der Bee 


zugspreis durch die großen Verbände auf 


8—10 Pf. beſchränkt. Wenn jeder Imker 
ein ſolches Merkblatt beſäße, ſo würde eine 


Aufklärung geſchaffen werden, die die befte . 


Art der Seuchenbekämpfung darſtellt. 
| Borchert, Berlin Dahlem. 


Sehr verbilligter Bienenhausbau und 
deſſen Inneneinrichtung auf dem Wege 
äußerſt billiger Selbſtanfertigung, heraus⸗ 
Ben von H. F. Heymann, Bergbau» 

triebsführer a. D., Kamitz, Krs. Neiße. Im 
Selbſtverlag vom Imker Heymann bei 
Sammelbezug a Preiſe von 0,38 M. 
zu beziehen. as Heftchen enthält be⸗ 
achtenswerte Anregungen über billige 
Selbſtanfertigung des Bienenhauſes, von 


Bienenwohnungen ſowie ſonſtiger bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Geräte. Die e | 
> .. e. a 


dieſer Schrift ift zu empfehlen. 


Heinrich Thie 


Spezialfabrik für 


Wolfenbüttel 


Bienenzuchtgeräte 


hat der Blenengirtschaftlichen Ausstellung 


In Halberstadt 


Wir stellen u. a. im Freigelände aus: 


bringen wir unsere Newheiten zur Schau. 
1 Bienenhaus 


i Stapel mit Missun’s Ideal-Lagerbeuten 


1 
1 


Be-Be-Blätterstöcken 
Dathe-Breitwaben-Beuten 
-Beuten 


für 24 Völker in Wolfenbüttler Kuntzsch- 
Zwillingen mit vollständigem Zubehör 


Bitte besuchen Sie unseren Stand. Sie werden von der Fülle der neuzeitlichsten 


Geräte in Qualitäts- Auslührung überrascht sein. 


In der Veranda finden Sie u. a.: 


Honigschleuder mit Schnecken-Oberantrieb | Elektro-Wabeniöter 


Einheits-Honig-Kübei für 100 und 50 Pfund | 


_ -Lindegé 
4, Verlangen Sie Pre 


** 


Bienenkästen der verschiedensten Systeme. 


„ O& 7 
de's Sdeal=Absnerrgitte 
BEE Er EEE — SG) TREE (es 


Bienenzucht - Geräte 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


Paul Ludwig, Glatz, Kirchstraße 6 


"ach Frühkartoffen 


sit Phacelia Pid. 2,— Mk. 
Jedes Quantum lieferbar. 
Imkerei Oestreich, 
Badingen, 
Post Gransee (Mark). 


Weg. Aulgabe d. Bienenzucht 
verkaufe einen gut erhalt, 


| { 

Dampfwachsschmelzer 

= Kind Buß, mit Rührvor- 
htung (wieneu)fürss RM. 


gegen Nachnahme, 
Peul Laa tke, Jastrow, 
Grenzmark, Bahnhofstr. 3. 


Wegen Arbeitsüberlastung 
bin ich gezwungen,v.meinen 
120 Bienenvölkern einen Teil 
zu verkaufen und offeriere 


Starke Völker 


inNormalmaß u.Gerstung für 
30-40 M. F.Prö1ß, Berlin NW., 
Thomasiusstraße 18. 


Nackte Volker! 


Zuchtvölker in Körben, ge- 
sund und stark. Versand ab 
September. Otto Barte!s, 
@rofimkerei, Tollen dorf, 
Post Hitzacker (Elbe). 


2 — —— 


Seit Io anerkannt bestes und bewährteg 


a . Sie bef Jasen 
Lieferanten nur „Lindes * 


Heinrich finde, Hannover 30 


Werthstr.11 
Rackte Reldblenenvilker 


September an, 1 bratfret 
m an, faalbrutfre 
5 Pfund Bienengewicht mit 
jung. befr. Königin, desgl. 
. befr. Königinnen mit 
eitbienen, garant. leb. 
An Rückporto. 


Herm. Bockelmann, 
Or. Wanderblenensũchterel 
Soltau, Lüneburger Heide. 


— — ——— SES 


garantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, offe- 
riert zum billigsten Tages- 
reise die „Biene“, ung. 
mkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Janos-a. 
LD. Bei Offerten Bin- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht.. 


Versand-Dosen und Eimer 


Meth 


Lesen Sie die beiden 
Broschüren. 
Borchert, Der Meth, ein: 
Vothsgetrank, u. Volkmann, 
FHonigver wendung. alles Kü. 
erty ah Beid.zus.nur 75 Pfg. 

det 


frei us. — Neuigkeit: 
Kordetaky, Die Biene in 
der Rechispflege, 50 Pfg. frko. 
v. Verlag Fest, Leipzig C1. 
Verlag der „Dtsch. Illustr. 
1 Preis nur 
1.30 Mk. halbj. frei Haus: 
einschl. hoher Haftpflicht. 


versicherung 
Probeheft gratis. 
Postscheck Leipzig 58810. 


Verkaufe gesande 


Bienenvölker. 


Näheres in dem April-Heft, 
Seite 104. Voigt. 


i udo mM aun. nenen 


Veıschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 
weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen. 
Diplome, Reklame-Drucksachen 
liefert in großer Auswahl 


Louis Koch 


bat abzugeben 


Hans Sommer, Bremen, Obernstr. 32 


Nackte Bienenvölker 
ohne Betäubung abgetrom- 


melt, faulbruttrei und mit 
junger, befruchtet. Königin, 
5 Pid. rein. Bienengewicht, 
versendet wieder sofoıtnach 
der Heidetracht, gegen den 
10. Septemb., unter Garantie 
für lebende Ankunft. Des- 
gleichen junge, befruchtete 

öniginnen m Begleitbienen 

Heinrich Holtermann, 

Imkerei, Brockel, Bez. Brem. 


Imker 


tür sofort gesucht, 
ledig, welcher auch mit 
Garten und landw. Arbeiten 
vertraut ist. 
Westermann, 
Spargel-, Gemüse- u. Obstkultur, 
Dessau - Großkühnau. 


Ahtallzucker 


für Bienen-Fütterung, frei 
Berliner Bahnhof. Berlin, 
Monbijouplatz 1. 


Nackte Völker 
zur Blutauffrischung, ge- 
sund, faulbrutfrei, mit juug. 
befrucht. Königin, Garantie 
für lebend. Ankuntt. Volk 
5 RM. 4—5 Pfd. schwer. 
Lieferung ab Mitte Septemb. 
Bestellung bitte rechtzeitig 
unter genauer Angabe der 
Bahnstation. H. Peters, 

Altona-Ottensen, 

Bismarckstraße 22. 


Blütenschlenderhonig. 


Allererstklassıg aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 


50 Völker 


in Gerstungbeuten (gut er- 
halten) umstandshalber sot. 
und billig zu verkaufen. 


Glindow-Werder a.d. H. 


Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste 
aut Wunsch kostenlos. i 


Neuheiten soeben erschienen:! 


Auch Sie wünschen doch 


erstklassige nackte Riesenbienenvölker 


und nicht eine Handvoll Bienen! 


Ich liefere Ihnen: ca. 6 Pfd. Bienengewicht, seuchen- 
frei, ohne BOranbunE abgetrommelt, mit jg. befr. Königin, 
leb. . garantiert, sowie - : 
junge, befruchtete 1927er Königinnen 


ab 10. 9. 27 zu günstigən Preisen. 


Fragen Sie bitte baldigst bei mir an, Sie werden staunen, 
wie sehr meine Kundschaft mit meinen Lieferungen zu- 


frieden ist. Wilhelm Schneider, 
Visselhövede-Niendorf (Hann.). 


Bienenwohnungen 


alle Markenfabrikate jeder Art. Schleuder, Honigkübel, 

Kunstwaben (Handguß u. gewalzt), Pfeifen, Handschuhe, 

alle- Geräte und Werkzeuge ab Lager. Imkerberatung, 
eigene Imkereien 200 Völker. 


Wilh. Grethen, Glindow h. Werder (Havel). 
Vers. wied. bis Okt. garant. Alte Bienenwahen 


diesjährig befruchtete 
17 t ET Rückstände vom Aus- 
99 schmelzen kaufe zu höchsten 


Edelkoniginnen Preisen. Ferner offeriere 


Kunstwaben in allen 
Nachz. v. Orig. Guido-Skle- 


Größen aus prima seuche- 
freiem Bienenwachs, auch 


Kaufe laufend deutschen 


Bienen-Schlenderhonig 


jeden Posten gegen sofortige 
asse u. Stellung erstklas- 
siger Geläße. Erbitte Preis- 
forderung mitAusfallmuster 
und Mengenangabe. 


Briegert, Großbienenzucht, 
Dessau, Franzstraße 44. 


12 starke Bienenvölker 


in neuen Preußbeuten à 30 M. 

Honigschleuder verkaufe. 

Grusa, Berlin-Marienfelde, 
Lichterfelder Straße 44. 


Deatsche 
Wahlzuchtköniginnen 


diesj. betr. v. d. best. Honig- 
völkern, verkauft unter Ga- 
rantie 4 Stck.5 Mk. Versand 
b. Oktober. Anfr. Rückporto 
erbeten. 
Fr. Knaak, Guben, 
WilkestraBe 14. 


Bienenkorbrohr 


bestgeeignete Ware in allen 
Breiten 


lich, Gar. kein Uebersee- | nar mit Stammschein, gez., im Umtausch. 10 Ptd. RM. 2.75 
honig. Liefere laufend kon- | auf Gesundh. u Legetüchtig- A. R. Wolt 50. „ 10.— 
musterte Offerte jederzeit 1 = 1 Wachspresserei. D. Bamberger, 
g achnahme. ur 0 
Ar Ben u ener Guben, Wilkestr. 39b. |, ,  Neuehiitten Lichtenfels, 
riegert, Dessau, Franzstr. 44. | Bei Anfras. Rückporto erb. | bei Wiesenburg (Mark). Rohrimport 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


imkerhandschuhe ,,Siegfried‘* 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel ,Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Godden, Millingen (Kr. Mors) 20 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


Sie rauchen sparsamer, 


Kennen Sie schon die 4 Wenn Sie Ihren Rauchbedarf unter Aus- 
5 iS schaltung jeg! ichen Zwischenhandels direkt 


N Bommerelier 2 
P. B. 323 te Ten vom Importeur und Hersteller kaufen. 


X II Ar ) ‚Hervorragende Qualitäten schon billigst: 
i und ihre Betriebsweise? Il 


% Malle Bremer" (Brasil Herrontasson) " 
. * Pr r n 

Fordern. Sie sofort die Broschüre No $ A eng Ays Sera asil-Herrenfasson) 

| egen 50 Pf. in Briefmarken. FAN a 


; R y Via mas 5 SNE Seis 3 
e se ade N 


stellen Ste sofort! "Ausführl. 
interessant. Preis- 
Kab auch über 


abak, gratis und 
franko. l 


iwahen-Öberlader — 
in Zandermaß ye ip» Bienenw 
K pe en 791592 — DAR. Ya er 


(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


Bequemfte und einfachſte Bienenwohnung, 
von Vielen MEENAL als das Beſte anertannt. 


Wi Wie ‚tur Rundtunk 
geht es fated php alle 
A fink daßRekord 
an der Spitze aller mo- 
dernen Bienenwoh- 
nungen steht, Er ver- 
bürgt so viele Vorteile 
in sich, die kein anderes 


5 w 


hebe ES 2 1 nr 


| ‚ Selbstrauder- Vulkane 
und Futtergeschirme 


J Großes Lager sämtl. Bienengeräte 


c- Verlangen Sie Kataloge! . 
* Alleiniger Fabrikant 


Josef König, Gaggenau 9 (Buden) 


4 9 System aufweisen kann. 
>, S. n Zeit- u. Arbeits- 
T ox: 28 E ersparnis. 
— ne 
-~ 5 * ` € 
BE „ = =: Jakob Banzhaf 
ee Ye 88 Steinenkirch-Geislingen- 
* 5 Steige (Württemberg) 
2 8 . PEE: E RR 
2S 7799 SS 
an 2447 =: a 
55 AM 225 | 
AR o> Ka. Weltbekannt sind 
pHi 323 ! 
E E König: 
f 2 Be j 
: 2.2 st 
wm 
8 


| Anis ener: IE 

Fa brit für Imtereibedarf . Ti 
Lothar Seamelipader 14 

Grunern im Breisgau 


Telephon⸗Amt Staufen Nr. 2 


Verlangen Sie fofort reichilluſtrierte Preisliſte 1927 
gratis und franko. 


oe Bertreter geiunhtt m 


Mustergü iltige Bienen wohnungen 


in hervorragend praktischer und sauberer Ausführung 


Drei- und vieretagige Normalmaßbeuten, Thüringer 
Ein- und Lagerbeuten, Preuß - und Freudenstein-Kästen, 
Kuntzsch- und Zanderbeuten, Blätterstöcke sowie 
sämtliche bienenwirtschaftliche Holzwaren 


Preisliste 1927 kostenlos 


Vertretung und Musterlager 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


l M. Krannich, Mellenbach in Thür. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


> * 


Wirtschaftsgenossenschafi 
Märkischer Imker 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz 
Bienenwohnungen aller Ir und sämtliche Bienenzucht- 


gerätschaften. 

Kunstwaben, Wachsankauf, Umtausch gegen Mittelwände. 

Billigste Bezugsquelle für Vereine. Bienenzucker zu 

billigsten Tagespreisen. Wir sind Käufer von jedem 

Posten Bienenhonig deutscher Ernte, Tausch auch gegen 

Waren. Postversand. Postscheckkonto Berlin Nr. 149508. 
Geschäftszeit 10—7 Uhr. 


Senleuderhonin 


nat abzugeben 


Hans Sommer, Bremen, Obernstr.32 


= Kennen Sie schon die 


p Pommereller 
5 e Beute Miena 
> und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre 
= frei gegen 50 Pi. in Briefmarken. 


R. Gehrke, Christfelde, 


Kr. Schlochau / Bienenwirtschaft 


on, 25 - 


i seit Jou anerkannt bestes und bean 


Brauchen Sie etwas e 
IS für Ihren Bienens fa 
MS Bitte schreiben Sie an 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. 
Sad für Bienenzuchtgeräte und Garantiewaben, Marke, 


Firma e im Jahre 1777. | Katalog und Preisliste e kostenlos. yee 2 | 


Pretechedentonad herabgesetzt. gt. Verlangen — 


Lieferanten nur „Andes Feal"! 2 
9 Lindesäter- Heinrich finde, Hi annover 30 | 
Verlangen Sie Preisliste! | Ai u di 
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Auch Sie wünschen doch 


erstklassige. nackte Riesenbienenvölker 


und nicht eine Handvoll Bienen! 
Ich liefere Ihnen: ca. 6 Pfd. Bienengewicht, seuchen- 
frei, ohne Betäubung abgetrommelt, mit jg. befr. Königin, 
leb. Ank. garantiert, sowie 
junge, befruchtete 1927er Königinnen 
— -¼-—' dä. — ö— — 


ab 10. 9. 27 zu günstigen Preisen. 


Fragen Sie bitte baldigst bei mir an, Sie werden staunen, 
wie sehr meine Kundschatt mit meinen Lieferungen zu- 


trieden ist. Wilhelm Schneider, 
Visselhévede-Niendort (Hann.). 


Nackte Bienenvölker 


ohne Betäubung abgetrom- 
melt, faulbrutfrei und mit 
junger, befruchtet. Königin, 
5 Pfd. rein. Bienengewicht, 
versendet wieder sofort nach 
der Heidetracht, gegen den 
10. Septemb,, unter Garantie 
für lobende Ankunft. Des- 
gleichen junge, befruchtete 
Königinnen m.Begleitbienen 
Heinrich Holtermann, 
Imkerei, Brockel, Bez. Brem. 


Nackte Heide- 
Bienenvolker 


von ca. 5 Pid., gesund, ohne 
Betäubung abgetrommelt, u. 
junge, befr. Königinnen 
versende wieder vom 10. Sep- 
tember ab zu Tagespreisen, 
Anfragen Rückporto. 


H. Schröder, Imkerelen 


Vermeidet Verluste 
durch Verbesserung der 
Zuckerlösung mit 


Zusatzkraftfutter 
„Doppel - Nektarin“, 


Seit Jahrzehnten glänzend 
bewährt! Prospekt umsonst 
und portofrei. 
Fruchtzuckeriabrik von 


Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtstr. 24. 


Kaufe laufend deutschen 


Bienen-Schleuderhonig 


jeden Posten gegen sofortige 
Kasse u. Stellung erstklas- 
siger Gefäße. Erbitte Preis- 
forderung mitAusfallmuster 
und Mengenangabe. 


Briegert, Großbienenzucht, 
Dessau, Franzstraße 44. 


Soltau 302, Lüneb. Heide,’ 


Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Bienenzucht der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes GrenzmarkPofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 
east a ana] 


Rummer 9 = September 1927 17. Jahrgang 


— — — ———— — —ſ — 
Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Otto Ziehm, Ober⸗Ullersdorf, Kr. Sorau, N.⸗L.: Meine 
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für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Nachſtehende Auszeichnungen konnten für züchteriſche Leiſtungen auf dem Ge⸗ 
biete der Bienenzucht durch die Landwirtſchaftskammer verliehen werden: 


Ak Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 


| A. Landw. Ausſtellung, VI. Tierſchau in Senftenberg (N.⸗L.), vom 21. bis 23. Mai 1927: 


die Sentence Preismünze der Landwirtſchaftskammer. dem Imker Herrn P. Vieweg 
in Senften 

die Chrennekunde ay Landwirtſchaftskammer: dem Imker Herrn G. Haußmann in 
Senftenberg (N.⸗L 

dem Imker Herrn Früggemann in Senftenberg (N.⸗L.). 


B. Oſtmärkiſche Kreisausſtellung für Landwirtſchaft, Se Handel und Gewerbe in 
Verbindung mit einer Tierſchau in Züllichau vom 24. bis 28. Juni 1927: die bronzene 
ibid i. der Landwirtſchaftskammer: dem Imker Herrn Johann Giering in 

o 
die Ehrenurkunde der Landwirtſchaftskammer: dem Imker Herrn Karl Leder, Unters 
weinberge, Krs. Züllichau, 
dem Imker Herrn A. G eh rfe, Pommerzig, Krs. el 
Lehrgänge für Bienenzucht. 
Verein Croſſen u. Umg. Lehrgang für Anfänger: T: Caer EETA Herr 
Lehrer Hennig in Kähmen b. Croſſen a. d. Oder. 

Verein Treuenbrietzen. Lehrgangsleiter Lehrer Wache in Treuenbrietzen. 
„„ und Anfragen ſind an die Ba sere Herren Lehrgangsleiter 

zu richten 


Vom 10. bis 12. Oktober d. x findet im Inſtitut für Pflanzenkrankheiten in Lands⸗ 
berg a d. W., Theaterſtr. 25, ein Lehrgang über Vienenkrankheiten zur Ausbildung von 
e ſtatt. Das Honorar beträgt für Mitglieder der dem Imkerverbande ange⸗ 


2 a Bienenzuchtvereine 10 RM. 


& ift zur erfolgreichen Durchführung der Polizeiverordnung betr. die Bekämpfung 
der Faulbrut durchaus erforderlich, daß in jedem Imkerverein wenigſtens ein Seuchenwart 
vorhanden iſt. Ich bitte, mir die genaue Anſchrift der in Ausſicht genommenen Teilnehmer 
bis ſpäteſtens 15. September mitteilen zu wollen, damit die . in s von 
hier rechtzeitig erfolgen kann. | | 

e Dr.⸗Krone, 14. 8. 7. “eS * = Kluge. 
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eine Heide. von Otto Ziehm, Ober-Ullersdorf, Kr. Sorau, T.-L. 
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Wieſe, Waller, Sand, 
Das iſt des Märkers Land, 
Und die blühende Heide, 
Das iſt ſeine Freude. 


Meine Heide kenne ich gut. Ich bin zu ihr und in ihr gewandert bei Tag und Nacht. 
Frühmorgens vor Tau und Tag, eh' noch die Hähne ihren Weckruf erſchallen ließen, cae 
in der Uhlenflucht, als Fledermaus und Kauz ſich zur heimlichen Pirſch rüſteten. m 
Winter und im Sommer hat ſie mir ihr Kleid gezeigt, im Frühling und im Herbſt. Wenn 
die Schneeſchmelze von den Abhängen ſtürzte und im Sommer, wenn Gewitterbäche neue 

rchen über ihr Antlitz riſſen. Wenn ſtarre Schnee- und Eismaſſen ihr Gewand in ſtarre 
lten gelegt hatten, und wenn der blühende Ginſterbuſch ſie löſte. Wenn ſie eintönig dalag 
im grauen Witwenkleid, und wenn ſie ſich ſchmückte zum bräutlichen Reigen. 

Immer habe ich die Stimmen ihrer Tiefe gehört und aufgefangen. Nie hat ſie mich 
von ſich geſtoßen. Noch immer hab ich Ruh und Frieden aus ihr geſchöpft wie aus einem. 
uralten Brunnen, deſſen lebende Quellen das Herz geſund machen. HE 

Warum ſchilt man dich arm, meine Heide? } 
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Läßt du deinen Zauberbrunnen nur über mid) rauſchen und läßt andere leer augs 
gehen, ſprichſt du zu andern nicht von Lieb und Leid, Luſt und Weh, Gehen und Vergehen, 
Werden und Sterben? DR 
m So fie zu baftigen Fußes über deine ſchlichte Schönheit, über deine ſtillen 

under? 

Freilich, in dir rauſchen keine ſtolzen Eichen, liſpeln keine ſchlanken Buchen, die das 
Menſchenherz töricht und überheblich machen. Hie und da ein knorriger Kiefernſtamm, ein⸗ 
ſam in ſeinem zerriſſenen Weh. Wind und Wetter haben ihn zerzauſt, zerrauft, gebrochen. 
verkrüppelt. Doch nicht ſterben laſſen können. Die Wunderkraft der Heideerde hat ihm 
immer wieder heilſamen Saft gegeben. Nun iſt er ſtärker als die mächtigſte Eiche. Kein 
Sturm wird ihn entwurzeln. Seine Krone aber iſt mächtig geworden im ewigen Sorgen 
Krähe. tägliche Brot. Und bietet behaglichen Ruheſitz Eule und Habicht, Heidlerche und 

ra | 


e. 2 

Was ſchilt dich arm, meine Heide? Sieht er nicht dort die ſchlanke Birte mit den 
wiegenden Zweigen neben der ſtorren Kiefer? Ich ſchließe die Augen. Ein Bild wird in 
mir wach. Storre Kiefer und ſchlanke Birke. Ein Bild vom Menſchen. Kräftiger Mann 
und ſchmiegendes Weib, von des Tages Arbeit heimkehrend, müde und doch lieb, ſorgend 
und doch glücklich, ernſt und doch ſonnig, ſtill und doch die Herzen ſprechen laſſend — Mann 
und Weib — ſtorre Kiefer und ſchlanke Birke. on 

Wer ſchilt dich arm, meine Heide? Hört er nicht der Lerche Trillern im Blau des 
S ſchwellt ihr fröhlich Lied nicht ſeinen Buſen, ſtrafft der friſche Klang nicht ſeine 

ieder? 

Wer ſchilt dich arm, meine Heide? Wer hat ſchon ſchöneren Teppich zu ſeinen Füßen 
gehabt als dich, wenn du deinen vollen Schmuck angelegt haſt und du prangſt als Braut am 
Ehrentag. Wenn Himmel und Erde wetteifern in überirdiſchen Farben, wenn Muſik in dir 
ijt wie ferner Orgelklang und Glockenton. Wie ein Meer von Wolluſt liegt es über dir, 
wie ein Glücksträumen von Zukunftstagen. Der ſüße Duft der Blütenkelche beſtrickt, be⸗ 
rauſcht wie ſüßer, ſtarker Wein. Traumlandſchaft! Meine Heide! Wer kann dies nach⸗ 
machen! So ſchlicht und doch ſo prächtig, ſo eintönig und doch ſo anziehend, ſo arm und 
doch ſo reich. Wer ſpendet ſo viel Segen wie du? Millionen Bienen gibſt du Arbeit und 
Nahrung. Denn Sonnnenſchein und Wunderkraft der Erde haſt du in deinen Blüten ver— 
woben und ſpendeſt heilſamen Nektartrank der raſtloſen Imme, bis auch die den Menſchen 
reich beſchenkt mit ihrem Segen. ; 

Wer kann dich noch arm ſchelten? Nur taube Ohren und blinde Augen. 

Wer aber deine keuſche Schönheit erkennen will, muß dich ſuchen, du bieteſt dich nicht 
an. Wer deine Pracht bewundern will, muß im heißen Sonnenbrand durch Sand und 
Mulm ſtampfen, muß in Schnee und Eis die froſtſteifen Glieder rühren. 

In dir möcht ich wohnen, meine Heide. Weit ab von den Menſchen, in einem Haus 
mehr aus Glas als aus Steinen, daß deine Schönheit zu jeder Zeit ſich in ihm ſpiegeln 
kann. Du Aſchenbrödel der deutſchen Landſchaft. Nur Weib und Kinder möcht ich mit⸗ 
nehmen — und auch meine Bienen. | - | 
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Natſchläge 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Infolge unſerer Wanderung in den Colbitzer Lindenwald, wo wir nach Schluß der 
hieſigen Lindenblüte das ſonſt außerordentlich reiche Trachtgebiet auszunutzen beabſichtigten, 
konnten die Auguſt⸗Ratſchläge leider nicht fertiggeſtellt werden. 

ieſe große Wanderung brachte nicht den erhofften Erfolg, vielmehr ein „muſterhaftes“ 
Fiasko. Wir mußten wieder einmal etwas zulernen, und zwar, daß unſer bisheriger Vor⸗ 
jab, dieſes Lindentrachtgebiet nur dann aufzuſuchen, wenn die Bäume einen Knoſpenanſatz 
bis auf die unterſten Zweige herunter aufweiſen, doch nicht immer Gewähr für einen 
guten Ertrag bieten kann. | 

Während in normalen Jahren bei einem derartig reichen Blütenanſatz der Erfolg 
ſtets ein guter war, verſagte der Lindenwald trotz der günſtigen Vorbedingungen heuer 
gänzlich. Hier trat eine Erſcheinung auf, die ſeit Menſchengedenken noch nicht beobachtet 
werden konnte; die Knoſpen kamen einfach nicht zum Aufblühen. 

Das Auffälligſte war, daß uns beim Betreten des Waldes ein ausgeſprochen ſäuer⸗ 
licher Geruch entgegenſtrömte. Ob dieſer Zuſtand auf beſtimmte klimatiſche Verhältniſſe 
oder auf den in dieſem Jahre ſehr ſpäten Zeitpunkt der Blüte zurückzuführen iſt, entzieht 
ſich leider noch unſerer Kenntnis, und es müſſen hierüber erſt weitere Beobachtungen an— 
geſtellt werden 
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Möglich ift vielleicht, daß die ſehr reichlichen Niederſchläge, die ja bekanntlich in fajt 
allen Gegenden im Laufe der Monate Mai und Juni eingetreten ſind, ſich in dem Colbitzer 
Lindenwald ſo ausgewirkt haben, daß die außerordentlich ſtarke Humusſchicht, in der die 
Bäume dort ſtehen, und welche eine faſt ſchwammige Beſchaffenheit aufweiſt, ſich tatſächlich 
wie ein Schwamm mit Waſſer vollgeſogen hat (ähnlich wie bei ausgeſprochenem Heideboden). 
Hierdurch wird nach unſerer Anſicht wahrſcheinlich die Sauerſtoffzufuhr zu den Baumwurzeln 
zum größten Teil abgeſchnitten worden ſein; es werden ſich wohl ähnlich wie bei der Heide 
Müll⸗, Eſſig⸗ uſw. Säuren gebildet haben, ſo daß eine allgemeine Sauerſtoffarmut und 
mangelhafte Atmung der Bäume eintrat, welche letzten Endes dazu führte, daß die Blüten 
ſchon im Knoſpenzuſtande teils vertrockneten, teils anfingen, in Fäulnis überzugehen. Zu 
der Zeit, wo die Knoſpen hätten aufbrechen müſſen, fielen die meiſten derſelben in ſchmutzig⸗ 
braunem Zuſtande ab, und an die berühmte Colbitzer Lindenblüte war nicht zu denken. 

Ahnliche Verhältniſſe konnten von aufmerkſamen Imkern auch bei ihren örtlichen, 
ſpät blühenden Linden beobachtet werden. Auch hier kamen die Bäume faſt nirgends zur 
vollen Blüte; freilich werden z. T. wohl andere Umſtände verantwortlich zu machen ſein, 
jedenfalls wird aber überall die allzu große Feuchtigkeit eine weſentliche Rolle geſpielt haben. 

Im allgemeinen blühte bekanntlich die ſogen. mittlere Linde zufriedenſtellend, aber 
leider nur für eine zu kurze Zeit; der Ertrag war dementſprechend bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ebenfalls zufriedenſtellend, aber ſonſt nicht genügend. 

Dieſe kurze Lindentracht hat ſich ſpäter, bis Mitte Auguſt, bei den Völkern ent⸗ 
ſprechend ausgewirkt. Wenn man annahm, daß in dieſem Jahre bei der an fih ſpäten 
Haupttracht eine e (Spekulativfütterung), ſpez. vor einer Wanderung, nicht 
nötig wäre, ſo war dieſes ein gewaltiger Fehlſchuß, denn bei nicht gefütterten Völkern ließ 
das Triebleben rapide nach, ganz gleich, ob ſofort oder erſt ſpäter geſchleudert wurde. Dieſe 
Völker zeigen heute — am 13. Auguſt — trotz ihres Volksreichtums ein Verhalten, wie man 
es normalerweiſe von den Bienen in Frühtrachtgegenden erſt in ſpäteren Monaten gewohnt 
iſt. Ein regulärer Fortgang bzw. ſchnelles Wiederaufleben des Brutgeſchäfts war nur dort 
in zufriedenſtellender Weiſe vorhanden, wo die Fütterung ſofort vorgenommen wurde. 

Die diesjährigen Witterungsverhältniſſe im Sommer ſollten eigentlich jeden Imker 
veranlaſſen, Spättrachtgebiete. — Heide uſw. — aufzuſuchen. Wer gewandert ijt und dabei 
unſere früheren Ratſchläge in bezug auf Beförderungsmittel befolgte, wird einen ſchnellen 
und glatten Transport ſeiner Völker gehabt haben. 

Nach unſeren Erfahrungen iſt der Kraftwagen mit Luftbereifung ſowohl bei 
kürzeren als auch bei weiteren Touren das gegebene beſte Beförderungsmittel. Wir haben 
beiſpielsweiſe 200 Völker mittels Laſtautos 180 Kilometer weit transportiert, ohne daß die 
Völker in irgendeiner Weiſe den geringſten Schaden gelitten haben. Dieſes iſt ver⸗ 
ſtändlich, wenn man ſich vor Augen hält, daß ſelbſt für eine derartige Strecke nicht mehr als 
eine einzige Nacht erforderlich iſt, und daß die Bienen bereits am frühen Morgen wieder 
zum Ausflug gelangen; und um dieſen Punkt dreht fih das ganze A und O der Wanderung, 
wenn ſie für die Bienen ohne Schaden und für den Imker vorteilhaft ſein ſoll. Weitere 
6 Transporte ſind auf etwa 100 Kilometer mit demſelben guten Erfolge ausgeführt worden. 
Wir empfehlen dringend, wenn irgend möglich, wenigſtens den Rücktransport der Völker 
per Auto vorzunehmen, damit dieſelben, da ſie zu dieſer Zeit im allgemeinen an ſich nicht 
allzu viel Bienen mehr aufweiſen, nicht durch eine lang andauernde und beunruhigende 
Wanderung übermäßig aufgeregt und damit geſchwächt werden. 

Für einen Bienentransport kommen nur offene Wagen in Frage, die ſog. Pritſchen⸗ 
wagen ohne Plane; letztere finden nur dann Verwendung, wenn während der Fahrt ſich 
vielleicht ein wolkenbruchartiger Regen über unſere Stöcke ergießen ſollte und ein Schutz 
unbedingt notwendig wird. 


Das Beladen der Wagen geſchieht bei uns in 2 bis 3 Lagen; die beiden oberen Lagen 
werden durch die Langbretter unſerer Unterlagen dergeſtalt miteinander verbunden (vers 
nagelt), daß jede Etage einen in ſich kompakten Körper und die ganze Ladung nach dem Vere 
ſchnüren eine geſchloſſene, feſte Maſſe bildet, bei welcher ein Verrutſchen und Fortſchwimmen 
von Beuten unmöglich iſt. l 

Ob die Heide in dieſem Jahre unſere Erwartungen in vollem Maße erfüllen wird, 
bleibt abzuwarten. Wenn auch das Kraut eine ſchöne ſaftige Farbe aufweiſt, und wenn auch 
in den meiſten Heidegebieten die dort ſo notwendigen Niederſchläge zur rechten Zeit erfolgt 
ſind, ſo muß doch noch eins in Rechnung geſtellt werden, und das iſt der vielfach recht 
geringe Knoſpenanſatz der Jungheide. N 

Behalten wir noch einige Zeit feuchtes, kühles Wetter, ſo wird das Aufbrechen der an 
der Riſpe ſitzenden unteren Blütenknoſpen verzögert werden, inzwiſchen reifen die oberen 
Knoſpenpartien allmählich heran; ſtellen ſich dann, vielleicht Ende des Monats bzw. Anfang 
des nächſten ſchöne, warme Tage ein, ſo wird das Aufbrechen der Blüten nicht allmählich 
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von unten nach oben, wie wir es in vielen Jahren beobachten konnten, erfolgen, ſondern die 
Heide wird plötzlich zum vollen Erblühen gelangen, d. h. fajt ſämtliche Blüten 
werden gleichzeitig zur Entfaltung gelangen. Hierin liegt für uns ein gewiſſer Vor⸗ 
‘teil inſofern, als die Tracht dann plötzlich eine reiche werden kann und unſere Hoffnungen 
erfüllen wird; aber auch ein Nachteil kann hieraus erwachſen, weil unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen die Tracht nur von kurzer Dauer ſein wird. Hieraus entſpringt für die Wanderimker 
wieder die Aufgabe, die Blütezeit der Heide aufmerkſam zu beobachten, um die Rück⸗ 
wanderung rechtzeitig antreten zu können. Haben nämlich die Staubbeutel der Caluna- 
blüte ihre feſtgeſchloſſene Kegelform am Fruchtknoten aufgegeben, ſo hat ſich die Pflanze auf 
Windbeſtäubung eingeſtellt und jede Nektarbildung hört auf. Nun gibt es nur eine Parole: 
Sofortiger Abmarſch! Und das wird in dieſem Jahre um ſo notwendiger werden, weil die 
Heide wahrſcheinlich erſt ziemlich fpat im September zur Blüte kommt. 

Ausführliche Angaben über die Eigenart der Heideblüte find in der Auguſt⸗KKummer 
von 1926 unter „Bienengarten“ zu finden. 

- Über die Gewinnung des Heidehonigs, Einwinterung gewanderter Völker, Vereinigen 
bzw. Verſtärken von zurückgekommenen Völkern fiche Nr. 9 der „MBz.“ von 1926. 

Auch in dieſem Jahre wird in unſerem Wandergebiet bei Schönwalde (Spree⸗ 
wald) der wieder ins Leben gerufene „Bienenmarkt“ früherer Zeiten abgehalten werden, 
und zwar am Sonntag, 4. September — Abfahrt vom Görlitzer Bahnhof in Berlin um 
6.45 Uhr —. Dieſe Veranſtaltung iſt kein Markt im Sinne des Wortes, ſondern ein altes, 
ländliches Feſt, bei welchem durch Vorträge und Meinungsaustauſch über bienenwirtſchaftliche 
Fragen neben Volksbeluſtigungen, Muſik und Tanz, das Intereſſe zur Bienenzucht gefördert 
und die Liebe zu unſern Sonnenvögeln geweckt und geſtärkt werden ſoll. Zur Teilnahme 
an dieſem Feſt wird hiermit eingeladen. 

Der Bienenzucht⸗Lehrgang der Wandergruppe in Weißenſee beginnt am 15. September 
d. J. mit der Einwinterung der Völker und endet im nächſten Jahre mit der Rückwande— 
rung des Standes aus der Heide. Anmeldungen find zu richten an Karl Steinmetz, 
Berlin N 31, Stralſunder Str. 26. = l 


Septemberanweiſung für angehende Sdwarm- 
imker. secooscecaseeeene202000 Von nevoigt, Ströbitz. 


; Alle Mängel des nun leerſtehenden heimatlichen Bienenhauſes find durch erſchöpfende 
Reparaturen zu beſeitigen. Vor allen Dingen ift das Dach gegen die eintretenden Herbſt⸗ 
ſtürme und den kommenden Winter wetterfeſt und waſſerdicht zu machen. — Das Un⸗ 
geziefer, z. B. Spinnen, Ameiſen, Ohrwürmer, Schnecken uſw., iſt bei größter Vorſicht 
unter Benutzung einer Abflammlampe, die ein jeder Ortsverein haben ſollte, zu vernichten. 
— Zur Verlegung oder Erweiterung des Standes bietet ſich jetzt die beſte Gelegenheit. Die 
zur Einwinterung erforderlichen Stoff- bzw. Filzdecken, Strohmatten, Verpackungsmaterialien, 
Zucker zur Einfütterung, Mäuſeabſperrgitter, Vögelſchutzkaſten uſw. müſſen vor der Heim— 
kehr der Völker bereitgeſtellt fein. . 

Bei dem Beſuch des Heidebienenſtandes werden wir neben der Ausführung der not- 
wendigen Standarbeiten zweckmäßigerweiſe auch kleinere und größere Ausflüge in die Um— 
gegend desſelben unternehmen. Unſere Aufmerkſamkeit wird ſich naturgemäß zuerſt auf 
den Wuchs und den Blütenſtand der Erika richten. Das Heidekraut iſt etwa in der erſten 
Hälfte feiner Blütezeit auf Inſekten⸗ (Bienen-), dagegen in der zweiten Periode auf Wind- 
beſtäubung angewieſen. raus folgt, daß die erſte Hälfte für den Ertrag ausſchlag⸗ 
gebend iſt. Es iſt daher unklug gehandelt, angeſichts der ſpäteren herrlichen Blütenpracht 
die Völker bis in den Oktober hinein auf der Heide zu belaſſen. Späteſtens vom 22. Sep⸗ 
tember müſſen ſie auf dem heimatlichen Stande angelangt ſein. Die Zeit zur Honigent— 
nahme und zu einer tadelloſen Einwinterung iſt dann ſchon ſehr kurz bemeſſen. Mehr als 
einmal ſind ſchon ganze Bienenſtände ein Opfer der zu ſpäten Behandlung geworden, weil 
der Oktober zuweilen frühzeitig einen winterlichen Charakter annimmt, ſo daß die Bienen 
dann nicht mehr in der Lage ſind, einen geeigneten Winterſitz einzunehmen und das er— 
forderliche Futter aufzutragen und zu verſiegeln. 

Von Anfang September an macht ſich vielfach eine Unzahl von Spinnen auf dem 
Heidekraut inmer mehr und mehr, zum großen Leidweſen des Bienenvaters, bemerkbar. Ihr 
Gewebe wird beſonders bei herrſchender Trockenheit ungezählten Bienen ein frühzeitiges 
Grab. Viel verderblicher aber werden die Spinnen dadurch, daß ſie, in der Veräſtelung bis 
zum Grunde des Strauches hin zu zweien und mehr ſitzend, in argliſtiger Weiſe die nichts⸗ 
ahnenden fleißigen Honigſammlerinnen übexfallen, einſpinnen, in ihr Neſt tragen und 
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dann ausſaugen. Der dadurch entſtehende Bienenverluſt iſt zuweilen ſo groß, daß wir 
mit nur jer ſchwachen Kolonien in die Heimat zurückkehren. Ein künſtliches Mittel, diefe 
verheerende Plage mit Erfolg zu bekämpfen, gibt es leider nicht. Nur ein einige Stunden 
anhaltender, mit Böen verbundener Platzregen oder kräftige Hagelſchauer können dem 
Treiben dieſes uns fo unangenehmen Ungeziefers Einhalt tun. Aber auch noch zahlloſe 
andere Feinde ſtellen auf der Heide unſeren lieben Immen nach dem Leben, z. B. Eidechier., 
Kröten u. a. m., ferner Vögel aller Art uſw. Das Kapitel von den „Feinden der Biene“ 
ift recht umfangreich und bietet dem Anfänger in den Wintermonaten eine ebenſo noi- 
wendige wie anregende Lektüre. 

Bei den Exkurſionen findet man ab und zu auf hochgelegenen Wieſen, auf Hutun⸗ 
gen und Triften einen weißen, kugelförmigen Pilz, deſſen ältere Exemplare allmählich 
eine gelblich⸗ braune Farbe annehmen. Es iſt der Bofiſt. Er iſt zu ſammeln, in der 
Sonne oder bei gelinder Ofenwärme zu trocknen und an einem luftigen Orte aufzu⸗ 
bewahren. Sein von einer lederartigen Hülle umſchloſſener mehlſtaubartiger Inhalt iſt 
das unſtreitig beſte und billigſte Mittel zum Betäuben der Bienen. Auf den Zweck und 
die Art und Weiſe der Ausführung dieſes Experiments gedenke ich noch in einem beſon⸗ 
deren Kapitel zurückzukommen. 

Auch bei dem Rücktransporte der Völker iſt die größte Vorſicht zu üben. Es iſt aller⸗ 
dings richtig, daß die Drohnen verſchwunden, die Bienen ſtark reduziert, die Brutwaben 
nur ſpärlich oder gar nicht beſetzt und die Nächte ſchon recht empfindlich kühl — im Gegen⸗ 
ſatz zu denen des Juli und Auguſt — ſind. Bei ſchwachen Kolonien und kurzer Wanderzeit 
iſt daher eine beſondere Luftzuführung nicht erforderlich. Bei weiten Fahrten und ſtarken 
Völkern dürfte es doch wohl geraten ſein, die Fenſterdrahtgaze einzuſetzen. Lieber 
bewahrt als beklagt! 

Bei der Heimkehr muß der Schwarmimker die Reduzierung ſeiner Völker vorbereiten. 
Angenommen, die Normalzahl der Standſtöcke ſoll 30 betragen. Nun ſind aber von der 
Heide 40 Völker zurückgebracht worden. Es werden daher 30 derſelben, und zwar die 
mit den jungen Königinnen und dem neuen Bau, in der erwünſchten Weiſe im Bienen⸗ 
hauſe untergebracht. Als überzählig werden die noch verbleibenden 10 Völker 3 Meter vor 
dieſem in gleicher Höhe auf einem Gerüſt aufgeſtellt und mit einem Reſervedache verſehen. 

Die weiteren Arbeiten ſind ohne Unterbrechung aufzunehmen. Der Einwand, daß 
ſich die Bienen auf dem neuen Stande erſt einige Tage orientieren müſſen, um ſich nicht 
zu verfliegen und dann abgeſtochen zu werden, iſt gegenſtandslos, da alles darauf ankommt, 
die Völker in der größten Eile winterſtändig zu machen. Der mögliche Verluſt einiger 
Bienen ſpielt in dieſer Zeit gar keine Rolle. — Zunächſt ſind ſämtliche Fenſterchen und die 
erreichbaren Deckbrettchen, auch die etwa noch vorhandenen Abſperrgitter zu entfernen, 
zu renovieren und zur Wiederverwendung bereitzulegen. Dann werden ſoviele ganze 
Waben der unterſten, nötigenfalls der zweiten Etage entnommen und durch Wabenanfänge 
erſetzt, daß die Futterapparate unter dem Winterſitze einen geeigneten Platz finden. 

Sollte in den gewonnenen Waben noch Brut vorhanden ſein, ſo ſind dieſe in der 
2. Etage unterzubringen. Ferner iſt der ganze obere Raum zu entleeren. Die Bienen 
werden von den Waben abgefegt und unter Benutzung eines Einlaufbrettchens wieder in 
ihre Wohnung zurückgeleitet. Die Ausführung dieſer Arbeit geſtaltet ſich bei älteren 
Imkern, vielfach unter Verwendung ſehr ſinnreich konſtruierter Geräte, recht verſchieden. 
Den ausgewählten Standvölkern iſt ein Honigvorrat von 7 bis 8 Pfund, der im nächſten 
Frühjahr zur Pflege der Brut unentbehrlich ift, zu belaſſen. — Von den 10 aufzulöſenden 
Kolonien ſind die noch vorhandenen Brutwaben, die Waben mit gutem Bau mit den darauf 
befindlichen Bienen, nach Entfernung der Königin, den ſchwachen Völkern in den offen 
gelaſſenen Raume am Spätnachmittage zuzugeben. Die leeren Beuten mit den noch 
darin befindlichen Bienen ſind fern vom Stande in eine ſonnige Ecke des Gartens zu 
ſtellen. Das Gerüſt mit allem Zubehör iſt ſofort zu beſeitigen. Schwache Völker durch 
bezogene nackte Heideſchwärme zu verſtärken, iſt mir ohne ſchwere Verluſte noch nicht 
gelungen. Der Anfänger laſſe die Hand von dieſem gewagten Verſuche. Er kann aber 
die Zahl ſeiner Völker zu mäßigem Preiſe und ohne Schwierigkeiten nach Belieben ſteigern, 
indem er ſtarke nackte Heideſchwärme — ſiehe den Anzeigenteil dieſer Zeitung — in eine 
mit vorſchriftsmäßigem Bau ausgeſtattete Beute ſchlägt und ſchleunigſt mit ausreichendem 
Futter verſieht. . 

Nachdem die Deckbrettchen, die Fenſterchen, die Deden- und Fenſtermatten, aus 
Filz oder Stroh beſtehend, wieder eingefügt worden ſind, wird die Tür geſchloſſen. Es 
iſt aber mit peinlichſter Sorgfalt darauf zu achten, daß die hintere Matte luftdicht ſchließt, 
weil ſich ſonſt an der Fenſterſcheibe Niederſchläge bilden, die ſich zu Waſſertropfen ver⸗ 
dichten und zur Bildung des verderblichen, die Ruhr außerordentlich begünſtigenden 
Schimmels führen. Viele Imker verzichten daher auf die Fenſterſcheibe und begnügen 
ſich mit einer kräftigen Verpackung. — Bis zum Eintritt der Dunkelheit haben ſich die 
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umherirrenden Bienen bei den Standvölkern eingebettelt. Am andern Morgen herrſcht 
die ſchönſte Eintracht. Reichlich ſtarke Völker berechtigen zu der Hoffnung auf eine günſtige 
Auswinterung. — Sollten durch unregelmäßigen Zuflug der Bienen einzelne Kolonien 
übervölkert worden ſein, ſo kann durch Wechſeln der hinterſten Waben eine Egaliſierung 
derſelben herbeigeführt werden. 

Zum Auffüttern der einzelnen Völker, was in Portionen von 2, 8 bis 4 Pfund über 
Nacht ohne Unterbrechung zu geſchehen hat, ſind 14 bis 18 Pfund Zuckerlöſung im Ver⸗ 
hältnis von 3 Teilen Zucker mit 2 Teilen deſtilliertem Waſſer erforderlich. Die ſonſt 
übliche Zuckerlöſung von 2:2 enthält zur Herbſtfütterung zuviel Waſſer. Es wird daher 
von den Bienen inſtinktiv zum Flugloche hinausbefördert, wie man das in den Morgen⸗ 
ſtunden an den Lachen vor den Wohnungen beobachten kann. Dadurch wird den Immen 
viel unnütze Arbeit, die die zarten Honigdrüſen bis zur Erkrankung angreift, zugemutet 
und das Verdeckeln des Futters, was zur Vermeidung von Krankheiten unbedingt not⸗ 
wendig iſt, im hohen Grade erſchwert, ja unmöglich gemacht. — Kolonien, die ſich bei 
der Aufnahme des Futters ſäumig zeigen, ſind bei günſtiger Witterung, d. h. bei 10 
bis 12° C, reſtlos zu kaſſieren und die Bienen den ſchwächeren Völkern zuzufegen. Nach⸗ 
ſicht iſt hierbei nicht angebracht, da ſolche Kunden dauernd Schmerzenskinder des Imkers 
bleiben und die Bienenzucht unrentabel machen. — Die Außenverpackung, die in ſtrengen 
Wintern unerläßlich notwendig iſt, darf vor Mitte Dezember nicht vorgenommen werden. 

Bei der Korbbienenzucht ſowie bei dem gemiſchten Betriebe, dem in der heutigen 
Nummer der „Märkiſchen Bienen⸗ Zeitung“ von Herrn Rud. Hube, Schönebeck, Poſt Dannen⸗ 
walde, Oſtprignitz, der beachtenswerte Artikel: „Iſt die Korbimkerei noch zeitgemäß und 
ertragreich?“ gewidmet iſt, ſind die überzähligen, überalterten Völker aufzulöſen. Das 
unbarmherzige Abſchwefeln ſolcher Kolonien, was teilweiſe bis zu Ende des v. J. üblich 
war, iſt erfreulicherweiſe aus Gründen der Humanität und des Vorteils aufgegeben 
worden. Die von den Imkern ohne Anwendung von Betäubungsmitteln unter mühe- 
voller Arbeit abgetrommelten „nackten Schwärme“ verdienen beim Ankauf den Vorzug. 
Beim Bofiſtieren oder Salpeteriſieren werden die Bienen betäubt. Nach dem baldigen 
Wiedererwachen haben ſie größtenteils den Ortsſinn für den alten Stand verloren und 
können dann zur Verſtärkung der eigenen Standvölker verwendet oder in den Handel ge⸗ 
bracht werden. Sie werden gewöhnlich in ſorgfältig vorbereiteten, ſehr luftigen Holzkiſten 
mit einem Bienengewicht von 5 bis 6 Pfund verſandt. . 

Das Ausbrechen der Waben, wenn fie einigermaßen ganz bleiben und ein ſchönes 
Ausſehen behalten ſollen, erfordert eine ungemein geſchickte Hand. Zunächſt werden die 
entvölkerten Körbe in einen bienenſicheren Raum gebracht. Dann ſind die Speiler, die 
an dem ſtarken Ende mit einer durablen Kneifzange angefaßt werden, mit einem krampf⸗ 
haften Ruck herauszuziehen. Die nun zuſammengeklappten, ſich nach einer Seite neigenden 
Waben ſind mit dem Eckmeſſer von der Wandverbindung zu trennen, herauszunehmen 
und in ein möglichſt ebenes Gefäß zu legen. Im Anſchluß daran erfolgt das Sortieren 
des gewonnenen Materials in a) Tafelhonig, das ſind die weißen, durchſichtigen, zarten 
Stücke, b) Preßhonig, dazu gehören die dunklen Waben, aus denen mittels der Herbſt— 
honigpreſſe der Krauſenhonig gewonnen wird, c) Waben mit geringen Honigproben, die 
den Bienen zum Auslecken gegeben werden, d) alte, dunkle Waben⸗ und Wachsbrocken, die 
baldigſt der Wachspreſſe zuzuführen oder in Ballen zu formen ſind. 

Heute, am 12. 8., herrſcht ſtatt der Auguſthitze ein eiskalter nordweſtlicher Wind, 
teilweiſe Sturm, begleitet von kühlen Regenſchauern. Wahrlich, ein trauriger Anfang der 
Heidetracht! Indes, nur unverzagt. Der alte Gott lebt noch. Er wird alles zum Beſten 
wenden! : 
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it die Korbimkerei noch zeitgemäß und ertragreich? 
Von Rud. Hube, Schönebeck (Poft Dannenwalde), Ojtpriegnitz. 


Dieſe Frage hat ſich wohl ſchon mancher Bienenzüchter vorgelegt und iſt je nach Tracht 
und Gegend zu einem mehr oder weniger befriedigenden Ergebnis gekommen. Wenn auch 
die Körbe ſeit Erfindung der Mobilbeuten etwas ins Hintertreffen geraten ſind, ſo wird doch 
der Korb, dank ſeiner Billigkeit, guten Überwinterung und anderer Vorzüge, nicht ſo bald 
von den Ständen verſchwinden. | 

Wenn heute ein Anfänger in der Imkerei fo verſchiedene Preisbücher in die Hand 
nimmt, ſo wird er ſchließlich ganz wirr und ratlos von all den Anpreiſungen und Beweih— 
räucherungen der Käſten. Hat er ſich dann, nach vielem hin und her, ſchließlich zu irgend- 
einem Syſtem entſchloſſen, ſo wird er, wenn der neue Kaſten auf dem Stande ſteht, ſich bald 
überzeugen, daß das Papier manchmal etwas zu geduldig war. Ich will ja hier nicht alle 
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modernen Bienenwohnungen in einen Topf werfen, aber es wird wohl jeder Einſichtige zu⸗ 
geben, daß hier des Guten oft zu viel getan wird. Gewiß, es gibt gute Mobilbeuten, aber, 
wenn man nach dem Preis fragt, ſo wird man ſich die Sache wohl noch etwas überlegen, 
der Kauf wird meiſtens unterbleiben. | 

Bei den heutigen ſchlechten Geldverhältniſſen wird daher manch ein Imker wieder 
zum Korb greifen, nicht immer aus Überzeugung, nein, bloß aus Sparſamkeitsrückſichten 
oder der Not gehorchend. Der Schwarm hängt am Baum. Die Käſten ſind alle beſetzt, neue 
konnten nicht gekauft werden. Da wird ſchnell ein Korb vom Boden geholt, vorbereitet, der 
Schwarm eingeſchlagen, und wie lange dauert es, ſo hat er ihn ausgebaut. 

Kommt nun das nächſte Frühjahr, ſo ſteht da ſo ein Korb. Iſt gut durch den Winter 
gekommen, dank ſeiner guten Bauart und ſeines guten Wintervorrates, den das Volk wohl⸗ 
verſtaut im Kopf des Korbes hatte, unerreichbar für den manchmal etwas habgierigen 
Imker. Was iſt nun mit ſolchem Volk zu machen? Schwärmen laſſen, immer in Angſt 
leben, daß der Schwarm in einem unbewachten Augenblick davongeht, warten, daß alle paar 
Tage dann eine Handvoll Bienen als Nachſchwarm kommt, bis das Volk ſich totgeſchwärmt 
hat? Das iſt nicht das Ideal eines rechten Bienenvters, und daß dabei die Honigtöpfe leer 
bleiben, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. 

7 Da ift es wohl am zweckmäßigſten, den Korb mit dem Kaften zu verbinden, da bei 
dieſem gemiſchten Betrieb viele Möglichkeiten vorhanden ſind, die Völker auf das höchſte 
auszunutzen, ohne dabei gezwungen zu ſein, ſich teure Beuten anzuſchaffen. Wenn es ſeine 
Verhältniſſe erlauben, der mag ſich ruhig Käſten anſchaffen, aber da uns bis heute noch 
immer die billige Volksbeute fehlt, p will ich einen Weg zeigen, wie auch mit dem Korb 
nach neuzeitlichen Grundſätzen geimkert werden kann. 

Es gibt nun verſchiedene Wege, hier einzugreifen. Einer der beſten iſt wohl, man 
wartet ruhig die Frühjahrsentwicklung ab, hilft nötigenfalls mit etwas Reizfutter nach, 
damit das Volk bald erſtarkt und anfängt, zu bauen. Wird nun bemerkt, daß der Korb 
vollgebaut und das Bodenbrett belagert iſt, ſo nimmt man den Korb rum. Der überflüſſige 
Drohnenbau wird ausgeſchnitten, Arbeiterbau eingepaßt und feſtgeſpeilt. Keinesfalls darf 
ſolange gewartet werden, bis das Volk Weiſelzellen anſetzt, dann iſt der Schwarmduſel da, 
und ſchwer zu heilen. Der Korb wird nun verkehrt auf ſeinen Platz geſtellt, bei flachem 
Kopf ſteht er ohne weiteres feſt, ſonſt muß er in einem Unterſatzring, oder zwiſchen einigen 
Klötzen geſtellt werden. Darauf kommt ein Abſperrgitter, in einem Holzkranz eingepaßt. 
Auf dieſen ein Aufſatzkaſten mit ausgebauten Waben. Sollte der Aufſatzkaſten nicht dicht 
auf dem Korbrande aufliegen, ſo müſſen natürlich die Zwiſchenräume gut verſtopft oder 
verſchmiert werden. Um den Aufſatzkaſten wird eine Tuchegge gelegt, damit ja feine Wärme 
unnütz entweichen kann und das Volk wie im Luftballon fikt. Aufſatzkäſten werden gut und 
billig aus etwas ſtärkeren Kiſtenbrettern hergeſtelli. 

In den Aufſatzkaſten kommen nun je nach Maß 8 bis 10 Rähmchen. Erft zwei aus⸗ 
gebaute, dann eine Brutwabe, wieder zwei ausgebaute, eine Brutwabe und zuletzt noch 
zwei ausgebaute Waben. Die Brutwaben, die, wenn möglich, gedeckelte Brut enthalten 
müſſen, werden den Kaſtenvölkern entnommen, da hier bei einem gut geleiteten Stand 
immer einige zur Verfügung ſtehen. Wenn keine ausgebauten Waben vorhanden ſind, ſo 
tun es auch Kunſtwaben, nur, daß es dann etwas länger dauert, bis die Scheuern gefüllt 
ſind. Ohne Brutwaben geht es auf keinen Fall, da hierdurchallein die Bienen gezwungen 
werden, den Aufſatzkaſten ſofort zu beſetzen. Während ſie im andern Falle oft wochenlang 
damit zögern, die Tracht vertrödeln, ſchwärmen, und mit dem Ertrag war es wieder einmal 
nichts. Denn um Erfolge zu haben, müſſen auch die nötigen Vorbereitungen dazu getroffen 
werden. Die Brutwaben werden am zweckmäßigſten zwiſchen Drohnenbauwaben gehängt. 

Ich weiß wohl, daß ich mit dieſer Behauptung gegen den Strom ſchimme, aber jahre⸗ 
lange Erfahrungen in verſchiedenen Trachtgegenden haben gelehrt, daß ich mit dieſer 
Behauptung recht habe. 

Auch werden Drohnenbauwaben ohnehin ſchon leichter belegt und gereinigt. 

Zweckmäßig ijt es auch, in eine Seitenwand des Aufſatzkaſtens ein etwa 5 Zentimeter 

roßes Loch zu bohren und mit Drahtgeflecht oder Glas zu verſchließen, davor kommt ein 

ckel. Dann kann zu jeder Zeit leicht feſtgeſtellt werden, wieviel Honig ſchon eingetragen iſt. 
Iſt in der letzten Wabe nun Honig zu ſehen, ſo heißt es handeln. Entweder ſchleudern, 
oder, wenn genügend Waben vorhanden ſind, noch einen Aufſatzkaſten auf die gleiche Art 
fertigmachen. Hier genügt aber ſchon eine Kletterwabe. 

Der volle Kaſten wird abgehoben und der leere auf den Holzkranz geſetzt. Der volle 
kommt oben auf den leeren. Man iſt erſtaunt, wieviel die Bienen jetzt wieder bei einiger⸗ 
maßen Tracht leiſten und außerdem noch den oberen Kaſten volltragen und deckeln. Es 
iſt dies die bewährte Zwiſchenbeutenſtellung, die bei jedem Korb, ſelbſt der älteſten Kiepe, 
angewendet werden kann. Der Nutzen dieſer Behandlung liegt ja klar auf der Hand, denn 
einmal wird der Honig aus dem Kopf des Korbes umgearbeitet, da hier jetzt das Brutneſt— 
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angelegt wird, ſo daß ſich die Vorräte erneuern und dann wird das Volk durch den Raum, 
der ihm gegeben iſt, im Fluß bleiben und ſo lange vom Schwärmen zurückgehalten, bis die 
Frühjahrs⸗ oder Sommertracht vorbei iſt. Es laſſen ſich ſo auch aus dem Korb gute Honig⸗ 
erträge erzielen, ohne dabei auf den Schwarm verzichten zu müſſen. 

Sollte dieſes oder jenes Volk vorzeitig ſchwärmen, ſo wird der Schwarm in einen 
neuen Kaſten eingeſchlagen, der auf die Stelle des Korbes kommt. l 

In den Brutraum kommen Kunſtwaben und in den Honigraum die Waben aus dem 
n Hier wird der Schwarm das höchſte leiſten, was ein Volk überhaupt zu leiſten 
imſtande iſt. / 

Der Korb bekommt eine friſche Stelle, bleibt aber ſolange umgekehrt ftehen, bis daß 
die junge Königin ausgelaufen iſt, dann wird er richtig hingeſtellt. Der Korb wird jetzt in 
den allerſeltenſten Fällen einen Nachſchwarm geben, da er alle Flugbienen verloren hat. 
Muß natürlich die erſten Tage etwas Waſſer bekommen. Oder der Schwarm bekommt 
einen friſchen Korb und eine friſche Stelle. In dieſem Falle wird es dann wohl noch einen 
Nachſchwarm geben. Daß es bei dieſer Betriebsweiſe vorteilhaft iſt, die Körbe von vorn⸗ 
herein nicht zu groß zu nehmen, braucht wohl nicht erſt geſagt werden, da die Bienen eine 
möglichſt innige Verbindung zwiſchen Brut und Honigraum haben müſſen. | 
| Ahnlich kann auch verfahren werden, wenn im Frühjahr ein ſchwaches Korbvolk auf 
dem Stande ſteht. Hier lange mit rumzudoktern, wird wohl in den wenigſten Fällen Erfolg 
haben, denn was nützt es, wenn das Volk erſt nach Schluß der Haupttracht erſtarkt iſt. Da 
iſt es ſchon beſſer, der Schwächling wird abgetrommelt, die Flugbienen bekommen ein Nach⸗ 
barvolk und der Korb mit Brut wird auf ein ſtarkes Korbvolk, das umgedreht und genau 
wie ſchon beſchrieben, behandelt iſt, geſetzt. Das ſtarke Volk wird nun die Brut im oberen 
Volk mitbelegen und bei Tracht bald volltragen, da ſich hier die auslaufende Brut eifrig 
mitbetätigt. Durch Ausbrechen des Korbes wird ſo ein guter Ertrag erzielt, während der 
Schwächling doch nichts geleiſtet hätte. 

Außerdem bringt der Korb dann ſo viel gute Honigwaben, die als Stampfhonig Ver— 
wendung finden können, daß im nächſten Frühjahr eine gute Reſerve vorhanden iſt, die als 
Reizfutter ſehr gebraucht wird und ſich ſicher bezahlt macht. Vorausſetzung für dieſe Be— 
handlung iſt natürlich Tracht, ſonſt iſt alle Kunſt vergebens. Dann darf man es auch nicht 
ſo machen wie ein Imkerfreund, der erſt den Vorſchwarm kommen ließ und dann erſt Mitte 
Juli den Aufſatzkaſten gab. Daß da von Ertrag keine Rede mehr war, iſt wohl klar. Darum, 
ſtarke Völker, richtig behandelt, werden auch im Korb einen guten Ertrag geben! 
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| ECD DEE Von Jof. V. Richter, Bienen-Wanderlehrer in Eger. 


(Vortrag, gehalten bei der Wander-Verjammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Leitmeritz i. Böhmen am 31. Juli 1927.) | 

Von allen Tätigkeiten, denen der Imker am liebſten aus dem Wege geht, ijt die Wad)3- 
gewinnung jene, die mich von Anfang meiner Imkerlaufbahn an am allermeiſten in Anſpruch 
nahm. Überall erntete man Wachs und murrte dabei, dachte an die eklige Wachsgewinnung 
und befolgte einen Rat, der faſt in allen Lehrbüchern für Bienenzucht anzutreffen iſt und 
der lautet: „Damit das ausgebrochene Raas wenig Aufbewahrungsraum benötigt und 
von den Wachsmotten nicht unbrauchbar gemacht wird, ſo formt man es zu Vallen, drückt 
es zu feſten Kugeln zuſammen.“ — Hört man immer und immer wieder nur den gleichen 
Rat, dann fängt man an zu glauben und folgt. 

Auch ich habe dieſen Rat oft befolgt. Später erkannte ich jedoch, daß hier etwas 
nicht in Ordnung war und fing an, darüber nachzudenken, warum die Wachsgewinnung 
ſo unleidlich wird. | 

Und wenn ich verſuche im folgenden eine Darftellung zu geben ohne des Hergebrach— 
ten viel zu gedenken, dann genügt dies vielleicht zur Genüge, einen richtigen Weg finden 
zu laſſen. Zunächſt ſei mir geſtattet, über die Entſtehung des Wabengebäudes einige Worte 
zu verlieren. Das, was die Bienen bauen, ohne Zugabe von feiten des Imkers, das ift 
Jungfernbau und jene Wachsmenge, die überhaupt aus dem ſpäteren Maas zu ernten 
iſt. Die Wachsmenge wird bei mehrfacher Bebrütung der Waben nicht größer. Im beſten 
Falle bleibt ſie gleich, meiſt wird ſie geringer, weil die Bienen eher etwas abtragen, als 


zubauen. , l l S 
l Bevor jede Larve ein Geſpinſt anlegt, wird ihre Zelle verdeckelt, dann — dies 
finden wir auch bei den übrigen Arten von Larven oder Raupen — ſondert ſie einen 


braunen Saft ab, der ſich bei Anlage des Geſpinſtes am Zellgrunde anlegt. Dieſe Aus⸗ 
ſcheidung nenne ich in meinen Vorträgen immer „Bienenangſt“. Von den Arbeiter— 
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larven wird faſt immer aller Futterbrei am Zellgrunde aufgezehrt, fo daß Futterbreireſte 
kein Beſtandteil der Bienenangſt ſein dürften. 

Je länger das Wachsgebäude dem Bienenvolk verbleibt, deſto öfter wird es bebrütet, 
deſto feſter wird es, aber das Wachs liegt jetzt nicht mehr frei zutage: es iſt eingeſchloſſen 
worden, förmlich umhüllt von undurchdringlichen Kotong, die viele Larven vor ihrer Ver- 
puppung in die Zellen geſponnen haben. | 
Würden wir durch eine Belle einen Schnitt führen, fo finden wir als äußerſte Be- 
grenzung eine ſchmale Wachslinie, am Zellboden die Bienenangſt, dann das erſte Geſpinſt, 
wieder eine Bienenangſt wieder ein Zellgeſpinſt uſw. Die Zellränder ſind nicht mehr aus 
Wachs, ſie beſtehen zum größten Teil aus Bienenbrot. Wie wir alle wiſſen, ſteht jede 
Zelle mit ihrer Mündung normalerweiſe etwas nach oben. 

Betrachten wir den Querſchnitt durch ein Wabenſtück, dann iſt an der gemeinſamen 
Mittelwand jede Zelle ſo aufgereiht, wie wir es auf dieſem Bilde ſehen und denkt man ſich 
ein Wabenſtück in einen Raum verſetzt, in welchem eine Temperatur herrſcht von 70 bis 
80° C, fo können wir annehmen, wie das Wachs ſchmilzt und abfließt. Steht das Waben- 
ſtück ſo, wie es geworden iſt, dann fließt die ganze Wachsmenge bis auf einen winzigen 
Reſt, der infolge der Adhäſion an den Überbleibſeln haften bleibt, an der Stelle der Mittel⸗ 
wand ab. Und die Menge des abfließenden Wachſes iſt bei Naturraas, bei gleicher Durch⸗ 
wärmung immer gleich, ganz egal, ob in den Zellen tote Bienen, Pollen, Honig, Schimmel 
und Faulbrutſchorf iſt. Das flüſſige Wachs kommt mit dem Zelleninhalte niemals in Be⸗ 
rührung. Wir Imker wünſchen eine möglichſt einfache, reſtloſe, billige und hygieniſch cin- 
wandfreie Wachsgewinnung. Wie erreichen wir dies? Wir erreichen dies Ziel ſofort, wenn 
wir das geerntete Raas nicht mehr aufheben, nicht mehr zu Ballen formen, nicht trocken 
werden laſſen, ſondern gleich nach der Ernte in möglichſt niedrige Streifen ſchneiden, dieſe 
ſorgfältig in einen entſprechenden Schmelzer einbauen und darin zur Schmelze bringen, 
oder im unzerteilten Zuſtande einzeln in eine Pfanne einlegen. Die Wabenſeite, die zu 
unterſt liegt, darf aber dann nicht verunreinigt ſein, namentlich dürfen loſer Pollen u. dgl. 
nicht auf das Abtropfblech oder -leinen fallen können, weil der etwaige Ausfall ſich mit 
dem Wachſe vermengen und dieſes verunreinigen würde. 

Das Urbild eines guten Wachsſchmelzers iſt der Sonnenwachsſchmelzer, dem die 
Judexpfanne nachgebildet iſt. : 

Als beſtes Metall zur Herſtellung von Wachsſchmelzern ift Aluminium zu bezeichnen, 
weil es die Wärme raſch leitet und nichts, wie Eiſen oder Kupfer, an das Wachs abgibt. 

Die Judexpfanne beſteht aus Aluminium in allen Teilen. In eine Waſſerpfanne 
wird eine zweite Pfanne, deren Boden mehrfach durchlöchert iſt, eingehängt, ſo daß der 
Siebboden die Waſſeroberfläche niemals berührt. Entweder wird in die Siebpfanne nur 
eine Raastafel eingelegt oder werden mehrere Raasſtreifen eingeſtellt. Das Raas ſoll 
noch ſtockfeucht ſein, ganz trockenes Raas ergibt eine verminderte Wachsernte, weil die 
trockenen Zelleninhalte mehr Wachs als ſonſt feſthalten. Will der Imker altes, ganz 
a Naas ausſchmelzen, fo empfiehlt fic) vorheriges Wäſſern oder Anfeuchten des 
taaſes. 

Wer geballtes Raas zur Ausſchmelze bringen will, dem ſei angeraten, die Ballen erſt 
wieder auf einer Reißplatte oder einem Reibeiſen ſo zu zerkleinern, daß keine einzige 
Zelle mehr erhalten bleibt. Dann gibt er das zerriebene Raas in ein größeres Waſſer⸗ 
gefäß und läßt es höchſtens drei Tage lang ſtehen. Alle Teile, die kein Wachs enthalten, 
ſaugen Waſſer auf und ſinken allmählich zu Boden, die Wachsteile bleiben an der Ober⸗ 
fläche und können nach einiger Zeit abgeſchöpft und in den Schmelzer gebracht werden. 
Damit vom Wachs nichts zur Verſeifung geführt wird, gibt man etwas Schwefel⸗ oder 
Oxalſäure ins Waſſer, und zwar etwa 1% einer 1:5 verdünnten Schwefelſäure oder 727 
der Oxalſäure in Kriſtallen. , 

Die vorteilhafte Ausſchmelze eines zerbrochenen Raaſes ſcheitert im allgemeinen an 
der übermäßigen Anweſenheit von Fremdkörpern. Je größer die Menge der Fremdkörper 
iſt, deſto mehr muß Wärme beim Wachsgewinnen zugeführt werden und deſto größer iſt 
der Wachsverluſt infolge des Anhaftens von flüſſigem Wachs an allen Fremdkörpern. Wird 
deshalb die Forderung aufgeſtellt, möglichſt viele der Fremdkörper auf kaltem Wege aus⸗ 
zuſcheiden, ſo iſt es nur recht und billig zu nennen. Zur Ausſchmelze abgeſchöpften Raaſes 
empfehle ich eine Suderpfanne, deren Innenpfanne einen Boden aus Stoff- oder Alumi⸗ 
niumdrahtgewebe hat l 

Bei Anwendung einer Judexpfanne zur Ausſchmelze des zerkleinerten Raaſes emp- 
fiehlt ſich ein Trocknen desſelben nach der Abſcheidung im Waſſerbad. Sonſt könnte es 
paſſieren, daß ſich der Stoff der Pfanne voll Waſſer ſaugt und dann das flüſſige Wachs nur 
ſchwer durchläßt. 

Die Anwendung einer Preſſe bei beiden Verfahren ijt zwecklos und würde nur bers 
teuernd wirken. ` 


\ 
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E Auch die Anwendung der Zentrifugalkraft hat feinen befonderen Erfolg gezeitigt, da 
das möglich gewonnene Mehrwachs in gar keinem ökonomiſchen Verhältnis zur aufgewen⸗ 
deten Kraft und Wartung ſteht und jedenfalls eine teuere Anlage kaum amortiſieren würde. 
. Der Imker fieht es gerne, wenn bei einem Wachsgewinnungsapparat einige Zahlen 
angegeben werden, die kundtun, zu welcher Wachsausbeute der Apparat fähig iſt. Und 
findet man Zahlen von 80 bis 98%, fo darf man wohl annehmen, daß der Apparat mit 
einer ſo ſchönen Leiſtungsziffer ſeinem Beſitzer wenig Freude bereitet. Und ich ſage Ihnen 
offen: derjenige, der es raſch wagt, Zahlen zu nennen, meint es ſicherlich nicht ehrlich 
genug, darum will ich es auch vorziehen, lieber keine Gewinnungszahlen zu nennen, außer 
ſie hätten den Sinn, Ihnen darzutun, wie bös ich bei ſolchen Dingen darauf gezahlt habe —, 
aber das dürfte Sie nicht intereſſieren. | 

Doch im übrigen darf ich folgendes unbefangen mitteilen: „Ich habe einmal von 
rund 6 Kilogramm Raas 5,94 Kilogramm Wachs geerntet, und ich habe von rund 15 Kilo⸗ 
gramm Raas 8 Kilogramm wachsfreie Beſtandteile ausgeſchieden, und dann nur 1,2 
Kilogramm reines Wachs geerntet. Im erſten Fall hatte ich lauter Jungfern⸗ und Ent⸗ 
ie im zweiten ſehr ſtark bebrütetes und verunreinigtes Raas zur Ausſchmelze 
gebracht. 

Sehr ſprunghafte Zahlen erhält man, wenn Raag nach Kunſtwaben zu Vergleichs— 
meſſungen herangezogen wird. Bei ſolchem Raas iſt überhaupt kein Maßſtab anzuwenden. 
Würde die Biene immer gleich und regelmäßig bauen, dann könnte man ſagen, ungefähr 
520 Zellen ergeben 1 Doppelkilogramm Wachs. Soll ich ein Raas ausſchmelzen, das beis 
ſpielsweiſe ungefähr 100 000 Zellen enthält, dann muß ich rund 2 Kilogramm Wachs daraus 
ausſchmelzen können. Aber die Biene iſt nicht verläßlich, der Imker iſt es ebenfalls nicht, 
und der Wachsgewinnungsapparat vielleicht auch nicht, und fo ſtimmt die Rechnung nur, 
wenn ſich die Fehler gegenſeitig aufheben. Den Vorteil haben ſchließlich, wie die meiſten 
Zahlen in der Bienenwirtſchaft, auch die Wachsgewinnungszahlen, daß ſie niemals ernſt 
genommen werden und kein Imker damit rechnet. 

Die Bienenwirtſchaft iſt, was Rentabilität anbelangt, auf mindeſt unſicheren Boden 
geſtellt. Der wirtſchaftliche Imker muß äußerſt ſparſam verfahren, wenn er etwas aus 
ſeiner Bienenwirtſchaft herausholen will. Darum wird er keine teueren Wachsgewinnungs— 
apparate einſtellen, und ſicher nur ungern ein Verfahren anwenden, das ſeparate Koſten für 
Heizung erfordert. Die Wachspfanne iſt im Verhältnis zu ihrer Leiſtungsfähigkeit ſehr 
billig, namentlich wenn ſie der Imker ſelbſt herſtellt, und erfordert keinen eigenen Wärme— 
geber, wenn der Imker die Pfanne in die freie Ofenröhre bringt, vorausgeſetzt, daß ſeine 
beſſere Ehehälfte vom Rührlöffel keinen Sondergebrauch machen will. 

Hat der Imker Glück gehabt, und ſeine Pfanne in der Röhre unterbringen können, 
ſo bittet er, damit die beiden Ehehälften einander nicht im Wege ſtehen, ſeinen Sonnen— 
ſchein, am gemeinſamen Herd, recht hübſch aufzupaſſen, daß das Waſſer, das man zur Ver- 
hinderung der Überhitzung in die unterſte Pfanne hereingegeben hat, zirka 1 Zentimeter 
Waſſerſtand, nicht kocht, daß es alſo in der Röhre hübſch ruhig bleibt. Die Pfanne beläßt 
man gewöhnlich in der Röhre, bis der Ofen ohne Feuer, und abgekühlt iſt. Vor dem Neu— 
anbrennen des Ofenfeuers öffnet man die Röhre, zieht die Pfanne heraus und entnimmt 
dem Wachsgewinnungsapparat eine ſchöne, faſt ganz reine Wachsſcheibe, die am Waſſer, das 
ebenfalls noch klar iſt, lag, und ſchüttet die auseinanderfallenden Zellengeſpinſte auf einen 
Haufen im Garten, wo ſie mit Kalk etwas zugedeckt, zu einem Dünger werden, der gerne 
zur Düngung des Beerenobſtes verwendet wird. 

Ein Reinigen des Gewinnungsapparates erübrigt ſich meiſtens. Sollte aber irgendwo 
etwas angeklebt fein, fo benütze man zum Entfernen der Verunreinigung keinen Metall— 
gegenſtand, ſondern nur ein Holzſtäbchen. 

Bei richtiger Aufbereitung des Raaſes in der Pfanne und zweckmäßiger Durch— 
wärmung, verbleibt nur ſehr wenig Wachsrückſtand an den Geſpinſten. Wer dieſes Wachs 
noch gewinnen will, der verwende einen Extraktionsapparat, und löſe mit demſelben das 
letzte Wachs von den Rückſtänden aus der Judexpfanne. Als Lösmittel verwendet man am 
beſten Benzol, und dieſes im warmen Zuſtande. Das Benzol wird aus dem Rücklaufrohr 
zurückgewonnen, ſo daß der Extraktionsapparat faſt ohne Verluſt an Lösmittel arbeitet. 
Aber nach mehreren Extraktionsproben ſtellt man den Apparat wieder abſeits, weil er einfach 
die Mühewaltung nicht verlohnt. 

Ein gewiſſenhafter Imker nimmt von allem Anfange an Bedacht auf eine ſorgfältige 
Trennung von Jungfern-oder Entdecklungswachs und bebrüteten Wachs. Das Jungfern- und 
Entdecklungswachs kann er zu Ballen formen und gelegentlich zuſammenſchmelzen. Das Raas 
von bebrüteten Waben ſchneidet er ſofort in die Wachsgewinnungspfanne ein und läßt es 
bei nächſter Gelegenheit ausſchmelzen. Wer es verhüten will, daß etwas vom Zelleninhalt 
mit zum Wachs gelangt, der ſorge dafür, daß die unteren zerſchnittenen Zellen vor dem 
Einbau frei von allem Füllſel ſind. Notwendig iſt es auch, die einzelnen Raasſtreifen, mög— 
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lichſt niedrig geſchnitten, fo in den Schmelzer einzubauen, daß diefelben beim Ausrinnen 
des Wachſes nicht umfallen und mithin den Wachsfluß verunreinigen können. | 
Als idealſter Wachsſchmelzer mit dem größten Wirkungsgrad in bezug auf Wirt- 
ſchaftlichkeit gilt nach wie vor der Sonnenwachsſchmelzer, und ihm folgen die, die im 
Prinzip ähnlich arbeiten. Aber auch der Sonnenwachsſchmelzer erfüllt nicht ſeinen Zweck, 
wenn das Raas ſchlecht eingebaut wird, ſo daß ſich ſtehende Zellen anfüllen. Darum gelten 
als oberſte Forderungen: Imker, zerſtöre nie das Naas ven bebrüteten Waben, ſondern 
bringe es unzerdrückt, entweder ſtehend, zu Streifen geſchnitten, oder einzeln als Wabe 
liegend in die Pfanne. Laſſe es nie trocken werden, und verſchiebe die Wachsgewinnung 
nach der Raasernte nicht unnötig um einen Tag. Wie die Wabe den Stock verläßt, ſoll fie 
auch ſchon in den Schmelzer gelangen. Dem Abfluſſe des ſchmelzenden Wachſes darf nichts 
im Wege ſtehen, und alle Raasteile ſind ſo einzubauen, daß ein Umfallen unmöglich wird. 

Es iſt erwieſen, daß die Krankheitskeime, die die ſchreckliche Brutkrankheit der 
Bienen mit erzeugen, im Waſſerbade des Schmelzwachſes nicht abgetötet werden, und die 
Möglichkeit einer Krankheitsübertragung mittels der künſtlichen Waben oder Mittelwände 
nicht von der Hand zu weiſen iſt. Wenn deshalb die Wachsgewinnung ſo vorgenommen 
wird, wie ich es anempfehle, dann bleiben die Überreſte abgeſtorbener Bienen unberührt in 
den Zellen, wodurch die Weiterverbreitung von anſteckenden Bienenkrankheiten, wenn auch 
nicht aufgehoben, ſo doch weſentlich vermindert wird, und, was die Hauptſache mit iſt, das 
Wachs erleidet durch Überhitzung wie bei anderen Verfahren, keine Schädigung. In der 
Ausſtellung finden Sie die praktiſchen Vorführungen. 

Das, was ich Ihnen, ſehr verehrl. Zuhörer, ſoeben mitgeteilt habe, iſt das Um und 
Auf zu einem Wachsgewinnungsverfahren, das ebenſo einfach wie ſchön und wirtſchaftlich 
iſt. Wer einmal den neuen Weg betreten hat, der wird keinen anderen mehr vorziehen. 
Ich bin nun auch überzeugt, daß fo raſch eine beſſere und einfachere Wachsgewinnungs— 
methode nicht zu finden ſein wird, und daß wir vorläufig an einem toten Punkte angelangt 
ſind, denn auch der Exploſions-Vakuum-Schmelzer wird dem Imker nicht zugänglich werden. 
Eins der größten Übel, das ſich dem ſuchenden Wachsgewiuner in den Weg ſtellt, ijt 
das Vorhandenſein der vielen, und faſt undurchläſſigen Kokongeſpinſte, und dieſe führen 
infolge ihres oft ganz bedeutenden Gewichtes den Imker dahin, die Raasſtreifen möglichſt 
niedrig zu wählen, weil beim Zerfall der Wabe die unterſten Zellen durch die Belaſtung 
von den darüber befindlichen verſchoben und deformiert werden können, wodurch der Abfluß 
des geſchmolzenen Wachſes vielleicht unmöglich wäre. Ein hoher Raasſtreifen hätte aber 
auch noch den Nachteil, die Sickerdauer des abfließenden Wachſes zu verlängern. 

Das Wachs iſt das edelſte Produkt, das der Imker aus ſeiner Bienenwirtſchaft erhält. 
Darum ſollte auch der Imker ſtets darauf bedacht ſein, das Beſte aus dieſen Werten für 
ſeine Wirtſchaft zur Herſtellung von Mittelwänden bereitzuſtellen. Er verwende zum Be— 
feſtigen der Mittelbände nur Wachs, und nicht Paraffin und Kolophonium, wenn er nicht 
ſelbft ein Fälſcher feiner Ware werden will. Im Wachſe wohnt die Kraft, Wärme und 
Licht zu ſpenden, ſowie es aus Licht und Wärme geworden ift, und ich wünſche nur, daß 
unſeren wirtſchaftlichen Bemühungen ein erwärmendes Licht voranleuchte zu einer glück- 
lichen Zukunft. 
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Ulber die Grundlage einer Bekämpfung der Nofema- 


ſeuche. Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der 
Bienenwirfe deutſcher Zunge in Leifmerifz am 1. Auguft 1927 von Profeſſor 
Dr. Borchert, Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt für Cand- 
sez2828282888888882P82229288B289 und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 


Die im Deutſchen Reich bisher erlaſſenen Polizei⸗Verordnungen zur 
Bekämpfung von Bienenfeuchen ſehen zum größten Teil nur die Bekämpfung 
der bösartigen Faulbrut vor. Nur in einzelnen Staaten, z. B. Bayern, Thüringen und 
Sachſen, hat man ſich auch zu einer amtlichen Bekämpfung der Noſemaſeuche entſchloſſen. 
Wenn dies nicht überall der Fall iſt, ſo liegt dies nicht daran, daß der von ihr verurſachte 
Schaden geringer eingeſchätzt wird als die auf die bösartige Faulbrut zurückführbaren 
Schäden, ſondern weil man unſere bisherigen Kenntniſſe von der Noſemaſeuche noch nicht 
für hinreichend hält, um einen Bekämpfungsplan aufzuſtellen. 

Wenn im folgenden von Noſemakrankheit geſprochen wird, 15 ſoll ſtets 
nicht der Befall einzelner Bienen eines Volkes, ſondern ausſchließlich eine Erkrankung 
des Volksganzen gemeint ſein, bei der das Volk in ſeiner Geſamtheit durch die Ein⸗ 
wirkung des Paraſiten in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt. 
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Was die Verbreitung der Noſemaſeuche im Stock und ihre Ausbrei⸗ 
tung von Volk zu Volk anbetrifft, ſo konnte ich mich im Einklang mit andern Unter⸗ 
ſuchern davon überzeugen, daß man den No : emaparafiten nidt nur in offenſichtlich 
kranken Völkern findet, ſondern daß man ihn erſtaunlich oft auch in Völkern 
antrifft, die völlig frei von irgend welchen Krankheitserſcheinun⸗ 
gen ſind. In ſolchen Fällen ſpielt Nosema apis nicht die Rolle eines Krankheitserregers, 
ſondern nur die eines Mitbewohners des Bienenjtodes. Wir werden aber ſehen, daß 
ſich dieſes anſcheinend harmloſe Mitbewohnen unter gewiſſen Umſtänden zu der größten 
Gefahr für das betreffende Volk auswachſen kann. | 

Das Material für meine in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Unter- 
ſuchungen beſtand aus Proben, die z. T. wegen eines Krankheitsverdachtes der Anſtalt 
eingeſandt, z. T. von praktiſchen Imkern angefordert und liebenswürdigerweiſe zur Ber- 
fügung geſtellt worden waren. In den Frühjahrs⸗ und Sommermonaten 1927 wurden 
4082 Bienen von 240 Völkern unterſucht, die von 93 Ständen der verſchiedenſten Gegenden 
des Deutſchen Reiches ſtammen. Hiervon wurden als noſemabefallen gefunden: 
93 Völker von 39 Ständen. Das find ſomit 39% der unterſuchten Völker und 
42% der Stände. Wir ſehen alſo, daß wir ganz allgemein mit einer weiten Ver⸗ 
breitung des Nofemaparafiten unter den Bienenvölkern zu 
rechnen haben. : D 

Weiterhin ift von verſchiedenen Seiten die Beobachtung gemacht worden, daß der 
Paraſit im Frühjahr in ſtärkerem Maße als im Sommer bei den 
Bienenvölkern anzutreffen iſt, und daß er gegen den Herbſt zu faſt völlig aus den 
Völkern wieder verſchwunden fein kann. Auch hierüber find in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt in den Jahren 1926 und 1927 ſyſtematiſche Unterſuchungen angeſtellt worden; 
es dienten hierzu zwei ſchwer von dem Noſemaparaſiten befallene Völker, die frei von 
irgend welchen auffälligen Erſcheinungen waren. Beide Völker zeigten ſich im Frühjahr 
1926 völlig normal, der nachfolgende Flug war gut, die Honigerträge im Sommer den 
Verhältniſſen entſprechend gut. Beiden Völkern wurden in regelmäßigen Zeitabſtänden 
je 60 pollentragende Flugbienen vor dem Flugloch abgefangen und dann einzeln unter⸗ 
ſucht. Anfang Mai 1926 zeigte ſich bei den zwei Völkern ein Befall von 90% und 97%, 
der Ende Mai auf 28% und 13% fiel, im Juni durchſchnittlich 10% und 3% betrug und 
von Ende Auguſt an den ganzen Winter hindurch auf etwa 5 bis 7% ſtehen blieb. Im 
Frühjahr 1927 wurden dieſe Unterſuchungen fortgeſetzt. Auch in dieſem Jahre war der 
Befall im Frühjahr wieder ſehr hoch: er betrug etwa 95% und 100%. Im Gegenſatz zum 
Vorjahr war er aber Ende Juli mit 52% und 58% beträchtlich höher feſtzuſtellen als im 
Sommer 1926. l 

Wie diefe Unterſuchungen erkennen ließen, haben die beiden Beobachtungsvölker den 
Paraſiten in nicht unbeträchtlicher Menge mit in den Winter genommen. Unterſucht man 
ſyſtematiſch den Totenfall eingewinterter Völker, fo kann man fi davon 
Überzeugen, daß dies bei ſehr vielen Völkern der Fall ift, daß der Noſe maparafit 
alſo nicht allein im Sommer, daß er vielmehr auch im Winter bei den Bienenvölkern 
die gefährliche Rolle eines Mitbewohner? ſpielt. Durch das liebenswürdige Ent- 
gegenkommen zahlreicher Imker, denen auch von dieſer Stelle aus gedankt ſei, bin ich in 
die Lage verſetzt worden, auf mein Anſuchen Proben von 510 eingewinterten Völkern zu 
unterſuchen, die aus toten Winterbienen beſtanden und von 33 verſchiedenen Ständen 
ſtammten. Es gelang mir, bei 120 Völkern (23,5%) auf 24 (72,7%) Ständen den Noſema⸗ 
paraſiten zu ermitteln. Intereſſant iſt es, daß der Prozentſatz der im Winter befallenen 
Stände mit rund 73% den Sommerbefall, bei dem nur 42% ermittelt waren, beträchtlich 
übertraf. Man darf auf Grund dieſer Unterſuchungsergebniſſe annehmen, daß die 
Völker, die den Paraſiten erſt einmal beherbergen, ſich nicht vollſtändig von ihm 
reinigen, ſondern daß fie Paraſitenträger dauernd, wenn auch in nur ſehr geringer 
Menge, mit ſich weiter ſchleppen. 

Der zeitweilig, beſonders im Frühjahr, zahlenmäßig ſo außerordentlich ſtacke 
Befall von Bienen iſt aus dem Grunde von beſonderer Bedeutung, weil uns die hohen 
Befallsgrade beweiſen, daß der Noſemaparaſit allein nicht ohne weiteres 
als Krankheitsurſache anzuſprechen iſt, denn wäre dies der Fall, ſo müßten die 
von ihm ſtark heimgeſuchten Völker auch irgend welche Krankheitserſcheinungen aufweiſen, 
ſei es, daß ſie geſchwächt werden, 19 es, daß jie abſterben. Daß die Menge der Paraſiten⸗ 
träger überhaupt nicht auf den Verlauf einer Infektion in einem Volk maßgebend zu 
ſein braucht, erfahren wir u. a. auch aus den Mitteilungen der Imker über das Auf⸗ 
treten der Krankheit. Wir erleben Fälle, wo bei ſtärkſtem Befall nur eine geringgradige 
Schwächung des Volkes zu erkennen iſt, oder wo bei nur ſchwacher Ausbreitung des Para⸗ 
ſiten eine ſchwere Erkrankung des Volkes ausgelöſt iſt, oder wo vielleicht bei mittelſtarkem 
Befall der Bienen das Volk eingegangen iſt. Somit bleibt nur übrig, den Krank⸗ 


— 214 — 


heitsverlauf bei der Noſemaſeuche außer von dem Paraſiten 
auch noch von dem Verhalten des Volkes ſelbſt abhängig zu machen. 

Man darf hierbei die biologiſche Eigenart, die eigentümliche Lebensweiſe 
eines Bienenvolkes nicht außer acht laſſen. Ein ſolches Staatsweſen iſt ganz anders 
organiſiert als andere Gemeinſchaften zuſammenlebender Tiere, etwa wie ein Rudel Wild 
oder eine Herde Vieh oder ein Volk von Vögeln. 

Der Beſtand und die Geſundheit eines Bienenvolkes hängen von den verſchie⸗ 
denſten biologiſchen Bedingungen und phyſiologiſchen Verrichtungen der Bienen ab, auf 
die die einzelnen Tiere gegenſeitig angewieſen ſind, und wir können den Geſundheits⸗ 
zuſtand eines Bienenvolkes als um ſo mehr geſichert anſehen, je regelrechter alle erforder⸗ 
lichen biologiſchen und phyſiologiſchen Verrichtungen ineinandergreifen. 

Was haben wir nun unter dieſen biologiſch-phyſiologiſchen Bers 
hältniſſen eines Bienenvolkes zu verſtehen. Es ſind dies Faktoren, die zum 
Teil im Volke ſelbſt liegen, zum Teil von äußeren Umſtänden abhängig ſind. 

Unter den Faktoren innerer Art verſtehen wir: den Geſundheitszuſtand 
der Individuen; die zahlenmäßige Stärke des Volksganzen; die Art des Volkes; die 
regelrechte Zuſammenſetzung des Volksganzen; den biologiſchen Beſtand 
des Volkes, der ſich im Verbrauch alter Bienen und im Erſatz durch junge Bienen aus⸗ 
prägt; die den einzelnen Jahreszeiten angepaßte Arbeitsentfaltung; den Vers 
mehrungs vorgang. 

Als Faktoren äußerer Art ſind anzunehmen: Einflüſſe der Witterung; die 
Trachtverhältniſſe, und zwar hinſichtlich der zeitweilig herrſchenden Tracht als 
auch der allgemeinen Trachtlage der betreffenden Gegend; die Betriebsweiſe ſowie 
Pflege, Haltung und Fütterung der Völker durch den Imker. 3 

Alle diefe Faktoren ergänzen ſich in ihrer Wirkung gegenfeitig und hängen ebenjo 
voneinander ab. Es iſt bekannt, daß ſchon bei Schwächung oder gar bei Ausfall eines 
dieſer Faktoren der Geſundheitszuſtand des Volkes in Mitleidenſchaft gezogen wird. Es 
wird alſo um ſo beſſer um die Geſundheit eines Bienenvolkes ſtehen, je günſtiger deſſen 
biologiſch-phyſiologiſche Verhältniſſe beſchaffen ſind. cS 

Die biologiſch-phyſiologiſchen Verhältniſſe können nicht allein die Geſundheit 
eines Bienenvolkes ſichern, ſie verleihen ihm im Falle einer Erkrankung auch gewiſſe 
Abwehrkräfte. Jedoch werden dieſe bei der biologiſchen Eigenart des Bienenvolkes 
von anderer Art ſein als etwa bei einem erkrankten Säugetierorganismus. Im Falle der 
Infektion eines Bienenvolkes mit Nosema apis wird der Paraſit dieſe Abwehrkraft über— 
winden müſſen, und wir können eine Noſemainfektion als einen Kampf auffaſſen zwiſchen 
dem Paraſiten mit dem Volksganzen. ; de 6 

Wie offenbaren fic) nun die Abwehrkräfte eines Bienenvolkes im Kampfe gegen 
den bei ihm eingedrungenen Paraſiten? Von größter Bedeutung iſt in dieſer Hinſicht 
die fortwährend vor jid gehende innere Erneuerung des Bienen- 
volkes, der Erſatz der alten Bienen durch junge Tiere. Bei einem 
geſunden Bienenvolk muß entſprechend dem Maße ſeiner Arbeit ein ſtändiger Kräfteaus— 
gleich geſchaffen werden, um die Volkskraft zu erhalten. Die alten abgearbeiteten 
Bienen gehen zugrunde und müſſen dauernd durch junge, kräftige Bienen erſetzt werden. 
Je beſſer und regelmäßiger dieſer Ausgleich vor ſich geht, um ſo leiſtungsfähiger wird das 
Volk. Es iſt daher für ein Bienenvolk von größtem Wert, wenn dieſer biologiſche 
Gleichgewichts zuſtand keine Erſchütterungen erleidet, wenn Abgang und Bus 
gang entſprechend der durch die Jahreszeit bedingten Verhältniſſe geſichert werden. Ein 
Abgang alter Bienen, der ſtärker wäre als ein Nachſchub junger Bienen, könnte das 
Gleichgewicht ebenſo ungünſtig beeinfluſſen wie etwa eine Stockung in der Brutfolge und 
Brutpflege oder ein Zugrundegehen von Brut oder von jungen Bienen. Im Hinblick auf 
die Noſemaſeuche hat dieſer ſtändig vor ſich gehende Ausgleich von Kräften einen ganz be— 
ſonders großen Wert, weil ſich ihm dadurch Gelegenheit, bietet, ſich der Paraſitenträger 
zu entledigen. Die Vorausſetzung für eine ſchnelle Beſeitigung der alten Paraſitenträger 
liegt ſomit zunächſt in einer intenſiven Außenarbeit, die ihrerſeits beeinflußt 
wird durch die Tracht- und Witterungsverhältniſſe. Beſchränkt ſich der Paraſit nur oder 
wenigſtens faſt nur auf die alten, erwachſenen Bienen, ſo wird, wenn die Möglichkeit 
einer ſtarken Außenarbeit beſteht, die Gefahr im allgemeinen auch nicht beſonders groß 
ſein; außerdem aber verringert ſich dann auch die Möglichkeit einer Anſteckung der in— 
zwiſchen nachgewachſenen geſunden jungen Bienen durch die Paraſitenträger. 

Dieſer natürliche Geſundungsvorgang ſetzt aber neben der Ausſcheidung der alten 
Paraſitenträger weiterhin einen entſprechend kräftigen Nachwuchs voraus, da das 
Volk ſonſt ſehr bald volksſchwach werden würde. Es müſſen ſomit ſowohl eine regelmäßige 
und kräftige Brutfolge als auch eine gute Brutpflege von vornherein geſichert 
fein. Deshalb werden als Geſundheitsfaktoren bei dem noſemabefallenen Volk alle die 
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fidern und zu einem regelmäßigen Erſatz der alten Bienen durch junge Tiere führen. 
Fragen wir uns nunmehr, wann eine Schädigung eines Bienenvolkes durch den 
Paraſiten zu befürchten ift. Dies ift der Fall: 1. wenn die Flugbienen in dabnorm 
großer Menge innerhalb jo kurzer Zeit zugrunde gehen, daß ein entſprechender Nachſchub⸗ 
junger Bienen nicht rechtzeitig ſtattfinden kann; 2. wenn außer den Flugbienen auch die 
jungen Stockbienen ſtark erkranken; 3. wenn auch die Königin infiziert wird. 

Ein übermäßig ſtarkes Sterben der Flugbienen hat zur Folge, 
daß die Wärmeerzeugung bei der Brut, wie Himmer feſtgeſtellt hat, vermindert wird und 
daß die Nahrungszufuhr für das Volk ins Stocken kommt. Wird die Königin infiziert, 
ſo bedeutet dies für das Volk ebenfalls einen großen Schaden, weil durch ihren Kot an⸗ 
haltend Noſemaſporen im Stock verſtreut werden, wodurch eine völlige Reinigung des 
Volkes verhindert wird. | * 

Zu einer Schickſalsfrage für das Volk wird es aber, wenn auch die Junge 
bienen infiziert werden, und es wird um ſo ſchlimmer für das Volk ſtehen, je mehr 
Stockbienen befallen ſind und je jugendlicher die befallenen Jungbienen ſind. In 
dieſen Fällen iſt die Möglichkeit einer Reinigung des Volkes durch noch ſo günſtige biologiſche 
und phyſiologiſche Umſtände nicht mehr vorhanden, denn der Abgang der infizierten Bienen wird. 
dann nicht mehr durch geſunde Bienen ausgeglichen, ſondern immer wieder nur durch kranke, ge- 
ſchwächte Tiere, die von vornherein zu einem kürzeren Leben verurteilt find. Entweder er- 
reichen die erkrankten Jungbienen das Flugbienenſtadium überhaupt nicht, oder ſie gehen. 
bald nach der Aufnahme ihrer Außentätigkeit ein. Hier hilft keine intenſive Außenarbeit. 
mehr, durch die die Paraſiteniräger ſonſt eliminiert werden könnten, hier hilft auch keine 
gute Pflege durch den Imker mehr, um das Volk wieder hochzubringen. In dieſer Weiſe 
ſind die Fälle zu erklären, wo die Imker klagen, daß ihnen die Völker ſelbſt bei guter 
Witterung und günſtiger Tracht ſichtlich dahinſchwinden, bis nur noch die Königin mit 
einer Handvoll Bienen übriggeblieben iſt. 

Für die Praxis kommt bei der Beurteilung der Noſemainfektion, 
insbeſondere ihres Verlaufes, noch ein weiterer Umſtand hinzu, und das ift die Wider— 
ſtands fähigkeit des von Nosema apis befallenen Bienenvolkes. Ein Volk, das aus- 
ſchließlich von dem Noſemaparaſiten befallen iſt, wird dieſem bei ſeinem Abwehrkampf 
größeren Widerſtand leiſten können als ein Volk, in dem ſich gleichzeitig noch andere 
Schmarotzer oder Krankheitserreger feſtgeſetzt haben, wie die bösartige Faulbrut, oder die 
Ruhr, die Maikrankheit, die Malpighamoeba mellificae u. dgl. Was im übrigen die in den 
Malpighiſchen Gefäßen ſchmarotzende Amöbe anbetrifft, ſo liegen die Verhältniſſe wahr— 
ſcheinlich ganz ähnlich wie beim Noſemaparaſiten, weil man die Amöbe ebenſo in noſema— 
freien Völkern, vor allem im Frühjahr, antrifft, wie man auch dem Noſemaparaſiken in 
amöbenfreien Völkern begegnet. 

Das Zuſtandekommen der Erkrankung eines Bienenvolkes an der 
Noſemaſeuche kann man ſich in der folgenden Weiſe erklären: Das krankheitsauslöſende, 
Agens, Nosema apis, das auf irgend eine Weiſe in ein Bienenvolk gelangt iſt, kann hier 
als harmloſer Mitbewohner bei einer Zahl von Bienen längere Zeit leben, ohne einen 
offenſichtlichen Schaden bei dem Volk anzurichten. Vor und nach den Reinigungsflügen 
können die Paraſiten von Biene zu Biene übergehen und zeitweilig faſt alle Flugbienen 
befallen, ebenfalls ohne daß das Volk in jedem Falle einen Schaden erleiden muß. Für die 
Anſteckung der Tiere untereinander kommen in dieſer Zeit vor allem das Noten 
der Bienen im Stock, das man während der Wintermonate in geringem Umfange als gerade— 
zu normal anſehen kann, und außerdem das gegenſeitige Belecken der Bienen in Be— 
tracht. Dem Tränken lege ich hinſichtlich einer Verbreitung des Paraſiten eine nur ſehr 
geringe Bedeutung bei. Das Volk wird trotz höchſten Befalls keinen Schaden erleiden, 
wenn die geſamten biologiſchen und phyſiologiſchen Verhältniſſe des befallenen Volkes nach 
den Reinigungsflügen günſtig ſind und auch ſo bleiben, insbeſondere dann, wenn anhaltend 
die Gelegenheit zur Abſtoßung der alten Paraſitenträger durch intenſive Außenarbeit ge— 
geben iſt, und eine gute Brutfolge und Brutpflege dem Abgang einen entſprechenden Erſatz 
ſichern. Sind diefe Geſundungsfaktoren aber nicht vorhanden, fo daß der Paraſit auch auf 
die jungen Bienen übergeht, ſo wird der Keim für eine Erkrankung des Volkes gelegt, und 
es wird je nach dem Maße des Befalls ſeines Nachwuchſes ſchwach werden und bleiben, oder 
es geht allmählich oder auch plötzlich zugrunde. | 3 

Für die Verbreitung der Krankheit von Volk zu Volk ſpielt das Räubern 
und das Verfliegen eine ſehr wichtige Rolle, weil auf dieſe Weiſe Paraſitenträger in 
die fremden Völker übergehen, daſelbſt verbleiben und Gelegenheit zur Verſtreuung des 
Paraſiten geben können. 

Für eine Bekämpfung der Krankheit kommt nach den bisherigen Erfahrungen 
eine medikamentöſe Behandlung nicht in Frage, da ein geeignetes Mittel, das bei. 


Umſtände anzuſehen ſein, die einen ſtarken Brutanſatz und eine gute Aufzucht der Brut 
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einer Verfütterung an die Bienen eine Abtötung des Parafiten in den befallenen Bienen 
herbeiführt, nicht bekannt iſt. Es bleibt ſomit nur übrig, eine Bekämpfung in der Weiſe 
einzuleiten, daß man nachweislich kranke Völker beſeitigt, um eine Verbreitung der 
Krankheit auf andere Weiſe zu verhüten. Hierbei wäre es aber nicht angängig, ohne wei⸗ 
teres überall da einzuſchreiten, wo man den Paraſiten antrifft, ſelbſt da wäre dies nicht 
unbedingt nötig, wo er im ſtärkſten Maße aufgetreten iſt. Die Bedingung für die Be⸗ 
ſeitigung eines noſemabefallenen Volkes ijt allein die, daß eine nachweisliche Schä⸗ 
digung des Volkes durch den Paraſiten ſtattgefunden hat, und eine Schädigung 
liegt dann vor, wenn das Volk durch den Paraſiten offenſichtlich ſchwach geworden 
ijt, wenn es ſich zum Kümmerlinge entwickelt hat und wenn es am Zugrunde— 
gehen ift, fei es, daß es langſam dahinſiecht, fei es, daß die Krankheit ſich durch maſſen⸗ 
haftes Sterben offenbart. Eine Bekämpfung ift in entſprechender Weiſe auch dann bors 
zunehmen, wenn das Volk ſchon abgeſtorben iſt. 

Bei der Beurteilung des Krankheitszuſtandes eines Volkes ift den 

eſamten Lebensverhältniſſen des Volkes die gleiche Beachtung zu 
ſchenken wie dem Paraſite n. Im allgemeinen wird man in der Praxis bei einem Verſuch, 
die Lebensverhältniſſe des Bienenvolkes zu beſſern, keinen rechten Erfolg haben und ſich in 
vielen Fällen eher zu einer Beſeitigung des Volkes entſchließen müſſen. Eine Beſeitigung 
eines Volkes iſt jedoch einer Abtötung nicht ohne weiteres gleichzuachten. Sind mehrere 
Völker eines Standes leicht geſchwächt, jo kommt verſuchsweiſe eine Vereini- 
gung nach dem Zanderſchen Verfahren mit Brutableger und Fegling in Frage. Sind die 
Völker, die den Paraſiten in ſtarkem Maße beherbergen, jedoch offenſichtlich geſchwächt, ſind 
ſie insbeſondere zu Kümmerlingen geworden, ſo ſind ſie am beſten reſtlos zu vernichten. 
Außer in dieſen chroniſchen Fällen iſt die Vernichtung eines Volkes auch in gewiſſen akuten 
Fällen vorzunehmen, und zwar dann, wenn ſich das Volk in einem Zuſtand befindet, wo 
die Krankheitskeime in ſtarkem Maße von dem Volk verbreitet werden, wo alfo eine befon- 
ders große Gefahr für die Verbreitung der Krankheitskeime in die Umgebung vorliegt. 
Dies ift ſtets dann der Fall, wenn das noſemabefallene Volk kotet, wenn fih z. B. die 
Ruhr oder die Maikrankheit mit dem Noſemabefall vereinigen. 

Was die Befallſtärke bei einem erkrankten Volk anbetrifft, die eine Bekämpfung 
tunlich erſcheinen läßt, fo ift die Feſtſetzung einer beſtimmten Zahlengrenze hierfür fehr 
ſchwer, da, wie aus den Ausführungen hervorging, nicht der Paraſitenbefall als ſolcher, 
ſondern vielmehr der Zuſtand des Volkes, alſo deſſen Schwächung, für die zu treffenden 
Maßnahmen richtunggebend ſind. Im allgemeinen wird man ſchon einen Befall von 
5 bis 10 Prozent bei den Flugbienen in geſchwächten Völkern als ſehr be⸗ 
denklich anſehen müſſen. Da der Verſuch einer Erhaltung mehrerer geſchwächter Völker 
immer an die Bedingung günſtiger Lebensverhältniſſe zu knüpfen iſt, werden ſolche Be⸗ 
ſtrebungen im Frühjahr, etwa bis zum Einſetzen der Haupttracht, allgemein günſtiger aus⸗ 
fallen als im Sommer und im Spätſommer. 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche würde weſentlich erleich⸗ 
tert werden, wenn es gelänge, ſie mehr als bisher auf das züchteriſche Gebiet 
zu verlegen. Wenn ſich die einzelnen Imker entſchließen würden, von dem unglückſeligen 
Gebrauch abzugehen, mit möglichſt viel Völkern zu arbeiten, die z. T. oft genug ſchwach 
ſind und eine Beſeitigung im Herbſt ſehr wohl verdienten, und ſtatt deſſen allgemein dazu 
übergingen, ausſchließlich mit kräftigen und leiſtungs fähigen, dafür 
aber auch weniger Völker in den Winter zu gehen, ſo würde durch die Be⸗ 
ſeitigung von Kümmerlingen bei der Einwinterung ohne weiteres ſo mancher Krankheits⸗ 
herd verſchwinden. Und aus dieſem Grunde iſt anzuraten, bei einem Verſuch, die Noſema⸗ 
ſeuche auf einem Stande zu bekämpfen, nicht kleinlich zu ſein, ſondern gründlich gegen 
paraſitentragende ſchwache Völker vorzugehen. Unſere Bienenzucht würde bei einem ſolchen 
Vorgehen aber noch den weiteren Vorteil haben, daß durch die Beſeitigung aller Schwäch⸗ 
linge nicht nur noſemabefallene Völker verſchwänden, ſondern daß gleichzeitig auch ſo 
mancher Faulbrutherd beſeitigt werden würde. 
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Nuslandshonig, Einbeifsglas und Honigpreis! 
DU οοοοοοννDDD De Von Sami pritſch, Candwirt, Carlshof. 


Es ijt wohl eine nicht abzuleugnende Tatſache, daß augenblicklich der größte Feind des 
Imkers der Auslandshonig iſt. Was nützt aber alle Bekämpfung, wenn ſie nicht allgemein 
geſchieht oder überhaupt noch unvollkommen iſt. Eine Sache kann hauptſächlich nur dann 
erfolgreich bekämpft werden, wenn man ſie mit ihren eigenen Waffen ſchlagen kann; und 
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wenn man andererſeits die eigenen Vorteile auszunützen verſteht. — Die Waffen des Mugs 
landshonig ſind: 

1. Großzügige Reklame und 2. der billige Preis. Beides kann die deutſche Imker⸗ 
ſchaft in einem einzigen bekämpfen, und zwar in der wahrheitsgemäßen und ebenſo all⸗ 
gemein verſtändlich wie großzügig abgefaßten Gegenreklame. Wir deutſchen Imker dürfen 
unſer Einheitsglas nicht nur mit toten Worten auf den Markt bringen, ſondern wir müſſen 
ihm Leben verleihen und es auch mit dem nötigen, ihm gebührenden Nimbus umgeben. 

Der Käufer muß ſich darüber klar fein, daß der Honig im Einheitsglaſe etwas „Bes 
ſonderes“ iſt! Wenn uns aber der Käufer entgegenhält, daß der Preis des Auslandshonigs 
ja ein weſentlich geringerer ſei, ſo darf ſich der Imker nicht gleich mit Schmähreden und 
Schimpfen über den Auslandshonig ergehen, denn ſo etwas iſt immer unpolitiſch und gar 
nicht kaufmänniſch, ſondern macht den Käufer ſogar oft noch ſtutzig, ja, bewirkt vielleicht das 
Gegenteil. Nein, er muß in aller Ruhe dem Konſumenten erklären, daß er den billigen 
Preis des Auslandshonigs ganz normal finde, — aber ihm erwidern: „Das iſt auch kein 
Honig im „Einheitsglaſe“ mit der Garantie und ſicheren Gewähr für Reinheit, 
bekundet durch den Verſchlußſtreifen!“ 

Aber dazu gehört noch etwas! Und das iſt meines Erachtens das wichtigſte! — Nur 
der Imker, der als Mitglied feines Vereins eo ipso dem DIL. angeſchloſſen iſt, bekommt 
das Einheitsglas — und jeder Verein müßte Stichproben von dom im 
Einheitsglas oder Kübel gefüllten Honig ſeiner Mitglieder 
machen, damit auch jeder Imker. der das hohe Beſitzrecht des Einheitsglaſes hat, ſich 
ſeiner Pflicht auch voll und ganz bewußt ſei! Keine Rechte ohne Pflichten! 

Dann tritt an Auslandshonig! 

Hie echter deutſcher, garantiert reiner, durch Mitglieder des DIB. geprüfter Honig 
im Einheitsglaſe mit Gewähr durch den Verſchlußſtreifen und dort: 

Auslandshonig, zwar billiger, aber ohne jede Garantie für Reinheit uſw. 

Wenn diefe Punkte durch großzügig angelegte Reklame (nicht nur in den Bienen- 
zeitungen, denn wer von den Konſumenten lieſt denn eine ſolche) in allen möglichen Tages» 
zeitungen und auch chriſtlichen Blättern (wie dies auch durch die Auslandshonigverkäufer 
geſchieht!) veröffentlicht werden, dann liegt die Wahl bei dem Käufer, der, nun aufgeklärt, 
nicht mehr zögern wird, dem deutſchen Honig im Einheitsglaſe den Vorzug zu geben und 
ihn zu kaufen. Dann kann der Auslandshonig mit dem deutſchen nur noch Schritt halten, 
wenn er dieſelben Garantien gewähren kann. Und wir haben feſtgeſtellt, daß wirklich 
guter Auslandshonig denſelben Preis halten muß wie der deutſche; dann dürfte ſich auch 
der Export nach Deutſchland nicht mehr lohnen! — Und die deutſche Imkerſchaft wäre ge⸗ 
rettet. — Deutſcher Imker, ſei dir klar: Der Kampf gegen den Auslandshonig iſt angeſagt 
und im Gange. Er iſt nicht ſo ſchwer, daß du ihn nicht beſtehen könnteſt. Nur wende die 
dir zur Verfügung ſtehenden Mittel richtig an! Und bedenke, last not least. daß du mit dem 
Recht. deinen Honig im Einheitsglaſe verkaufen zu drüfen, auch die Pflicht Haft, alles zu 
tun, daß deine Edelerzeugniſſe auch das ſeien, wofür du es anbieteſt! Andererſeits ſei du aber 
auch darüber klar, unterliegſt du im Kampfe gegen den Auslandshonig, dann bedeutet das den 
allmählichen Verfall und Untergang der deutſchen Imkerei. — So ideal auch die Bienen- 
zucht iſt, ſo kann die Mehrheit der deutſchen Imker ſie doch nicht betreiben, wenn ſie ihr 
nicht wenigſtens einen beſcheidenen Betrag abwirft. Dann bleiben dem Minderbegüterten, 
wenn er mit den Bienen noch weiteren Verkehr pflegen will, nur zwei Wege: Entweder, 
er ſiedelt nach Amerika — ? — oder er betrachtet fie ſich einmal bei einem mit irdiſchen 
Gütern reichlicher bedachten Bekannten, der ſich vielleicht auch ſchon mit dem Gedanken 
trägt, ſie bei Gelegenheit einem Zoologiſchen Garten zuzuführen! Denn ein Hundsfott iſt 
der, welcher mehr gibt, als er kann! 


© f Für frohe Stunden © 
Bor dem Schwärmen. 


Welch gewaltiges Gedrange! Kletternd einer über'n andern; 
Eine ungeheure Menge Stromweis wandern ſie nach innen, 
Füllt die ſchmalen, dunklen Gaſſen, Süße Speiſe zu gewinnen — 
Füllt die breitern Zugangsſtraßen. All die Immen, unermüdlich, 
In der Immenſtadt, der großen — Trotz Gedränges immer friedlich, 
Welch ein Brauſen, welch ein Toſen! Trotz der Laſten nimmer murrend, : 


Stromweis fie nach außen wandern, Freudig krabbelnd, ſummend, furrendl 


Und ein reicher, reicher Segen 
Folgt dem Regen und Bewegen: 
Honig droht ſchon, aus den Denen 
Did und ſchwer herauszuquellen, 
Blütenſtaub umgibt im Kranze 
Rings die Brut wie eine Schanze. 
Und die Brut? Viel tauſend Wiegen, 
Drin die Immenkinder liegen, 
Teils als winzig Ei geſtaltet, 

Teils ſchon völliger entfaltet — 

Alles Kinder einer Mutter! 

Ach, was koſtet das für Futter! 
Arme Mutter, welche Plage, 

Daß du mußt an einem Tage 

An zweitauſend Eier legen, 

Und das gar von Amtes wegen! 
„Königin“ wirſt du gerufen, 

Doch an deines Thrones Stufen 
Stehn — Vergnügungen mitnichten! 
Sondern allerſchwerſte Pflichten! 
Mußt der Immen Zahl vermehren, 
Daß ſie in gewalt'gen Heeren 

In das Blütenmeer ſich ſchwingen, 
Daß die Blüten Früchte bringen! 
Doch du ſelbſt bleibſt ſtets zu Hauſe, 
Tag und Nacht faſt ohne Pauſe 
Eier in die Zellen legend, 
Königspflicht im Herzen hegend. — 
Aber jetzt? Sie kann nicht länger; 
Denn der Raum wird immer enger, 
Kaum noch kann ſie ſich bewegen, 
Um die Eier abzulegen. 

Und es werden knapp die Zellen, 
Die ſie braucht in ſolchen Fällen. 
Und wie erſt, wenn all die Jungen 
Sind der Zellenhaft entſprungen? 
Wenn ſie krabbeln in den Gaſſen? 
Ach, die Stadt kann ſie nicht faſſen! 
Alſo denkt an künft'ge Tage l 
Jetzt die Mutter, denkt der Plage, 
Die ſie wochenlang erduldet, 

Denkt, daß ſie ſich Schonung ſchuldet! 
Denkt, wie einſt in Jugendwonne, 
Sie geſchwebt im Glanz der Sonne, 
Als ſie war ſo heiß umworben, 
Denkt des Gatten, der geſtorben — 
Ach, ſie möchte wieder fliegen, 

Sich im Sonnenſcheine wiegen, 
Möcht' die blütenreichen Auen 

Noch einmal im Flug erſchauen! 


Und ſie ruft die Kronjuriſten, 
Ob ſie nicht zu ſagen wüßten, 
Wie der Wunſch ihr zu erfüllen. 
Und die Sehnſucht ihr zu ſtillen. 
Spricht der Kanzler, Herr von Drohne, 
(Alter Adel, gar nicht ohne!): 
„Majeſtät, c8 muß uns ehren, 
Dero Wünſche zu gewähren. 

Doch bedenket auch in Gnaden, 
Welch ein ungeheurer Schaden 
Für des Volkes Wohlergehen 
Könnt’ in dieſem Fall geſchehen! 
Draußen lauern viele Feinde, 
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Unſrer lieben Volksgemeinde: 
Vögel, Spinnen, Weſpen, Kröten 
Ach, bedenkt, wenn die euch töten! 
Wenn die Mutter uns genommen, 
Woher ſoll der Nachwuchs kommen? 
Wollt Ihr wirklich gehn auf Reiſen, 
Müßt Ihr uns die Gnad' erweiſen, 
Vorher uns Erſatz zu geben 

Für hochdero koſtbar Leben.“ 
Spricht die Königin mit Grollen: 
„Herr von Drohne, wie Sie wollen! 
Aber wenn erſt eine neue 
Königin mit Fleiß und Treue 

Hier an meiner Stelle ſchaltet, 
Gelte ich gleich als veraltet! 
Kehre ich alsdann zurücke. 

Wartet mein das Mißgeſchicke, 

Daß ein Dolch mir fährt ins Herze — 
Doch ich lieb' nicht ſolche Scherze! 
Aber dennoch: reiſen will ich, 
Denn das iſt nur recht und billig, 
Daß ich nach ſo vieler Plage 

Hab' auch meine Feiertage! 

Baut nur gleich die Weiſelwiegen, 
Den Erſatz, den ſollt ihr kriegen! 
Und dann, etwa in acht Tagen. 
Reiſe fort ich ohne Zagen, 

Fort, auf Nimmerwiederſehen! 
Doch allein werd' ich nicht gehen: 
Viel werden mich begleiten, 
Anderswo mir zu bereiten 

Eine Heimat, eine neue, 

Wo ich walten kann in Treue. 
Mögt denn ihr mit dem Erſatze, 
Glücklich ſein am hieſ'gen Platze! 
Sie, Herr Kanzler, klug und weiſe, 
Rüſten alles für die Reiſe! 
Fünfundzwanzigtauſend Immen 
Sollen durch die Lüfte ſchwimmen 
Mir zur Ehre und zum Schutze 
Und jedwedem Feind zum Trutze. 
Suchen Sie mir aus die Beſten, 
Die da frei find von Gebreſten, 
Die mit guten, feinen Naſen 

Und mit großen Honigblaſen! 
Und daß ſie zum Hungerſtillen 
Auch die Blaſen reichlich füllen! 
Flugs an Werk! Ich hab' entſchieden! 
Anders find' ich keinen Frieden!“ 


Und der Kanzler, Herr von Drohne 
(Alter Adel, gar nicht obne!), 
Tut alsbald nach dem Befehle. 
Und die gute, alte Seele, 
die Frau Kön'gin, legt gar ſchnelle 
In jedwede Weiſelzelle 
Noch ein Ei. „Nun bin ich fertig“, 


Spricht fie, „und des Schwarms gewärtig. 


Nun acht Tage noch gefaſtet, 
Daß der Körper wird entlaſtet, 
Und das Fliegen wohl gelinge! 
Hei, was bin ich guter Dinge!“ 


A d. Wen dt, Netzen. 
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Linde, Linde, du dufteſt ſo wunderſüß! 
Linde, Linde, du biſt unſer Paradies! 
Wenn wir hinein in dein Blütenmeer 

tauchen, 
Würzige Wellen von Duft uns umhauchen, 
Dann ſind wir Immen, ach, trunken vor 
Seligkeit, 
Tanzen und ſummen in himmliſcher i 
ei 


Unſere Mutter, die Immenkönigin, 
Waltet zu Hauſe, ſorgend mit treuem Sinn, 
Darf in das Blütenmeer uns nicht geleiten; 
Darum, ſo wollen wir Freud' ihr bereiten: 
Nektar mit Lindenduft ſammeln und bringen 

Wir 
Heimwärts zur Mutter, und jauchzen und 
ſingen ihr. 


Honig vom Lindenbaum, herrlichſter 
Götterſchmaus, 

Träuft ſo allmählich hinein in das ne 
i aus, 


Füllet die weißen wächſernen Waben, 

Daß wir im Winter noch uns daran laben. 

Ja, mit Vegeiſt'rung jetzt füllen die Taſchen 
l wir, 

Würzigen Lindenduft ziehen auf Flaſchen wir. 


Linde, Linde, du dufteſt ſo wunderſüß! 
Linde, Linde, du biſt unfer Paradies! 
Wenn wir hinein in dein Blütenmeer 

tauchen, 
Würzige Wellen von Duft uns umhauchen, 
Iſt uns, als flögen wir ſtracks in den 
Himmel ein, 
Summen und ſingen: Selig iſt's, Imme ſein! 


A d. Wendt, Netzen. 
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Veroleichende Verſuche zur Feſtſtellung des für 
Bienenüberwinferung ſchädlichen Stoffes im 
Heidehonig. von mitteiſchullehrer a. D. Roch, Cankwitz, Kaul- 
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Im Herbſt 1916 fand ich bei der bloßen Abſicht, von dem friſchen, noch an Honig 
reichen Entdeckelungswachs der Heidehonigwaben eine Wachsſcheibe und jenen Honig gelöſt 
in Waſſer zu erhalten, um ihn zu verfüttern, daß ſich unter der Wachsſcheibe eine etwa 
2 bis 3 Zentimeter dicke musartige Schicht abgeſetzt hatte, die an der Wachsſcheibe haftete. 
An der Luft färbte ſie ſich bald dunkel bis ſchwarzblau. Weil die Heide 1926 guten Ertrag 
ergab, hatte ich Material genug, die Sache durch verſchiedene Verſuche nachzuprüfen. Jene 
musartige Schicht erhält man auch, wenn man Honigwaben von Heidehonig zerſtückelt, in 
einem Topf auf dem Herde erwärmt, daß alles Wachs ſchmilzt und ſich oben zur Scheibe 
ſammelt und dieſe erkaltet vorſichtig abhebt. Die musartige Maſſe iſt alſo ein Beſtandteil 
des Heidehonigs, der in dieſem in beträchtlicher Menge vorhanden iſt, und ſich bei Erhitzung 
abſondert. Durch die Erhitzung muß eine Veränderung mit ihr vorgehen, die ihr ſpezifiſches 
Gewicht vermindert, weshalb ſie nach oben ſteigt. Indem ſie ſich an die Wachsſcheibe hängt, 
kann man ſie leicht abheben. Sie verurſacht es auch ohne Zweifel, daß der Heidehonig aus 
der Schleuder nicht im gleichmäßig fließenden Strahl, ſondern flodig fließt. 


Es handelte ſich nun darum, Vergleiche mit anderen Honigen anzuſtellen, um deren 
Verhalten bei gleichartigen Verſuchen zu erkennen. 


a Das verfloſſene Frühjahr war zwar nicht allzu verheißungsvoll für Verſuche. Sie 
ließen ſich aber zunächſt mit Kaſtanienhonig ausreichend ausführen. Es mag ſein, daß auch 
Ahornhonig dazwiſchen geweſen iſt. 


Bei allen Mengungen ergab ſich ſtets eine blanke Wachsſcheibe ohne eine Spur von 
Anhang. In der Löſung fand ſich eine geringe graue Maſſe, die wie eine dünne Wolke 
darin ſchwamm. Man findet dieſelbe Maſſe, wenn man Honig in Spiritus löſt, als Boden⸗ 
ſatz, und zwar von jedem Honig. Es iſt ganz falſch, wenn immer wieder nachgeſchrieben 
wird, daß ſich Honig in Spiritus rein löſt. Ein Bodenſatz von jener grauen Maſſe bildet 
ſich immer bei naturreinem Honig. 

Die Lindenhonigernte fiel recht gut aus mit klarem Lindenhonig, wie man ihn in 
folder Reinheit und Klarheit felten gewinnt. Ich ernte den Honig, den Heidehonig aus- 
genommen, nur aus hellen Dickwaben. Die große Hälfte haben die Bienen dies Frühjahr 
neu bauen müſſen, mit Hilfe dünner Mittelwände natürlich. Das geht ſehr ſchnell, und der 
vn in ſolchen Dickwaben, fauber verdedelt, gibt einen lieblichen Anblick, wie er niemals 

inem Umhängeimker zuteil wird, der allen Honig aus Beutewaben ernten muß. 


\ 
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Das Entdeckelungswachs ift daher gang hell und rein, und die Wachsſcheibe, die bei 
den Verſuchen ſich im Topfe bildet, iſt unten ſpiegelblank und glatt. - 

Das Ergebnis war genau wie beim Kaſtanienhonig. Ich nahm als Wachs dann auch 

Brutwabenſtücke. Es bildete ſich eine reich mit Unrat durchſetzte Wachsſcheibe, an der 
unten die Kokons mit ihren dicken Enden von Häuten und Larvenkot klebten. Im übrigen 
ſah die untere Fläche der Wachsſcheibe wie abgeſpült aus, ohne den geringſten Anhang. 
l In der Honiglöſung aber ſchwamm bei jedem Verſuch die ſchon erwähnte graue Maſſe 
in wolfiger Form. Sie läßt fih daher mit dem Löffel herausſchöpfen, je doch nicht rein, fon- 
dern nur vermiſcht mit Honig oder Honigwaſſer und fließt beim Schöpfen ſehr ausein⸗ 
ander. Da ſie mitten im Honigwaſſer ſchwimmt, muß ſie ein gleiches ſpezifiſches Gewicht 
haben, im Gegenſatz zu der Maſſe aus dem Heidehonig, die dick nach oben ſteigt und die 
Löſung nach unten drängt. Je mehr Honig die Löſung enthält, deſto mehr jener grauen 
Maſſe iſt ſichtbar. i 
Wenn man Hühnereiweiß aus friſchem Ei in 96 progentigen Spiritus ſchüttet, ge- 
rinnt es fofort zu einer dicken Maffe, wie beim Erhitzen. Daraus glaube ich den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß jene graue Maſſe in den Verſuchen mit Kaſtanien⸗ und Lindenhonig 
geronnenes Honigeiweiß iſt und ebenſo der Hauptbeſtandteil des Niederſchlags in der mit 
Spiritus hergeſtellten Honiglöſung. Ich fand dieſen Niederſchlag 1907 bei einem Verſuch, 
zu welchem ich durch die „Leipziger Bienenzeitung“ veranlaßt wurde. Dort ſtand, wie noch 
heute geſchrieben wird, daß reiner Naturhonig ſich in Spiritus 1:5 reſtlos löſen muß zu 
einer klaren Flüſſigkeit. Ich nahm Honig aus Brutwaben und hellen Waben mit allen 
meinen Honigen, Obſt⸗, Akazien⸗, Lindenhonig, und der Niederſchlag war immer da. Auch 
Auslandshonig ergab ihn, wie ich im letzten Winter feſtſtellen konnte. Für mich ift diefer 
Niederſchlag ein 11 8 echten Honigs. 

Davon unterſcheidet fih aber die hellfarbige leichte Maſſe, die fih bei Erhitzung aus 
dem Heidehonig ausſcheidet und nach oben ſteigt. Profeſſor Zander hat in Halberſtadt er- 
klärt, daß Imker und Wiſſenſchaftler Hand in Hand arbeiten müſſen, und er hat dieſes 
Miteinander als einen großen Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Forſchung bezeichnet. Ich 
darf daher wohl hoffen, daß die Chemiker unter unſeren jungen, rührigen Bienenforſchern 
ſich darüber hermachen werden, die Stoffe zu beſtimmen nach ihrem Weſen, die bei ſolchen 
Verſuchen ſich abſcheiden. . Karl Koch. 


1660116111118 0 t 1111812101111 1111111111111 1111111: 
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Einfache Belegſtationen. Der Königinzüchter Okonomierat Pechaczek rät im 
Bienenvater: Wenn es ſchwer ift, eine Belegſtation aufzuſuchen, fol man jedem Be— 
gattungskaſten eine Anzahl Edeldrohnen zugeben und die Käſten auf einer Waldwieſe, 
in einem Weingarten oder ſonſtwo auf einem Platz aufſtellen, in deſſen Nähe keine Bienen 
ſind. Gewöhnlich wird die Königin von einer der beigegebenen Drohnen befruchtet. 

Trachtgebiet, ein mit Bienen geſättigtes Gebiet. Ich glaube nicht auf Widerſtand 
erfahrener Imker zu ſtoßen, wenn ich ſage: für ein minder gutes Trachtgebiet kann ein 
Trachtkreis mit einer Landfläche von etwa 2000 Hektar für 100 Völker angenommen 
werden. Dies entſpricht einem Kreisdurchmeſſer von rund 5 Kilometer; für ein gutes 
Trachtgebiet 250 Völker, für ein ſehr gutes 400 Völker. (Bienenvater.) i 

Bös⸗ und gutartige Faulbrut. Dr. Morgenthaler berichtet ausführlich über Bienen- 
krankheiten in der Schweiz und ſchreibt über Faulbrut: „Die gutartige Faulbrut kann 
wie ſich wiederum öfters zeigte, der bösartigen äußerlich manchmal recht ähnlich ſehen. 
Wenn die Bienen die offene kranke Brut entfernt haben, ſo bleiben als einzige Krankheits— 
ſpuren die gedeckelten, vom Bacillus alvei zerſetzten Rückſtände, die oft ebenſo kaffeebraun 
und ebenſo fadenziehend ſind wie die von Bacillus larvae befallenen Larven und Nymphen 
der bösartigen Faulbrut.“ Er weiſt noch darauf hin, daß bei der bösartigen Faulbrut die 
Zelldeckel innen das Seidengeſpinſt zeigen, bei der gutartigen haben die Larven nicht mehr 
die Kraft, ſich einzuſpinnen. Die Deckel beſtehen nur aus Wachs und Blütenſtaub. 

Noſema. Darüber ſchreibt er, daß auf das Jahr 1925 mit ſeinen ſchweren Noſema— 
Verheerungen das milde Jahr 1926 folgte, das, ſoweit die Erfahrungen reichen, 1927 wieder 
durch ein ſchlimmes Jahr abgelöſt wird. Dieſer Wechſel zeige ſich auch in den älteren 
Protokollen. Von den 202 Nofemafällen 1926 waren 18, alſo 9 Prozent, begleitet von den 
Amöbenzyſten in den Malpighiſchen Gefäßen. Schweiz. Bz. N 

Kopf⸗ und Bruſtdrüſen. Dr. Leuenberger unterſcheidet ſehr klar in der Schweiz. Bz. 
in der Reihe ſeiner anatomiſchen Abhandlungen Futterſaft: Drüſen, Oberkieferdrüſen und 
Speicheldrüſen, und rechnet zu den letzteren nur die Drüſenpaare in der Bruſt und zu oberſt 
im Kopfe. Die Abſcheidung der Oberkieferdrüſen nennt er faure Flüſſigkeit, deren Bes 
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ſtemmung unbekannt ijt. — Daß fie gerade bei der Königin ſehr groß find, muß doch bei 
dieſer einen beſonderen Zweck haben. Rehs hat geſehen, daß die Königin vor dem Legen 
den Me der Zelle beledt und fegt dies Belecken mit den großen Oberkieferdrüſen in 
Beziehung. 5 | 

Mut beim Sdwarmeinfaffen. Der Monatsanweiſer in der „Rheiniſchen“ ſchreibt: 
„Beim Einfangen der Schwärme ſuche Haltung zu bewahren, auch wenn es Stiche gibt. 
Was ſollen Nachbarn denken, wenn ſie dich mit Maske und Handſchuhen bewehrt oder ſogar 
kneifen ſehen? Kannſt du ihnen dann noch widerſprechen, wenn fie deine Bienen als ge- 
meingefährlich beſeitigt haben wollen?“ — Das kommt aber doch darauf an, wie der 
Schwarm ſitzt. Hat er ſich ſo recht nett ins Gezweig verſteckt, nehme ich Schleier und 
Handſchuhe. Eine offene Brutwabe ift in der Schwarmzeit nicht immer zu haben. Sie lockt 
ja den Schwarm heraus. 

Honigtau. „In der neuen Zeit wurde der Honigtau zu einem Blattlauserguß; 1893, 
rerüchtigt durch feine Hitze und Trockenheit, tröpfelte nachts der Honigtau von den Blättern 
der Linden⸗ und Ahornbäume, daß die Erde unter der Baumkrone naß von Honigtau war. 
Wie hätten die Blattläuſe eine ſolche Flüſſigkeitsmenge machen können?“ Rhein. Bz. — 
Ich ſah dies Frühjahr Blätter von Ahorn, Linden, Roſen auf der Oberſeite glänzen, und 
der Glanz war klebrig, genau in den Grenzen der überhängenden Blätter. Ich habe ſorg⸗ 
fältig nach Blattläuſen geſucht, und was ich hier und da ſah, war nicht der Rede wert. 
Außerdem weiß jeder beobachtende Imker, daß Honigtau erſcheint bei heißen Tagen und 
kühlen Nächten. | 

Vom Blatthonig. Die Wiſſenſchaftler find vom Laushonig überzeugt. Nun kommt der 
beobachtende, manchmal recht von oben herunter angeſehene „Imker“. Im „Bienenmütter⸗ 
chen“ ſchreibt ein Förſter, der 44 Jahre imkert und in ſeinem Walde die Augen aufgetan hat. 
Der ſchreibt: „Bewieſen iſt, daß Honigtau und Blattlaus zu gleicher Zeit auf demſelben 
Baume zu finden waren. Damit iſt aber noch keineswegs len daß dieſer Honigtau 
von der Laus und ihrem Treiben ſtammt. Man muß fragen: Wer war früher da, der 
Honig oder die Laus? Ich meine, erſt der Honigtau, dann die Laus, weil ſie dann ihre 
Jebensbedingungen findet und fih ungeheuer vermehrt. Nie trifft man vor dem Auf- 
treten des Blatthonigs Blattläuſe in großer Zahl auf den honigenden Bäumen, ſondern 
immer erſt während des Honigſegens. Das kann auch nicht anders ſein, denn wäre die 
Blattlaus vor dem Honigtau da, ſo müßten die Bäume ganz dick mit Läuſen behangen ſein, 
denn wir wiſſen ja, daß ein Volk bei guter Waldtracht gleich einige Kilogramm Zunahme 
am Wageſtock zeigt; dort aber, wo oft Hunderte von Völkern beiſammenſtehen, müßten die 
Blattläuſe im Tage Tauſende von Kilogramm Honig erzeugen, denn nur der kleinſte Teil 
des Blatthonigs wird von der Biene eingeheimſt, der größte Teil fällt zu Boden, wie wir 
Forſtleute vielmal beobachten können.“ Er erinnert dann noch an die Lausmaſſen auf 
Pflaumenbäumen, die doch keinen Blatthonig ergeben. | 

Die Farbe italieniſcher Bienen. In der „Rheiniſchen“ ſchreibt Dr. Bergmann, daß 
er Italien bereiſt und dort zahlenreiche Bienenſtände aufgeſucht hat. Er fand dort Bienen 
und Hühner ſo buntſcheckig wie bei uns und iſt überzeugt, daß die gelbringlichen Italiener 
beſonderen, gut bezahlten Zuchten entſtammen und wohl auch eine bodenſtändige Raſſe 
irgend einer Gegend ſind. 

Hefe tötet die Brut. Aus Karlsruhe ſchreibt im „Bienenmütterchen“ Polizeiſekretär 
Maurer, daß er, wie ein Nachbarimker, auf ſeinem Stande deutlich Faulbruterſcheinungen 
fand, eingefallene Deckel mit Löchern, fadenziehende Maſſen in den Zellen. Die zwei 
ſchlimmſten Völker wurden abgeſchwefelt. Die Unterſuchung aber ergab lauter Hefebazillen 
in den ſchleimigen Maſſen. Etwa 400 Meter vom Stande war eine Brauerei, und auf 
einem Kompoſthaufen dort balgten ſich Tauſende von Bienen um einen Haufen Zuckertreſter. 
Es war verbrauchter Rohzucker, den die Brauerei zum Hefezüchten verwendet hatte. 

Imkerſchule. Auch Baden hat nun ſeine Imkerſchule, die feierlich in Heidelberg ein⸗ 
geweiht worden iſt. Wir gratulieren. Der 15 Meter lange Bau des Bienenhauſes iſt von 
Huſſer⸗Hochſtetten gebaut und ſieht ſchon im Holzſchnitt entzückend aus. 

Verſtellen. In der „Badiſchen“ ſchreibt ein Imker, daß er zur Schwarmverhinderung 
zweimal das Verſtellen des Mutterſtockes anwandte. Erfolg: Das verſtellte Volk ſchwärmte, 
eins ſogar zweimal, und Honig gab es weder vom Muttervolk noch vom Schwarm. Er 
meint, man ſoll die Natucordnung nicht auf den Kopf ſtellen. — Es kann alles mal ſchief 
gehen. Ich habe auch erlebt, daß die Zellen trotz Verſtellens erhalten blieben. Nachſehen 
iſt daher erforderlich. 

Soll man die Königin jährlich erneuern? Reinarz ſchreibt in der „Deutſchen Biene“: 
„Dieſen unſinnnigen Satz lehnt die „Deutſche Biene“ heute noch ab, wie von jeher. Wer 
Züchter iſt, weiß, daß man eine Königin nicht nach der Leiſtung nur eines Jahres bes 
urteilen kann und darf. Der Königin geht es wie allen Weſen, ſie macht ein Kindesalter 
durch und wächſt mit den Jahren richtig aus in der Entwicklung und Ergiebigkeit des Eier— 
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ſtockes.“ Eine Königin, die 1927 geboren wurde, iſt 1928 ein Jahr alt, 1929 zwei Jahre 
und kann im dritten Jahre 1930 noch Vorzügliches leiſten. 

Erntebericht der Lehranſtalt in Stade⸗Kampe, Hannover 1926. 19 Korbvölker 285 
Pfund, je Volk durchſchnittlich 15 Pfund; 60 Kaſtenvölker 2000 Pfund, je Volk im Durch⸗ 
ſchnitt 33 Pfund; Wachs 144 Pfund. 
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DLG. Magdeburg. 30. September 1927, öffentliche Imkerverſammlung. 
Vortrag von Dr. Himmer aus Erlangen über einige praktiſche Folgerungen 
aus dem Wärmehaushalt des Bienenvolkes. 


65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Leitmeritz im Lande, 
das nach Schiller „Gott lieb hat wie feinen Augapfel“, die Stadt der 700⸗Jahrfeier, ber- 
ſammelte über 600 deutſche Imker zu ernſter Arbeit und fröhlichem Feiern. Der kleine 
Ortsverband hatte eine wertvolle Ausſtellung zuſammengebracht. Das Verzeichnis zählte 
140 Nummern (4 Reichsdeutſche). Deutſcher Preisrichter: Otto-Preetz. Faſt ausſchließ⸗ 
lich werden Gerſtungbeuten benutzt. Wertvolle Preiſe konnten verteilt werden. Eine vom 
Schulrat Franz Topſch vor 30 Jahren geſchaffene Dichtung über das Bienenleben wurde 
durch eine kunſtvoll und künſtleriſch getanzte Pantomime auferweckt. 

Die Vorträge der WV. wurden ohne Ausſprache nach der Tagesordnung gehalten. 
(Dengg war verhindert.) Sie werden als Verhandlungsſchrift wieder bei Wachholtz⸗Neu⸗ 
münſter in kleinerer Auflage herauskommen. Sie ſind dort für etwa 2 RM. zu haben. 

1928 wird in Köln von ſchon feſtſtehenden Rednern das Ernährungsproblem bearbeitet 
werden. Für Zeit zu eingehender Ausſprache iſt Sorge getragen. FE 

Mit der WV. wird in Zukunft eine Tagung von Königinnenzüchtern aus dem ganzen 
deutſchen Sprachgebiet verbunden werden. 

Die Zuckerſteuer ift von 21 auf 10,50 RM. geſenkt. Eine kleine Preisſenkung ift zu 
erwarten. | ® 

Die Aufforſtungen der Eulenforſtflächen bietet Gelegenheit, neue Trachtgebiete zu 
ſchaffen. — Vereine, feid auf dem Poſten! | 

Die Rübenfliege wird ſtellenweiſe durch Fluor⸗Natrium in Zuckerlöſung be 
kämpft. — Imker, gebt Obacht! 

Neue Zahlen: Weinmoſternte 1926 im Reich: 86 585 784 RM., in Preußen 17 771 969 
Reichsmark. Hochſee⸗ und Küſtenfiſcherei 1926: 61 220 500 RM. zum Nachtragen im Kick⸗ 
höfel. | Nach Ki. 

Die Bewegungen neuſeeländiſchen Honigs im internationalen Verbrauch. Vor kurzem 
ſtrebten die neuſeeländiſchen Bienenzüchter einſtimmig im Intereſſe einer wirkſamen 
Hebung der überaus entwicklungsfähigen neuſeeländiſchen Bienenwirtſchaft eine aktive Be- 
teiligung der Staatsorgane an dieſem bereits heute weit ausgedehnten bedeutenden na= 
tionalen Erwerbszweig an. Dieſer Forderung einer ſtaatlichen Förderung der Bienen— 
zucht iſt die Regierung Neuſeelands unter anderem bereits ſoweit nachgekommen, als die 
geſamte, für den Abfluß in den internationalen Verbrauch über die Grenzen beſtimmte 
Honigübererzeugung Neuſeelands einer eingehenden Kontrolle des Staates unterliegt. 
Es iſt dabei entſchieden nicht unintereſſant, den augenblicklichen Stand der Honiggewinnung 
Neuſeelands einer kritiſchen Betrachtung zu unterziehen. Fraglos ſind die ſtaatlichen und 
privaten Intereſſen wirkſam dahin zuſammengefaßt worden, die Immenzüchtung in Neu- 
ſeeland zu einem ſehr nützlichen Wirtſchaftsinſtrument zu machen. Aber die in an ſich 
ſehr verſtändlichem Optimismus ziemlich weit begrenzten Erwartungen haben fich, wenig— 
ſtens in der letzten Honigkampagne, nicht im erhofften Umfang erfüllen können. Hinzu 
kam eine gewiſſe Unruhe in der Abſatzbewegung durch eine wohl nicht ganz freiwillige Um- 
ſtellung in einer vermehrten Einſtellung in der Verbrauchswerbearbeit auf den Binnen— 
konſum. Die Leiſtungen der verſchiedenen Bienenwirtſchaften erreichten verſchiedentlich nur 
mittelwertige Erträge. Der Staat hat nun aber einen bejonderen Ehrgeiz entfaltet, der 
nationalen Honiginduſtrie im internationalen Verbrauch ein Überdurchſchnittsintereſſe zu 
verſchaffen, und ſtrebt einen entſcheidenden Einfluß neuſeeländiſchen Honigs auf die Welt⸗ 
honigmärkte an. Dieſe Produktionsmengen wurden infolgedeſſen nicht zur Ausfuhr zu⸗ 
gelaſſen. Man mußte daher für einen Abfluß in den Binnenverbrauch und den Konſum 
der nachbarlichen Abſatzgebiete beſorgt ſein. Die Aufnahmefähigkeit der heimiſchen Märkte 
wäre auch entſchieden im Sinne einer lebendigen Verbrauchsſteigerung zu entwickeln ge⸗ 
weſen. Dieſe natürliche Bewegung fand aber einen entſchieden abſatzfeindlichen Widerſtand 
in überſteigerter Preispolitik der neuſeeländiſchen Bienenfarmer. Man hatte ſich auf höhere 
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Erträge aus dem Exportgeſchäft eingeſtellt und war nun wenig geneigt, ſich mit einer Preis⸗ 
feſtſetzung anzufreunden, die naturgemäß erheblich unter die urſprünglichen Erwartungen 
ging. 

Der für den Export beſtimmte Honig iſt ſehr ſorgfältig ausgeſucht und durchweg von 
ausgezeichneter Qualität. Der „weiße Kleehonig“ iſt ein überaus hochwertiges Erzeugnis 
von ganz hellgelber Farbe und einem vorzüglichen Aroma. Aber trotz des hohen Wertes 
des neuſeeländiſchen Ausfuhrhonigs entwickelt ſich der Abſatz im Weltverbrauch durchaus 
nicht ſo ſieghaft, wie man wohl allzu optimiſtiſch erwartet hatte. Auf den internationalen 
Honigmärkten verſchärft ſich die Konkurrenz anderer ausſichtsreicher Honigerportländer, be⸗ 
ſonders letzthin von ſeiten Auſtraliens, das ja über ähnlich vorteilhafte Produktionsbedingungen 
verfügt wie Neuſeeland, neuerdings aber mit wachſender Heftigkeit auch von ſeiten Kanadas 
und Kaliforniens, der in etwa gleich vollendeter Güte zu nicht unweſentlich niedrigeren 
Preiſen angeboten wird. ` 


Man ift infolgedeſſen in den neuſeeländiſchen Bienenzüchterkreiſen jetzt entſchloſſen, 
mit allen Mitteln den Abſatz neuſeeländiſchen Honigs viel ſtraffer als bisher zu organi⸗ 
ſieren. Augenblicklich ſoll die Zentrale in London erweitert werden und ihren Einfluß auch 
auf andere engliſche Plätze ausdehnen. Im übrigen ſtrebt man danach, ausſichtsreiche 
Abſatzquellen im fernen Oſten zu gründen. Eine der vornehmſten Aufgaben der neuzugrün⸗ 
denden Abſatzorganiſation für den neuſeeländiſchen Honig iſt aber die Gewinnung bzw. die 
Ausdehnung des Einfluſſes auf den deutſchen Markt, in zweiter Linie Italien und Frank⸗ 
reich. Man verſpricht ſich vor allen Dingen vom Handel mit Deutſchland ſehr viel und 
hat zu dieſem Zweck in Wiesbaden bereits eine Zentralſtelle für die Verteilung neuſeelän⸗ 
diſchen Honigs über ganz Deutſchland geſchaffen. : 

H. G. Meißner, Leipzig, Ferd.⸗Rhode⸗Str. 10. 


Filmſtreifen (Stehbilder) über Bienenſeuchen. Die Deutſche Lichtbildſtelle für Unter⸗ 
richt, Berlin SW 11. Hafenplatz 9, ſtellt nach Unterlagen des Laboratoriums zur Erfor⸗ 
ſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten bei der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem Lichtbildſerien her, die infolge ihres niedrigen 
Preiſe geeignet ſind, in weiteſten Imkerkreiſen Beachtung zu finden. Die Herſtellung erfolgt 
auf normiertem Filmſtreifen in Form von Einzelſtehbildern, die durch jeden 
A e Projektionsapparat untec Verwendung eines Bildbandvorſatzes vorgeführt wer- 
en können. 


Mit Unterſtützung des Herrn Reg.⸗Rats Prof. Dr. Borchert bei der Biologiſchen 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft wurde u. a. eine Serie über: „Krankheiten der 
Honigbiene“ fertiggeſtellt, die in ihrer Anſchaulichkeit wohl kaum zu übertreffen iſt. Der 
Preis einer ſolchen Serie beträgt einſchließlich Bilderläutenrung 3 RM. Die Deutſche 
Lichtbildſtelle für Unterricht ſteht jederzeit unverbindlich zur Auskunft zur Verfügung. 

„Grüne Woche Berlin 1928“. 28. Januar bis 5. Februar. Das Ausſtellungs⸗, Meſſe⸗ 
und Fremdenverkehrsamt der Stadt Berlin veranſtaltet vom 28. Januar bis 5. Februar 
1928 wieder unter Leitung von Herrn Hans Jürgen von Hake die dritte Wiederholung der 
landwirtſchaftlichen Ausſtellung „Grüne Woche Berlin“. 


Die Grüne Woche Berlin 1928 umfaßt wieder die Gebiete der Landwirtſchaft, Forſt⸗ 
wirtſchaft, Fiſcherei, Jagd, Gartenbau, Ländliche Hauswirtſchaft, Geflügel, Kaninchen, 
Imkerei und eine Hundeausſtellung. N 

Die Grüne Woche Berlin 1928 wird ſich dadurch auszeichnen, daß in jeder dieſer Ab⸗ 
teilung eine durch die maßgebenden Verbände zuſammengeſtellte Sonderausſtellung ſtatt⸗ 
1 70 die dem fachmänniſchen Beſucher das, was für ihn in ſeinem Wirtſchaftsleben von 
Bedeutung iſt und zur Rationaliſierung ſeines Betriebes beitragen kann, überſichtlich und 
deutlich zeigt. i 

Beſondere Beachtung verdient die Sonderausſtellung „Die Kartoffel“ und „Die 
Milch“, an deren Aufbau die führenden Fachorganiſationen mitarbeiten und deren Zu⸗ 
ſtandekommen das Preußiſche Miniſterium für Ernähvung und Landwirtſchaft ſowie das 
Preußiſche Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten maßgeblich unterſtützen. 

An der Ausſtellung Imkerei haben ihre Mitarbeit bzw. weitgehendſte Unterſtützung 
in Ausſicht geſtellt: Das Inſtitut für Bienenkunde der Landwirtſchaft, Hochſchule Berlin, 


UDELE Auland 


[| Smiter, rüſtet für die Grüne Woche 1928!! 
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Abt. für Kleintierzucht (Bienen), der Landw. Kammer für die Prov. Brandenburg und für 
Berlin, der Deutſche Imkerbund, der Märkiſche Imkerverband, der Verband der Händler 
bienenwirtſchaftlicher Geräte uſw. N 

Der von dem Verein „Cypria“ veranſtalteten Geflügelausſtellung wird eine Aus 
ſtellung von Geflügel anerkannter Leiſtungszuchten angeſchloſſen, und außerdem ſoll eine 
Muſteranlage eines ländlichen Geflügelbetriebes aufgeſtellt werden; neben der vom Pro⸗ 
bingial-Verband Brandenb. Kaninchenzüchter übernommenen Kaninchen⸗Ausſtellung wird 
die Verwertung des Kaninchenfelles durch eine diesbezügliche Pelzmodenſchau gezeigt werden. 

Infolge der Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen dem Allgemeinen Deutſchen 
Jagdſchutzverein und der Deutſchen Jagdkammer ift damit zu rechnen, daß die Abteilung 
„Jagd“ einen Ausbau erfährt, der Beachtung weit über die Grenzen Deutſchlands finden ſoll. 

Die Verſammlungen und Tagungen der großen Fachorganiſationen werden ſich noch 
mehr als im Vorjahre auf das Ausſtellungsgelände ſelbſt konzentrieren. Da die diesjährige 
„Grüne Woche Berlin“ ſchon in jeder Beziehung einen Erfolg bedeutete, iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß die „Grüne Woche Berlin 1928“ eine Veranſtaltung von beſonderem Ausmaß und 
ganz beſonderer Bedeutung werden wird. 


1 
i 
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Der Bienengarten 


Welche Anpflanzungen find im September und Oktober im Garten 
vorzunehmen, um den W im * Jahre eine Tracht zu 
bieten? | 


Die nachſtehenden Zeilen folen ſich auf den Ziergarten beſchränken, da die Bee 
deutung des A namentlich deſſen Obſtanpflanzungen, {don wiederholt in den 
Aufſätzen des „Bienengartens“ behandelt worden ift. Wenn auch der Ziergarten nicht 
dauernd große Trachtquellen bieten kann, ſo iſt doch z. B. die Bepflanzung mit Früh⸗ 
blühern von größtem Wert für die Entwicklung der Bienen im Frühjahr, und weiterhin 
kann im Laufe des Jahres wenigſtens die Gefahr der Räuberei ſtark herabgemindert 
werden. Welche Freude macht es zudem dem Imker, wenn er ſeine Lieblinge in der Um⸗ 
gebung des Standes auf den Blüten ſich tummeln ſieht. | 

Für die Herbſtpflanzung kommen in erſter Linie die winterharten Blütenſtauden in 
Betracht, die ſich in den letzten Jahren mit Recht ſehr eingebürgert haben. Ihre Muz- 
nutzung durch die Bienen konnte ich in meiner früheren Tätigkeit beim Inſtitut für Bienen- 
kunde in Berlin⸗Dahlem und auch in meiner eigenen Staudengärtnerei beobachten. Sie 
bieten den Vorteil der nur einmaligen Ausgabe bei der erſten Anpflanzung, vor allen 
Dingen der leichten Vermehrbarkeit; dazu kommt, daß ſie fle ausnahmslos ſehr an⸗ 
ſpruchslos ſind. Für ſorgfältige Bodenbearbeitung vor der Pflanzung ſind ſie natürlich 
dankbar, ebenſo für eine genügende Gabe von verrottetem Dung, da dieſe ja die Grundlage 
li die Ernährung der Pflanzen auf mehrere Jahre bilden fol. Eine Nachdüngung kann 
pater z. B. mit vergorenem Geflügeldünger (gehörig verdünnen!) oder am einfachſten 
mit einem der im Handel befindlichen Kunſtdüngergemiſche erfolgen. Auch das ſpätere 
Überſtreuen von unkrautfreier Kompoſterde ijt ſehr dienlich. 

Man hüte ſich, die Stauden, die meiſt ſchnell an Umfang zunehmen, zu dicht zu 
pflanzen. Den niedrigen Pflanzen wird man mindeſtens 30 bis 40 Zentimeter, den 
halbhohen etwa 40 bis 50 Zentimeter und den hohen mindeſtens 70 Zentimeter Abſtand 
voneinander geben. Die Herbſtpflanzung hat gegenüber der Frühjahrspflanzung den 
Vorteil, daß die Stauden im nächſten Jahr ſchon weiter ausgebildet ſind; allerdings iſt es 
nötig, den im Herbſt gepflanzten Stauden zum Schutze gegen ſtarke Fröſte eine Winter⸗ 
decke zu geben, am beſten durch Reiſig von Nadelbäumen. Sind die Pflanzen erſt einmal 
ehr angewachſen, ſo iſt bei den nachfolgend aufgeführten Arten kein Winterſchutz 
mehr nötig. 

Von der großen Zahl von Arten ſollen hier nur ſolche genannt werden, die ich als 
gute Bienenpflanzen kennen gelernt habe, und die ſich leicht vermehren laſſen. Jeder 
Bienenzüchter folte feine Wegränder im Garten mit der Gänſekreſſe (Arabis alpina 
beſetzen. Sie iſt der erſte Maſſenfrühjahrsblüher im Garten. Einige Mutterpflanzen, 
die man ſicher leicht von einem Nachbarimker oder Pflanzenfreund bekommen kann, 
reichen für die Bepflanzung einer langen Strecke, da man ſie in ausgedehnteſter Weiſe 
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teilen kann (ein Stiel mit etwas Wurzelanſatz genügt für eine neue Pflanze). Eine 
Arabis⸗Wegeinfaſſung zuſammen mit den pollenſpendenden Krokus und einigen Weiden 
(3. B. der Art Salix Smithiana, Kübler⸗Weide) ift für die Frühjahrsentwicklung der Völker 
von ausſchlaggebender Bedeutung. Die der Arabis verwandte Aubrietie (Blaukiſſen) 
wird ebenfalls gut von den Bienen beflogen. Allerdings läßt ſie ſich nicht in ſo aus⸗ 
giebiger Weiſe vermehren, dafür iſt ſie aber eine der ſchönſten Stauden. Eine andere 
gute Frühjahrstrachtpflanze, die übrigens auch im Schatten gedeiht, ijt das Lungen- 
kraut, das den Vorteil bietet, daß die Blütezeit ſehr lange andauert. Von ſeinen Garten— 
formen ijt die rote die verbreitſte (Pulmonaria rubra), die auch beſonders wüchſig iſt. 


Zu den beliebteſten und doch ſehr anſpruchsloſen Stauden gehören die Sonnen- 
brautarten (Helenium). Von dieſen konnte ich Helenium grandicephalum „Juliſonne“, 
Hel. autumnale „Gartenſonne, und „Riverton Gem“ (letztere auch Goldlack-Helenium ge— 
nannt) und vor allen Dingen das über ein Vierteljahr blühende Helpumilum magnificnm 
als gute Bienenpflanzen kennen lernen, während Hel. Bigellowii und Hel. Hoopesii be- 
deutend weniger beflogen werden. Von den Ehrenpreisarten ſtanden zwei für die Beob— 
achtung zur Verfügung, die ſich beide als gute Trachtpflanzen erwieſen: Veronica spicata 
mit ihrer langen Blütezeit und Veronica latifolia (amethystina), die nur etwa drei Wochen 
blüht, dann aber außergewöhnlich ſtark beflogen wird. 


Die Asklepias-Arten find von jeher als Bienenſtauden bekannt. Am verbreitetſten 
iſt Asclepias syıinca die ziemlich ſtark wuchert; weniger ſchnell verbreitet ſich die Art 
purpurea, deren Blütezeit auch länger andauert. Bekannt als Bienenblumen ſind auch die 
verſchiedenen Arten der Goldraute (Solidago), Von ihnen ſollten die neueren 
Formen (3. B. die Königsgoldraute, Solidago Shorthii wegen ihres höheren Zier— 
wertes und zum Teil auch längerer Blütezeit bevorzugt werden. Man ſagt, daß die Gold— 
raute nicht auf jedem Boden beflogen werde; auf meinem lehmigen Sandboden, der ziem- 
lich trocken ijt, wird fie jedenfalls gut von den Bienen beſucht“). Auch viele der ſich ſchnell 
vermehrenden Sedum⸗Arten find gute Bienenpflanzen, wie Sedum spurium Se- 
dum spectabile, Sedum Fabaria Von den vielen Herbſtaſternſorten, von 
denen die Neuzüchtungen nicht den Nachteil des gar zu ſtarken Wucherns haben, können 
8. B. die „Herbſtmyrtes, „Blütenwolke“ und „Heideroſe“ empfohlen werden. Eine ſehr gute 
Herbſttrachtpflanze iſt auch die weiße Herbſtmargerite (Chrysanthemum uliginosem, auch 
Pyrethrum uliginosum genannt). i 


Wenn von den wirklich ausdauernden Glockenblumen wie Campanula persici- 
folia und carpatica geſagt werden kann, daß ſie nur mittelmäßig beflogen werden, ſo iſt die 
zweijährige Art (Campanula medium) eine gute Trachtpflanze. Übrigens kann man ſie 
auch, wie viele zweijährige Blumen, längere Jahre im Garten haben, wenn man die 
Blüten ee nach dem Verblühen abſchneidet. Campanula medium läßt fih übrigens mit 
Leichtigkeit aus Samen ziehen (am beſten im Juni in Käſten oder Töpfe ſäen). Von den 
Kugeldiſtelarten, die wohl alle gute Bienenpflanzen ſind, kann ſich der Imker die 
Art Echinops Ritro ebenfalls leicht aus Samen heranziehen, allerdings blühen die 
Pflanzen 15 im zweitfolgenden Jahr. Hat man Echinops Ritro erſt einmal im Garten, ſo 
ſät ſie ſich ſelbſt aus. 


Wenn man von allen den oben genannten Arten fagen kann, daß fie ſehr anſpruchs- 
los ſind und ſich leicht vermehren laſſen, ſo trifft dies nicht ganz zu für den Mohn (Pa— 
paver orientale). Jedenfalls erfordert er eine gewiſſe Sorgfalt beim Pflanzen, man wird 
ihn am beſten bei feuchtem Wetter verpflanzen. Geteilt kann er erſt nach mehreren Jahren 
werden (im allgemeinen findet die Vermehrung der Sorten durch Wurzelſchnittlinge ſtatt). 
Immerhin verdient der Mohn aber die Anpflanzung im Ziergarten durchaus, da bei gutem 
Wetter ſeine Blüten förmlich von den Bienen belagert werden. Zum Schluß ſeien noch 
die Nepeta⸗ Arten erwähnt, die wohl alle gut von den Bienen beflogen werden. Die 
heimiſche Art (Nepeta cataria) hat wenig Zierwert; ſchöner ijt Nepeta Mussini mit fer, 
langer Blütezeit (Mai bis September), ſie eignet ſich auch als Einfaſſungspflanze. 


Für die erſte Anpflanzung wird der Imker gut tun, ſich die Pflanzen von einer zu⸗ 
verläſſigen Staudengärtnerei zu beſchaffen. Auch das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin- 
Dahlem kann mehrere Staudenarten ſowie auch Jungpflanzen von der Kübler-Weide ab— 
geben. Die Selbſtanzucht aus Samen empfiehlt ſich bei den meiſten Arten nicht, zum Teil 
iſt ſie überhaupt nicht möglich. 

Neben den Stauden verdienen die Zwiebelgewächſe reichliche Anpflanzung, da die 
meiſten Arten im Frühjahr blühen, wo ſonſt wenig Blumen zu finden ſind. Unter ihnen 
hat der Krokus überragende Bedeutung für den Bienengarten. Wenn man auch nicht 


*) Nach meinen Erfahrungen honigt die Goldraute nicht auf leichtem, ſondern nur auf feuchtem Boden. 
Die Schriftleitung. 
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ganz das bunte Farbenſpiel der verſchiedenen Krokusarten wird vermiſſen wollen, ſo wird 
man doch in erſter Linie die Sorte „Großer Gelber“ anpflanzen, da ſie am ſtärkſten 


wächſt und die längſte Blütedauer hat. 


Ebenſo kann der Winterling 


(Eranthis 


hiemalis) warm empfohlen werden, deffen Blüte Ende Februar, Anfang März beginnt. 
Schneeglöckchen, Scilla und Chionodoxa werden auch von den Bienen be⸗ 


flogen, allerdings nicht in dem Maße wie Krokus und Winterling. 


Das Setzen der 


Zwiebeln kann bis in den November hinein erfolgen; man legt fie etwa 8 bis 10 Zenti⸗ 
meter unter die Erde. Auch den neugelegten Zwiebeln wird man einen Winterſchutz geben. 
. Wenn dann noch nach Laubfall verſchiedene Blütengehölze gepflanzt werden, von 
denen uns die gärtneriſche Kunſt in den letzten Jahrzehnten hervorragende Neuzüchtungen 
beſchert hat, ſo wird der Garten dem Imker und Pflanzenfreund ein Quell des ſchönſten 
Naturgenuſſes und ein Anreiz für die Bienenentwicklung ſein. 5 


C. Lehmann, Staudengärtner, Berlin-Zehlendorf. 


Aus den Vereinen 


F 
- om — 
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a 
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Brandenburg 


J.⸗V. Am Beetzſee: Sonntag, 4. Sept., 
14% Uhr, bei Schacht in Gorg. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
8. Sept., 19 Uhr, in Pankow, Wilhelm⸗Kuhr⸗ 
Straße, Parkklauſe. Vortrag über Einwin⸗ 
terung. 

Berlin⸗Tempelhof. . 62, 8. 9., 
Vortrag. Vorbereitung der Einwinterung. 
Sonntag, 25. 9., Beſuch des Dahlemer Jn- 
ſtituts (Prof. Armbruſter), Lentze⸗Allee 86. 


Treffpunkt: Untergrundbahnhof Breiten⸗ 

bachplatz, vormittags 10 Uhr. ; 
Berlin-Zeblendorf. Dienstag. 13 Sept., 

Bürgerreſtaurant Zehlendorf, Vortrag. 


Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Groß⸗Berlin. Freitag, 12. Auguſt, 20 Uhr 

abends, Germania⸗Prachtſäle, Chauſſeeſtr. 
Tagesordnung: Bericht von Halberſtadt 
(Tagung des Deutſchen Imkerbundes), Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Wandergruppe Groß-Berlin. Mittwoch, 7. 9., 
20 Uhr, Jeruſalemer Str. 8, Geheimratskneipe. 
Geſchäftliches. Rückwanderung. Bienenmarkt, 
Schönwalde, Sonntag, 4. 9. An die geprüften 
Seuchenwarte der Wandergruppe find für Unters 
ſuchungen von Bienenſtänden und Völkern neben 
Erſtattung der baren Auslagen an Gebühren zu 
entrichten: a) von Vereinsmitgliedern bei Ständen 
bis zu 10 Völkern 3 RM., b) bei größeren 
und bei fremden Ständen nach Vereinbarung. 


Bernau. Sonntag, 11. Sept., 15 Uhr, bei 
Herrn Wachholz, Wandlitzer Chauſſee. 

Brandenburg (Havel). 11. September, bei 
Töffner, Steinſtr. 9. Ausſprache über 
65jähriges Stiftungsfeſt (Dezember) und 
Beteiligung an der 1000-Jahrfeier 1928. 
Erſcheinen aller Mitglieder dringend er— 
wünſcht. 

Falkenberg (Mark). Sonntag, 25. Sept., 
14% Uhr, Hotel Schröder. Beitrag, zweite 


Rate, ſonſt Nachnahme. Statiſtiſche Ans 
gaben. Bücherwechſel. Bericht über Wrie⸗ 
zen. Einwinterung. 


Frankfurt a. d. O. Sonntag, 11. Sept., 
14% Uhr, im Nürnberger Bierhaus. Tracht⸗ 
verbeſſerung, Einwintevung, Seuchenfragen. 

Freienwalde a. d. O. Sonntag, 18. Sept., 
15 Uhr, in Hotel Demuth. Vortrag Herr 
Konrektor Rebel: „Bedeutung der Drohnen 
im Vienenſtaate“. Bericht über Wriezen. 
Neuaufnahmen. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf, e. V. Sonntag. 
11. Sept., 14% Uhr, Wanderverſammlung 
in Tasdorf. 1. Praktiſches auf dem Bienen⸗ 
ſtande des Vorſitzenden Arndt, Kaiſerſtr. 30. 
2. Sitzung im Schützenhaus, Kaiſerſtr. 55. 
Vortrag: Bienenkrankheiten (Schulz, Fre⸗ 
dersdorf). Zr N 
Friedrichshagen. Mittwoch, 14. Sept., 
15.30 Uhr, Paradiesgarten (Inh. M. Sorge), 
Rahnsdorf⸗Mühle. Kaffeetrunk. Praktiſches 
auf dem Bienenſtande des Herrn Sorge. 
Vortrag: Mein diesjähriger Imkereibetrieb. 
Herr Sorge. Beſprechung über gemein⸗ 
ſamen Beſuch der Ausſtellung für Seiden⸗ 
bau und Bienenzucht in Friedrichshagen. 
Geſelliges Beiſammenſein. 

lindow. Sonntag, 4. Sept., 3 Uhr, 
Wanderverſammlung mit Damen auf dem 
Heide⸗Bienenſtande. Gemeinſchaftl. Kaffee⸗ 
tafel. Für Kaffee wird geſorgt, Kuchen 
muß mitgebracht werden. 

Guben. Sonntag, 11. Sept., 15 Uhr, 
im Lokal Richter: Satzungsänderung. Be⸗ 


ſtellung auf Einheitsgläſer. Zuckerfrage. 
Verſchiedenes. 
Hennigsdorf (Oſthavelland). 19. Sept., 


15 Uhr, im Wolterſchen Lokale. 

Hermsdorf. Montag, den 22. Sept., 19 Uhr, 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Berlin⸗Herms⸗ 
borf, Bismarckſtr. 

Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 17. Sept., 
14% Uhr, Sitzung im Ratskeller: Geſchäftl., 
letzte Ausſprache über Ausſtellung am 
24. Sept. Verſchiedenes. Es wird dringend 
gebeten, daß ſich auch die ſäumigen Mit⸗ 
glieder wieder zeigen. — Vom Sonnabend, 
24. Sept., 11 Uhr, bis Dienstag, 27. Sept., 
veranſtaltet der Imkerverein Jüterbog u. 
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Umg. anläßlich ſeines 50jährigen Beſtehens 
bei Buchners im Bürgergarten eine Aus⸗ 
ſtellung von bienenwirtſchaftlichen Produk⸗ 
ten, Geräten und lebenden Bienen, an der 
fic auch Gärtner und Obſtzüchter mit ihren 
Erzeugniſſen beteiligen werden. Hierzu 
9 0 wir die Mitglieder der benachbarten 
Imkervereine freundlichſt ein und ſoll uns 
ihr Beſuch herzlich willkommen ſein. 
Königsberg / Neumark. Sitzung 7. Sept., 
14% Uhr, Schützenhaus. Einwinterung. 
Kgs.⸗Wuſterhauſen. 11. Sept., 15 Uhr, 
Wanderverſammlung in Zeuthen. Abfahrt 
von Kgs.⸗Wuſterhauſen 14.28 Uhr (2.28). 
Treffpunkt au Bahnhof Zeuthen 15 Uhr. 
Krieſcht u. Umg. onntag, 11. Sept., 
14% Uhr, bei Tillack. Bleiben wir im 
Provinzialverband? Abſchied des Vor]. Er- 
ſcheinen unbedingt notwendig. 
Lychen. 4. Sept., 3% Uhr bei Hilker. Die 
5 in Altthymen mußte aus⸗ 


fallen. 25. Sept., 4 Uhr, bei Eiſert, Sta⸗ 
benſtraße. 
Mückenburg. 11. Sept. bei Herrn Weg⸗ 


ner, Mückenburg, 14 Uhr. Ausſprache über 
die Wanderverſammlungen und ſonſtige Crs 
fahrungen. Vortrag. Zahlung der Reſt⸗ 
beiträge. Statiſtik umgehend abgeben 
Neukölln u. Umg. Sitzung mit Stand⸗ 
ſchau am 11. Sept. in er Treffs 
punkt gegen 13 Uhr auf dem Stande Herrn 
Dr. Schulz, Schmökwitzer Str. 78, dann bei 
Herrn Dünnebeil. Abfahrt 12. 10 Uhr vom 
Ringbahnhof Neukölln. Um vollzähliges 
Erſcheinen wird gebeten. Die Statiſtik über 
ausgewinterte und einzuwinternde Völker 
ſoll aufgeſtellt werden. 
Neuruppin u. Umg. Von jetzt ab jeden 
2. Sonntag im Monat Verſammlung im 
Rheinsberger Hof. Nächſte Verſammlung 
11. 9., 14% Uhr. Bücherſchrank iſt da, um 
Rückgabe der 5 wird gebeten. 
Neuſtadt a. d. Doffe. Sonntag, den 4. 9., 


15 Uhr, im Bahnhofshotel. Bericht über 
Leitmeritz und Halberſtadt. Zuckerbeſchaf⸗ 
fung. Herbſtarbeiten. Gäſte mitbringen. 


Oranienburg I. Dienstag, 13. Sept., 
20 Uhr, bei Nietz, Breite Str. 6. Tagesord⸗ 
nung wird in der Sitzung bekanntgegeben. 

Perleberg u. Umg. Sonntag, 11. Sept., 


15 Uhr, bei Gröbler. Verteilung von Ein⸗ 


heitsgläſern. „Vorbedingungen 
m gute Überwinterung“. Bei ſchönem 
tter Standſchau. Bericht über die Aus⸗ 
ſtellung in Halberſtadt. 
Potsdam u. Umg. 4. Sept., 


Vortrag: 


Sonntag, 


Wanderverſammlung mit Damen nach Bork. 


Abfahrt Bahnhof Wannſee 11.18 Uhr oder 
für Nachzügler 13.46 Uhr. 
Pritzwalk. Sonntag, 11. Sept., 13% Uhr, 
im Vereinslokal. Vortrag: „Zuſetzen der 
Königin“. 
Rathenow. 11. Sept., 14 Uhr, in Ebel⸗ 
inde auf dem Wanderbienenſtand. Be⸗ 
ſich chtigung des Standes. Vortrag: „Das 


Wandern mit Bienen“. Abrechnung der 
Zuckerſendung. Sämtl. Bücher aus der 
Bibliothek ſind unbedingt abzugeben. 
Abfahrt per Rad um 7213 Uhr von Dobber⸗ 
kau. Liederbücher. 

Reetz, Krs. Arnswalde. Sonntag, 11. 9., 
15 Uhr, Bienenſtand von Herrn Kahn, Arns⸗ 
walder Straße. Bericht über Vereinsfeſt. 
Unſere Honigernte. Juckerbelieferung. Ver⸗ 
ſammlungen im Winter. 

Reppen. Kreisimkertag des Kreiſes Weſt⸗ 
Sternberg. Sonntag, 11. Sept., 14% Uhr, 
in Reppets Hotel „Mark Brandenburg“. 
Alle Imker, Imkerinnen und Freunde der 
Bienenzucht ſind herzlichſt eingeladen, eben⸗ 
jo kreisnachbarliche Imkervereine. 

Schwiebus, Sonntag, 11. Sept. 14 Uhr, 
Sitzung bei Redlich. Die Einwinterung 
(Kintzel). ii 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 11. Sept., 
15 Uhr, bei Herrn Br. Ludwig, Neulagſow⸗ 
Ausbau. Standſchau. Vortrag des Herrn 
Wolter über die Bezirksſitzung in Topper 


und Standſchau bei Herrn Lehrer Märker. 


Senftenberg. Sonntag, 4. 9., Ausflug 
nach dem Auerhahn bei Schwarzkollm. 
Sammelpunkt bis 13.30 Hotel Mingau. Bei 
ungünſtigem Wetter Verſammlung. Erſuche 
Satzungsänderung in Empfang zu nehmen. 

Spandau. Sonntag, 25. Sept., 15% Uhr, 
Standſchau bei Beyer, Radelandſtr. 25. Be⸗ 
richt über die diesjährigen Wanderungen. 
Reſtbeiträge zahlen. Beiträge für 1928 in 
ae Novemberſitzung voll im voraus zu 

en. 

Krs. Teltow. Sonntag, 4. 9., Wander- 
verſammlung auf dem Wanderſtande des 
Vereins bei Jüterbog. Abfahrt: Lichterfelde⸗ 
Oſt 13.05.— Sonntag, 11. 9., 15 Uhr, Stand⸗ 
verſammlung bei Herrn Pahl (neben der 
Gasanſtalt, Lichterfelde), ev. Vereinszimmer. 
Bericht über den Deutſchen Imkertag in 
Halberſtadt. Vortrag: Das Seelenleben der 
Biene (Ehrenvorſitzender Koch). Stand⸗ 
arbeiten und Monatsanweiſung (Herr Pahl 
und Herr Helbig). 

Trebbin u. U. Sonntag, 11. Sept., Ver⸗ 
ſammlung bei Freund. Herbſtarbeiten und 
Einwinterung. Zuckerbeſtellung. 

Werneuchen. Sonntag, 18. Sept., 15 Uhr, 
beim Imkerkollegen Scobel, Lamprechtſtr., 
Standſchau. 

5. i boa Sitzung am 11. 9. 27 in Gohlitz 

b. Meſenberg. Abſchiedsfeier für Kollegen 
Beelitz. Anweſenheit aller Mitglieder er⸗ 
forderlich. Honig für Honigprobe mitbringen. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 11. September, 
Sitzung bei Graß, 16 Uhr. Beitragsreſt an 
den Kaſſenwart Mittelſtr. 9 abführen. 

Dt. Krone. Sonntag, 11. Sept., nachm. 
16% Uhr, Sitzung bei Hintze. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen durchaus notwendig. 
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Unter der großen Anzahl von bienen- 
wirtſchaftlichen Lehrbüchern dürften wenige 
vorhanden ſein, die, wie das vorſtehende 
Werkchen, in kurzer, ſachlicher und ſtrenger 
Unparteilichkeit das Notwendigſte für die 


„Einträgliche Bienenzucht“ von Dr. agr. 
Wilhelm Röming, Verlag von Rudolf Becht⸗ Bienen zucht bringt. Die Ani daffung 10178 


hold & Co., Wiesbaden. 


Das Werkchen enthält kurze Anleitungen 
zur erfolgreichen Behandlung und Vermeh⸗ Seren: 
rung der Bienen. | 


jedem dringend 


Auszeichnung. Bereits im e konnten wir unſeren Leſern von den zwei Preiſen berichten. die die Firmen 
Fr. Marmätzf chke, Neiße, und Paul udwig (Inh. C. Marmätzſchke), Glatz, aur der 1 Ausſtellung in Zülichau 
für ihre „Ge offene, Reichs wabe“ erhielten. Auf der großen Ausſtellung des Deutſche mkerbundes in Halberſtadt 
erhielten die beiden Firmen für ihre Kunſtwaben wiederum einen Preis: die Medaille des Deutſchen Imkerbundes, die höchſte 
i ORUNG die für Kunſtwaben ausgeſetzt war, und gleichzeitig die zweithöchſte Auszeichnung der geſamten Unsftellung darſtellt. 
Dieſe Hr 1 Deutſchen Imkerbund zum erſten Male in Halberſtadt verliehen. Wir gratulieren und wünſchen 
weiterhin vollen olg 


2 


Habe 10 Kantzschbienen- 


Offeriere soweit Vorrat Ia 


wohnungen, teilweise be- Bienen- 
setzt, in Kaulsdorf stehend, Blüten- Ho nie 
billig a verkaufen. Schleuder- 

i A 2 ° 2 


ee BAER un F 
ottbusser Damm . 90.— uchweizenblüte 
Telephon: Neukölln 7604. | fir Kuntzsch-Gerstung M. 85.— per Zentner ab hier. 
. | und andere Maße. Einheitshonigdosen und -Eimer zu | 1('-Pfd-Probepostdose frko. 
5 und 9 Pfund. Strohdecken für Kuntzsch, oben u. unten, | Nachn. zu Diensten. Gar. 

nsera 2E Gerstung-Normal sowie alle Artikel für die Bienenzucht | Zurückn. (kein Ueberseehonig). 


haben Erfolg! 


Wilh, Grethen, Gltndow b. Werder (Havel) | eres v ns 


= 


Heinrich Thie 


Zur Heldehonigernte ist die 


_ Honigldsmaschine „Iriumpf“ tft 
Handhoniglösapparat „Kleine Triumpf" : 


unentbehrlich. Bitte verlangen Sie gratis ausführliche Beschreibung. Ferner empfehlen wir: 


Honigschleuder „Neuheit 1927“ 


mit Sehneckenobergetriebe, vollkommen geräuschlos. 


Einstein 5 Pfd. Panel 9 fe aot 
neits-Monig dosen 7,50 80 M. | 
Einbeits-Honigeimer . . ... . . 2. 2.» 8,— M. 7,50 M. per Postkolilfranko . 
Einheits-Monigk übel 50 Pfd. 6,95 M., 1 Ztr. 9,25 M. 


* 
ar 
Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten a 
, imkerhandschuhe „Siegfried“. 
Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 


` Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren. 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die N 


Firma Th. Gö dden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


J * K ae 


S 


i AOS Muster und illustrierte Preisliste 
aut Wunsch kostenlos. - 


i en soeben erschienen! 


Meine Spezialität; 


+ 


rot. Dr. Armbruster, 


kokica 


jy 2 


bo Qualitätsarbeit. 


lt hammer Überlingen B. | 
E P ab Sept. wie seit 


35 Jahren meine bek. nackt. 
Rasse-Riesenbienenvölker 


befr. Edelköniginnen. 


Paulsens Gr.-Imkerei, 
‘Heide i. Holst, 


sarantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, otfe- 
riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 
imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Janos-u. 
UD. Bei Offerten Ein- 


F 


vas mcr 


Quantumsangabe 
m m 4.50 orwünsoht. 7 
agerlangen — 

e Alte Bionenwaben 
Rückstände vom Aus- 
schmelzen kaufe zu höchsten 
| Preisen. Ferner otferiere 


Kunstwaben in allen 

Größen aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


A. R. Wolter, 


Wachspresserei, 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). | 


ay * at 


(fleißbigste Honigbiene) und ce 
Preise gegen Rückporto. * I 


ab Anfang September von nur in guter 
Zucht stehenden Bienenvölkern 


-| Nackte Rassen-Bienenvölker 


ab. Gewicht 5—6 Pfd. Mit junger befruchteter Königin. 
Uebernehme volle Garantie für gesunde kräftige Völker 
und lebende Ankone, Auch 200 Stück gutbefr. Königinnen. 
Ohne Nachnahme — 


4 Bergmann, Munster- 


| Stoße wieder 


Luger 29. 


Rasse-Bienenvölken! 


Es ist erreicht 11 Tote Volker gibt's nicht mehr. — 


Versende anfangs September meine wirklich abge- 
trommelten Rasse - Riesenvölker stets ohne Nachnahme. 
Auf Wunsch Fristzahlung. Edelköniginnen franko 3 Mk. 


| Diesselhorst, Hauptlehrer, Harburg (Elbe). 


j Mi nackte Areuzungsbienenvölker! 


Versende ab 10. September bestbewährte leistungsfähige 
Riesenschwärme von 6 Pfd. Bienen 
mit junger befr. Königin zum niedrigsten Tagespreis. 
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und Futtergeschirre 
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Märkische Bienen-Zeitung 


des Rusfchuffes für Bienenzucht der Candwirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 10 Oktober 1927 17. Jahrgang 


De me ee en nn nenn an ʃ—aꝛmͤ—¼c ̃ —pPpPbʃ]̃ ——ön— . — ——— ee een] 
Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Nevoigt, Ströbitz: Ottoberanweiſung für angehende Schwarmimker. — 
E. Schmidt, Kölzig (N.⸗M.), Kr. Arnswalde: Einmietung von Kaſtenvölkern. — Regierungsrat Dr. Frei: 
herr von Wangenheim: 5 Eindrücke und Gedanken. — Dr. Pſizenmaier, Oranienburg: Ein 
intereſſanter Honig. — Dr. von dem Buſch, Berlin W. 15, Düſſeldorfer Str. 14: Po izei und Bienen: 
züchter. — Ein Rechtsfall aus der Praxis. — Prof. Dr. H. Prell, Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen 
Hochſchule Tharandt: Beiträge zur Kenntnis der Honigbiene. — Prof. Dr. Ludwig Armbruſter, Direktor 
des Inſtituts für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem: Ueber imkeriſche Wachsgewinnung. Vortrag auf der 
65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge zu Leitmeritz, 31. Juli 1927. — Dogs, Riſtow: 
Bienenſterben in der Umgebung des Fortes Vietzow im Kreiſe Belgard (Pommern) infolge Arien: 
beſtäubung. — Für frohe Stunden. — Mittelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem 
nn Blätterwald. — Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. — 
Fragekaſten. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 0 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Für die dem Märkiſchen Imkerverband und der Landwirtſchaftskammer 
angeſchloſſenen Imker iſt der Fragebogen für die Statiſtik beigefügt. Es wird ge⸗ 
beten, dieſe Karte ausgefüllt möglichſt umgehend, ſpäteſtens bis zum 25. Ok⸗ 
tober, dem zuſtändigen Herrn Vereinsvorſitzenden zu überſenden. Fehlende Vordrucke 
können von der Kammer angefordert werden. 

Lehrgänge für Bienenzucht. | 

Verein Croſſen u. Ung. Lehrgang für Anfänger. Lehrgangsleiter Herr Lehrer Hennig 
in Kähmen b. Croſſen a. d. Oder. ö 

Verein Treuenbrietzen. Lehrgangsleiter Lehrer Wache in Treuenbrietzen. 

Verein Wandergruppe Gr. Berlin. Anmeldung an Kunſtmaler Steinmetz, 
Berlin, Stralſunder Str. 26. Dieſer Lehrgang wird auch in den Wintermonaten 
fortgeſetzt. 

Anmeldungen und Anfragen ſind an die vorbezeichneten Herren Lehrgangsleiter 
zu richten. 


Miürkiſcher Imkerverband. 


1. Statiſtik. 

A: Mit der vorliegenden Nummer der . Bienen⸗Zeitung“ kommt die ſtatiſtiſche 
Fragekarte wieder in die Hände jedes dem Märkiſchen Imkerverbande angeſchloſſenen 
Imkers. Die mit dem Ausfüllen und Abſenden der Karte verbundene Arbeit iſt für den 

einzelnen Imker wirklich nicht groß. Dafür bitte ich aber eben jo herzlich wie dringend, 

die Beantwortung der wenigen Sagen nicht auf die lange Bank zu ſchieben oder gar ganz 
zu unterlaſſen, ſondern die Karte ausgefüllt recht bald, ſpäteſtens bis zum 25. Oktober, dem 
zuſtändigen Vereinsvorſitzenden zu überſenden. Die Vereinsvorſitzenden aber wollen ihre 
auf Grund der eingegangenen Karten gemachte Zuſammenſtellung mit einem kurzen Bericht 

-über die ſtattgefundenen Verſammlungen, Vorträge, Lehrgänge, Standſchauen, Wanderun- 

gen, aufgetretenen Bienenkrankheiten, ſonſtigen Wünſche bis ſpäteſtens den 5. November an 

ieee Bezirksverbandsvorſitzenden zur Weiterleitung an den Unterzeichneten ein— 

enden. x 


2. Verrreterverſammlung. 
Die diesjährige ordentliche Vertreterverſammlung des Märkiſchen Imkerverbandes, 
verbunden mit dem 33. Märkiſchen Imkertage, findet am 29. Dezember in Berlin ftatt. 


— 


— 230 — 


Ort, Zeit und Tagesordnung werden in der November⸗-Nummer der „Märkiſchen“ bekannt⸗ 
egeben werden. Anträge der Bezirksverbände, über die auf der Vertreterverſammlung 
zeſchluß gefaßt werden foll, müſſen, nach § 5 der Satzungen, mindeſtens 6 Wochen vor dem 

e alſo ſpäteſtens bis zum 15. November, dem Unterzeichneten eingereicht 

werden. l l oe 


Slindow (Zauche), den 15. September 1927. een en C. Weiß. 
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ANktoberanweijung für angehende Schwarmimker. 
7 PAA22Ø2PPAA2A2222A2AP2A222222222A Von Tlevoigt, -Strõbitz. 


Imker, die die ihnen im September gejtellten Aufgaben reſtlos gelojt haben, werden 
trotz aller Schwankungen der Erikatracht in den verſchiedenen Gegenden einen kleinen 
Honigertrag, wenigſtens von den aufzulöſenden Voͤlkern, zu verzeichnen haben. Sollten 
wider Erwarten die Kolonien hungrig und infolge der herrſchenden Spinnenplage ſehr 
ſchwach zurückgebracht worden ſein, ſo iſt, wenn auch ſchweren Herzens, eine weitgehende 
Zuſammenlegung derſelben nach der bereits auf Seite 206 Abſ. 4 gegebenen Anweiſung 
entſchloſſen durchzuführen. Wir erſparen uns dadurch erhebliche Ausgaben für das Winters 
futter und ſchaffen die Gewähr, im nächſten Frühling mit ſtarken, leiſtungsfähigen Völkern 
ie Arbeit wieder aufnehmen zu können. — Es iſt in der Tat ſchwer, bei der in dieſem 
Jahre vielfach eingetretenen totalen Mißernte nicht bitter zu werden und den Bienen— 
zuchtbetrieb fortzuſetzen; allein, unſere lieben Immen ſind dabei ſchuldlos, denn ſie hätten 
gern zu unſerer Befriedigung mit allem Eifer gearbeitet, wenn es die Witterungsverhält⸗— 
niſſe nur einigermaßen geſtattet hätten. Es iſt töricht, ſich unſinnigerweiſe gegen die höhe— 
ren Gewalten aufzulehnen. Viele tauſende fleißige Brüder unſeres deutſchen Vaterlandes 
haben infolge der in den letzten Jahren eingetretenen Orkan- und Waſſerſchäden viel mehr 
als wir verloren. Darum, liebe Imker, nur den Mut nicht ſinken laſſen! 

Das Wenige aber, das wir an Honig und Wachs gewonnen haben, müſſen wir mit 
doppelter Sorgfalt zu erhalten ſuchen und zu gegebener Zeit in der ſchönſten Aufmachung 
zu geſteigerten — nicht wucheriſchen — Preiſen zum Verkauf bringen. Zu dem Zwecke 
hängt man die lachend weißen, durchſichtigen Waben in Abſtänden von 2 Zentimetern in 
einen geſchloſſenen Wabenbock, der an den oberen Rändern einen kleinen Überſtand hat. 
So ſetzt man einen Kaſten bis zur beliebigen Höhe auf den anderen, deckt den letzten mit 
einem gutſchließenden Brettchen zu und beſchwert dieſes mit einem Stein. Damit iſt unſer 
Schatz vor dem Verderben und gegen alle Beſchädigungen ſicher geſchützt. 

Der in den dunklen Waben befindliche Honig iſt unter Benutzung der Herbſthonig⸗ 
preſſe, aljo auf kaltem Wege, zu gewinnen, mittels einer großen Siebſchleuder von den Ab- 


fällen zu reinigen und am einfachſten in gut mit Papier und großmaſchiger Leinewand ver⸗ 


bundenen Emaillekübeln aufzubewahren. Je nach Bedarf wird dann ein Eimer nach dem 
anderen hervorgeholt, in einem Waſſerbade gründlich aufgewärmt und abgeſchäumt und 
dann in die Glaskrauſen, die beim Vereinsvorſitzenden zu entnehmen und nach Vorſchrift 
zu ſchließen ſind, nach Feſtſetzung des Honiggewichts eingefüllt. — Eine ſo behandelte Ware 
hat noch nach Jahren, ja Jahrzehnten nichts von feiner Güte verloren. Alle Honigvorräte 
müſſen in einem trockenen, froſtfreiem Raum mit möglichſt gleichmäßiger Temperatur auf⸗ 
bewahrt werden. Reiner Honig wird nie ſauer, wie das erfreulicherweiſe von der Wiſſen⸗ 
ſchaft in der neueſten Zeit unzweifelhaft feſtgeſtellt worden iſt i 

Ein einigermaßen kaufmänniſch eingeſtellter Imker wird feine Ware ſehr leicht in 
feiner nächſten Umgebung, nötigenfalls auf dem nahegelegenen Wochenmarkte, zu befriedi⸗ 
genden Preiſen an den Mann bringen. Sollte dies wider Erwarten hier oder da nicht der 
Fall fein, jo findet er ber den Großhandelsfirmen in den großen Städten willige Abnehmer. 
Er muß dann allerdings mit. einer ſtarken Reduzierung des Preiſes und mit den entſtehen⸗ 
den Verſandunkoſten rechnen. Bei dem heimatlichen Verkauf find die von dem Ortsvereine 
feſtgeſetzten Richtpreiſe ſtreng einzuhalten. Es beſteht beſonders in dieſem Jahre auch nicht 
er geringſte Grund, unſeren guten deutſchen Honig zu Schleuderpreiſen zu verkaufen. 

Die ſchönen weißen Waben und Wabenanfänge, in denen ſich Spuren von Honig be⸗ 
finden, werden ſorgfältig in einem gegen Ungeziefer geſchützten Raum den Winter über 
aufbewahrt und im kommenden Frühling als Notfutter, oder Reizmittel, oder zur Erweite⸗ 
rung des Baues, wodurch zur Freude des Imkers frühzeitige ſtarke, leiſtungsfähige Völker 
gewonnen werden, allmählich zugegeben. — Ahnliche dunkle Waben können gwed- 
mäßigerweiſe noch an ſonnigen Herbſt-Nachmittagen, an denen das Erſcheinen von Gaſt⸗ 
bienen nicht mehr zu befürchten iſt, in einer entlegenen Gartenecke in einem Wabenbocke 
zum Auslecken aufgeſtellt werden. Dadurch wird der Honigverluſt, der jih aus der ſpäteren 
Kriſtallbildung ergibt, vermieden. Aus den leeren Waben aber kann ſofort das Reinwachs 


* 
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gewonnen werden, um es ungeſäumt wirtſchaftlich zu verwerten. Viele Imker ziehen es 
aber vor, derartige Waben den Bienen erft im nächſten Frühjahr als Reizfutter zugänglich 
u machen. 

i Die zur äußeren Winterverpackung erforderlichen Materialien find ſchon jetzt jo 
trocken wie möglich herbeizuſchaffen. Das preiswerteſte, wohl jedem Imker zur Verfügung 
ſtehende Material iſt unſtreitig das Laub. Allein die zahlreichen Nachteile desſelben ſind 
I groß, daß feine Verwendung nicht empfohlen werden fann. Auf dem platten Lande hat 
ie Nadelſtreu verſchiedentlich Freunde gefunden, weil ſie ſich dauernd trocken hält und den 
Mäuſen, Ratten uſw. den Aufenthalt verleidet. Dabei iſt aber doch zu bedenken, daß mit 
derſelben eine Unzahl von Ameiſen, die zu den gefürchtetſten Feinden der Bienen und auch 
des Gartenbaus zählen, eingeſchleppt werden und die durch keine Gegenmaßnahmen wieder 
vollſtändig zu vertilgen ſind. Beſſer dürfte ſich ſchon in Ballen oder Matten gepreßtes Stroh 
eignen, obgleich Mäuſe und anderes Ungeziefer in demſelben willkommene Brutſtätten fin- 
den. Am beiten hat ſich wohl die Verwendung von Holgwolle bewährt, zumal man dieſe zu 
gleichem Zwecke jahrelang dienſtbar machen kann. Ich benutze ſchon feit Jahren pfetfer- 
trockenes Heu, das, gründlich zuſammengepreßt, das Ungeziefer nicht aufkommen läßt und 
mit Zunahme der kommenden Frühlingswärme allmählig als Kleintierfutter, alſo auch noch 
zu wirtſchaftlichen Zwecken, ausgenützt wird. Je nach erſchöpfender Prüfung ſeiner Ver— 
hältniſſe wird der Imker dem einen oder dem anderen Verpackungsmaterial den Vorzug 
geben. — Das beſtändige Unterhalten aufgeſtellter Mäuſefallen iſt eine dringende Not— 
wendigkeit. Katzenbeſuche im Bienenhauſe ſind mir wegen der von ihnen verurſachten 
Störungen recht unangenehm. 

Falls der eine oder andere der angehenden Imker ſich zur Beteiligung an einer 

bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung, die in dieſer vorgerückten Jahreszeit nur noch aus— 
nahmsweiſe und dann meiſtens als Honigſchau veranſtaltet wird, berufen fühlen ſollte, ſo 
hat er inzwiſchen alle Vorbereitungen dazu zu treffen. Er laſſe ſich von ſeinem Vereins— 
vorſitzenden einen Anmeldebogen mit den Ausſtellungsbedingungen, die mit peinlichiter 
Sorgfalt zu erfüllen ſind, aushändigen und reiche denſelben, gewiſſenhaft ausgefüllt, recht⸗ 
zeitig der zuſtändigen Stelle zurück. Nur gute, hochwertige Gegenſtände ſind zur Schau 
zu ſtellen, wenn nicht das Ende eine bittere Enttäuſchung ſein ſoll. — Die Vorſichtsmaß— 
nahmen zur Beförderung von Bienenvölkern ſind ja bisher in den verſchiedenen Kapiteln 
genügend erörtert worden. Die glückliche Ausführung des Transportes von Geräten uſw. 
kann man bei einem praktiſchen Imker ohne weiteres vorausſetzen. Die ſchwierige Bee 
förderung des Honigs gelingt am beſten, wenn er als Handgepäck mitgenommen wird. Bei 
größeren Mengen und weiteren Entfernungen müſſen wir allerdings die Poſt- oder die 
Nee ee in Anſpruch nehmen. Doch davon ſoll in der nächſten Nummer die 
ede ſein. 

Uns ſteht ja die Beſchickung der „Grünen Woche zu Berlin vom 28. Januar 1928 
bis 5. 2.“ bevor. — Es ijt Eine Ehrenpflicht eines jeden Imkers, der hierzu die Möglichkeit 
hat, dieſe Ausſtellung nach Kräften großartig geſtalten zu helfen, um ſo die weiteſten 
Kreiſe von der hohen volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht zu überzeugen. — 
Wenn wir und aber durch Nichtbeteiligung ſelbſt geen kann uns niemand helfen! 
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Einmietung von Kajfenvölkern. ca2cs2002022020000 
gappepepzezeeer Von E. Schmidt, Kölzig (N-M.), Kr. Arnswalde. 


Ich habe ſchon viele Jahre Kaſtenvölker, und zwar im Schauer, eine 
gewintert. Auch im Winter habe ich wieder fünf Käſten im Normalmaß ein— 
gemietet. Die Käſten bleiben im Bienenhauſe auf dem Sommerſtande ſtehen Alle 
Fluglöcher werden mit Sperrgitter mäuſedicht verſchloſſen. Dann ſtellt man kurze Bretter 
oder Reſervetüren ſchräg 25 bis 30 Zentimeter vor die Käſten, am beſten ſo hoch, wie 
die Käſten. Es brauchen keine neuen Bretter zu ſein. Dann legt man auf die Bretter 
nach außerhalb etwa eine Hand hoch glattes Roggenſtroh, hoch, nicht querüber. Dann gräbt 
man rund um die Miete einen Graben mit etwas Abſtand von der Miete, und legt Stich 
für Stich die Erde 25 bis 30 Zentimeter auf das Stroh ſo hoch, wie die Käſten ſind; oben 
auf die Käſten ſetzt man Körbe, gut verpackt beliebigen Materials. Innerhalb, an den 
Kaſtentüren, kann man Erde oder warmes Material verwenden. Ich habe am 25. No- 
vember 1926 eingemietet mit 12 bis 14 Pfund Vorrat, und die Völker find alle munter und 
geſund. Habe keine Notfütterung zu geben brauchen, nur alle 8 Tage 0 Liter Buder- 
waſſerſalzlöſung wegen Nomeſa gegeben. Die Bienen haben den ganzen Winter nicht mehr 
denn etwa 4 Pfund bis Mitte März verzehrt. Am 20. April hatten ſie noch drei volle 
Normalrähmchen. Tote Vienen gibt es bei dem genannten Einmieten wenige. Wenn fic): 
im März ein Reinigungstag einſtellt, muß man aufmachen, ſonſt brauſen ſie ſich tot; 


dann bleiben die Bienen fo offenjtehen, nur die Vorderſeite wird etwas geſchützt gegen 
rauhe Winde. 

Kaſtenvölker im Keller einzuwintern iſt ſchwierig. Im Bienenhaus geht es am 
beſten. Ich imkere ſchon über 50 Jahre. Das Einmieten ift für ſchwache Völker das Beſte. 
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Halberitadt. Eindrücke und Gedanken. azeazoaze 
bla Von Regierungsrat Dr. Freiherr von Wangenheim. 


Die altertümliche Stadt am Rande des Nordharzes war in dieſem Jahre als Ta⸗ 
ungsort des deutſchen Imkerbundes und als Schauplatz für die mit dieſer Tagung ver⸗ 
knüpfte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung auserſehen. Das 40jährige Beſtehen des Vereins 
Halberſtadt und wohl auch die 25jährige Tätigkeit des Herrn Platz⸗Weißenfels als Vorſitzen⸗ 
der des Hauptvereins der Provinz Sachſen hatten zur Wahl des Ortes geführt. Die alte 
Stadt und der nahe, ſo leicht zu erreichende ſchöne Harz, werden ſo manch einem Beſucher 
ein Anſporn geweſen ſein, die Reiſe zur Imkertagung zu unternehmen, und ſchon aus 
dieſem Grunde wird er ſie nicht bereut haben. , 

Wer zum erjten Male eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung beſucht, wird ſich kaum 
vorher Rechenſchaft darüber geben, was er ſich verſprechen darf, was ſie ihm bieten wird. 
Wer aber vorher Ulm, Freiburg, Gera, Marienburg geſehen, der kommt mit gewiſſen Er⸗ 
wartungen, die unter Umſtänden ziemlich hoch geſpannt ſind. In Gera war die Parole aus⸗ 


gegeben, feiner darf unter 10 Pfund Honig ausſtellen; die Wucht der Maffe follte auf den 


eſucher wirken, ſollte ihm eindringlich ſagen: „Iß deutſchen Honig! Es iſt genug da, 
du brauchſt nur zuzugreifen.“ Während man noch in Gera Gläſer der verſchiedenſten 
Form und Honigſchilder in allen Farben ſah, erſchien in Ulm zum erſten Male das Eins 
heitsglas des Deutſchen Imkerbundes mit dem ſo vornehm wirkenden Verſchlußband. 
Und doch wirkte die Einheitlichkeit der Verpackung nicht ermüdend, da die Ausſchmückung 
der einzelnen Plätze wie der ganzen Halle zuviel Abwechſlung bot. Ulm mit ſeiner ſchon 
vor dem Kriege farbig geweſenen Miniaturlandſchaft, „das Land, wo Milch und Honig 
Bieber war denn auch ſchwer zu übertreffen. Halberſtadt hatte im Gegenſatz hierzu die 
ienenerzeugniſſe weniger in den Vordergrund geſtellt und das Schwergewicht mehr auf 
das gelegt, was die Bienen nötig haben, um Honig zu erzeugen, nämlich auf die Tracht⸗ 
pflanzen, und hier denn auch Hervorragendes, bisher Unübertroffenes geleiſtet. Während 
ſonſt in den angelegten Bienengärten vornehmlich die Pflanzen dem Beſucher gezeigt 
wurden, die auch als landwirtſchaftliche Nutzpflanzen in Betracht kommen, hatte man in 
Halberſtadt den Verſuch gemacht, nicht nur dieſe Pflanzen, ſondern auch alle diejenigen, die 
für den Obſt⸗ und Gartenbau und auch für Parkanlagen aks Bienentrachtpflanzen von 
Wert jind, dem Beſchauer vorzuführen. Ohne Übertreibung darf man ſagen, daß die ges 
ſtellte Aufgabe in muſtergültiger Weiſe gelöſt war, daß es geſchehen konnte, iſt neben dem 
Halberſtädter Verein der Stadt ſelbſt zu danken, die in entgegenkommender Weiſe ihren 
Gartendirektor Deicke dem Halberſtädter Verein zur Verfügung geſtellt hatte. Das über 
4 Morgen große, von der Schützengeſellſchaft zur Verfügung geſtellte Gelände war plan⸗ 
voll mit den verſchiedenſten Bienennährpflanzen, wobei auch Blumenanlagen nicht ber- 
geſſen waren, bedeckt. In der Mitte der Anlage hatten die etwa 100 Bienenvölker und 
50 Königinnen in Zuchtkäſten Aufſtellung gefunden, ſo daß die Bienen in den Halber⸗ 
ſtädter Tagen keine Not zu leiden brauchten und ſich wie im Paradies gefühlt haben 
müſſen. Intereſſant war es denn auch, zu ſehen, wie die Beſucher immer wieder ſtehen 
blieben, um die Immen bei ihrer Sammeltätigkeit zu beobachten, wie z. B. aus den weißen 
Malven die Bienen, gleich als wären fie in ein Mehlfaß geraten, fo mit dem weißen Blü⸗ 
tenſtaub bedeckt, heimwärts flogen. | 
Die Ausstellung ſelbſt wurde am Sonnabend, dem 6. Auguft, 11 Uhr, durch eine Be⸗ 
grüßungsanſprache des erſten Vorſitzenden des Halberſtädter Imkervereins, Herrn Hirſch, 
eröffnet, in der er betonte, daß die Ausſtellung nicht nur das Verſtändnis für die Imkerei 
in weiteren Kreiſen wecken, ſondern beſonders auch die Landwirte anregen ſoll, ſolche 
Futterpflanzen anzubauen, die zugleich auch den Bienen Nahrung böten. S 
Herr Oberbürgermeiſter Weber entbot dann den Imkern einen herzlichen Wills 
kommensgruß und gab beſonders feiner Freude darüber Ausdruck, daß man Halberſtadt ge- 
wählt habe, da die kleineren Städte jetzt meiſt ber der Wahl von Ausſtellungsorten zu kurz 
kämen. Mit einem Glückauf zum Erfolg erklärte er die Ausſtellung für eröffnet. 
Nachdem dann der Vorſitzende des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz 
Sachſen, Herr Platz, dem Halberſtädter Verein ſeine Wünſche zu ſeinem Jubiläum über⸗ 
bracht, ergriff der Präſident des Deutſchen Imkerbundes, Herr Breiholz, das Wort. Seine 
Ausführungen gipfelten in dem Leitfaß, die Ausſtellungen follen in erſter Linie der Schu⸗ 
lung der Imker, nicht deren Vermehrung, dienen, nicht die Zahl, ſondern die Leiſtungen 


der Imker könne die deutſche Bienenzucht wieder aufwärtsführen. Nach dem Geſang des 
Deutſchlandliedes wurde mit einem Rundgang durch die Ausſtellung dieſe eindrucksvolle 
Feier beſchloſſen. ö 
Der Sonnabendnachmittag brachte dann die Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes, die fidh eines ſtarken Beſuches erfreute. Nach meinen Keobachtungen bei den 
Vertreterverſammlungen der letzten Jahre will es mir ſcheinen, daß das Intereſſe der 
breiten Maſſe der Imker an der Tätigkeit des Bundes von Jahr zu Jahr im Wachſen be⸗ 
griffen iſt. Über die eigentlichen Verhandlungen nur Weniges, da wohl an anderer Stelle 
darüber berichtet wird. Aus dem Tätigkeitsbericht des Bundesleiters ſei hervorgehoben, daß 
nunmehr auch ein Ausſtellungsamt ins Leben gerufen ſei. Der Inhaber desſelben, Herr 
Profeſſor Dr. Koch in Celle, hat hier ein weites Feld der Tätigkeit vor ſich. Seit Ulm 
ſtehen die mit einer Tagung des Deutſchen Imkerbundes verbundenen Ausſtellungen unter 
der Schutzherrſchaft desſelben, ſeine Mitwirkung kommt aber nur in der Ernennung einiger 
Preisrichter zum Ausdruck. Die Ausſtellungen haben daher immer einen mehr oder 
weniger lokalen Charakter, ſie zu Ausſtellungen des Deutſchen Imkerbundes, bei denen alle 
Gaue unſeres Vaterlandes vertreten ſind, umzugeſtalten, wäre eine dankenswerte Aufgabe 
des neuen Ausſtellungsamtes. 
| Eindrucksvoll geftaltete fic) die Wahl des Bundespräſidenten. Die einſtimmige Wie- 
derwahl durch die Vertreter und die begeifterte Begrüßung wird Herrn Breiholz der rejte 
Beweis dafür ſein, wie die Imkerſchaft ſeine für ſie geleiſtete Arbeit zu würdigen und zu 
ſchätzen weiß. | 

Der Sonntag war kleineren Tagungen vorbehalten. Ein großer Teil der von 
weiterher gekommenen Beſucher benutzten daher die Gelegenheit zu einem Ausflug in den 
nahegelegenen Harz. Mich zog es nach Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt am 
Nachmittag wieder nach der Ausſtellung, um dieſe in Ruhe genießen zu können. Mir ſchien 
es, als wenn der Beſuch aus der Stadt und näheren Umgebung ein beſſerer hätte ſein 
können, wenigſtens im Vergleich zu dem Maſſenandrang in Gera und Ulm, jedenfalls war 
nichts von einem Gedränge zu bemerken. Die ausgeſtellten Geräte und Bienenzuchtartikel 
brachten manches Neue und Beachtenswerte, fo eine aus Korkabfällen gepreßte Veute. Mehr⸗ 
fach übereinandergeklebte Wellpappe als Wärmeſchutzkiſſen. Bei der Firma Thie eine 
Breitwabenwanderbeute ohne jeden hervorſtehenden Teil, die mit wenigen Griffen zur 
Wanderung fertig zu machen war, und eine neue Honigſchleuder, in der die Rähmchen 
horizontal lagen. i | 

Am Montag fand dann die eigentliche Bundestagung Statt, an der zum erſten Male 
Vertreter des Reichs⸗ und Landtages teilnahmen, für uns Imker ein erfreuliches Zeichen; 
dürfen wir doch daraus ſchließen. daß das Verſtändnis für den Wert und die Notwendigkeit 
der Bienenzucht auch von ſeiten der Volksvertreter immer mehr erkannt wird. 
; Leider war. fait zu gleicher Zeit die Beſichtigung der Heineſchen Wurſtfabrik angeſetzt 
und ſo mancher konnte dem Drange nicht widerſtehen, einen Einblick in die Herſtellung der 
ſo beliebten und ſchmackhaften Würſtchen zu tun, was bedauerlicherweiſe dem Beſuch der 
Imkertagung ſtarken Abbruch tat. on | 


Grie Le Wismar, beſprach „Die Vereinheitlichung der Rahmenmaße“. Redner 
betrachtete ſich als Berichterſtatter des Wirtſchaftsausſchuſſes, der ſich eingehend mit dieſen 
Fragen in ſeinen letzten Sitzungen beſchäftigt habe. Die Zahl der Beuten ſei leider Legion. 
Es läge aber immerhin in dieſer großen bedauerswerten Buntſcheckigkeit der Bienenwoh— 
nungen ein Leben und Streben, was leicht irreführend wirken könne. Nachteile ſeien: 
1. Einem Anfänger würde die Wahl der paſſenden Beute ſchwer gemacht. 2. In den Ver⸗ 
einen bilden ſich Gruppen nach den verſchiedenen Beuteſyſtemen. 8. Die Bienenzeitungen 
könnten in Gefahr geraten, Beutengötzendienſt zu treiben. 4. Für die Ausbildung des 
Imkers fehle Einheitlichkeit 5. Für die Fabrikation wirke der Zuſtand ungemein ver⸗ 
teuernd. 6. Beſonders für den praktiſchen Betrieb träte gegenwärtig die Verteuerung der 
Bienenbeuten empfindlich in die Erſcheinung. 

Es ſei nicht leicht, dieſe Frage anzuſchneiden, denn man greife gar zu leicht in ein 
Weſpenneſt. Jeder lobe ſeine Beute. Man ſoll ſich deswegen zunächſt auf die Vereinheit— 
lichung der Rahmenmaße, und zwar Außenmaße, beſchränken und dabei immerhin den 
Kaſtenimkern freie Bahn laſſen. Der Wirtſchaftsausſchuß mache zunächſt als Rahmenmaße 
grundläglich: 

- 1. Freudenſteinmaß 20X33,7; 2. Normalmaß 37 422,3; 3. Gerſtung 41X26, Kuntzſch⸗ 
maß 25484 und Zandermaß 42X22. - 

In den einzelnen Imkervereinen und Verbänden fol im Laufe des kommenden 
Jahres eingehend zu dieſer Frage Stellung genommen werden. Die Vorſchläge ſollen dem 
Deutſchen Imkerbunde zugehen, damit derſelbe entſprechende Beſchlüſſe faſſen kann. 

Fabrikant Gerſtung, Oßmanſtedt, legte den Standpunkt der Bienenwohnungs— 
- fabrifanten dar. Man ſtrebe auch hier nach Vereinfachung, die allein zur Verbilligung 

führen könne. Die Feſtlegung der Richtmaße durch den Imkerbund ſei zu begrüßen und 
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die bienenwirtſchaftliche Induſtrie würde hier gerne Hand in Hand mit den deutſchen 
Imkern gehen. 

Reicher Beifall lohnte alle Redner. Den Ausführungen der letzten Vorträge folgte 
eine rege Ausſprache. Man warnte auf der einen Seite vor zu großer Schroffheit und 
Übereilung, während die andere Seite die dringende Notwendigkeit der Vereinheitlichung 
der Rähmchenmaße zur Verbilligung des bienenwirtſchaftlichen Betriebes forderte. Bevor 
das geſteckte Ziel erreicht iſt, wird aber wohl auf der nächſten Tagung noch ein heißer 
Kampf entbrennen. | 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß auch für die Unterhaltung der Säfte geſorgt war. 
Am Sonnabend war großer Begrüßungsabend und Sonntag die Feier des 40jährigen Stif— 
tungsfeſtes des Imkervereins Halberſtadt und Umgegend. Geſangsvorträge wechſelten mit 
anderen Darbietungen, ſo daß in ausgiebigſter Weiſe für Abwechſlung geſorgt war und 
jeder wohl gern an dieſe Stunden zurückdenkt. Am ſchönſten iſi es aber bei dieſen Tagun— 
gen, wenn in vorgerückter Stunde ſich der Schwarm der Edleren zu traulicher Tafelrunde 
zuſammenfindet. Da werden alte Erinnerungen aufgefriſcht, neue Bekanntſchaften ge- 
ſchloſſen und ſo mancher knüpft hier Beziehungen an, die nicht nur mit der flüchtigen 
Stunde des Zuſammenſeins verrauchen. Imkerfreundſchaften ſind von Dauer, denn die 
gemeinſame Liebe zu den Bienen iſt es, die ſie geſchloſſen. Auch der Sonntagabend in 
Halberſtadt führte im Hackerbräu viele zuſammen, die fic) nicht zum erſtenmal auf einer 
Imkerausſtellung trafen. jo war denn bald die befte Stimmung vorhanden, die den Höhe- 
punkt erreichte, als von einem Badener das ſchöne Lied unter Begleitung der Kapelle an— 
geſtimmt wurde: „Warum iſt's am Rhein ſo ſchön?“ mit den neuen Strophen, deren 
Refrain hieß: „Warum iſt's jetzt am Rhein nicht ſchön?“ und „Wann iſt's am Rhein wieder 
ſchön?“ Dies war der Auftakt für die nächſtjährige Imkertagung. Mit einem „Wiederſehen im 
hilligen Köln“ trennte man ſich, und gern denkt wohl jeder, der dabei war, zurück an 
Halberſtadt. 
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Ein intereſſanter Honig. 222eseeeeeeeeeseeez22eeeeee 
ee e Von Dr. Pfizenmaier, Oranienburg. 


Folgender Fall ift recht bemerkenswert in Hinſicht auf die Beurteilung des Honigs 
und ſoll hiermit zur allgemeinen Kenntnis gelangen. 

Gelegentlich Überjendung einer Probe Honig zur Unterſuchung wurde von dem 
Imker mitgeteilt, daß Farbe, Art und Geſchmack denſelben nicht befriedige. Er ſollte in 
größerem Gefäß lar na und ſirupös ausſehen und im Verein mit anderem Honig ſtreifig 
wirken und ſich als ſchwarzer Bodenſatz abſetzen. Naturgemäß müßte ein ſolcher Honig beim 
Publikum Mißtrauen erwecken. Auch müßte mit einer Beanſtandung von ſeiten des Käufers 
gerechnet werden. ' 

Beſonders wiſſenswert war die Angabe, daß die Bienen, von denen der Honig 
ſtammte, eine Schokoladenfabrik beſucht hatten. Letztere war durch einen Brand teilweiſe 
zerſtört worden, wobei etliche hundert Zentner Zucker umkamen bzw. beſchädigt wurden. 
Die Bienen ſollten ſpäter zu Tauſenden auf den Trümmern geſeſſen und dort Nahrung 
gefunden haben. | 

Soweit die recht eingehenden und wichtigen Angaben des Imkers. Es wäre zu 
wünſchen, daß in jedem Falle ſo ausgezeichnete Erläuterungen mitangeführt würden, da 
ſie Unterſuchung und Beurteilung weſentlich erleichtern. 

Die Unterſuchung ergab folgendes Bild: 

Verpackung: Glasgefäß mit Metallſchraubdeckel. 
Ausſehen: Sehr dunkelbraun, wie Sirup. 
Geruch: Wenig Honigaroma. 
Geſchmack: Wenig Honigcharakter, eher an Sirup erinnernd. 
Konſiſtenz: Dickflüſſig. | 
Mikroſkopiſcher Befund des Abgeſetzten: Pollen vorhanden, nichts Auffallendes. 
Diaſtaſe: Vorhanden. | 
Fieheſche Reaktion: Deutlich pofitiv. 
Polariſation einer Löſung: 10 Gramm: 100 Kubikzentimeter im 200-Milli⸗ 
meter-Rohr: 
vor Inverſion: 1,10 J, 
nach Inverſion: 2,00 J. 
Rohrzucker: 5,1 Prozent. 
Stärkedextrine: Nicht nachweisbar. 
Lundſche Fällung: 1,5 Kubikzentimeter. 
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Mineralſtoffe: 0,083 Prozent. ‘ 
Waſſergehalt: 21,8 Prozent. 
. Trockenſubſtanz: 78,2 Prozent. 

Der ſirupöſe Charakter vorliegenden Honigs hätte in Verbindung mit der poſitiven 
Fieheſchen Reaktion ſicherlich Anlaß zu einer Beanſtandung gegeben, wenn die näheren 
Verhältniſſe nicht mitgeteilt worden wären. N 

Es ift bekannt, daß die Fieheſche Reaktion die Gegenwart von künſtlichem Invert— 
zucker nachweiſt. Der Stoff, der hierbei in Frage kommt, iſt ein Oxymethyl furfurol ge⸗ 
nannter Körper, der ſich bei der fabrikmäßigen Herſtellung von Invertzucker ſtets bildet. 
Derſelbe kommt in normalem Honig nicht vor. Ob in erhitztem, ſoll hier nicht erörtert 
werden, da vorliegender Honig nicht erhitzt war, wie die Gegenwart der Diaſtaſe zeigt. 

Der Nachweis des Furfurolkörpers läßt ſomit auf die Gegenwart von künſtlichem 
Invertzucker ſchließen. Da nur die Bienen durch Hitze beſchädigten Zucker aufgenommen 
taben, fo liegt die Vermutung nahe, daß jener Stoff bei der Zerſetzung des Zuckers fiğ 
gebildet hat. Der eigenartige ſirupöſe Geſchmack des vorliegenden Honigs dürfte ebenfalls 
auf die Aufnahme jenes zerſetzten Zuckers zurückzuführen ſein; ebenſo die tiefdunkelbraune 
Farbe. Bei der Erhitzung von Zucker aller Art bilden ſich dunkle Stoffe, die wir mit 
Karamel bezeichnen. . 

Ohne nähere Kenntnis der Sachlage ift der Honig im höchſten Grade einer abſicht⸗ 
lichen Beimengung von künſtlichem Invertzucker verdächtig. Eine Beanſtandung wäre 
ſogar kaum ausbleiblich. 

Dem Imker konnte unter ſolchen Verhältniſſen nur geraten werden, den Honig 
nicht in Verkehr zu bringen, wenn er ſich vor Unannehmlichkeiten bewahren will. 

Der Fall zeigt, daß es möglich iſt, ganz unſchuldigerweiſe mit dem Nahrungsmittel⸗ 
geſetz in Konflikt zu kommen. Aber auch dem Analytiker könnte kein Vorwurf gelegentlich 
einer Beanſtandung gemacht werden. Um ſolche und ähnliche Fälle zu klären, wurde die 
Mitteilung vorliegenden intereſſanten Beiſpiels für wünſchenswert gehalten. 
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polizei und Bienenzüchter. — Ein Rechtsfall aus 
der Praxis. von br. von dem Buſch. Berlin W15, Düffeldorfer Str. ia. 


Die Polizeierwaltung einer Provinzſtadt erließ an einen Bienenzüchter folgende 
Verfügung: „Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß Sie in Ihrem Hausgarten eine Anzahl 
Bienenſtöcke aufgeſtellt haben und durch die ſchwärmenden Bienen eine große Gefahr für 
Leben und Geſundheit der Anwohner beſteht, wird Ihnen hierdurch aufgegeben, binnen 

7 Tagen — vom Empfang diefer Verfügung an — die Bienenſtöcke von ihrem gegenwär⸗ 
tigen Standorte mindeſtens 60 Meter in Ihren Garten zurückzuverſetzen oder ſie gänzlich 
von Ihrem Grundſtück zu entfernen.“ 


Der Bienenzüchter erhob Erſolg weet jedoch erfolglos, wie auch ſeiner Klage bei 
dem Oberverwaltungsgericht der Erfolg verſagt blieb (III. A. 10. 26). Die Klage war da= 
mit begründet, daß die polizeiliche Verfügung das beſtehende Recht nicht richtig anwende, 
alſo ihn, den Bienenzüchter, in ſeinen Rechten verletze, und daß überhaupt die tatſächlichen 
Vorausſetzungen nicht vorhanden ſeien, die die Polizeiverwaltung zum Erlaß einer der— 
artigen Verfügung berechtigt haben würden. Dieſe Rechtsauffaſſung teilte das Ober⸗ 
verwaltungsgericht nicht, und zwar ſowohl aus allgemein rechtlichen Gründen nicht, wie 
auch aus Gründen des tatſächlichen Sachverhaltes des beſonderen Falles nicht. Man muß 
nämlich davon ausgehen, daß die Polizei grundſätzlich berechtigt iſt, wie es im Geſetz heißt, 
„. .. die nötigen Anſtalten zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
und zur Abwendung der dem Publikum oder einzelnen Mitgliedern desſelben bevorſtehen— 
den Gefahren zu treffen.“ Dieſe Generalermächtigung, auf der ja überhaupt das ganze 
Recht der Polizei und ihrer Tätigkeit beruht, findet ſich in dem wiedergegebenen Wortlaut 
in dem heute noch teilweiſe gültigen preußiſchen Allgemeinen Landrecht und iſt in ähnlicher 
Form auch in dem Polizeirecht der übrigen Länder wiederzufinden. An ſich iſt alſo die 
Polizei ſchon befugt, überall da, wo es bevorſtehende Gefahren im Intereſſe der Allgemein— 
heit oder eines Einzelnen abzuwehren gilt, auch die ihr erforderlich ſcheinenden Abwehr- 
maßnahmen zu treffen, ſo daß man, angewandt auf den vorliegenden Fall, nicht von einer 
Überſchreitung polizeilicher Befugniſſe ſprechen kann, wenn eine Verfügung über die Art 
der Bienenhaltung an einen Bienenzüchter ergeht. Man könnte nämlich auch der Auf- 
faſſung ſein, daß dem ſich durch das Ausſchwärmen der Bienen beeinträchtigt fühlenden 
Nachbarn lediglich der Weg der Zivilklage vor dem ordentlichen Gericht offen jtände. um 
dort die Abſtellung der angeblichen Störung zu erreichen. Aber das Oberverwaltungs— 
gericht hat ſchon früher (Urteil vom 8. Januar 1904) ausdrücklich hervorgehoben, daß in 
der Bienenhaltung, trotz ihres hohen volkswirtſchaftlichen Nutzens, auch einmal eine die 
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Geſamtheit oder den einzelnen betreffende Gefahr liegen kann, und daß dieſe immer⸗ 
hin beſtehende Möglichkeit polizeiliches Eingreifen zuläßt. Zu einer abweichenden Auf⸗ 
faſſung, it das Oberverwaltungsgericſt alfo nicht gekommen und das ijt eines der beacht⸗ 
lichen Hauptergebniſſe der hier beſprochenen Entſcheidung. . 

Bleibt noch die Frage. ob die Bienenhaltung des klagenden Bienenzüchters wirklich 
eine Gefahr für ſeine Nachbarn bedeutete. Die Vienenſtöcke, 16 bis 19 an der Zahl, be⸗ 
fanden ſich, wie die Beweisaufnahme ergab, an einer Stelle des Gartens, die etwa 8 Meter 
von dem Hausgebäude des Nachbargrundſtückes entfernt war. Tatſächlich ſind auch mehrere 
Perſonen dieſes Nachbargrundſtückes geſtochen worden und die Nachbarn mußten, um ſich 
vor eindringenden Bienen zu ſchützen, namentlich in der Reif des Ausſchwärmens und der 
Honigernte, die Fenſter der Wohnungen geſchloſſen halten. Die eigentliche „Gefahr“, her⸗ 
vorgerufen durch die unmittelbare Nähe der Stöcke ſieht aber das Oberverwaltungs⸗ 
gericht darin, daß Bienenſtiche an beſonders empfindlichen Stellen des menſchlichen Körpers, 
zu einer Gefährdung der Geſundheit, ja ſogar des Lebens führen können und daß auch 
Stiche an weniger empfindlichen Körperſtellen mehr oder minder erhebliche Schmerzen mit 
ſich bringen, zum wenigſten eine Störung des körperlichen Wohlbefindens und einen Ein⸗ 


griff in die körperliche Unverſehrtheit des Geſtochenen. Es liegt alſo jeweils eine Körper⸗ 


verletzung vor, die ſich wiederholen kann, demnach eine Gefahr für die Allgemeinheit oder, 
wie hier, für einzelne Mitglieder derſelben. Sie abzuwehren, iſt Aufgabe der Polizei, 
indem ſie die nötigen Anſtalten zu treffen hat. Darin liegt Einſchränkung der polizei⸗ 
lichen Befugniſſe! Gewiß kann es beſonders in großſtädtiſchen Verhältniſſen Fälle geben, 
in denen aus räumlichen Gründen der den Nachbarn drohenden Gefahr nicht anders be- 
gegnet werden kann, als daß dem Bienenhalter überhaupt die gänzliche Entfernung der 
Bienenſtöcke auferlegt werden muß, aber grundſätzlich ſteht dem Eigentümer doch das Recht 
auf Bienenhaltung zu und deshalb hat die Polizeiverwaltung in erſter Linie auch nur 


verfügt, daß die Stöcke zurückverlegt werden müßten, indem ſie richtig annahm, daß dann 


eine Gefahr für die Nachbarn nicht mehr beſtände. Kleine „Beläſtigungen“, ſelbſt wenn es 
mal ein Bienenſtich iſt, muß ſich der Nachbar ſchon gefallen laſſen. l 
Aus alledem ergibt ſich, daß ein polizeiliches Einſchreiten gegen einen Bienenhalter 
rechtsgrundſätzlich zuläſſig ijt und daß in dem praktiſchen Fall fih die Form der poligei- 
lichen Verfügung innerhalb der Grenzen polizeilicher Befugnis hielt. 
Findet nun die Polizei keinen Anlaß, gegen einen Bienenhalter einzuſchreiten, bleibt 
den Nachbarn noch die Möglichkeit durch Klage vor dem ordentlichen Gericht die Veſeiti⸗ 
gung der Störung durch Bienenflug zu begehren. Allerdings iſt ſich die Rechtſprechung 
und das Schrifttum durchaus nicht darüber einig, ob auf fremdem Grundſtück ſelbſt in 
großer Menge ſchwärmende Bienen überhaupt „Einwirkungen“ find, die nach § 906 BGB. 
der Eigentümer verbieten kann, wie es auch immer darauf ankommen wird, wie der zur 
Entſcheidung ſtehende Fall im einzelnen gelagert iſt. Es muß daher der bloße Hinweis 


auf dieſe Möglichkeit genügen. 
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Beitrage zur Kenntnis der Honigbiene. 220202000 


Von Prof. Dr. H. Prell, Zoologiſches Inftituf der Forſtlichen Hochſchule 
ee eee eee eee eee eee eee DDD Tharandt. 
6. | 
Die künſtliche Befruchtung der Bienenkönigin )). 


Unter den einheimiſchen Hautflüglern nimmt die Honigbiene inſofern eine Sonder— 
jtellung ein, als fie die einzige der ſtaatenbildenden Blumenbienen iſt, bei welcher nicht nur 
vollwertige weibliche Geſchlechtstiere überwintern, ſondern auch die ſterilen Weibchen, welche 
im allgemeinen als Arbeiterinnen bezeichnet werden. Als ſtreng monarchiſcher Inſekten⸗ 
ſtaat ſetzt ſich alſo das überwinternde Bienenvolk aus einer einzigen Königin und mehr 
oder weniger zahlreichen Tauſenden von Arbeiterinnen zuſammen. 

Wenn dann die beginnende Wärme im Frühjahre es der Bienenkönigin erlaubt, Eier 
zu legen, ſo wird zunächſt das Volk durch Erzeugung von befruchteter weiblicher Brut, 
welche Arbeiterinnen ergibt, verſtärkt. Weiter werden auch unbefruchtete Eier abgelegt, 
welche zur Entwicklung van männlicher Brut führen und damit dem Volke wieder Drohnen 
verſchaffen. Schließlich werden dann auch befruchtete Eier in Weiſelwiegen angeſetzt und 
auf diefe Weiſe neue vollwertige weibliche Geſchlechtstiere, alfo Königinnen. erzogen. 


1) Nach einem Vortrage, gehalten am 9. September 1927 beim X. Internationalen 
Zoologen-Kongreß zu Bu dapeſt. 
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Wenn die erjte neu gezüchtete Königin fertig entwickelt ijt, verläßt die alte Königin 
mit einem Teil des Volkes als Vorſchwarm die Beute. In der Beute verbleibt alſo bei der 
vorhandenen Brut der Großteil des urſprünglichen Volkes ſowie außerdem die uubefruch— 
tete neue Königin. P = 

Um ihre Nufgabe als Erhalterin und Mehrerin ihres Volkes antreten zu können, 
muß dieſe Königin erſt befruchtet werden. Zu dieſem Zwecke unternimmt ſie, nachdem ſie 
zunächſt einige kürzere Ausflüge gemacht hat, welche als Orientilerungsflüge gedeutet zu 
werden pflegen, bei warmem Wetter einen größeren Ausflug, welcher die Bedeutung eines 
Hochzeitsfluges gewinnt. Bei dieſem Ausfluge wird die Bienenkönigin im Fluge von einer 
Drohne gepackt (v. Mann, 1892), fällt während der Begattung mit derſelben zu Boden, 
und kehrt ſchließlich als befruchtetes Weibchen in den Stock zurück. Nußerlich kenntlich ift 
dabei der Erfolg des Hochzeitsfluges daran, daß die Königin ein Begattungszeichen aufweiſt, 
einen weißlichen Pfropfen an der Hinterleibsſpitze, welcher ein abgeriſſener Teil des mann: 
lichen Begattungsorganes iſt und ſpäter wieder abgeſtoßen wird. Es iſt überraſchend 
und bedauerlich, wie wenig wir noch über die Einzelheiten beim Ablaufe des Hochzeitsfluges 
wiſſen und wie ungleich die Berichte der wenigen Beobachter lauten, welche die Begattung 
der Bienenkönigin belauſchen konnten. 

Das bemerkenswerte Verhalten der Bienenkönigin, daß ſie ſtets außerhalb ihres 
Stockes begattet wird, iſt ſelbſtverſtändlich von großer biologiſcher Bedeutung. Es wahrt die 
Gelegenheit zu der für die Einheitlichkeit der Wildart ſo wichtige Amphimixis, indem es 
den Drohnen fremder Völker ermöglicht, die ausfliegende Königin zu begatten. Demgegen⸗ 
über darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Notwendigkeit des Hochzeitsfluges und die 
Tatſache, daß es nicht gelingt, durch Verſperren des Flugloches eines Bienenſtockes, in 
welchem ſich eine unbefruchtete Königin und reichlich Drohnen befinden, die Befruchtung 
der Königin im Stocke zu erzwingen, jegliche Kontrolle und Beeinfluſſung der Befruchtung 
auch bei der als Haustier gehaltenen Biene außerordentlich erſchwert. 

Wohl trifft es zu, daß an dem Ausfluge einer Königin zunächſt die Drohnen des 
eigenen Volkes teilnehmen, weil ſie zuerſt von der vorangehenden Unruhe angeſteckt 
werden. Irgendein Verlaß darauf, daß gerade eine dieſer Drohnen die Befruchtung aus⸗ 
führt, beſteht aber ſicher nicht, da bei günſtigem Wetter aus allen Beuten viele Drohnen 
ſowieſo ausfliegen und naturgemäß jede Gelegenheit benutzen, ſich mit einer ausfliegenden 
Königin zu paaren. Überdies darf auch nicht vergeſſen werden, daß Drohnen nur zu leicht 
bei der Heimkehr von Ausflügen ihren eigenen Stock verfehlen und in fremde Stöcke ein— 
dringen, und daß daher die in einem Stock vorhandenen Drohnen eines Volkes noch keines⸗ 
wegs Geſchwiſter der Königin zu ſein brauchen. Schließlich wird eine kontrollierte Zucht 
auch nicht ſtets Geſchwiſterpaarung anſtreben, ſondern Kreuzungen mit anderen, nach irgend— 
welchen Geſichtspunkten ausgewählten Bienenvölkern vornehmen wollen, und in ſolchen 
Fällen iſt der Züchter am Stande praktiſch völlig machtlos. . 

Um wenigſtens eine gewiſſe Abhilfe zu ſchaffen, ift man dann dazu übergegangen, 
beſondere Belegſtationen einzurichten. Fern von anderen Bienenſtänden gelegen, fo daß ein 
Zufliegen fremder Drohnen unwahrſcheinlich iſt, beſitzen ſolche Belegſtationen ein hoch— 
wertiges Zuchtvolk, bei welchem die Entwicklung von Drohnenbrut gefördert wird. Auf die 
Belegſtation werden von weit her die unbefruchteten Königinnen in kleinen, drohnenloſen 
ate gefandt, um fie beim Ausfliegen von den Drohnen des „Dröhnerichs“ befruchten 
zu laſſen. 

Welche Erſchwerung diefe Methode der Verwendung von Belegſtationen für plan- 
mäßige Kreuzungsverſuche mit Honigbienen bedeutet, bedarf keiner weiteren Hervorhebung. 
Iſt es doch eben nur möglich, einen einzigen Dröhnerich auf jeder Belegſtation zu halten, 
und gibt es doch nur verhältnismäßig wenig Örtlichkeiten, an welchen Belegſtationen an- 
gelegt werden können. Auch der Verſuch, ſtatt die Iſolierung auf Belegſtationen vor— 
zunehmen, Hochzeitsflug und Befruchtung in mehr oder weniger große Flugkaäfige zu ber- 
legen, ift feum befriedigend. Nach Mitteilungen im Schrifttume ſcheinen ſolche Verſuche 
zwar zu einem gewiſſen Erfolge geführt zu haben. aber in einem größeren Umfange find 
ſie offenbar noch nicht zur Anwendung gekommen, und daß ihnen gewiſſe Schwierigkeiten 
techniſcher Art entgegenſtehen, läßt ſich leider kaum leugnen. Überdies darf daran erinnert 
werden, daß ſowohl auf der Belegſtation als auch im Flugzwinger nicht die Möglichkeit 
geboten iſt, eine beſtimmte, nach irgendwelchen Geſichtspunkten ausgewählte Drohne zur 
Befruchtung zu verwenden, ſondern daß der Zufall darüber entſcheidet, welches Männchen 
zum Vater des neuen Bienenvolkes wird. 

Unter dieſen Umſtänden drängt ſich von ſelbſt die Frage auf, ob es nicht möglich ſei, 
die geſamten Schwierigkeiten, welche der gewöhnliche Begattungsvorgang der Honigbiene 
mit ſich bringt, einfach dadurch zu umgehen, daß man an die Stelle der natürlichen die 
künſtliche Befruchtung ſetzt. Mit anderen Worten ausgedrückt, würde das beſagen, daß man 
den Verſuch machen ſollte, der unbefruchteten Bienenkönigin irgendwie unter Anwendung 
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von techniſchen Hilfsmitteln den Samenbehälter möglichſt in demſellen Umfange mit den 
Samenfäden einer ausgewählten Drohne zu füllen, wie das bei der natürlichen Begattung 
mit den Samenfäden einer beliebigen Drohne geſchieht. = 

Die Löſung des Problems der künſtlichen Befruchtung von Bienenköniginnen ift Ec- 
reits des öfteren in Angriff genommen worden. Von einer Zuſammenſtellung der darauf 
bezüglichen Angaben darf hier vielleicht abgeſehen werden. Es möge genügen, nur die 
wichtigſten Wege, welche eingeſchlagen wurden, zu beſprechen. ö 

Schon mehrfach ſcheinen praktiſche Imker mit einfachen Methoden den Verſuch einer 
lünſtlichen Befruchtung der Bienenkönigin vorgenommen zu haben. Dabei beſchränkt ſich 
die Technik darauf, daß man zunächſt eine Drohne durch Druck auf den Hinterleib zune 
Ausſtülpen ihres Begattungsorgans veranlaßte, und dann das Begattungsorgan der Drohne, 
welche man in der einen Hand hielt, in den Geſchlechtsvorhof der Königin, welche man in 
der anderen Hand hielt, einführte. Wenn auch behauptet wird, daß ſolche Verſuche erfolg⸗ 
reich geweſen ſeien, ſo dürften doch ernſte Zweifel daran berechtigt ſein. . 

Eine zweite Methode zur künſtlichen Befruchtung von Bienenköniginnen knüpft in 
ihrer Technik bis zu einem gewiſſen Grade an derjenigen an, welche für die künſtliche Be- 
fruchtung von Säugetieren erfolgreich verwendet wird. Hierbei handelt es ſich darum, daß 
der Samen einer Drohne mittels einer feinen Spritze zunächſt aufgeſogen und dann in die 
Geſchlechtswege der Königin eingeführt wird. Es liegt auf der Hand, daß die Anwendung 
dieſer Methode eine gewiſſe techniſche Schulung und vor allem ein geeignetes Inſtrumen⸗ 
tarium vorausſetzt. Ein Erfolg ſcheint daher dieſer Methode lange Zeit nicht beſchieden 
geweſen zu fein; nach Überwindung vieler Schwierigkeiten wurde er aber ſchließlich doch 
erreicht. Am 29. 12. 1926 hatte ich Gelegenheit. an der denkwürdigen Sitzung der American 
Aſſociation for the Advancement of Sciences in Philadelphia P. teilzunehmen, in 
welcher Dr. Lloyd R. Watſon zum erſten Male in der Öffentlichkeit feine im entomolo⸗ 
giſchen Laboratorium der Univerſität Ithaca, N.., bereits mit gutem Erfolge erprobte und 
geprüfte Befruchtungstechnik vorführte. Dieſe Verſuche, welche in der Bienenliteratur 
bereits eine große Beachtung fanden, obwohl die endgültige Veröffentlichung darüber noch 
nicht erſchienen iſt, ſcheinen allerdings nicht die erſten ihrer Art geweſen zu ſein. Wie ich 
erſt kürzlich erfuhr, hat ſchon vor mehreren Jahren der Ruſſe Malyſchew erfolgreiche 
Verſuche zur Befruchtung von Bienenköniginnen mit Hilfe einer Spritze unternommen, doch 
war es mir leider bislang nicht möglich, ſeine Veröffentlichung darüber zu erlangen. 

Eine dritte Methode der künſtlichen Befruchtung ſchließlich bedient ſich zwar geeigneter 
Inſtrumente zur Übertragung des Samens, aber dabei wird der Samen nicht in eine 
Spritze aufgeſogen, ſondern in ſeinen natürlichen Wegen übertragen. Dieſe Methode iſt es, 
zu welcher ich ſchließlich bei meinen Verſuchen gelangte, und welche mir die praktiſche 
Löſung des ganzen Problems zu bieten ſcheint. 

Ehe nun auf meine Verſuche eingegangen werden kann, erſcheint es unerläßlich, kurz 
einen Blick auf den Bau des Geſchlechtsapparates der Biene zu werfen. | 


Zunächſt fei dabei der Geſchlechtsapparat der Drohne betrachtet. Die inneren Ge- 
ſchlechtsorgane bedürfen an dieſer Stelle keiner genaueren Würdigung. Es genügt, zu 
erwähnen, daß die Hoden wie gewöhnlich paarig ſind, daß die paarigen Samenleiter in ihrem 
unteren Abſchnitt zu geſtreckten Samenblaſen erweitert ſind, und daß unmittelbar, ehe die 
beiderſeitigen Samenleiter ſich zum unpaaren Samengange vereinigen, große einfache 
Drüſenſäcke mit zähklebrigem Sekretinhalte ſich damit verbinden. Der unpaare Samen⸗ 
gang ſelbſt weiſt keine Beſonderheiten auf. An ihn ſchließt ſich das Begattungsorgan an, 
welches ziemlich verwickelt gebaut ijt, und welches wenig überſichtlich erſcheint, weil es vell- 
kommen eingeſtülpt iſt. Sein erſtes Stück iſt das Zwiebelſtück, das auf der Innenſeite 
ſeiner dorſalen Wand zwei große braune, bogenförmige Chitinſpangen als Verſteifung 
trägt. Bei der brünſtigen Drohne iſt die endwärtige Hälfte des zarthäutigen Sackes unter⸗ 
halb der Chitinſpangen mit Samenfäden, die andere Hälfte mit dem zähen Drüſenſekrete 
der Anhangsdrüſen erfüllt. Auf das Zwiebelſtück folgt ein weites, dünnhäutiges Rohr, 
welches rückenwärts mit einem eigenartigen gefiederten Anhange verſehen iſt, und deſſen 
Wände drei Haarfelder tragen, nämlich rückenwärts das Dreiecksfeld, und bauchwärts das 
Spiralfeld und das Rautenfeld. Schließlich erweitert ſich das Rohr noch kurz vor ſeiner 
Mündung zu zwei graßen, langzipfelförmigen Taſchen. 

Wenn eine Drohne mit Ather oder Chloroform vorſichtig betäubt wird, ſo ſtülpt ſie 
ihr Begattungsorgan aus. Dabei treten hinter der neunten Bauchſchuppe die beiden zipfel⸗ 
förmigen Anhänge als lange, ſchräg nach oben gerichtete Hörnchen hervor, während das 
Rautenfeld ſich zu einem dicken Wulſte mehr nach unten herauswölbt, und darüber, en fich 
ihm und dem kleinen Dreieckfelde, das Spiralfeld auf einem leicht gekrümmten Zapfen ſicht⸗ 
bar wird. Dieſer oft abgebildete Zuſtand des Begattungsorganes iſt nicht als Endſtufe der 
Ausſtülpung anzuſehen, ſondern nur als eine Vorſtufe dazu. Auch der Reſt des Rohres, 
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einſchließlich des gefiederten Anhanges, wird nämlich umgekrempelt, ſo daß ſchließlich die 
beiden Chitinſpangen, zwiſchen denen die Mündung des unpaaren Samenganges gelegen 
iſt, das Ende des ganzen Begattungsſchlauches bilden. 

Über den Geſchlechtsapparat der Bienenkönigin ſei nur erwähnt, daß die von den 
beiden mächtigen Eierſtöcken entſpringenden paarigen Eileiter ſich bald zum unpaaren 
Uterus vereinigen, und daß dieſer auf feiner Rückenſeite den kurzgeſtielten Samenbehälter 
trägt, ein kugelförmiges Organ von etwa 1,5 Millimeter Durchmeſſer, das noch mit einem 
drüſigen Anhange verſehen iſt. Der von der Einmündungsſtelle des Samenbehälters an 
vielfach auch als Scheide bezeichnete Geſchlechtsweg mündet dann bauchwärts vom Stachel⸗ 
apparate in den von der fiebenten Bauchſchuppe gebildeten geräumigen Geſchlechtsvorhof. 

Um nun die künſtliche Befruchtung einer Bienenkönigin vorzunehmen, ift es theoretiſch 
nur nötig, den Samen irgendwie an die Mündung der Scheide in den Geſchlechtsvorhof zu 
bringen. , = 
Die erſte Vorausſetzung dafür ijt naturgemäß eine vollkommen ſichere Befeſtigung 
der Bienenkönigin, welche nennenswerte Bewegungen derſelben unmöglich macht. Watſon 
hat dafür einen kleinen, ſehr einfachen Träger konſtruiert, deſſen ich mich ſelber ebenfalls 
bedient habe. Derſelbe beſteht aus einem ſchräg geſtellten Brettchen, welches mit einer der 
Geſtalt der Bienenkönigin angepaßten Rinne verſehen ift; die Bienenkönigin wird mit der 
Bauchſeite nach oben in dieſe Rinne gelegt und durch vorſichtiges Umwickeln mit dünnem 
Seidenfaden in dieter Lage gefeſſelt. Die weitere Arbeit an der Königin richtet fih nach 
der Methodik, welche zur Anwendung kommen ſoll. b 

Wie ſchon erwähnt wurde, hat Watſon, deſſen Vorführungen mich zu meinen 
eigenen Verſuchen angeregt haben, die Übertragung des Samens mittels einer Spritze bor- 
genommen. Er verfuhr dabei ſo, daß er eine beſonders feine und beſonders zugkräftige, 
von ihm ſelber erfundene Pipette von 0,5 Millimeter lichter Weite und 15 Millimeter Zug⸗ 
länge verwandte. In dieſe ſog er durch Schraubendrehung nach Einbohren der Spitze in 
das herauspräparierte Zwiebelſtück einer brünſtigen Drohne erſt etwa 0,5 Kubikmillimeter 
des zähen weißen Drüſenſekretes und dann etwa 2,0 Kubikmillimeter des gelbweißen 
Samens auf. Sodann wurde die Pipette in einem Mikromanipulator befeſtigt und mit 
dieſem ihre Spitze unter dem Binokularmikroſkope in die Scheide der gefeſſelten Bienen- 
königin eingeführt. Schließlich wurde der Inhalt der Pipette langſam in die Scheide em- 
gepreßt, wobei das zuletzt austretende und an der Luft raſch erſtarrende Drüſenſekret als 
eine Art von Abſchlußpfropfen wirkte l | 

Für meine Verſuche bediente ich mich des Ze iß iden Mikromanipulators, welcher 
für meine Zwecke vom Zeiß-Werke durch ein beſonderes Ergänzungsſtück zum Schräg⸗ 
ſtellen der Pipette ausgeſtaltet wurde, und auf deſſen Grundplatte ich einen allſeitig durch 
Schraubendrehung verſtellbaren photographiſchen Stativknopf (Duotar der Conteſſa⸗ 
Nettel⸗ Werke) als Objekttiſch zum Befeſtigen des Königinnenträgers anbrachte. Als 
optiſche Ausrüſtung diente mir ein Zei ßſches Binokularmikroſkop am Braus- 
Drüner-⸗Stativ, mit welchem ich bei acht- bis ſeihzehn facher Vergrößerung arbeitete. 

Da mir eine Spritze von der von Watſon verwendeten Bauart nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtand, und ihre Herſtellung auf Schwierigkeiten ſtieß, machte ich Verſuche mit 
anderen Mikropipetten. So probierte ich zuerſt die elektriſch beheizte pneumatiſche Pipette 
von Péterfi, welche ſich aber als weniger geeignet für den vorliegenden Zweck erwies. 
Sodann ſtellte ich mir ſelbſt eine Spritze her, bei welcher mit Rückſicht auf die zähe Be- 
ſchaffenheit des Sekretes der Anhangsdrüſen der elaſtiſche Luftraum durch eine Queckſilber⸗ 
ſäule möglichſt klein gemacht war, während durch Drehen einer in das Queckſilber ein- 
tauchenden Schraube ein ſicheres Aufſaugen und Auspreſſen erzielt wurde. Schließlich 
erhielt ich in dankenswerteſter Weiſe von Herrn Dr. Watſon eine Pipette ſeiner Kon⸗ 
ſtrukfion zur Verfügung geſtellt, fo daß ich auch diefe praktiſch erproben konnte. Inzwiſchen 
aber hatte ich bereits auf Grund unbefriedigender Erfahrungen die Verwendung von 
Spritzen ganz aufgegeben und war zu einer anderen, weit einfacheren Methode über— 
gegangen. 

Bei der Suche nach einer zweckmäßigeren Technik ging ich von den Verhältniſſen 
aus, wie ſie nach dem natürlichen Begattungsvorgange in Erſcheinung treten. Die vom 
Hochzeitsfluge heimkehrende Bienenkönigin hat ſich bereits. wie erwähnt, nach Zerreißung 
der dünnhäutigen Wand des Begattungsorganes und des Samenganges der begattenden 
Drohne vom Körper derſelben befreit und hält nur das ſamenerfüllte Zwiebelſtück als 
Begattungszeichen mit dem Stachel im Geſchlechtsvorhofe gegen die ſiebente Bauchſchuppe 
geklemmt feſt. Aus dem Zwiebelſtück können nun die Samenfäden, wohl chemotaktiſch ge— 
leitet, durch die Scheide und den Stielkanal in den Samenbehälter einwandern. . 

. Angeſichts dieſer Sachlage war zu erwarten, daß auch bei einer künſtlichen Einführung 
des Zwiebelſtückes eine Füllung des Samenbehälters durch die ſelbſtändig einwandernden 
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Samenfäden erfolgen würde. Aus dieſem Grunde verfuhr ich. fo, daß ich bei brünſtigen 
Drohnen das gefüllte Zwiebelſtück herauspräparierte und von den anhaftenden Häuten in 


geeigneter Weiſe befreite, dann es mit der Pinzette faßte und es unter dem Binokular⸗ 


mikroſkop in den Geſchlechtsvorhof der Bienenkönigin einführte. Die Einführung nahm 
ich dabei mit der rechten Hand vor, während Mikromanipulator und linke Hand in Zu⸗ 
ſammenarbeit den Geſchlechtsvorhof offenhielten. . N 

Wenn das Zbwiebelſtück dabei in der natürlichen Lage, alfo mit den Chitinſpangen 
nach unten, eingeführt wird, fo findet es größtenteils Raum im Genitalvorhofe. Meine 
Befürchtung, daß die Königin ſich ſo bald als möglich des Fremdkörpers entledigen würde, 
beſtätigte ſich glücklicherweiſe nicht. Nachdem ſich die Königin nach der Einführung des 
Zwiebelſtückes erſt etwas beruhigt hatte, wurde ſie losgebunden. Sie war dann. zunächſt 
ziemlich lebhaft, blieb aber bald pauſenweiſe ruhig ſitzen und begann, in eigenartiger Weiſe 
mit dem Hinterleibe pumpende Bewegungen auszuführen, welche vielleicht das Einwandern 
der Samenfäden in den Samenbehälter zu erleichtern vermögen. | | 


Die künſtlich befruchteten Königinnen wurden nach der Behandlung für mindeſtens 
24 Stunden im geſchloſſenen Drahtkäfig einem entweiſelten Bienenvolke oder einem Kunſt⸗ 
ſchwarme zugehängt. Erft dann wurde die Beweiſelung durch Ausnagenlaſſen vorgenom- 
men, und idon nach wenigen Tagen zeigte fich eine normale Brutentwicklung, bei. 
welcher ausſchließlich Arbeiterinnen hervorgebracht wurden. 

Die Ergebniffe meiner Verſuche laffen fich kurz folgendermaßen zuſammenfaſſen: Zu- 
nächſt gelang es einwandfrei, den Watſon ſchen Befund zu beſtätigen, daß die künſtliche 
Befruchtung von Bienenköniginnen möglich iſt. Die Ausführung der künſtlichen Befruchtung 
hat dabei ferner gezeigt, daß die von mir angewandte Technik überaus einfach iſt, viel ein⸗ 
facher als die Pipettenmethode. Ich glaube alſo, ſagen zu können, daß jetzt eine brauch⸗ 
bare Grundlage für planmäßige Kreuzungsverſuche mit Honigbienen geſchaffen iſt. 


Welche Bedeutung eine ſolche Grundlage hat, liegt ohne weiteres auf der Hand. 


Für den Vertreter der reinen Wiſſenſchaft wird das Problem der Vererbung bei der 
Honigbiene im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen. Eine exakte Nachprüfung der bekannten 
Newell ſchen Verſuche über den Erbgang bei der Kreuzung von verſchiedenen Farbraſſen 
der Honigbiene iſt jetzt möglich und iſt ſowohl von Watſon als auch von mir ſelbſt in 
Angriff genommen worden. , | : 

Für den Vertreter der angewandten Wiſſenſchaft hat die wirtſchaftliche Auswertbar⸗ 
keit der künſtlichen Befruchtung das größte Intereſſe. Es gibt eine ganze Anzahl von er⸗ 
wünſchten Eigenſchaften der Honigbiene, welche bei verſchiedenen Zuchiſtämmen auftreten; 
es ſei nur erinnert an Trachtfindigkeit und Sammeleifer, an Vielbrütigkeit, Schwarmunluſt 
und Friedfertigkeit, an die für den Beflug des roten Klees ſo bedeutungsvolle Langrüſſelig⸗ 
keit und an viele andere, die Bienenzucht vereinfachende und ſie einträglicher machende 
Eigenſchaften. Solche nützliche Eigenſchaften verſchiedener Zuchtſtämme durch Kreuzungs— 
verſuche miteinander zu verknüpfen, wie das bei der Zucht unſerer warmblütigen Haustiere 
ſchon längſt mit gutem Erfolge geſchieht, war bisher bei der Honigbiene noch nicht möglich. 
Jetzt iſt es durch die Anwendung der künſtlichen Befruchtung in den Kreis der Möglichkeiten 
gerückt und wird hoffentlich bald planmäßig in Angriff genommen. 

g Die Anregung zum Beginne folder planmäßiger Kreuzungsverſuche zu praftifch 
züchteriſchen Zwecken zu geben, iſt auch der Grund geweſen, weshalb mir die Veröffent⸗ 
lichung der von mir angewandten Technik der künſtlichen Befruchtung bei der Bienenkönigin 
bor Abſchluß der damit eingeleiteten Verſuche nicht nur berechtigt, ſondern fogar wünſchens⸗ 
wert erſchien. Dieſe Auffaſſung hielt ich beſonders deshalb für geboten, weil die Vor⸗ 
bereitung meiner Verſuche auf großes Intereſſe ſeitens der praktiſchen Imkerſchaft ſtieß, 
und weil die Durchführung der Verſuche durch die Bereitſtellung von Studienmaterial 
ſeitens befreundeter Imker und durch die Gewährung einer namhaften Unterſtützung ſeitens 
des Deutſchen Imkerbundes ganz weſentlich gefördert wurde. | 5 


Wenn nun im Vorſtehenden eine einfache und weiterhin noch zu vereinfachende 
Methode zur Ausführung der künſtlichen Befruchtung von Bienenköniginnen bekanntgegeben 
worden iſt, ſo ſoll damit naturgemäß keinesfalls geſagt ſein, daß die künſtliche Befruchtung 
der Bienenköniginnen nunmehr in die Reihe der von jedem fortſchrittlichen Imker an⸗ 
zuwendenden Kunſtgriffe einrücken ſolle. Es erſcheint mir vielmehr geboten, ihre Anwen⸗ 
‘ane zunächſt ausſchließlich den ſpeziell züchteriſch arbeitenden Forſchungsſtellen gu. über⸗ 
aſſen. 

Einer Auffaſſung aber fet bon Anfang an und mit allem Nachdrucke entgegen 
getreten, nämlich der bereits im Anſchluß an das Bekanntwerden der Watſon ſchen Ver⸗ 
ſuche geäußerten Befürchtung, daß durch die Vornahme einer künſtlichen Befruchtung die 
Geſundheit, die Leiſtungsfähigkeit und der Zuchtwert der Bienen ungünſtig beeinflußt 


— 241 — 


werden könnten. Wer ſich vergegenwärtigt, in welch erſtaunlich großem Umfange die künſt⸗ 
liche Befruchtung bereits in anderen Zweigen der Tierzucht Anwendung findet, und welche 
hohe wirtſchaftliche Bedeutung fie beiſpielsweiſe ſchon längſt für die Forellenzucht gewonnen 
hat, wird dieſe Bedenken raſch fallen laſſen. Handelt es ſich doch in beiden Fällen, bei der 
Anwendung der künſtlichen Befruchtung in der Fiſchzucht ebenſo wie in der Bienenzucht, 
nicht darum, die Eier durch Behandlung mit künſtlichen Subſtanzen zu befruchten und zur 
Entwicklung zu bringen, ſondern nur darum, durch Anwendung künſtlicher Hilfsmittel den 
Weg dafür zu ebnen, daß ausgewählt guter natürlicher Samen die Befruchtung der Eier 
in durchaus natürlicher Weiſe vollziehen kann. Im Grunde genommen wird alſo nur eine 
künſtliche Samenübertragung vorgenommen; daß dieſe aber irgendwelche ſchädlichen Folgen 
für die Nachkommenſchaft mit fic) bringen könnte, wird wohl an fih ſchon nicht fo leicht an= 
genommen werden. 
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iC ber imkeriſche Wachsgewinnung. Vortrag auf der 
65. Wanderverjammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge zu Leitmeritz, 
31. Juli 1927. Von Prof. Dr. Ludwig Armbrujter, Direktor des Inſtituts 


DDD De Seeseeeeseeeeseeeseee für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Nehmen Sie es mir bitte nicht übel, wenn ich heute zum zweiten Mal zu Wort 
komme; die Leitung der Wanderverſammlung hat vielmehr den allgemeinen Dank ver— 
dient. wenn ſie zu dem wichtigſten Thema, nämlich der „Wachsgewinnung“, ein Referat 
und ein Korreferat vorgeſehen hat. Das Korreferat über die imkeriſche Wachsgewinnung 
wird fic) möglichſt an Zahlen halten, die bei Verſuchen im Inſtitut für Vienenfunde unter 
gegenſeitiger Kontrolle der Arbeitenden (und Beſucher) an ziemlich umfaſſendem Material 
Biden worden ſind. Auf Grund der Zahlen können Sie ſich dann ſelbſt ein Urteil 

ilden. 


Heute früh erfuhren wir die zoologiſchen Grundlagen der Wachsgewinnung, insbe⸗ 
ſondere die Vorgänge bei Ablegen der Faeces und Geſpinſte in den Waben. Die phyſi⸗ 
kaliſchen Grundlagen der Wachsgewinnung ſind kurz folgende. Das Wachs iſt bei der ge⸗ 
wöhnlichen Lufttemperatur ein feſter Körper. Bei etwa 64° beginnt er zu ſchmelzen, dünn- 
flüſſig iſt er erſt bei hohen Temperaturen. Der Siedepunkt, wenn man den Ausdruck be— 
nützen wollte, liegt hoch, beinahe bei 300°. Die Temperatur von 100° ſpielt alfo beim Wachs 
ſozuſagen gar keine Rolle. Insbeſondere kann man Wachs, das über 100° erhitzt worden 
iit, nicht als überhitztes Wachs bezeichnen, ebenſowenig etwa als Waſſer, das auf etwa 
50° (d. h. 50° über dem Schmelzpunkt) erhitzt worden ijt. Freilich darf nicht verſchwiegen 
werden, daß wir über die etwaigen Veränderungen, die das Wachs beim Erhitzen erleidet, 
kaum unterrichtet ſind. l i 


Auf Grund dieſer biologiſch⸗phyſikaliſchen Tatſachen könnten wir uns wohl ſchon 
klarmachen, wie der Wachsgewinnungsvorgang grundſätzlich beſchaffen ſein muß. Aber zu⸗ 
nächſt wollen wir im Lichte der unparteiiſchen Zahlen prüfen, wie die einzelnen Wachs— 
Jonea, arbeiten. Zu dieſem Zweck laffen wir uns in Gedanken (wie wir es in Wirtlid- 
eit machten im Dahlemer Inſtitut für Bienenkunde) aus allen Teilen des Reiches Treſter 
kommen. Die Treſter werden auf luftigem, ſommerlich heißen Voden zunächſt getrocknet, 
damit etwaiger Gehalt an Waſſer das wahre Treſtergewicht nicht verſchleiert. Dann werden 
die Treſter fein zerbröckelt und in einer ſehr großen Kiſte unter ſtändigem Umfüllen und 
Umſchaufeln tüchtig untereinandergemengt. Damit erhalten wir ſozuſagen deutſche Reichs- 
einheitstreſter, mittels deren wir die verſchiedenen Wachsſchmelzer prüfen wollen. Zahl— 
reiche Fabrikanten hatten uns ihre Ihnen aus den Inſeraten bekannten Wachsſchmelzer 
zur Prüfung zur Verfügung geſtellt. Unter den Sn waren insbeſondere die, deren 
Namen in aller Imker Gedächtnis haften. Es befanden ſich darunter auch Sonderkonſtruk— 
tionen von einzelnen Erfindern, die ſie rühmlicherweiſe erſt erproben ließen, bevor ſie auf 
den Markt gingen. Endlich gab es Wachsſchmelzeinrichtungen der guten alten Zeit, auch 
olche, mit denen die Mittelwandgießer ſo zufrieden waren, daß ſie ſich ſchwer hüteten, den 

pparat auf den Markt zu bringen (einen Teil der letzteren konnte ich leider nicht ſelbſt 
nachprüfen, mir aber von der Tätigkeitsweiſe durch Beſichtigung oder Beſchreibung ein 
Bild machen). Wir hielten uns, falls Vorſchriften ſeitens der Fabriken gemacht wurden, 
genau an diefe (verſuchsweiſe änderten wir fie nachträglich auch mal ab). 


Bei den Verſuchen ſchnitten alle „Schmelzer“ ohne Preßvorrichtung kläglich ab, ins- 
beſondere der Sonnenwachsſchmelzer, aber auch jene, welche ſtatt der Sonne die Ofenröhre 
benutzten. Hier würde man auch noch, wenn man nicht ſehr gut aufpaßte, beläſtigt durch 
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die unter Umſtänden ſtark ins Qualmen geratenen Treſter (ſtellenweiſe war die Sache 
feuergefährlich). Die Vorrichtungen, die ein Umlagern, ein Rotieren oder Umrühren der 
Treſter ermöglichen, ändern wenig an dem unbefriedigenden Ergebnis. Kaum beſſer war 
es beſtellt mit Apparaten, die zwar ein Preſſen erlaubten, aber nur ein Preſſen mit unzu⸗ 
reichenden Hilfsmitteln, alfo ohne Preßſpindel. Bei den Verſuchen benutzten wir wieder die 
gleiche Heizquelle und die gleiche Menge unferes deutſchen Reichs-Einheits⸗Treſters. Die 
Heizzeit wurde ebenfalls aufgeſchrieben und war bei entſprechenden Verſuchen gleich, ſo daß 
in allen Fällen eine ausreichende, praktiſch gleichmäßige Wärmemenge zugeführt wurde. 
Bei den folgenden Wachsſchmelztypen entſprechen die dahinter e Verhältniszahlen 
den aus gleichen Mengen von Reichseinheitstreſtern gewonnenen Gramm reinen Wachſes 
bei 8 Gewinnungszeit und gleicher Heizquelle (Petroleum-Gasflamme, fog. Pri- 
muslampe): 

Dampfwachsſchmelzer mit mäßiger Spindelpreßvorrichtung etwa 300, 

Dampfwachsſchmelzer mit mach träglichem Auspreſſen der Treſter von Hand etwa 66, 

Dampſwachsſchmelzer mit Rührwerk und Hebelvorrichtung etwa 110. 


Wachscus beute bei verſchiedener Bedienung des Dampfwachs[chmeizers 
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Wie es uns erging, fo ging es übrigens auch anderen, wie wir jehen werden. Am beiten 
ſchnitten von den neueren Apparaten die Dampfwachsſchmelzer mit Spindelpreßvorrichtung 
ab. Aber auch ſie hatten deutliche Mängel. Teilweiſe fehlte oben der Wärmeſchutz (in 
Form eines gut ſchließenden Deckels). Meiſtens waren die Preßwiderlager ſo ſchwach, daß 
ſchon bei geringerem Preßdruck mit der Zeit die Verankerung ſich ganz löſte. Bei gewiſſen 
Schmelzern ohne Deckel braucht man entweder ein Höllenfeuer in geſchloſſenem, zugfreien 
Raum oder gar Anſchluß an eine Induſtrieanlage mit Abdampf. Der Vorteil der Dampf⸗ 
wachsſchmelzer mit Preßvorrichtung iſt offenbar ein doppelter: 1. wird das Preßgut einem 
regelrechten Druck ausgeſetzt, der das Wachs aus den Treſtern, alſo aus dem Faeces und Ge⸗ 
ſpinſten herauszutreiben verſucht unter Überwindung der Kapillaritätskräfte (erinnern Sie 
ſich bitte an den Vortrag von heute früh); 2. wird während dieſes Vorgangs, der naturgemäß 
längere Zeit dauert das Preßgut gegen 100° heiß erhalten. Dies iſt ſehr, ſehr wichtig, denn 
was aus dem Treſterfilz herausfließen ſoll, muß möglichſt flüſſig ſein. Wachs erſtarrt aber 
ſchon bei 60°. Sodann muß insbeſondere auch die Oberfläche des Preßgutes heiß bleiben. 
Falls dort die Poren (bei 600) ſich verſchließen, dann hilft alles Preſſen nichts. Dieſe 
Selbſtverſtändlichkeiten hat man ſich viel zu wenig klargemacht. 

Einen guten Apparat ſoll man gut bedienen, ſeine Leiſtungsfähigkeit voll ausnutzen. 

Ich verſuchte deshalb folgende Fragen durch Verſuche zu klären: 

1. Wie lange fell man überhaupt eine beſtimmte Menge Schmelzgut im Schmelz— 
apparat behandeln, ſo daß der Ertrag und die Koſten ſich einigermaßen lohnen? 
2. Soll man das Schmelzgut vorher wäſſern oder nicht? 
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Soll man das gewäſſerte Schmelzgut vorher kochen oder nicht? 

Soll man bei den Schmelzapparaten mit Preßvorrichtung ſtark oder ſchwach preſſen? 
Soll man ſofort preſſen oder erſt nach einiger Zeit? | 

Soll man wiederholt preſſen und inzwiſchen mittels eines ſogenannten Rührwerks 
das Preßgut umlagern? 

Soll man kleine oder große Portionen preſſen? : 

Uber die 1 erſten Fragen habe ich in der Arbeit rm bru fter 1925: „Verſuche 
zur Theorie imkeriſcher Wachsgewinnung“ (Pommerſcher Ratgeber für Bienenzüchter, Feſt⸗ 
ſchrift Auguſtheft) berichtet. Das Ergebnis der dort veröffentlichten Kurvenbilder, alſo die 
Antworten der Verſuche auf ob.ge Fragen ſeien hier wiederholt: 

Die Zahlen wurden in folgender Weiſe gewonnen: Gleiche Mengen (2000 Gramm) 
von den gleichen Treſtern (Reichseinheitstreſter) wurden möglichſt gleichmäßig gepreßt (z. B. 
Marken an der Spindel). Jede halbe Stunde wurde das Gefäß, welches das gewonnene 
Wachs aufgefangen hatte, entfernt, ſo daß das, was der Schmelzer von halber Stunde zu 
halber Stunde geleiſtet hatte, gewogen werden konnte. Natürlich kommt im Anfang ſehr 
viel und bald darauf nimmt die Menge ab. Die Abnahme je Halbſtunde iſt zuerſt kräftig, 
ſpäter aber „langweilig“. Man weiß nicht, wann man aufhören ſoll. Es intereſſiert uns 
auch das Geſamtergebnis. Selbſt wenn man nicht übermäßig preſſen kann (weil die meiſten 
heutigen Fabrikate kein ſtarkes Preſſen erlauben), bekommt man doch ſogar aus Treſtern 
(um ſo mehr aus Waben) noch ganz anſehnliche Wachsmengen, wenn man nur vernünftig 
arbeitet. Es ergab: 
Verſuch eigentl. Preßdauer Wachs 

Nr. 


. 


Stunden g % 
59 4 470 23,5 
58 4 : 540 27 
53 4 548 27,4 
56 4 550 27,5 
60 os 563 28 2 
54 8 623 31,2 


Dieſe Zahlen würden beſagen: die deutſche Imkerei könnte bei ordentlichem Wachs⸗ 
ſchmelzen leicht die Wachsernte ganz erheblich ſteigern. Von dem, was ſie in Form von 
Treſtern durchſchnittlich verſchleudert oder vernichtet, wäre der vierte Teil in Form von 
Wachs leicht zu retten. Das iſt beſonders 1 weil bei unſeren Waben die Mittel⸗ 
wände unnötig dick ſind und viel Wachs inhaftieren. Verſtehen Sie bitte dieſe Prozent⸗ 
zahlen nicht falſch. Zunächſt darf man hier mit Prozenten rechnen, denn das Ausgangs⸗ 
material iſt dasſelbe. Wenn man (wie gewöhnlich) Waben als Ausgangsmaterial nimmt, 
muß man das Alter der Bebrütung ſehr wohl berückſichtigen. Aus jungen Waben kann ich 
mit dem ſchlechteſten Wachsſchmelzer leicht „80% Wachs“ gewinnen. Solche Prozentangaben 
hätten bei Waben nur dann einen Wert, wenn man das Wabenausgangsmaterial für alle 
Verſuche gleich macht, etwa durch Zerkleinern und Miſchen uſw. Die Antwort der Verſuche 
auf obige Fragen lauten: 

1. Noch nach 8 Stunden des Heizens und dauernden Nachpreſſens würden unter Um⸗ 
ſtänden die direkten Heizkoſten durch das Wachsergebnis (aus 2000 Gramm Treſtern!) 
gedeckt, inſofern nämlich die etwa 5 bis 10 Gramm Wachs einen Wert von etwa 
2,5 bis 5 Pf. darſtellen. Die Überwindung der Kapillaritätskräfte, alſo das Heraus⸗ 
treiben des Wachſes aus dem Treſterfilz, bedarf alſo reichlicher Zeit. Die Preſſe 
tropft noch faſt „endlos“ nach. Die Wartungskoſten der im Gang befindlichen 
Dampfwachspreſſe ſind gering. Es ſpielen mehr die Nebenumſtände der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit eine Rolle. l 

2. Wäſſer der Treſter (Waben) ift nur bei Wachsſchmelzen ohne Preßvorrichtung 
praktiſch von Belang. 

3. Das vorherige Kochen des Schmelzgutes hat erhebliche Vorteile (wie insbeſondere 
der e 60 verglichen mit Verſuch 59 der Tafel beweiſt). Treſter (oder Waben) 
kalt in den Preßkorb füllen und dann mittels Dampf (der doch nur 1000 heiß iſt) 
anheizen, iſt unwirtſchaftlich. Im einfachwandigen Keſſel wird mit der Keſſelwand 
geheizt, die von unten ein vielfaches von 100° heiß iſt, und dieſe Hitze gut weiter⸗ 
leitet. Mit geſpanntem Dampf von über 100° arbeiten kommt auch in Zukunft für 
Kleinbetrieb kaum in Frage. 

4, Der Druck kann nicht groß genug fein, drum möglichſt gute Preßvorrichtungen, 
möglichſt feſte Preßkörbe, Widerlager, Preßbeutel uſw. Die uralten Wachspreſſen 
der Heideimker oder der alten Wachsgewinnungshausinduſtrie bei Wieſenburg (Mark) 
haben deswegen gute Erfolge, weil fie beſonders ſtarken Druck anwenden (wün— 
ſchenswert wäre nur, daß während des Preſſens Heizmöglichkeit beſtünde). Wenn 
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man nicht weiterheizen kann und wegen der Abkühlung nur kurz preffen muß, 
dann iſt der Druck entſprechend zu vergrößern. 1 85 ' 
5. Es hat keinerlei Zweck, mit dem Preſſen nicht gleich zu beginnen. Das Warten 
ende Preſſen wäre dann beſonders ſchädlich, wenn die Gefahr des Abkühlens 
eſtünde. ö | 
6. Wenn bewieſen ift, daß anhaltendes, kräftiges Preſſen wichtig ijt, dann muß jede 
Unterbrechung des Preßdruckes (etwa zum Zwecke des Umrührens, denn Umrühren 
in ſtark gepreßten Rückſtänden iſt unmöglich), normalerweiſe ſchädlich erſcheinen. 
Deutlich anders iſt die Sache, wenn das Preßgut in der Preſſe tief in kochendem 
Waſſer untergetaucht ift (vgl. die Armbruſterſche Preſſe weiter unten). Er 
7. Gar nicht fo einfach ijt die Frage, ob man biel oder wenig auf einmal preſſen 
ſoll. Gut iſt natürlich, wenn man unter der gleichen Preßfläche keine gar zu hohe 
Säule von Preßgut zuſammendrücken muß. Je höher die Säule, deſto größer der 
Widerſtand des Filzes, der wie ein Puffer wirkt. Je größer der Preßteller iſt, auf 
eine deſto größere Fläche verteilt ſich der Druck der Spindel, deſto größer ſind auch 
u. a. die Wege für die Wachsrinnſale. Bei einem geräumigen Inhalt der 
Preſſe muß alfo die Preßvorrichtung beſonders wirkungsvoll fein. Natürlich haben 
kleine Preſſen, auch wenn ſie gute Preßvorrichtungen beſitzen, den Nachteil, daß man 
viele Ladungen machen muß, und dadurch mehr Zeit braucht. Unten finden ſich zu 
dieſer Frage noch einige Verſuchszahlen. Im einzelnen entſcheiden die Wirtſchafts⸗ 
umſtände (gewerbliches oder hauswirtſchaftliches Wachspreſſen, die Möglichkeit, das 
Wachsgeſchäft auf den arbeitsarmen Winter zu verlegen, durch billige Arbeitskräfte 
ausführen zu laffen). | 
Der Preis einer Spindelpreſſe ſteigt mit der Größe ftarf. (Fortſetzung folgt.) 
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Bienenſterben in der Umgebung des Forftes 
Viefzow im Kreije Belgard (Pommern) infolge 
Arjenbejfäubung. eovns2ee2en2022000222 Von Dogs, Riffow. 


n den deutſchen Imkerzeitungen erſcheinen feit dem Jahre 1925 hin und wieder 
Nachrichten über Beſtäubung eines Waldgebietes mit einem Arſenpräparat durch Flug⸗ 
zeuge und deren vernichtende oder ſchädigende Wirkung auf Bienen. Der Gedanke, die von 
gewiſſen Waldſchädlingen (Nonne, Forleule, Kiefernſpinner uſw.) befallenen Waldgebiete 
durch vernichtende chemiſche Stoffe vom Flugzeug aus zu bekämpfen, von dem deutſchen 
Oberförſter Zimmermann ſtammend, kam zuerſt im Jahre 1925 in den ſtaatlichen Wald⸗ 
gebieten bei Sorau in Brandenburg zur Ausführung. Es ſollte hier die Nonne bekämpft 
werden. Welche Wirkung das Bekämpfungsmittel auf die Vienen gehabt hat, berichtet 
Lehrer Wilhelm Frotſchner in Goldbach bei Gorau in der Leipziger Bienenzeitung, Heft 10, 
Jahrgang 1925. | 

Auch im Vietzower Walde, Kreis Belgard in Pommern, ſetzte der Kampf gegen die 
Nonne in oben angedeuteter Art ein. Von dem geſamten Walde, etwa 8000 Morgen, waren 
1800 Morgen „über normal“ befallen. Nur die letzteren ſollten beſtreut werden. Das 
Streumittel hieß: Moritol-Schering, ein Calciumarſenat, hergeſtellt von der chemiſchen 
Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering, Berlin N. 39. Es iſt auch ein Arſenpräparat wie in 
Sorau, wurde hier aber in einer anderen Zuſammenſetzung zum erſten Male angewandt. 
Die Herſtellung und Zuſammenſetzung iſt geheim. Die Maßnahmen zur Nonnen⸗ 
bekämpfung ſind vom Preuß. Miniſterium für Landwirtſchaft und Forſten veranlaßt und 
von der bereits genannten chemiſchen Fabrik ausgeführt. 

Dem Imkerverein Vietzow war die Gefahr für die Bienen durch die Arſenbeſtäubung 
bekannt geworden. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Pommern hatte die Imker. 
des Vietzower und Groß-Tychower Vereins durch ein beſonderes Schreiben rechtzeitig ge- 
warnt und Ratſchläge erteilt. Auch der Vorſtand des Pomm. Imkerverbondes gab Beleh⸗ 
rungen und Verhaltungsmaßregeln. Die Sorauer Erfahrungen waren ganz eingehend 
durch Lehrer Frotſchner mitgeteilt. Er hielt ein „Wandern“ für dringend geboten. Die 
Regierung hatte durch den „Fall Sorau“ gelernt und in einer öffentlichen Warnung des 
Regierungspräſidenten verboten: „Bienen, welche die zu beſtäubenden Gebiete erreichen 
könnten, ausfliegen zu laſſen.“ Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
Berlin⸗Dahlem, das Zoologiſche Laboratorium der Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde, 
Profeſſor Dr. Armbruſter von der Preußiſchen landwirtſchaftlichen Hochſchule. Inſtitut für 
Bienenkunde und Firma Schering hatten alle einen Abtransport der Bienen aus dem ges 
fährdeten Gebiet, wenigſtens 6 bis 10 Kilometer, empfohlen. | 


s 
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Dem Verein war die ganze Angelegenheit ein Neuland. Er war der Meinung, 
daß die durch die Streuung geſchädigten Imker entſchädigt werden müßten. Im Sorauer 
Fall war ſolches geſchehen. Nach langen Verhandlungen des Imkervereins mit der Ober- 
förſterei Sorau hatte man für jedes als vernichtet oder geſchädigt gemeldete Volk 20 Mark 
gezahlt. Es kamen 150 Völker in Frage. Die Zahlung erfolgte dort nur, weil die Imker 
nicht vorher auf die Gefahr für ihre Bienenſtände aufmerkſam gemacht worden waren. 
Ein Hinweis auf Gefahr für die Bienen war nicht ey weil eine derart ſchädigende 
Wirkung auf Bienen unbekannt war. Jetzt werden die Imker durch polizeiliche Anordnung 
rechtzeitig gewarnt und darum nicht mehr entſchädigt. Der Verein ſchickte nun ein Mit⸗ 
glied zum Landrat, um mit dieſem die Frage der Entſchädigung zu klären. Ich laffe. das 

Ergebnis der Unterhaltung im Wortlaut folgen: | 

„Ich beftätige hiermit unſere heutige Beſprechung. Im Gegenja zu dem Jmfer- 
verein, als deſſen Beauftragter Sie mir heute deſſen Anſicht mitgeteilt haben, vertrete ich 
den Standpunkt, daß aus der Arſebeſtäubung der Vietzower Forſt die benachbarten Imker 
keinen Schadenerfatzanſpruch weder gegen die Gutsverwaltung Vietzow noch das Landrats⸗ 
amt herleiten können, weil ihre Bienenhaltung dadurch Schaden erleidet. Da die Imker 
kein Recht darauf haben, daß die Vietzower Forſt ihren Bienen zur Nutzung zur Verfügung 
ſteht, ſo kann ein Schadenerſatzanſpruch nicht in Frage kommen, wenn dies von dem 
Eigentümer der Forſt aus gerechtfertigtem Anlaß unmöglich gemacht wird. 

Trotzdem alſo ein Schadenerſatzanſpruch nicht anerkannt werden kann, werde ich 
jedoch gern dabei mitwirken, die etwaige Schädigung der Imker nach Möglichkeit zu be⸗ 
heben. Unſerer Beſprechung gemäß gehe ich davon aus, daß die Bienenſtöcke des gefahr- 
deten Gebiets, bei denen ein Ausfliegen durch polizeiliche Verordnung verboten werden wird, 
für die Zeit der Gefahr in eine Gegend, wo ſie nicht gefährdet ſind, gebracht werden. Zum 
Transport wird ein Schnellaſtauto der Kreisverwaltung zur Verfügung geſtellt werden. 
Bezüglich der aus der Unterbringung an fremdem Ort erwachſenden Koſten glaube ich ſagen 
zu DEN daß eine Schadloshaltung, wenn fi die Koſten unter Berückfichtigung aller 
Notwendigkeiten im angemeſſenen Rahmen halten, erfolgen dürfte. Ich muß jedoch be- 
tonen, daß letzteres nur meine perſönliche Erklärung iſt und ich bisher keine Befugnis 
habe, verbindliche Erklärung darüber abzugeben. ö 

Einer gefl. Aufſtellung, welche Bienenkörbe und wohin ſie während der Gefahrenzeit 
verlegt werden ſollen, darf ich in den nächſten Tagen entgegenſehen.“ 


Den Mitgliedern war das Wandern mit den Bienen zu Beginn der Schwarmzeit 
eine wenig angenehme Sache. Die meiſten von ihnen waren noch nicht gewandert. Einige 
wußten auch gar nicht, wohin fie mit ihren Bienen wandern ſollten. Da in dem zu be- 
ſtreuenden Gebiet des Vietzower Waldes faſt kaum Blau-, Erd⸗, Gim- und Preiffelbeeren, 
auch wenig andere Bienennährpflanzen ſtehen, hielt man eine ſchädigende Einwirkung auf 
Bienen faſt unmöglich. In Sorau waren die Erfahrungen recht verſchieden geweſen. So 
hatte z. B. ein Stand, etwa 200 Meter vom Startplatz entfernt, überhaupt nicht gelitten. 
Dort ſtreute das Flugzeug ſobald es flog, da man die Streuvorrichtung nicht ſchließen 
konnte. Deshalb wurde die ganze Gegend beſtreut, die Gefahr für die Bienen war alſo 
ſehr groß. Bei der Streuung in Vietzow konnte die Vorrichtung zum Streuen wunſch⸗ 
gemäß geſchloſſen werden. Damit war die Möglichkeit gegeben, nur beſtimmt abgegrenzte 
Gebiete zu beſtreuen. Eine Anzahl Imker wanderte daher nicht. Ob mehr Bequemlichkeit 
als Überzeugung der Gefahrloſigkeit die Triebfeder ihres Handelns war, ſoll hier nicht 
weiter erörtert werden. Einige Imkerkollegen kamen auf den ſchönen Einfall, die Bienen 
während der Beſtäubungszeit einzuſperren und zu füttern. Ein wiſſenſchaftliches Gut⸗ 
achten wurde eingeholt. Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
ſchreibt: „In Wohnungen eingeſperrte Völker können während der Sommerzeit (Haupt⸗ 
e 2 bis 3 Tage, während des Frühjahrs höchſtens 4 Tage und während 
er Herbſtzeit bis zu 6 Tagen vom Fluge zurückgehalten werden.“ 

Sieben Imker wanderten. Es entſtand die Frage: Wie weit? Dr. Armbruſter, 
Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, empfahl mehr als 6 Kilometer. Die Lande 
wirtſchaftskammer der Provinz Pommern riet wenigſtens 6 bis 8 Kilometer vom Walde. 
Die Biologiſche Reichsanſtalt, Firma Schering-Verlin und Frotſchner wollten über 10 Kilos 
meter wandern. Zum Gefahrengebiet gehört jedoch nicht nur der zu beſtäubende Wald, 
Anflugſtraße und Startplatz, ſondern auch die an den Wald grenzenden Wieſen, Weiden: 
und Acker, auf welche bei ungünſtiger Windrichtung oft das ganze Streumittel weht. | 


Die Streuung erfolgte in den Morgen- und Abendſtungen bei möglichſt windſtillem 
Wetter. Sie begann am 8. und endete am 14. Juni. Das Flugzeug flog mit einer Ger 
ſchwindigkeit von 150 bis 160 Kilometer in 8 bis 10 Meter Höhe über dem Walde. Es 
war ein Spezial⸗Streuflugzeug der Caſparwerke, Travemünde. Insgefamt wurden 16 000 
Kilogramm ausgeſtreut. Hierzu wurden 32 Flüge benötigt. Jeder Flug dauerte 20 bis 
30 Minuten. Die reine Streuzeit für eine einzige Beladung von etwa 550 Kilogramm 
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betrug nur 96 Sekunden. Der Wind kam nicht inemer günſtig. Als an einem der letzten 
Tage am Rande des Waldes geſtreut wurde, trieb der Wind die ganze Arſenwolke 3 bis 
4 Kilometer über ein Weißkleefeld zum gegenüberliegenden Walde. ü 

Trotz aller bisherigen Erfahrungen wurden auf Veranlaſſung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in einem der zu beſtäubenden Jagen 2 Verſuchskaſtenvölker aufgeſtellt. Profeſſor 
Dr. Wolff von dem Zoologiſchen Laboratorium der Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde 
hielt beſondere Experimente mit Bienen im Beſtreuungsgebiet nicht mehr für notwendig; 
denn nach den bisher gemachten Erfahrungen mußte Bienehjterben eintreten. Die Auf- 
ſtellung geſchah 3 Tage vor Beginn der Beſtäubung, damit ſich die Bienen noch einfliegen 
kennten. Das Ergebnis war nachher folgendes: Die Völker flogen nicht mehr fo lebhaft 


wie ſonſt. Sie wurden von Tag zu Tag ſchwächer. Viele Bienen ſtürzten aus dem Kaften, ` 


fielen gleich vor dem Flugloch oder weiter entfernt von ihrer Wohnung zur Erde und 
krabbelten oft tagelang auf der Erde umher. Dabei fanden ſie ſich oft zu kleine Häufchen 
von 3, 5 bis 10 Stück zuſammen. Zwecks Unterſuchung wurde am 20. Juni das eine Volk 
abgeſchwefelt. Es hatte nur noch ſo viel Bienen, daß ſie eine Schachtel füllten, in der 
25 Zigaretten Platz haben. Das andere Volk hatte am 26. Juni nur noch 50 bis 75 Bienen. 

Die Beobachtungen bei den nicht fortgeſchafften Völkern waren folgende: Matter 
Flug trotz günſtigen Flugwetters. Die Bienen ſtürzten zu jeder Zeit aus der Beute, ſogar 
des Nachts. Vor dem Stande viele krabbelnde Bienen, die oft noch tagelang lebten. Mei⸗ 
ſtens waren es junge Bienen. Das Maſſenſterben dauerte wochenlang an. Ein Imker 
ſtellte feſt, daß ein Sterben noch am 27. Juni erfolgte. Zellen mit offener Brut ließen ſich 
im Brutneſt nicht feſtſtellen. Später konnte man auch ein Hinauswerfen der Brut beob⸗ 
achten. Die Wirkung des Calcium⸗Arſenat war recht verſchieden. Einige Völker find reſtlos 
vernichtet, viele ſchwer, einige leicht geſchädigt. Gerade die ſtärkſten Völker wurden am 
meiſten betroffen. Und dieſe auch nicht gleichmäßig, Völker, die recht nahe am Beſtäubungs⸗ 
gebiet ſtanden, waren wenig geſchädigt, dagegen andere, die weit entfernt ihren Stand 
hatten, waren ſtark betroffen. Ein Stand, in einer Entfernung von 4 Kilometer hat über 
die Hälfte ſeiner Völker verloren. Betroffen wurden alle Bienenſtände in einen Umkreis 
von 5 Kilometer. Eine Ausnahme machte ein Stand, trotzdem er 172 Kilometer am Streu⸗ 
gebiet ſtand, ließ ſich eine Schädigung hier nicht feſtſtellen. Die nicht oder wenig geſchädig⸗ 
ten Völker ſind wohl nicht in das Gefahrengebiet geflogen, daher die verſchiedene Einwir⸗ 
kung. Auch Schwärme, die in dieſer Zeit gefallen ſind, erfuhren ebenfalls eine Schädigung. 
Der Wind kam meiſtens günſtig, ſo daß die Arſenwolke ſich in den Wald ſenkte. 

, Die Landwirtſchaftskammer hat über das Bienenjterben in der Umgebung des Forſtes 
Vietzow folgendes Gutachten gegeben: | 

Im Anſchluß an eine Anfang Juni vorgenommene Flugzeugbeſtäubung des Forjtes 
Vietzow, Kreis Belgard, iſt bei den Völkern der dem Forſt benachbarten Bienenſtände ein 
ſtarkes Bienenſterben zu verzeichnen geweſen. Der Unterzeichnete nahm 4 Tage nach 
Beendigung der Beſtäubung eine Vefichtigung einer Anzahl von Ständen vor, welche in 
den Ortſchaften Riſtow, Dieck, Wutzow⸗Abbau, Wutzow und Vietzow liegen. Während eine 
Anzahl der dem Beſtäubungsgebiet benachbarten Imker infolge der rechtzeitigen Warnung 
vor der Beſtäubung ihrer Völker fortgeſchafft hatten, war dies bei den beſichtigten Ständen 
nicht erfolgt. Die fraglichen Stände liegen weſentlich bis ſüdlich vom Beſtäubungsgebiet. 
Da während der Beſtäubung vorwiegend weſtlicher bis ſüdweſtlicher Wind herrſchte, ift 
ein direktes Herübertreiben von Arſenwolken in die unmittelbare Nähe der Stände nicht 
erfolgt (mit Ausnahme der Stände in Dieck). Die Bienen haben das Gift auf Ausflügen 
von etwa 700 bis 1500 Meter herbeiholen müſſen. Die Stärke des Totenfalles bei den 
einzelnen Ständen ſtand nicht in einfacher Abhängigkeit zu der Entfernung der Stände 
von dem Beſtäubungsgebiet. Bei einem Stand, der etwa 1000 Meter entfernt iſt, war 
der Abgang verhältnismäßig ſtärker als bei anderen näher gelegenen Ständen. Beſonders 
rea ag war der Totenfall bei einem Stand in Wutzow-Abbau und vor allem der Stand 
in Dieck. 

Verſuchsweiſe auf einer Waldlichtung im Beſtäubungsgebiet aufgeſtellte Völker 
zeigten ebenfalls Totenfall. Der Boden vor den Völkern war mit herumkrabbelnden und 
verendenden Bienen ſtark bedeckt. Von den abgeſtorbenen und verendenden Bienen wurden 
eine Anzahl Proben entnommen, welche gleichzeitig mit weiteren von Herrn Lehrer Dogs 
in Riſtow geſammelten Bienen auf etwaigen Seuchenbefall unterſucht wurden. Sämtliche 
unterſuchten Proben waren frei von Noſema, Amöben- und Milbenſeuche. Nur eine Probe 
zeigte einen ſchwächeren Befall mit Maikrankheit. Es erſcheint nach dieſem Befunde 
nicht zweifelhaft, daß das maſſenhafte Eingehen der Bienen auf eine Arſenvergiftung 
zurückzuführen iſt. | gez. Dr. Evenius. 

Die chemiſche Unterſuchung wird von Dr. Hilgendorf-Berlin, Biologiſche Reichs⸗ 
anſtalt, ausgeführt werden. Die Unterſuchungstechnik iſt ziemlich ſchwierig. Jede einzelne 
Unterſuchung erfordert geraume Zeit. Arſen läßt ſich in kleinen Mengen nachweiſen. Durch 
angeſtellte Verſuche, bedingt durch den Fall Sorau, hat ſich ergeben, daß Bienen ſchon durch 
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ſehr kleine Arſenmengen getötet werden. 0,001 bis 0,0025 Proz. As, Os tötete in den erſten 
24 Stunden 16 bis 38 Prozent Bienen. 0,003 bis 0,004 Prozent brachte 70 bis 100 Prozeut 
zum Abſterben. In Pollen von Frotſchner wurden als Höchſtgrenze 0,0005 Prozent Ase Os 
nachgewieſen. Honig hat ſich in allen Fällen als arſenfrei erwieſen. 

Die Erklärung der Tatſache, daß namentlich die jungen Bienen betroffen wurden, 
dürfte folgende ſein. Der Giftſtoff überzieht als ganz feiner Staub die ganze Gegend. 
Die Pollenſammlerinnen tragen nun mit Höschen und Haarkleid den Arſenſtaub in die 
„Beute, wo er in den Pollenzellen abgelagert wird. Die Ammenbienen nehmen dieſen 
Vollen zur Futterſaftbereitung und vergiften ſich dabei. Die Flugbienen, welche das 
-Arjen im Nektar aufnehmen, ſterben fier ſchon unterwegs und kommen daher nicht 
mehr zurück. Deshalb iſt der Honig auch arſenfrei. 

Nach dem erſten ſtarken Regen können fortgeſchaffte Bienenvölker wieder zurüd- 
geholt werden. Der erſte coe Regen fiel am 15. Juni. Ich holte meine Völker am 
20. Juni zurück. Auch an dieſem Tage regnete es ſehr. Eine Schädigung konnte ich auf 
meinem Stand nicht mehr feſtſtellen. Das Bienenſterben hört auf, wenn nach dem erſten 
ſtarken Regen den Völkern der Pollen a a a itten wird. Das Entfernen des 
Pollens läßt fich ſehr ſchwer ausführen. Viel Brut wird dabei beſchädigt. Ich habe mit 
d rfolg eine Probe gemacht, rate aber davon ab und empfehle ganz dringend 
Wanderung. | 

Zum Schluß dürfte die Entſchädigungsfrage intereſſieren. Der Hauptausſchuß im 
Vreußiſchen Landtag hat, zurückgehend auf einen Vortrag Kieckhöfels, folgenden Antrag 
geſtellt: : E 

Das Staatsminiſterium wird erſucht, bei der Bekämpfung der tieriſchen Wald- 
ſchädlinge mit ei Stoffen Maßnahmen zum Schutze der Imker zu treffen und 
ſolche Imker, die bisher durch die Schädlingsbekämpfung erhebliche Verluſte erlitten haben, 
zu entſchädigen. Die Antwort des Staatsminiſteriums lautet: Soweit hier bekannt, findet 
die Bekämpfung von Forſtſchädlingen mit arſenhaltigen Mitteln bisher nur durch die 
Staatliche Gen! Waldungen lind Bei den im Jahre 1926 vorgenommenen Beſtäubungen 
von ſtaatlichen Waldungen ſind die Imker vorher rechtzeitig auf die Gefahr aufmerkſam 
gemacht worden. Zu den durch zeitweilige Entfernung ihrer Bienenvölker entſtandenen 
Koſten iſt den Imkern eine Beihilfe gezahlt worden. Die durch die Beſtäubungen des 
Jahres 1925 geſchädigten Imker find in einer dem Schaden entſprechenden Weiſe ent⸗ 
ſchädigt worden. In Zukunft wird gegebenenfalls wie 1926 verfahren werden. 


| Die rechtliche Stellung wird am beiten beleuchtet von dem Rechtsbeiſtand des 
lee Imkerbundes, Dr. & Krancher⸗Leipzig C. 1, der in dieſer Angelegenheit befragt 
wurde. Er ſchreibt: : 

„Zu der Frage von Schadenerſatzforderungen von Imkern, deren Bienen durch 
Arſenbeſtäubung gelitten haben, nehme ich wie folgt Stellung: Oberſter Grundſatz ven 
Geſetzgebung und Rechtſprechung iſt der, daß jeder den Schaden zu erſetzen hat, den er 
vorſätzlich oder fahrläſſig an fremdem Eigentum oder fremden Perſonen anrichtet. Darnach 
müßte alfo unbedingt bon demjenigen, der für die Arſenbeſtäubung perantwortlich ift, jedem. 
der daraus Schaden erlitten hat, dieſer Schaden erſetzt werden. 

Hat derjenige, der aus ſeiner Handlungsweiſe ſchädigende Wirkungen für andere 
vorausſieht, dieſe anderen Perſonen darauf rechtzeitig aufmerkſam gemacht, ohne daß dieſe 
Vorkehrungen getroffen haben, um den vermutlichen Schaden abzuwenden oder wenigſtens 
zu verringern, fo haftet er nicht mehr voll für den Schaden, ſondern der Gefchädigte. der 
durch fein Paſſiv⸗Verhalten am Eintritt des Schadens Mitſchuld trägt, haftet anteilig. 

Selbſtverſtändlich kann derjenige, der Handlungen begehen will, die auf der einen 
Seite zwar in gewiſſer Richtung durchaus nützlich ſind, andererſeits aber mit ziemlicher 
Sicherheit Schädigungen in anderer u vermuten laffen, nicht verlangen, daß Vors 
ten, gegen dieſen vermeintlichen Schaden getroffen werden, die mit Unkoſten vere 
nüpft ſind. 

Die Imker, denen rechtzeitig vorher mitgeteilt worden iſt, daß eine Arſenbeſtäubung 
ſtattfindet, hätten alſo ſofort vom Landrat einen Vorſchuß für den Transport ihrer Bienen 
nach einem anderen Orte, für die Dauer der Beſtäubung, fordern ſollen und wenn dieſer 
verweigert worden wäre und dadurch die Bienen vernichtet wurden, wäre die Erſatzpflicht 
des Landratsamtes in vollem Umfange eingetreten. Selbſt aber in dieſem Falle könnte 
man die Anſicht vertreten, daß dieſe rechtzeitig gewarnten Imker dann eben zunächſt auf 
eigene Koſten die Bienen hätten wegtransportieren laſſen ſollen und ſpäter den Landrat 
dann auf die Klagen verklagen mußten. 

Wenn ein Imker rechtzeitig von der Arſenbeſtäubung benachrichtigt wird und tut 
gar nichts, ſondern läßt es einfach darauf ankommen, ob und wieviele ſeiner Bienen daran 
arare gehen, fo trägt er an dem e Akte ein ſo überwiegendes Verſchulden, 

B man wohl fagen muß, daß eine Schadenerſatzpflicht kaum auf ſeiten des Landrats⸗ 
amtes entſtanden ſein kann. Hätte das Landratsamt ohne jede Warnung die Arſen⸗ 
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beſtäubung vorgenommen, ſo müßte es, wie ich eingangs erwähnte, meiner Überzeugung 


nach, allen den Schaden erſetzen, der den betroffenen Imkern daraus entſtanden iſt.“ 
Um ein Abſterben der Bienenvölker bei Arſenbeſtäubung zu verhindern, kann jedem 
Imker nur ganz dringend ein Wandern mit ſeinen Bienen empfohlen werden. 


Hierzu ſchreibt Herr Dr. G. Götze-Landsberg: 
in zunehmendem Maße mit derartigen Vejtäubungen rechnen müſſen. 


iſt vorläufig, zu wandern. 


„Sicherlich werden die Vienenzüchter 
Die einzige Rettung 


An eine Aufnahme des Giftes mit dem Nektar glaube ich nicht (außer bei Xlatt- 
honig!), ſchon aus dem Grunde, weil die Nektarien faſt immer ſo geſchützt liegen, daß jie ` 


von dem Arſenſtaub gar nicht getroffen werden können. 
im Honig, 


ſprechen dagegen: Kein 


ſchlägen uſw. 


Arſen 


Auch die ſonſtigen Erfahrungen 


Aufhören der Vergiftungen nach Nieder— 


Das Ausſchneiden des Pollens iſt meines Erachtens nicht nur unpraktiſch, ſondern 
überhaupt keine Schutzmaßnahme von Bedeutung, da dann ja bereits das Gift feine Wir- 


kung im allgemeinen getan haben wird. 
Die Streumaſch 

mengen entluden, 

vorriefen. 


inen litten bisher noch daran, 
die dann enorme Giftkonzentrationen auf beſchränkten Bezirken her- 
Die Giftſtoffe ſelbſt hatten eine äußerſt mangelhafte Haftfähigkeit. 


daß ſie mitunter plötzlich Rieſen⸗ 
Ob die 


Vehebung beider Mängel eine Verminderung der Gefahrenmomente für die Bienen zur 


Folge haben, bleibt abzuwarten. 


Mögen die Imker ein wachſames Auge haben. 


Bei den Berichten aus Amerika und England über Bienenvergiftungen durch Arſen 


handelt es ſich ſtets um Verſtäubungen, niemals um Spritzungen. 
kleinen Obſtgarten häufig ausgeführt“). 


methode wird dort ja auch im 


Die Verſtäubungs⸗ 
Die Groß⸗ 


bekämpfungen mit Arſenſtaub müſſen notwendig als eine Gefährdung der Bienenzucht 


angeſehen werden. 
den haben ſich ja bereits darauf eingeſtellt. 


OH 


Der vorliegende Fall beſtätigt das wieder. 
Die Imker müſſen es — leider — auch tun.“ 


Für frohe Stunden {© 


Die maßgeblichen Behör⸗ 


Die Heide ruft. 


Schon längſt verhaucht, ſchon längſt verweht 
Iſt der Duft der blühenden Linde. 

Das Immlein ſucht, das Immlein ſpäht, 
Wo neuer Nektar ſich finde. 

Noch prahlt die Sonne mit Glanz und Glut 
Und meint es mit unſeren Immlein gut. 


Doch kürzer werden die Tage ſchon, 

Es reifen des Sommers Früchte; 

Es rauſcht auf den Feldern der Senſen Ton, 
Als ſpräch' eine Stimme: „Verzichte!“ 
Das Immlein ſucht, das Immlein ſpäht: 
„O weh, wie das Blühen ſo ſchnell vergeht!“ 


Die Diſtel nur und anderes Kraut 

Beut Nektar an Wegen und Rainen. 

Das Immlein trüb in die Zukunft ſchaut: 
Bald wird der Winter erſcheinen! 

lind knapp iſt der Vorrat im Immenhaus, 
Der Imker e ja das meiſte heraus! 


Doch eines Tags — wer hätt' es gedacht? — 
Geht rot durch die Welt ein Leuchten. 

Als wär' ein Weltenbrand angefacht — 
Dem Immlein will's wunderſam deuchten: 
Die ſonſt Ip düſtere Heide — blüht! 

Wie hellt ſich da auf das Immengemüt! 


Noch einmal, ehe der Winter naht, 

Ein paradieſiſches Vlühen, 

Noch einmal für den Immenſtaat 

Ein wonniges Sammeln und Mühen! 
Noch einmal ein Schwelgen in Süße und 


Die Heide, die blühende Heide ruft! 


Ad. Wendt, 


[Duft! 


Netzen. 


Heideblüte. 


Feuer flammt über die Heide! 

Köſtliche Augenweide! 

Heidekrauts Glöckchen millionenfach blühen, 
Laſſen die Erde purpurn erglühen — 
Schauet das Wunder, ſchauet die Pracht! 
Ehret die göttliche Schöpfermacht! 


*) Die von Prell (Zeitſchr. 


wif}. Inſekten-Biol., 


Feuer flammt über die Heide! 

Köſtliche Immenweide! 

Summend naht es von allen Seiten, 

Sind für die Immen herrliche Zeiten! 
Heidekrauts Blüte viel Honig beut, 

Immen zur Nahrung, Immen zur Freud'. 


Bd. 21 [1926], S. 129) vorgeſchla⸗ 


genen Verſuche liegen betete als 9 Erfahrungen vor. 


oe 
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Feuer flammt über die Heide, 

Allen Menſchen zur Freude! 
Sommer will mählich zur Rüſte gehen, 
Läßt uns noch einmal ein Meiſterſtück ſehen — 
Bald dann heißt's: Sommer, ade! ade! 
Bald deckt der Winter die Heide mit Schnee! 


Ad. Wendt, Netzen. 


Die Immenorgel. 


In meinem Garten ſteht ein Eibenbaum, 

Der träumt im März ſchon ſeinen Blüten— 
traum. 5 

A 1 einmal die Sonne warm und 
hell, | 

Sind ungezählte Immen gleich zur Stell'. 

Die ſammeln Blütenſtaub, ſo zart und fein, 

Als gelbe Höschen tragen ſie ihn ein. 

Und dabei ſummt und ſingt und dröhnt's 
im Baum, | 

Wie Orgelton aus fernem Weltenraum. 

Die „Immenorgel“ ſei der Baum benannt, 

Die jubelt, weil der Frühling kommt ins 


| Immenphiloſophie. 


„Sum! Sum!“, jo ſpricht das Immlein 
Mit ſeinem feinen Stimmlein. 
Ei, wie gelehrt muß es doch ſein, 
Es ſpricht ja richtiges Latein! 
. das heißt: „Ich bin! Ich 

in a 

Fürwahr, da ſteckt ein Sinn darin! 
Der Philoſoph Carteſius Ä 
Kam einjt zu dem berühmten Schluß: 
„Ich denke; alſo bin ich da!“ 
Das Immlein aber meint: „Na, na! 
Zum Denken bin ich wohl zu dumm; 


„Trotzdem: Ich bin! Ich bin! Sum! Sum!“ 


Land. 


Ä : Ad Wendt, Netzen b. Lehnin. 
A d. Wendt, Netzen b. Lehnin. N . 


< 
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Aus dem deutſchen Blätter o ald. eee 
22223292222 Von mittelſchullehrer i. R. K. Kod, Berlin-Lankwitz. 


An die Vereinigung in Oberneuland. Die „Pfälzer Bz.“ ſchreibt dazu: „Ihr edlen 
Freunde, wir kämpfen als echte Imker nicht gegen den Auslandhonig, wir kämpfen auch 
nicht gegen Eure Vereinigung, Euer ehrliches Geſchäft; aber wir kämpfen für den Dekla— 
rationszwang, d. h. wir verlangen, daß Ihr Auslandshonig auch als ſolchen verkauft; daß 
Ihr nicht unter der Maske des biedern Lehrerimkers, des vertrauenerweckenden Rektors 
anpreiſt, ſondern Euch als das bezeichnet, was Ihr ſeid: Honighändler. Wir glauben gern 
dem Herrn Fiſcher, daß er mit 1500 Völkern aus der Heide zurückgekehrt iſt, wir können 
aber nicht verſtehen, daß er, nachdem er von Gerichts wegen aufs neue „über die Art der 
Anpreiſungen belehrt“ wurde — gegen das Urteil hat er Berufung eingelegt — nach der 
Verurteilung ſich gleich wieder erlaubt, dieſe Form der Anpreiſung in unſere 
Blätter zu bringen. Allerdings, auch wenn er nochmals und noch öfter mit 1000 Mark 
geſtraft wird, in kurzer Zeit muß er ja ein ſchwerreicher Mann ſein und lacht dann über 
die Dummen, die nicht allewerden. Und Du, Pfälzer Imker, brauchſt Dich nicht um die 
acue Vereinigung zu kümmern? Im Gegenteil: Du weißt doch aus Erfahrung: Iſt der 
Feind einmal im Land, bringt man ihn ſo ſchnell nicht wieder hinaus. Und wenn Fiſcher 
bei uns ſeine Anzeigen wiederholt, ſetzt er auch in der Pfalz „ſeinen“ Honig ab. Deshalb 
mußt Du Deinem lieben Nachbarn am Wirtshaustiſch und ſonſtwo erzählen, wer dieſe 
Lehrer em., Rektoren, Großimker uſw. ſind, ganz geriſſene Auslandshonighändler, bei denen 
der „Lehrer“ und „Rektor“ dem Honighändler goldene Brücken bauen müſſen. Lies in 
der „Illuſtrierten“ im Maiheft von der amerikaniſchen Bienenzucht, daß es in Kanada und 
Britiſch⸗Kolumbia Durchſchnittserträge von 150 Kilogramm je Volk gibt und 1923 die 
kanadiſchen Imker für ein Kilogramm feinſten Honig etwa 50 Pfennige erhielten und 
mußten froh ſein, ſo viel wenigſtens zu bekommen, denn wohin ſollten ſie mit dem Honig— 


maſſen! Dort 25 Pfennige das Pfund, hier in allen deutſchen Städten 10 Pfund 10 bis 
11 Mark. Da kann man ſchon Geld ausgeben für Reklame. 


Die Bienenwohnung in Amerika. Auch darüber ſchreibt Alfonſus f in der „Illuſtrier— 
ten“: „Die Frage der Bienenwohnung iſt in Amerika ſeit der Erfindung des Mobilbaues 
gelöſt. Der von oben zu behandelnde Stock hat von Anfang an hier ſein Feld behauptet. 
und der alte, ſeit den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eingeführte Langſtroth— 
ſtock behauptet noch immer das Feld. Es gibt wohl auch einige etwas abweichende Maße. 
aber die Grundform der Stöcke iſt ſeit 80 Jahren die gleiche geblieben. Und dies iſt 
serrcndlich viel wert Man bedenke nur, was dies für die Erzeuger von Bienenwohnungen 
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für einen großen Vorteil bedeutet, mit nur einer einzigen Stodform rechnen zu müſſen. 
Wie ſich dadurch der Betrieb einer Fabrik vereinfacht und verbilligt.“ — Alles ſehr ſchön, 
aber der Deutſche braucht nun einmal in allen Stücken die Vielheit und Umſtändlichkeit. 
In der Imkerei hat ſich dieſe Untugend und in der deutſchen Parteiwirtſchaft am 
ſchlimmſten ausgeprägt. u Pate 

Eine Mahnung von Pfarrer Ludwig. Er iſt mit einer Reiſegeſellſchaft in Finnland 
geweſen, ſchildert im F der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“ 
die überwältigenden Naturherrlichkeiten des Landes der tauſend Seen und die Liebens⸗ 
würdigkeit der dortigen Bewohner und fordert die Deutſchen auf, dorthin zu reiſen und 
nicht das Geld in Länder zu tragen, die uns haſſen, beſchimpfen und im Kriege mit Verrat 
und Treuloſigkeit behandelt haben. Geradezu rührend war die Freundſchaftlichkeit, die ihm 
die dortigen Bienenzüchter erwieſen haben. Ein Imker, ift im Auto in zwei Tagen 680 Kilo⸗ 
meter gefahren, um ihn zu einer Rundfahrt zu den Bienenſtänden mitnehmen zu wollen. 

Der Pollen. Der Rundſchauer des Thüringer Imkerboten druckt über den Pollen 
aus dem Pommerſchen Ratgeber ab. Da wird geſchrieben: „Die Biene beißt den Pollen 
mit ihren Kiefern aus dem Blütenkelch, kaut und beſpeichelt ihn. Das mittlere Beinpaar 
bringt die Pollenkügelchen von den Kiefern an die Schienen des hinteren Beinpaares. Schon 
bei der Einſpeichelung geht eine chemiſche Veränderung des Pollens vor ſich. Das mittlere 
Beinpaar dient wiederum als Hände, die die Höschen abſtoßen, bis die Zellen etwa Drei- 
viertel gefüllt find.” — Das wird nicht alles ſtimmen. Wird der Pollen ſchon beim Sam- 
meln chemiſch verändert, ſo dürfte er zur Befruchtung untauglich werden, denn was in den 
Haaren hängt und doch aus den Staubbeuteln geknabbert iſt, würde auch dabei beſpeichelt. 
Be im poe ei in die Zellen find die Mittelbeine gar nicht tätig. Da ſtützt ſich die Biene 
ſtraff auf Vorder⸗ und Mittelbeine, dann ſtreckt ſie die beladenen Hinterbeine lang nach 
vorn in die Zelle, reibt ſie ſchnell aneinander und ſtößt ſo die Pollenklümpchen ab. Dann 
geht ſie ruhig weg. Nach dem Beknabbern der Staubbeutel ſchwebt die Biene dicht darüber 
und fegt emſig mit den Vorderbeinen. Die weitere Arbeit, bis der Pollen zu Höschen ſich 
ballt, läßt ſich ſchwer beobachten. 

Die Schwalben freſſen nur Drohnen und nur in der Not. Das hat J. Weippl, 
Zeiſelmauer bei Wien, feſtgeſtellt. Er ſchreibt in der Leipziger Bz., wie ſich Schwalben⸗ 
familien auf Wanderſtänden um die Bienen ſammeln mit den Jungen. Aber es dauert 
3 bis 4 Minuten oder noch länger, ehe ein hungriges Schwälbchen etwas in den Schnabel 
erhält. Es wird ein Opfer gebracht, ſolch Schwälblein flugs erſchoſſen. In der Kehle ſteckt 
eine Drohne. Zwanzig Meter vom Stande niſtete ein Schwalbenpaar. Die Schwalben 
ſchnappten nach Bienen. Weippl ſtellte ſich auf die Lauer und erſchreckte mit einer Stange 
wiederholt die zum Neſte fliegenden Schwalben. Einige Mal ließen ſie die Beute fallen. 
Es waren immer Drohnen. Außerdem umfliegen die Schwalben die Bienenſtände nur in 
der Zeit der Not bei trübem Wetter, wenn Mücken und Fliegen ſich nicht zeigen, aber doch 
Drohnen fliegen, wenn auch nur ſpärlich. Darum, ſchreibt er, freſſen fie auch keine Kö⸗ 
niginnen. Sie fliegen im Sonnenſchein, da kümmern ſich die Schwalben nicht um die 
Bienen. Auch die Rotſchwänzchen ſchadeten ihm nichts. 

Verkühlte Brut. Dr. Himmer aus Erlangen ließ Brutwaben einen Tag und eine 
Nacht außerhalb des Stockes. Sie fühlten bis auf 17° C ab. Dann wurden fie wieder in 
den Stock getan, aber bedeckelte und offene Brut hatte nicht den geringſten Schaden erlitten. 
Bei anderen Verſuchen fand er, daß bei 12° Abkühlung das Atmen ſtillſtand, bei 30—350 
Erwärmung aber wieder einſetzte. Sinkt die Wärme nicht unter 18°, können Larven auber- 
halb der Zellen ſechs Tage leben ohne Nahrungsaufnahme. Der Amerikaner Lineburg 
ſtellte aber fejt, daß ein- bis zweitägige Larven ohne Nahrung bei 35° Wärme im Stocke 
ſchon nach 5 Stunden verhungerten. Dr. Himmer erklärt dazu, daß bei folder Wärme 
gerade Lebenstätigkeit und Wachstum am größten find, daher das ſchnelle Verhungern. Ber 
geringer Wärme aber wird die Lebenstätigkeit herabgeſetzt, wobei aber auch die Entwicklung 
ſtillſteht. Ein Zuchtſtreifen mit zweitägigen Maden blieb im Zimmer mit 18—20° Wärme 
drei Tage liegen. Dann wurden ſie in künſtliche Weiſelzellen übertragen und einem ſeit 
9 Tagen weiſelloſen Volke in einem Zuchtrahmen gegeben und ergaben gute Entwicklung. 
Dr. Himmer ſchreibt, daß Nymphen dagegen ſehr empfindlich ſind. Das lehren uns ja auch 
Ableger mit Königinzellen, die ſehr ſchnell verkühlen, wenn fie nicht beſtens gewärmt werden. 
Wir wollen auch mit unſeren Brutwaben betreffs Verkühlung recht vorſichtig ſein, denn Dr. 
Himmer hat andererſeits erwieſen, daß die Brut nur in Temperaturgrenzen von 32 bis 
360 C ihre geſunde Entwicklung vollenden kann. 

Vorbildlich. Der Rundſchauer des Thüringer Imkerboten ſchreibt: „Vorbildlich auch 
für Werbezwecke iſt die Arbeit, wie ſie im Kreis Greifenberg in Pommern durch drei 
dortige Vereine, die ſich zuſammentaten zu gemeinſamem Schaffen, geleiſtet wurde. Kreis⸗ 
vertreter und Stadtbehörden werden zu jeder Verſammlung eingeladen. Dieſe geben 
ihrerſeits wieder erhebliche Mittel für Trachtverbeſſerung. Die Frühjahrs- und Herbſttagun⸗ 
gen ſind mit Ausſtellungen und Honigmarkt verbunden. Ein Arzt ſprach über den medi⸗ 
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ziniſchen Wert des Honigs, ein Wanderlehrer über Bienenzucht. Seuchenbekämpfung, 
Bienenkundliches. Für die große Offentlichkeit wurde ein Vortrag über Honiggewinnung 
und Honigbehandlung gehalten. Eine Verkaufsſtelle des Kreisvereins wurde eingerichtet.“ 

Kaften- oder Korbzut,:? Darüber wird ſtatiſtiſch in der „Pommerſchen Bz.“ berichtet. 
Die Erträge aus Käſten haben bei weitem überwogen. Die ſorgfältigſten Imker ſind die 
Kaſtenimker. Nicht die einfachſte Bienenzucht ijt zu fördern, ſondern die ſorgfältigſte. Den 
beſten Ertrag hatte ein junger Imker, der 5 Jahre Bienenzucht treibt, aber auch in guter 
Gegend wohnt. Doch darin liegt ſein Erfolg nicht allein, ſondern er bildet ſich eifrig fort, 
beſucht jede Lerſammlung, Heft drei Bienenzeitungen, und baut fic) alles ſelber. Nach dem 
Urteil des Berichterſtatters M. Rößler herrſcht wahre Volksbienenzucht da, wo die Imker 
durch Fleiß und Sorgfalt hohe Erträge herauszuwirtſchaften verſtehen. 7 

Ehrlichkeit im Handel mit Honig und Bienenzuchtgegenſtänden. Aus Württemberg 
ſchreibt Rektor Fiſcher: „Der deutſche Honighandel in ſeiner derzeitigen Form iſt der 
beſte Schrittmacher für den Auslandshonig.“ Will ſich der Imker zur Befriedigung ſeiner 
Kunden noch guten deutſchen Honig kaufen auf Anzeigen in den Bienenzeitungen, ſo iſt 
nirgends der Preis angegeben. Macht der Käufer ſelber dann ein Preisangebot von 150 
bis 160 M., kommt keine Antwort, er kann anfragen, ſo oft er will. Die Unredlichkeit zeigt 
ſich überall, wo nur ſteht: Zum Höchſtpreis. „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis.“ 

Verkaufsanſtalten der Einzelvereine. In derſelben Bienenzeitung, „Deutſche Bienen— 
zucht in Theorie und Praxis“, ſchreibt Chr. Dörrer aus Fürth i. B.: „Der dortige Imkerverein 
hat einen Vertrag geſchloſſen mit Lebensmittelhandlungen in Fürth, die Honig verkauften, 
und jo drei Verkaufsſtellen eingerichtet. Der Zeidlerverein Fürth und Umgegend führt die 
Aufſicht und bürgt für die Güte. Verkauft wird nur in Einheitsgläſern mit Verſchlußſtreifen. 
Der Imker erhält für den Zentner 125 M., Nichtmitglieder erhalten 120 M. Der Verkaufs- 
preis ohne Glas beträgt 1.60 M. Das Publikum fühlt ſich wohl und ſicher dabei. Die Ein— 
richtung hat keinen Pfennig gekoſtet, und es haben ſich ſchon andere Geſchäfte um den 
Verkauf l Der Abſatz iſt gut, trotzdem Auslandshonig für 1.30 bis 1.50 M. dort 

u haben iſt.“ 
è Zurück zur Einfachheit. Es geht nach Überwindung der Erfinderfeuche durch die 
Bienenzeitungen ein neuer Zug mit dem Streben nach billiger. einfacher Bienenzucht, um 
auch die Landwirte wieder für die Bienenzucht zu gewinnen. In den Mitteilungen des 
Oſte rreichiſchen Imkerbundes ſchreibt Chriſt. Putz, Oberſee: „Wenn wir heute die Bienen-. 
zucht nach dem Inhalte unſerer Bienenzeitungen beurteilen, kann man nicht mehr jagen, 
daß die Bienenzucht einen Teil der Landwirtſchaft bildet, ſondern zum Großteil einer ſport— 
lichen Liebhaberei oder geſchäftsmäßigen Auswertung gleichkommt. Es iſt für ſo manchen 
Imker nicht vorteilhaft, wenn er nur immer über künſtliche Neuerungen lieſt, denn nicht 
nur Anfänger, ſondern auch andere Bienenzüchter werden ſich bei Anwendung ſo mancher 
angeprieſenen Vorteile zu Tode imkern. Arbeiter und Landwirte müſſen eine Betriebsart 
wählen, die wenig Geld und Zeitaufwand erfordert.“ Er lenkt die Aufmerkſamkeit deshalb 
wieder auf die alten Magazinſtöcke. Ein Landwirt hat in einem Magazinſtock ein Volk 
ſchon 57 Jahre, ohne daß es einmal eingegangen iſt, ein anderer 32 Jahre. Die Völker 
haben nie geſchwärmt. Die Schriftleitung empfiehlt, die Magazine für je 8 bis 10 Rähmchen 
einzurichten, um mit ihnen die Vorteile des Mobilbaues zu verbinden. Er nennt ſie nach 
ſeiner Gegend Ladlſtock. Wir kennen ſie als Kanitzkorb, der ja das getreue Erbe der alten 
Magazine iſt und auch z. T. mit Rähmchen verſehen wird. 

Honigtau. Dr. Ludwig Arnhardt, Vorſteher der Imkerſchule in Wien, hat in der 
heſſiſchen „Biene“ einen in Ulm nicht gehaltenen Vortrag veröffentlicht. Der Vortrag ent- 
hält die Geſchichte der Honigtauforſchungen und die Beweisführung, daß Honigtau nur 
tieriſchen Urſprungs fein könne. So geht das hin und her mit den Läuſen, Milben u. dgl. 
Ernſte Forjdung, wie fie hier vorliegt, kann aber allein Klarheit bringen. 
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Geſetzlicher Schutz des Naturhonigs. Wie wir hören, hat ſich das Reichsinnen— 
miniſterium entſchloſſen, einen Entwurf zum Schutze des Naturhonigs auszuarbeiten der 
die Bezeichnung „Bienenhonig“ nur noch dem Naturhonig vorbehält und für Kunſthonig— 
produkte beſondere Kennzeichnung einführt. 

= Wüſt t. Der um die Verbeſſerung der Bienenweide fo hochverdiente Okonomierat 
Wüſt in Rohrbach bei Landau (Pfalz) iſt am 2. Mai 75 Jahre alt geworden. Mit 22 Jahren 
ijt er Imker geworden. Er ſchreibt rückblickend auf feine Arbeit um die Bienenweide in der 
Bayeriſchen Heft 5: „In den erſten Jahren meiner Imkerlaufbahn erkannte ich bereits den 
hohen Wert, die Bienenweide, ganz beſonders auf den unbenutzten Odſtellen, zu verbeſſern 
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und in blühende Weiden umzuwandeln, wozu mir meine reichen Fachkenntniſſe in der 
Botanik des Garten⸗, Feld- und Forſtbetriebes ſehr zuſtatten kamen. Seit 1914 habe ich 
mich beſonders der Aufgabe gewidmet, die vielen Zierſtauden, wovon ich ſchon über 3000 
verſchiedene Arten und Sorten zur Anpflanzung brachte, auf ihren Wert zu prüfen, fo daß 
ich ſagen darf, es ſtecken hohe Werte in unſern Zierſtauden, die meiſt der Bienenweide dienſt⸗ 
bar gemacht werden können. Was nützt es, wenn der Notſchrei erſchallt, die Bienenweide iſt 
gegen früher anders geworden! Damit iſt nicht geholfen, dafür rufe ich allen Imkern und 
Vereinen zu: Setzt hier den Hebel an, hier liegt für die Zukunft der Hauptwert der Weide- 
verbeſſerung, mit welcher zugleich auch wirkſamer Vogelſchutz verbunden iſt.“ . 
; Philipp Reidenbach 7. Die Preußiſche Bienenzucht meldet darüber: „Ein Großer in 

der Bienenzucht, ein Theoretiker und Praktiker von ungewöhnlichem Ausmaße, iſt zur ewigen 
Ruhe eingegangen, der Bezirksſchulrat Philipp Reidenbach in Zweibrücken in der Pfalz. 
Dreißig Jahre ue war er Schriftleiter der „Pfälzer Bienenzeitung“ und hat all fein 
Können hergegeben, die Bienenzucht ſeiner Heimat zu fördern und zu pflegen. Seine 
Schriften „Bekämpfung der Faulbrut“ und beſonders ſein Werk „Zur Geſchichte der Natur⸗ 
und Bienenforſchung“ haben ſeinen Namen in der deutſchen Imkerſchaft und darüber hinaus 
beſtens bekannt werden laſſen. Er war ein unermüdlicher Forſcher, wie es ſeine bekannten 
Temperaturmeſſungen bis zuletzt gezeigt haben.“ | 

Im Jahre 1808 oder 1909 hat er in der Gärtnerlehranſtalt einen reich beſuchten 

Kurſus gehalten. In meinem Buche „Bienenweſen und Bienenpflege“ ſteht S. 16—18 ein 
intereſſanter, ſehr wichtiger Verſuch von ihm mit jungen Bienen, die er ohne Pflege aus⸗ 
ſchlüpfen ließ und auf eine Wabe mit Brut und Honig und Pollen ſetzte, eine Vorarbeit zu 
den Forſchungen Dr. Röſchs, und weiterhin ein Verſuch mit einem Nachſchwärmchen, den er 
im September nur auf Zuckerwaſſer ſetzte, und der damit bis Anfang Januar gelebt hat, 
ein Verſuch, der beweiſt, was der Bienenleib herzugeben vermag, bis er an Auszehrung gu- 
grundegeht. Er war, wie Pfarrer Schönfeld, ein Imker, der wiſſenſchaftliche Forſchung 
trieb, ehe an dieſe als Berufswiſſenſchaft zu denken war. In ſeiner Schrift über „Faulbrut 
oder Vienenpeſt, ihre Entſtehung, Verhütung und Heilung“, 1901, ſchildert er ſeine Ver⸗ 
ſuche mit faulbrütigen Völkern, die natürlichen Schutzmittel der Bienenvölker und die ge⸗ 
ſunde Pflege ſeitens des Imkers. Es iſt zwar gut, daß die ienen oug Berufswiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt. Leider geht damit der Forſchergeiſt in der Imkerſchaft unter. 
B | | Der Spaliertopf. Zur Heranzucht von Pflanzen für 
Ausſtellungszwecke ſcheint ſich der vom Verlag: „Dein 
Helfer im Obſt⸗ und Gartenbau, bei Kleintier⸗, Ge⸗ 
flügel⸗ und Bienenzucht, Frankfurt a. d. O.“, heraus⸗ 
gebrachte Spaliertopf beſonders zu eignen. Er iſt ein 
Blumentopf mit angeformten Tüllen, in die man die 
Stäbe zum Halt der Pflanzen einſteckt, ohne daß dieſe 
faulen können, oder locker werden und beim Transport 
den Zweck verfehlen. Bienennährpflanzen könnte man 
darin ſicher zu Ausſtellungen bringen. Paul Brandeis, 
Frankfurt (Oder), hat den „Spaliertopf“ erfunden. 


Herr Diplomlandwirt G. Götze, Landsberg a. d. W., 
Steinſtr. 24, hat die Doktorprüfung bei der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Unwerſität Berlin mit Zoologie als 
Hauptfach am 8. Juni dieſes Jahres beſtanden. Das 
Diſſertationsthema lautete: Über das Vorkommen und 
die Bedeutung der Stirnaugen bei Hymenopteren. Die 
Arbeit erſcheint demnächſt in den Zoologiſchen Jahr⸗ 
büchern. Es iſt eine ſyſtematiſche Studie, die die über⸗ 
raſchend gute Ausbildung der Stirnaugen bei Däm⸗ 
merungstieren ergab. Unterſuchungen an der Honig⸗ 
biene nehmen einen breiten Raum ein. — Wir beglück⸗ 
wünſchen Herrn Dr. Götze auf das herzlichſte und 
wünſchen uns, daß er weiter bleibe, was er uns war, 
ein „Doktor“, Lehrer der Bienenwiſſenſchaft. A. 

Honigſchutz in Norwegen. Norwegen hat jetzt 
Beſtimmungen über Honigeinfuhr erlaſſen, um den 
Honigverfälſchungen entgegenzutreten. Der Auslandshonig muß eine Erklärung des Imkers 
enthalten, daß reiner Bienenhonig vorliegt und ihm keine Farbſtoffe, Konſervierungs⸗ 
mittel, Zucker oder Waſſer zugeſetzt ſind. Honig ohne dieſe Erklärung gilt als Surrogat. — 
Hieraus ſollte fic) Deutſchland eine Lehre kaufen. Ber uns ſegeln unter der Flagge von 
Honig mehr als 50 Prozent Nachahmungen und Kunſtprodukte. PE E. W. 
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Die Ausführungsbeſtimmungen zum neuen Lebensmittelgeſetz find im Reichsinnen⸗ 
miniſterium unter Mitwirkung des Reichsgeſundheitsamtes aufgeſtellt worden. Am 
26. Auguſt fanden Beſprechungen mit den Organiſationen des Lebensmittelhandels über 
dieſe Ausführungsbeſtimmungen ſtatt, um noch etwaige Wünſche der Branche berückſichtigen 
zu können. Es ſoll dahingeſtrebt werden, die landesrechtlichen Beſtimmungen, die neben 
dem Lebensmittelgeſetz beſtehen bleiben, möglichſt einheitlich zu geſtalten. Die Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen treten mit dem neuen Geſetz am 1. Oktober in Kraft. E. W. 
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Bienenzucht und Maſſentracht. 


„Schafft Blumen euch in Wald und Feld, 
dann iſt's ums Bienlein wohl beſtellt.“ 


Nachdem die natürlichen Weideflächen der Bienen in der Heimat einer Nutzkultur 
gewichen ſind, gilt es, durch eine Umſtellung der Bodennutzung den Anbau honigender Ge— 
wächſe, um Maſſentrachten zu ſichern, zu ermöglichen. Die realen Werte in der erzielten 
Landnutzung find hinſichtlich des Anbaues honigender Gewächſe allein ausſchlaggebend; 
denn je höher der erzielte Gewinn aus der bebauten Landfläche ſich ſtellt, deſto intenſiver 
iſt der Anbau und mit ihm die Nutzung durch die Bienenzucht. Drei Faktoren treten 
hier als Kulturförderer auf, nämlich ſtaatlicher Schutz durch die Geſetzgebung und Polizei⸗ 
verordnungen, Hebung des Nutzungswertes der heimiſchen Scholle und Belehrung der aus- 
übenden Kräfte hinſichtlich der Bodenkultur und Düngung. Das Leitmotiv der geſetzlichen 
Überwachung können wir in dem Worte Friedrich Wilhelms I. feſtlegen: „Das Geld muß 
im Lande bleiben!“ Schiffsladungen mit Obſt, Südfrüchten, Dörrobſt uſw. werden von 
ausländiſchen Häfen hierher verfrachtet, und die heimiſche Bevölkerung verarmt immer 
mehr. Wie ganz anders würde ſich der inländiſche Markt ſtellen, wenn man nach dem 
Schlagwort handeln würde: „Hat der Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt!“ Die nutz⸗ 
bringende Erſchließung der Chauſſeen, Landſtraßen und Wege durch Anpflanzen von Obſt⸗ 
bäumen würde die Obſtverſorgung der Bevölkerung ſicherſtellen und ihre Abhängigkeit vom 
Auslande inhibieren. Über Anfänge und Verſuche auf dieſem Gebiete iſt man meiſtens 
nicht hinweggekommen, und doch würde hier neben der kulturellen Hebung des Obſtbaues 
eine Maſſentracht für die Bienenzucht 5 werden, die ſegensreich wirkt. Der ge⸗ 
miſchte Waldbeſtand, wie die Vorzeit ihn hatte, iſt allerorten der Artenſchlagfolge gewichen, 
in welchem nur Bäume einer Gattung geduldet werden, und doch ſteht feſt, daß die Boden⸗ 
nützung beim gemiſchten Waldbeſtand intenſiver iſt, da die Ernährung verſchieden iſt und 
die Nährſalze des Bodens den Aufbau der Gewächſe fördern. Würden die Waldbeſtände 
mit Linden, Ahorn, Akazien uſw. durchſetzt aufgeforſtet werden, jo würden auch Maſſen⸗ 
trachten für die Bienen erzielt werden, die der Hebung des Zuchtbetriebes zuſtatten kämen 


Für Alleen, Parks und Anlagen wählt man oft Baumbeſtände, die wenig geeignet 
ſind, den Charakter der Landſchaft in dem der Ruhe und des ſtillen Behagens umzu— 
wandeln. Eichen, Buchen und Eſchen machen ſich da breit, wo eine Linde oder Akazie ihre 
Wipfel ausbreiten könnten, namentlich iſt es die Silberlinde (Tilia argentea), die einen 
lieblichen Anblick gewährt und während ihrer Blütezeit Duftwellen ausſtrömen läßt. Leider 
trifft man dieſen Baum nur vereinzelt in Parks, und doch iſt er ein ganz vorzüglicher 
Honigſpender, der erft im Monat Auguſt blüht und eine gute Spättracht bietet. Eine bers 
mehrte Anpflanzung der Silberlinde würde den Bienen eine Maſſentracht erjchließen, die 
bei dem ſtändigen Wetter zu dieſer Zeit ſichere Erträge bietet. Als deckende Sträucher 
für Anlagen ſollte man mehr als bisher die Schneebeere verwenden, die den Bienen einen 
unerſchöpflichen Quell des ſüßen Nektars bietet und darum intenſiv beflogen wird. Maſſen⸗ 
trachten für Bienen laſſen ſich allerorten mit leichter Mühe erzielen, und es bedarf bei den 
leitenden Perſönlichkeiten oft nur der Anregung, um Wandel zu ſchaffen. Während des 
großen Krieges, als Deutſchlands Welthandel durch die Hungerblockade gefperrt war, da 
waren die Landwirte gehalten, entſprechende Bodenflächen mit Raps oder Rübſen zu bee 
ſtellen, damit die Speiſeölgewinnung zur Herſtellung der Margarine geſichert ſei Heute iſt 
der Anbau von Raps und Rübſen zur Olgewinnung faſt ganz in der Heimat ausgefchaltet, 
da das Ausland den inländiſchen Markt mit Kopra und Palmöl zur Herſtellung der Mar— 
garine verſorgt. Wenn klimatiſch günſtigere Gegenden die Werbekoſten auf ein geringes 
Erwerbsſoll feſtlegen können, ſo iſt doch kein ſtichhaltiger Grund vorhanden, den Anbau 
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ganz einzuſtellen und damit die Erträge aus der Bienenzucht zu unterbinden. Der Staat 
müßte durch ausgleichende Schutzzölle die Produktionskraft der Heimat ſchützen. Wohin 
ſoll das führen, wenn die Bodenſchätze des Inlandes ungehoben bleiben und die Einfuhr 
ſtändig höher iſt als die Ausfuhr? Was wir ſelbſt erzeugen können, das brauchen wir 
nicht aus dem Auslande einführen; wir behalten unſer Geld im Lande und unterbinden 
die Arbeitsloſigkeit und damit eine gänzliche Verarmung. Was von der Speiſeölgewinnung 
zur Herſtellung der Margarine gilt, das findet in erhöhtem Maße ſeine Anwendung auf 
den Import der Schafwolle, die aus Auſtralien in ungeheuren Mengen eingeführt wird 
und den Inlandsmarkt vollſtändig beherrſcht. Da die Preiſe für hieſige Angebote unter 
die Erzeugerpreiſe ſanken, beſchränkte man in landwirtſchaftlichen Kreiſen die Schafzucht 
oder ſtellte ſie ganz ein. Mit der hieſigen verminderten Wollproduktion verſchwanden 
auch die Weideflächen mit ihren Weißkleebeſtänden, die den Bienen auf lange Zeit eine 
vorzügliche Weide boten. Eine Schutzzollpolitik dürfte zur Sicherung heimiſcher Werte am 
Platze ſein, gegenüber dem billig produzierenden Auslande, wenn auch eine gänzliche 
Sperrung der Häfen gegen die ausländiſche Überproduktion nicht erſtrebt wird, ſondern 
eine ſtaatliche Überwachung, die den Bedarf feſtlegt. Polizeiverordnungen gegen den 
Handel mit Weidenkätzchen ſind allerorten erlaſſen, um die Bienenzucht nicht zu ſchädigen; 
doch ein durchſchlagender Erfolg iſt nicht erreicht worden. Unmaſſen von Himmelſchlüſſelchen 
werden ebenfalls feilgeboten, und Wald und Wieſe werden ihres ſchönſten Schmuckes be- 
raubt, was der erfolgreichen Bienenzucht Schranken ſetzt. Vor dem Weltkriege ließ die 
Behörde die Eiſenbahnböſchungen mit honigenden Gewächſen beſamen; Boretſch, Stein— 
fiee, Phazelia u. a. m. lieferten hier eine Maſſentracht, die das Herz des Imkers er- 
freuten. Dieſe Fürſorge für die Bienenzucht ſcheint der Vergeſſenheit anheimgefallen zu 
ſein oder wird aus Sparſamkeitsrückfichten nicht mehr ausgeführt, denn ich habe ſeit 
Jahren keine kulturfördernden Maßnahmen in dieſer Hinſicht beobachten können, und doch 
wäre der Anbau honigender Gewächſe im Intereſſe der Eiſenbahnangeſtellten geboten, da 
jie meiſtens Blenenzucht treiben. Das hochgeſteckte Ziel unſerer Landwirtſchaft ijt es, die 
Bevölkerung aus den Erträgen der heimiſchen Scholle zu ernähren. Dem intenſiven An— 
bau des Bodens verdanken die honigenden Unkräuter ihren Untergang, was Maſſentrachten 
für die Bienen in Frage ſtellt. Die modernen Kornreinigungsmaſchinen dulden keinen 
Unkrautſamen unter der Saat, was Kornblumen und Raden im hrenfelde die Exiſtenz 
untergräbt. Die Zeiten gehören bald der Vergangenheit an, als noch der von der Kultur 
unbeleckte Dorfknabe jauchzend rufen konnte: 


„Sieh, Vater, nur die Pracht, 
Die hat der liebe Gott gemacht!“ 


Eine Umſtellung der Bodenfruchtfolge zur Sicherung einer erfolgreichen Vienenzucht iſt 
in der Landwirtſchaft nicht bloß möglich, ſondern auch geboten, um die Erträge zu heben. 
Der einſeitige Getreidebau erſchöpft die Nährkräfte des Bodens, da hauptſächlich Super- 
phosphate als Aufbauſtoffe in Betracht kommen; eine Wechſelwirtſchaft mit Kalk- und 
Kalipflanzen iſt geboten, um intenſive Erträge zu erzielen, was Futterpflanzen, z. B. 
Klee, Eſparſette, Seradella, Luzerne uſw., im Anbau fördert und gute Maſſentrachten für 
die Bienen erſchließen kann. Nach der Bodenqualität bevorzugt man Erbſen- und Bohnen- 
anbau als Aufmachung für humusreiche Böden, während der Buchweizen in ſeiner An— 
ſpruchsloſigkeit es noch mit einer Sandfläche fürlieb nimmt. Für die Vienen werden in 
jedem Falle Nektarquellen erſchloſſen, die zu ergiebigen Maſſentrachten auswachſen können. 
Neben der Bodenanalyſe ſpielt die Bakterienaufmachung eine große Rolle, um die Nektar— 
abſonderung der Blüten zu heben oder zu unterbinden, und das Geſetz des Minimums iſt 
ausſchlaggebend für das Gedeihen einer Pflanze. Die Bakterien find mikroſkopiſch kleine 
Pilze, die in ungeheuerer Maſſe auftreten und den Boden für eine Pflanzengattung er— 
ſchließen, daß die Nährkräfte zugänglich werden. Hungernde Pflanzen fone 
dern keinen Nektar ab und find für die Bienen wertlos; denn bei- 
ſpielsweiſe werden Linden auf Sandboden kaum beflogen, da die Nektarien der Blüten 
trocken bleiben. Wer ſich von der Wichtigkeit der Bakterien für das Gedeihen der Pflanze 
überzeugen will, der pflanze im Waſſer gereinigte Kartoffeln; man wird ſich überzeugen. 
daß ſie kümmern und kränkeln, da die mit der anhaftenden Erde entfernten Bakterien 
nicht mehr den Boden aufſchließen können. Die Impfung des Bodens beim Anbau neuer 
Gewächſe durch Ausſtreuen bakterienreicher Erde iſt ein erprobtes Mittel, um das Ge— 
deihen der Pflanze zu ermöglichen, was ihre Bedeutung als Bienennährpflanze hebt. Soll 
die Heimat konkurrenzfähig bleiben, ſo muß der Boden hergeben, was er kann. Außer der 
Hauptfrucht muß eine Bor- und Nachfrucht gezogen werden, die den Ertrag mehrt. 


Als Vorfrucht auf Brachländereien kommen Saatgemenge und Wicken in Betracht, 
die als Grünfutter Verwendung finden können, daneben aber auch eine Maſſentracht für 
die Bienen bieten. Auf abgeerntete Getreidefelder ſäet man nach der Aufreißung des 
Bodens Ackerſenf und Seradella, die als Stickſtoffſammler aus der Luft zur Gründüngung 
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des Bodens wertvoll find und dem Vieh weite Weideflächen zur Hebung des Milchercrages 
bieten. Daneben wird aber auch eine Spättracht für unſere Bienen erſchloſſen, die bei 
günſtigem Wetter reiche Erträge ſichert. Sowohl für Garten⸗ als für Feldkulturen iſt 
die großfrüchtige Himbeere (Mervielle, gelb und rot) ſehr zu empfehlen und gedeiht noch 
im Schatten der Bäume. Es wäre ein ſegensvoller Kulturfortſchritt, wenn die oft wüſt 
liegenden Obſtgärten bei den Gehöften, die nur Neſſeln, Quecken und anderem Unkraut 
eine Heimſtätte bieten, mit Himbeerſträuchern bepflanzt würden, was Kronen» und Boden⸗ 
ertrag in Harmonie ſetzen würde. Die Himbeerviüten aber werden mit Vortiebe von den 
Bienen beflogen und Sichern. als Maſſentracht eine gute Honigausbeute von vorzüglichem 
Aroma und Geſchmack. Nach einem Ausſpruch des Schriftſtellers A. Auerbach iſt die 
Biene das Weidevieh des armen Mannes. Es dürfte demnach ſelbſtverſtändlich ſein, daß 
die Imker in ihren Kreiſen für die Verbeſſerung der Bienenweide ſorgten, damit mit der 
Zeit Maſſentrachten erzielt würden; denn ſolche allein erſchließen reiche Honigerträge. 
Würde in jedem Blumengarten ein Beet mit Reſeda beſät werden, ſo könnte ſchon eine 
Maſſentracht für die Bienen angebahnt werden, die ſegensvoll wirkt: denn das Sprichwort 
lehrt ſchon: „Viele wenig, machen ein viel!“ 

Im Monat September, gelegentlich eines Spazierganges, einige Salweidenſtecklinge 
an günſtige Orte zu ſetzen, iſt Naturpflege, erhält aber ihre Aufwertung in der Erzielung 
einer Maſſentracht, die wir gründen für uns und die Späteren. Das Ausſtreuen von 
Steinkleeſamen auf wüſte Landſtellen iſt eine gemeinnützige Tat, die der Bienenzucht in 
ihrer Aufmachung Werte ſichert und eine Maſſentracht ecſchließen können. | 

Notſtände auf allen Gebieten haben den Widerſtand erhöht und die Tatkraft belebt, 
denn eine große Zeit fordert erwählte Geiſter und umfaſſende Kenntniſſe auf allen Ges 
bieten des wirtſchafrlichen Lebens Man ſoll nicht aufs Geratewohl hin die heimiſche 
Flora durch Früh- oder Soätblüher ergänzen, ſondern je nachdem, als fih ein fühlbarer 
Mangel an honigenden Gewächſen bemerkbar macht. Bei vorwiegenden Frühtrachtverhält⸗ 
niſſen muß auf Schaffung einer Spättracht Bedacht genommen werden und umgekehrt 
Haſelnuß, Spitzahorn, Ulme, Krokus, Süßkirſche, Kaſtanie u. a. m. gegen eine gute 
Frühtracht, Hederich, Weißklee, Saubohne, Robinie, Linde uſw. verſprechen 
eine lohnende Sommertracht, während Schneebeere, Buchweizen, Silberlinde uſw. eine 
Spättracht erſchließen Bei der Verbeſſerung der Bienenweide empfehlen wir, gut 
akklimatiſierte Kulturgewächſe verwenden zu wollen; denn in der Art: und Sortenwahl 
liegt der nutzbringende Wert als honigende Pflanze. Nicht jede angeprieſene Pflanze 
paßt für den heimiſchen Boden und die herrſchenden Witterungsverhältniſſe. Die Nach⸗ 
zucht ſollte man praktiſcherweiſe von den beiten honigenden Gewächſen einer Gegend 
auswählen. Der Gärtner kennt den Trick ſchon lange, daß er die Edelreiſer nur von den. 
beſten Fruchtbäumen ſchneidet, um reiche Ernten zu erzielen. Die Zuchtwahl iſt in der 
Landwirtſchaft die Bedingung des Erfolges. Sucht Maſſentrachten zu ſchaffen, das iſt das 
A und O der Bienenzucht! | H 
rn Wandergruppe Groß⸗Berlin. Dienstag, 
I 4. Okt. 20 Uhr, Berlin, Jeruſalemer Str. 8, 

Geheimratskneipe. Geſchäftliches Vortrag. 

| Verſchiedenes. . 
Brandenburg Groß⸗Berlin. Am 14. Oktober, 20 Uhr, in 

den Germania-Feftialen, Chauſſeeſtr. Vor⸗ 


— — 
Aus den Vereinen 


Bez.⸗Verein der Uckermark. Sonnabend, 
8. Oktober, 11.30 Uhr, in der „Reichshalle“ zu 
Angermünde Herbſt⸗Bezirksverſammlung. 
Jedes Mitglied iſt eingeladen und ſtimmbe⸗ 
rechtigt. T.⸗O.: 1. Niederſchrift. 2. Ein⸗ 
gänge. 3. Bez.⸗Beitrag v. V. 4. Statiſtik. 
5. Honigertrag, Preis, Abſatz. 6. Durchfüh⸗ 
rung der Seuchenverordnung in den einz. 
Kreiſen. 7. Anderung der Bez.⸗Satzung. 
8. hl der Vertreter 6 Mack Imkertag. 
9. Vortrag (wird durch d. Vor]. bekanntge⸗ 
ek 10. Im Anſchluß Feier des 40jähr. 

eſtehens des Angermünder Vereins. Dazu 
herzl. Einladung. 

Angermünde. Sonnabend, 8. Oktober, 
„Reichshalle“ (großer Saal) im Anſchluß an 
die Bezirksverſammlung Feier unj. 40jähr. 
F Beſondere Einladung erfolgt 
pater, | 


trag. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller 
Mitglieder ıft. dringend erwünſcht. 

Bernau. Sonntag, 9. Oktober, 15 Uhr, 
bei gutem Wetter in Birkholz bei Herrn 
ſchlechte Noack und bei Herrn Schulz Bei 
ſchlechtem Wetter in Bernau im Elyjium.. 

Bieſenthal. Sonntag, 9. Oktober, 15 Uhr. 
Hotel Wonneberg Geſchäftl. Mitteilungen. 
Bericht über die Vorſitzenden-Verſammlung 
am 10. Sept. in Wriezen „Das Bienenjahr 
1927“. Herr Pfarrer Fahrendholz. Zahlung 
der Beiträge Verſchiedenes. 

Brandenburg. 9. Okt., bei Töffner, Stein- 
ſtraße 9. Auf Wunſch vieler Mitglieder 
nochmalige Ausſprache über Vereinsver⸗ 
gnügen | 

Eberswalde. Sonntag, 9. Okt., 14 Uhr, im 
Reſtaurant Petrik, Breite Str. Bericht über 
Wriezen. Ausgabe der Bezirks- und Ver— 
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einsſatzungen. 


Vortrag: Einwinterung. Wahl eines Ver⸗ 


treters z. Märk. Imkertag. Statiſtik. Ent 


richtung des Reſtbeitrages. 

Frankfurt (Oder) u. Umg. 
14% Uhr, im Nürnberger Bierhaus. 
ſind Faulbrutſtöcke zu behandeln (Rektor 
Heinze). Wie baue ich mein Bienenhaus 
(Maier). 

Fredersdorf⸗ Rüdersdorf e. V. Sonntag, 
30. Okt., 14% Uhr, im Vereinslokal Madel, 


16. Oktober, 


Petershagen. Geſchäftliches. Unſere dies⸗ 
jährige Wanderung. (Blümel und Krug.) 
Berichte. 


Friedrichshagen. Freitag, 7. Okt., 15 Uhr, 
bei Herrn Wolter, Reſtaurant Pferdebucht, 
Köpenick-Nord. Kaffeetrunk. Praktiſches auf 
dem Bienenſtande. Vortrag: Unſere Heide⸗ 
wanderung, Herr Treu, Friedrichshagen. 
Die reſtlichen Beiträge ſofort ſowie je Bie⸗ 
nenvolk 20 Pf. für Werbezwecke bis 7. Okt. 
an Herrn Grimm, Köpenick, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Straße 29, entrichten. 

Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 12. O7- 
tober. 20 Uhr, bei Redenz, Buckower Str. L. 
Vortrag Krampe: Feinde der Bienen (Ab⸗ 
bildungen). Auch die Damen ſind eingeladen. 

Hermsdorf. Montag, 10. Okt., 19 Uhr. 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Bismarckſtr. 

Joachimsthal. Sonntag. 9. Okt., 15 Uhr, 
bei Körth. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 9. Oktober, 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Herbſtreviſion, 
Vortrag, Statiſtik. Die noch fälligen Bei⸗ 
träge ſind umgehend an den ſierer ab⸗ 
zuführen 

Landsberg a. d. W. 9. Okt., 15 Uhr. 


Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 10 Okt., 
15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. Doſſe bei 
Paeslack, Vorführung einer Wachspreſſe. 
Die Vereinheitlichung der Rähmchenmaße, 


Stellungnahme des Vereins hierzu Be— 
ſchickung Ser Ausſtellung zur Grünen 
Woche. Die Mitglieder, die ſonſt nicht 


kommen, werden um ihr Erſcheinen erſucht. 


Potsdam. Sonntag, 16. Oktober, 15 Uhr. 
Schützenhaus, Potsdam. Geſchäftliches. Vor⸗ 
trag. — Vorſtandsſitzung: Dienstag, 11. Of- 
tober. 20 Uhr, im Reichshof, Nowawes 

Pritzwalk. Sonntag, 23. Okt., 13% Uhr, 
im Vereinslokal. Vortrag: Zuſetzen der Kö— 
nigin. Wahl eines Vertreters zum Imker⸗ 
tag. Die rückſtändigen Beiträge ſind ſofort 
zu zahlen. 

Senftenberg. Sonntag, 16. Oktober, 15.30 
Uhr, im Gaſthof Buchwalde. Familie und 
Gäſte herzlich willkommen. 

Strausberg. Sonntag, 30. Okt., 15 Uhr, 
im Schützenhaus Feier des 28. Stif⸗ 
tungsfeſtes. Lichtbilder vortrag von 
Herrn Prof. Dr. Armbruſter vom Inſtitut 
für Bienenkunde. Insbeſondere ſind auch 
die Nachbarvereine eingeladen. Gäſte 
und Freunde der Bienenzucht ſowie ſämtliche 


Ausſchluß eines Mitgliedes. 


Wie 


Imkerdamen werden dazu herzlichſt eins 


geladen. | 
Kreis Teltow. Sonntag, 16. Oktober, 


16 Uhr, bei Hennig, Vortrag des Herrn 


Koch. Monatsanweiſung (Herr Rand Er⸗ 
gebnis der Wanderung. — Vorſtandsſitzung 
Sonnabend, 8. Oktober, 20 Uhr, Ratskeller 
Lichterfelde. 

Trebbin u. Umg. Sonntag, 9. Okt., 15 Uhr, 
bei Freund, Imkerverſammlung. Geſchäft⸗ 
liches. Vortrag. Die Beiträge für die letzte 
Hälfte des Jahres ſind an den Kaſſierer ab⸗ 
zuführen. 

Wachow. 9. Oktober in Wachow bei Voge⸗ 
ler. Honigproben mitbringen. 

Wriezen. Sonnabend, 22. Oktober, 15 Uhr, 
Hotel „Zum Kronprinzen“. Die Karten mit 
den ſtatiſtiſchen Nachrichten müſſen aus⸗ 
gefüllt dann ſpäteſtens an den Vorſitzenden 
eingereicht ſein. Die Einwinterung der Bie⸗ 
nen. Wahl des Delegierten nach Berlin. 
Bericht über die letzte Vorſtandsſitzung. 


Grenzmark. 


Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpr. 
Die Vereine werden gebeten, für die Ende 
Dezember d. J. in Schneidemühl ſtattfin⸗ 
dende Vertreterverſammlung Anträge bis 
zum 1. November mir einzureichen. 


Dt. Krone, 14. September 1927. Kluge. 


Rederitz. Sonntag, 16. Oktober, 15 Uhr, 
Generalverſammlung im Vereinslokal. 

Schönlanke (Netzekreis). Sonntag, 9. Oft.. 
15.30 Uhr, im Vereinslokal Göbel. 


=o = 


Büchermarkt 8 | 


Der Verlag K. Wachholtz⸗Neumünſter hat 
auf 31 Seiten ſachlich geordnet ein Ver— 
zeichnis feiner Bienenlite⸗ 
ratur herausgebracht. 

Wenn man nach dem Untertitel „Der 
Führer durch die Bienenliteratur“ erwartet, 
daß nun endlich einmal ein objektiv be— 
arbeitetes Literaturverzeichnis für uns 
Imker erſchienen fei, jo wird man ent- 
täuſcht. Es handelt ſich eben nur um den 
einen Verlag. Überraſcht ijt man aber ans 
genehm, welche Fülle von Imkerſchulung in 
den 59 in den letzten Jahren vom Verlag 
herausgebrachten Veröffentlichungen enthal- 
ten ijt. Ganz neu werden Film-Lichtbild⸗ 
reihen zu je 3 RM. mit Vortragserläute-⸗ 
rungen von Armbruſter angezeigt. Der Bie- 
nenſtand als völkerkundliches Denkmal 
60 Bilder, Mikroſkopiſche Pollenbilder zur 
Honigherkunftsbeſtimmung (zahlreiche Bän— 
der), Imkeriſche Honigprüfung im Bild, 
Imkeriſche Unterſuchung auf Noſema und 
die Bienenamöbe im Bild Dieſe Bildſtreifen, 
die weiter vermehrt werden, werden direkt 
durch das Inſtitut in Dahlem, Lentze-Allee 


Nr. 86, EEE — Ale biel Stoff, für die 
Winterarbeit. | 
ae Verlag Bachdolg-Neumünfter fenet 


we für Bienentunde, 1927, gejt 8/6, G 
enthält: 


Elſer, Unterſuchung und Beurteilung des 


Vienenwachſes. 
Über die hier ausführlich gegebene Arbeit 
tten wir aus der Hand des Autors ein 
eferat ſchon in der M. Bz. 

Even ius. 
dauung 


j feh: und Darbietung vieler Hilfs⸗ und 


| des „Handbuches der Bienenfunde“ 
Zum Problem der Stärtever- nenen Schrift > e et Son ig, fein Weſen, 


‘im Darmkanal der Honigbiene 


. ar en 
ky 3 ÁR 


Urmbrufter, Entſeuchung bei sBeatilaer 
Faulbrut, Heft 4 der Anleitun en f. Piei 
nenzüchter. 24 Seiten — 50 Pf. 

Hand⸗ 


Ausführliche Anleitung zu jedem © 
e⸗ 


el smittel. Etwas für jeden Seuchenwart. 


Auszeichnung. i Vom Preisgericht der 
große bienenwietſchaftlichen Ausſtellung zu 


Halberſtadt wurde der kürzlich im Verlag 


von Eugen Ulmer in Stuttgart als Band VI 
erſchie⸗ 


Werden und ſowie die Grundzüge 


ſeiner mr „ von Zander und 


N 


(im Mitteldarm iſt seat: vorhanden). 
Die Aſchenheſtandteile Kai K 


Nottbohm. 
Bienenhonigs. 


K. Brün ni ch. Sueben von Bienen⸗ 5 


königinnen. 


Gerriets. Vienenzucht und Jugend. 


Koch, Der ie che onig 


Schematijche Ab 


43 Seiten. 


Preis 2 NM. Schrift⸗ 


reihe des Deutſchen Imkerbundes Nr. 2. 


Eine e ee er 
den auf dem Vortrag, 
auch auf dem Imkerta 


Ergänzun zu den 
Imkerbundes. 


Mir 


schmelzen kaufe zu höchsten 


Preisen. 
Kunstwaben in allen 
Größen aus prima seuche- 


Ferner 


freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. ; 


a. R. Wolter, 


Wachspresserei 


Neuehütten 


bei Wiesenburg (Mark). 


Verkaufe 


15 Korbvölker 


mit voller Heidetracht zu 


28 M. je 


Stück. Nachnahme. 
Bock, Brielow 


bel Brandenburg a. d. are). 


Dtsch. Bienenhonig 


kauft jedes Quantum 
Bienenschulz, Baga: 


offeriere | 


entſtan⸗ 
en der Verfaſſer 

; in Berlin hielt. 
Se bſthilfemitteln des 


Jeder Verein peice es bes _ 


Ka rere beſprechen. | | | 
[Wirtschaftsgenossenschaft Märkischer imker 


Berlin NO 18; Elisabethstraße 10, Nähe Alexanderplatz 


führen sämtliche Geräte zur Bienenzucht 
kaufen jeden Posten deutschen Honig 
liefern ungeblauten Bienensucker Su Tugespreisen 
bitten die Imker, uns zu unterstützen. 


Postversand, Postscheckkonto Berlin Nr. 149 508. 


Alte Bienenwaben 


Rückstände vom Aus 


Bienen-Blüten- 


‚Schleuderhonig | 


in der Hauptsache aus 
Linde-Akazie, Naturreinheit 


selbstverständlich, garan- 


tiert kein Ueberseehonig, 
lıefere in wirklich hervor- 
ragender Qualität äußerst 
preiswert. Bemust. Offerte 
eder Zeit gern zu Diensten. 
Briegert. Dessau 
Franzstraße 44. 


Verkaufe gesunde 


Bienenvölker. 


Näheres in dem April-Heft 


Seite 104. Voigt. 


Sachgemäß gewonnenen u. 
behandelten deutschen 


Schleuder - Honig 


kauft jeden Posten gegen 
sofort. Kasse Großimkerei 
Ebersbach (Sa.) Preisford. 
mit Ausfallprobe u. Mengen- 
angabe erbeten. 


och die 
IR, 


fen AA 


~ Gragetatten 


Schönflieh. Welche rind ſind mit 


Wel 


ſchaffung zu "empřeb 


Dampf⸗Wachsſchmel ern gemacht worden? 
er Dampfwa sſchmelzer i zur Ans 
len? Gibt es andere 


gute, empfehlenswerte Wachsſchmelzer? 
Eine Antwort bringt ein Bufas in a 


Nummer. 


In Sean apolit: u Bar 
r tenbaugewinn dopp. 
sich durch Studium un- 
seres Pıospektes. Dazu 
Anleitung wie man von 
allmählich 100 Mark bis 
jährl. 1000 Mark erimkert. 
Zus. 60 Pf., Nachn. 95 Pf, 


Heymann, Kamitz 166, Kr. N., 0.-5. 


wer baut oder verk. solche? 

Angeb. an F. Kolloff, Ann.- 

Exped., Berlin-Wilmersdorf, 
Kaiserplatz 9. 


Habe noch ſoweit Vorrat Ia 


garant. naturrein, Xt 

u. Buchweizenblüte, ſeht preis: 

wert abzugeb. 10-93)d.-Brobe- 
poſtdoſe gern zu Dienſten. 
Garantie. Zurücknahme. 
(Kein Ueberſeehonig.) 


G. Reimers, Quickborn i. /H. 
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Geschäftszeit 10 bis 7 Uhr 


garantiert rein, weiß, hell, 


goldgelb oder dunkel, offe- 


riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Jänos-u. 
LD., Bei. Offerten Ein- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


VermeidetVerluste 


durch Verbesserung der 
Zuckerlösung mit 


Zusatzkraftfutter 
„Doppel - Nektarin“. 


Seit Jahrzehnten glänzend 
bewährt! Prospekt umsonst 
und portofrei. 


Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr.24 
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Das Haus für Imkereibedart 


Anschrift: 


BIENEN - SCHULZ. BERLIN \ 


Telephon: Zentrum 6310 Bahranstraßs 28 an der Friedrichstr a es 


Großes, reichillustriertes Preisbuch, 150 Seiten, umsonst. Kaufe und tausche jede Meng S 
Honig. In Berlin Lager sämtlicher Imkergeräte. i 


Meine Spezialität: 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Instituts für Bienenkunde, an 
der Laniwirtschaftlichen Hochschule, Berlin. 


Beleskästen 


iu 


Nundenwerbung 


versende ich bis auf 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt- Zigarre 
Ladenpr. 20 Pf, 100 Stck. 
für nur 10 M. Meinen 
neuen hellgelben 

Zigaretten-Tabak 
Ladenpreis 4 M. pr. Pfd., 

für nur 2 M. pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämt!l. 
Tabakmuster kostenlos. 


Tabak -Versandhaus 
Max Steen, 


Kisdori -Ulzburg i. Holstein. 


dreiseitig ge 
Verpackung frei ` 
hier geg. Nach 
Vorauszahl. i 
a. Rahmens, 
extra. Andere Dimensionen 
billigst; auch- Bretteien, 
Bohlen, »O-Holz nach Anf- 


Qualitätsarbeit. Bren ee 
E. Schellhammer, Überlingen B., || unge — | 
— — Königin 


aus besten Honigvöl 
à Stück 1,50 M; Garantien 
lebende Ankunft. 
H. Dittmer, Imkerei, 
Steinfeld, Post Ottersberg 
(Hannover) 


Bienenkorhi 


decke Ware im allen | 
Breiten 
10 Pid. RM. 2.7 
50 „ 10. 


D. Bamberger, | 
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Ein Imker, der Wer. leg. 
Dy Bienenwahnung aufallergrößte Z Č 
07 seit 1909_ bewährt, Arbeitsersparnis (i. bis 
80 0%), spielend leichte 
Behandlung, dabei ge- 
sunde, zufriedene und 
leistungstäh. Völker, be- 
Ser. © nutzt nur „kekord-Hin- 
8 il | ter - Oberlader = Bienen- 
N wohnungen“, tausend- 
\ ye T A fach erprobt u. bewährt; 
* ter. | gate $ d aber ja ncht zu ver- 
10 ‚ln prelatis ne wechseln mit einem so- 
| t er 2. genannten Schublade- 
kasten. Ein Wabenbock, 
anzuhängen wie neben- 
stehend, genügt, sowohl Brut- wie Honigraum einer 


Reko 


15 Bienenstöcke 
In Dreietag.-Normalkasten, 
3 Körbe mit Aufsatzkasten 
mitguten Völkern u.Winter- 
7 7575 verseh. verkauft og 
Alter preiswert an Selbst- beliebi . rg 

; - gen Anzalıl Beuten hintenoben zu behandeln, Lichten 
abholer. ey a nat Jakob Banzhaf, Steinenkirch-Geislingen-Steige (Württemberg). chean 
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Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Rnacks-Volkssticke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 
i > sämtliche Biene ht 
Honigschleudern, Honiggefüße cel tictert in anerkannter 
Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


R. Gehrke, Christfeide, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 


Katalog und Preisliste frei. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Alſch, Ketſchendorf (Spree), für den Bienengarten: C. Börſchel, Berlin DW 40. 
e 4—6, für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin⸗Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. Buchdruckerei Edmund 
Stein G. m. b. H. Potsdam Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 52/53. | 


Amtliches organ 


des flusſchuſſes für Bienenzucht der Cana? 
; ~A wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Bienenwirticaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker: 
- verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreugen und der diefen angefdilofienen Bienenzuditvereine 
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Anzeigen: Für die 4 geſpalt. Millimeter⸗ 


Seit für er agri 62 tee Be De zeile oder deren Raum 0,12 Mark 
ung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin l be, 
sling 3 art he 1 1 55 . re u er Un. 
Hania 7820-29. Vereine haben erhebliche n durch: Fritz Kol loff, 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, Annoncen⸗Expedition, Berl.. Wilmersdorf, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. ſcheckk. Berlin 12057, bis 16. ied. Monats. 
E | November 1927 
Zee HUNDERTE 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


ee Absperrgitter kostenlos W 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderenBienenzucht en 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch fart z = 
ständigen Anwendung. 
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i. Schwarzwald. © 
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OTTO NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


Fernspr.; Zentr. 6350 Bienenwirischaft und Ironie Fernspr.: Zentr 6350 


verschiedener 
Systeme 


Honigschleudern 
Izt d hand Bt, 

Kunstwaben, Mir, 
2 mg tklassi 

Bienen wohnungen, 


Fabrikarbeit 


> = — — des D h Imkerbund 
Einheits-Eimer und -Dosen “Wir ae 
sämtliche Geräte zur Gronenzucht! 


1 und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


Brauchen Sie eiwas 
kür Ihren Bienenstand? 


Bitte schreiben Sie an 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. O, 
Fabrik für Bienenzuchtgeräte und Garantiewaben, Marke, Hess 


Firma gegründet im Jahre 1777. Katalog und Preisliste kostenlos. 


Neal h: 22 He 


sett J9JJ anerkannt bestes und bewSlrted = = 


Preise bedeutend herabgesetzt. 2, Verlangen Sie bef Ihrem. 
Lieferanten nur „Andes Feal” l 


Heinrich finde, Hi annover 30 
Wörthstr.11 
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Due si de vom Aus- 
. Ware in allen 
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D. Bamberger, 


Lichtenfels, 
Rohrimport. ` 


Habe noch ſoweit Vorrat Ia 
Bienen⸗ 


aun HONG 


Blüten: 


garanı. naturrein, Lind Yun lie | 


u. Buchweizenblüte, fehr preis: 
wer abzugeb. 10⸗Pid.⸗Probe⸗ 
poſtdoſe gern zu Dienſten. 
Garantie. Zurücknahme. 
(Kein Ueberſeehonig.) 


G. Reimers, Quickborn i. /H. 


melzen kaufe zu höchsten 
rhs get Ferner ofteriere 
Kunstwaben in allen 
Gröben aus prima seuche- 
freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


Wachspresserei. 
Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


auft bei den 
Inserenten! 


Bei Bestellungen, die auf In- 
serate in unserem Blatte ge- 
macht werden, bitten wir, sich 


auf die Märk. Bienen-Ztg. zu | 
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Verschluß- Streifen für Honiggläser, Weine 185 Been 
weine. Plakate für Honigverkauf und 3 
Diplome, Reklame- Drucksachen 
liefert in großer Auswahl 2 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste 
auf Wunsch kostenlos. 


Neuheiten soeben erschienen! : 
mit allen Verbesserung: . 
mit allen ee 
Umsch, 28 Rähm 
op A. 21.8 
| stein Ai > erstung, 
Kuntzschb. Onigschleudn 
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beste Getriebe, M 
Geräte, GI ibel, Post- 
dosen. Man v Preis- 
liste mit Rabatte ie 
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Großes Lager sämtl. Bienengeräte 


- Verlangen Sie Kataloge! 
Alleiniger Fabrikant. 


Josef König, Gaggenau 9 (Baden) 


Märkische Bienen- Zeitung 


‚Amtliches Organ 


des Austchuffes für Blenenzudit der Candwirtfdaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtidiaftlidien Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuditvereine 


Nummer 11 November 1927 17. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Rektor i. R. Nevoigt, Ströbitz: Novemberanweiſung für 9 Schwarm⸗ 
imker. — Ratſchläge der Wandergruppe Groß» Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. — Niemand in 
Nirgendwo: Das Einmieten von Kaſtenvölkern. — Prof. Dr. Ludwig Armbruſter, Direktor des Inſtituts 
für Vienenkunde, Berlin⸗Dahlem: Ueber imkeriſche Wachsgewinnung. Vortrag auf der 65. Wanderver⸗ 
fammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge zu Leitmeritz, 31. Juli 1927. — Prof. Dr. Borchert, Regierungs- 
rat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Wife hat in Berlin⸗Dahlem: Die ſeuchen⸗ 
hygieniſche Bedeutung des Verſliegens der Bienen. — Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Königinnen⸗ 
zucht in Blumentdpien. — Bienenſtand Börſchel. — Uhrmachermeiſter Wilhelm Wankler, Sulzburg 
(Baden): Die moderne Weiſelzucht iſt keine fremdländiſche, ſondern rein deutſche Erfindung. — Sami 
Pritſch, Landwirt, Carlshof bei Glogau: Der Auslandshonig marſchiert weiter! (Bewußte oder unbewußte 
Irreführung?) — Frau Frieda Aiſch. Kelſchendorf (Spree): Honig in der Küche. — Für frohe Stunden. 
— Mittelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Dr. Zaitz, Heilig⸗ 
kreuziteinach b. Heidelberg: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Vermiſchtes. — Der 
FCC — Aus den Vereinen. 


Setanutmadungen der Eondwirtichaftsfammer 9 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin | 


Unfere Fernſprechanſchlußnummern ab 1. Oktober 1927 find. 
Hanſa 7820 bis 29. 

Betr.: Verſteuerung von Nebeneinkommen. Auf verſchiedene an uns gerichtete An⸗ 
fragen, ob Nebeneinnahmen aus der Imkerei zu verſteuern ſind, wird nachſtehende Auskunft 
unſerer Hauptſteuerberatungsſtelle zur allgemeinen Kenntnis gebracht: „Nach § 89 des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 1925 (RGBl. 1925 I S. 189) haben Lohnſteuerpflichtige, 
zu denen Sie als Beamter ſicher auch gehören, ihre Nebeneinkünfte, die dem Steuerabzug 
vom Arbeitslohn nicht unterlegen haben, am Jahresſchluß nachzuverſteuern, wenn dieſe 
500 RM. im Jahre überſchritten haben. Zu ſolchen Nebeneinkünften gehört die vorliegende 
Einnahme aus der Bienenzucht. Ob dieſe Einnahme aus der Bienenzucht als gewerbliche 
oder landwirtſchaftliche Einnahme oder Einnahme aus freier Berufsbetätigung bezeichnet 
wird, iſt für die Einkommenſteuerpflicht an und für ſich belanglos.“ 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Statiſtik verweilen wir auf die in der 
Oktobernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angeſchloſſenen Imker, ſoweit es noch 
nicht geſchehen, die Karten ſogleich auszufüllen und den Herren Vereinsvorſitzenden zuzu⸗ 
ſenden. Sollten die Vordrucke abhanden gekommen ſein, ſo können ſolche hier noch angefor⸗ 
dert werden. Die Weitergabe an die zuſtändigen Bezirksvorſitzenden hat bis zum 
5. November 1927 zu erfolgen. Die Herren Bezirksvorſitzenden haben die Zuſammenſtellung. 
1 7 7 bis zum 15. November 1927 an Herrn Rektor W ei ß in Glindow (Zauche) zu 
übermitteln. 


. Minicer nterwerdand. 


Am 29. Dezember 1927, vormittags 10% Uhr, findet im Saale des Lehrervereins⸗ 
hauſes in Berlin, Alexanderplatz, der 
33. Märkiſche Imkertag, 
verbunden mit der diesjährigen ordentlichen Vertreterverſammlung des Märkiſchen Imker⸗ 
verbandes, ſtatt. 
Zu dieſer Tagung werden die Herren Vertreter der Bezirksverbände ſowie Imker und— 
Imkerinnen der Provinz Brandenburg und alle Freunde der Bienenzucht herzlichſt eingeladen. 
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* Tagesordnung: 
1. Jahresbericht des Vorſitzenden. Bericht der Ausſchüſſe. 
2. Rechnungslegung. Bericht der Kaſſenprüfer. Entlaſtung des Kaſſenwartes. Wahlen der 

Kaſſenprüfer für 1928. 3 | i 

3. Vorträge: | 

a) „Wie können die Erträge in der Bienenzucht durch den Imker gefördert werden?“ Bee 
richterſtatter: Mittelſchullehrer i. R. K. Koch. 

b) „Wie iſt der Abſatz des deutſchen Honigs durch entſprechende Werbung zu fördern?“ 
Berichterſtatter: Herr Lehrer Tiſchendorf, Berlin-Hohenſchönhauſen; Mitbericht- 
erſtatter: Herr Kaufmann Brecht, Nowawes. 

4. Rechnungsvoranſchlag für 1928. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
5. Anträge. i | 

a) Bezirk I beantragt: Für die Tagung des Deutſchen Imkerbundes find mehrere Vers 
treter zu wählen. 

b) Der Märkiſche Imkerverband wolle beim Deutſchen Imkerbund beantragen: Die Rech⸗ 
nungslegung des Deutſchen Imkerbundes muß fo zeitig fertig fein, und fol fo recht- 
zeitig veröffentlicht werden, daß es den Verbänden möglich iſt, Stellung dazu zu 
nehmen. , 

c) Antrag des Vorſtandes: Die nächſtjährige Tagung in Köln ſoll möglichſt im Monat 
Juli ſtattfinden. 

.Sonſtiges. 
Nach dem erſten Vortrage findet eine kurze Frühſtückspauſe ſtatt. l 
Die an der Verſammlung teilnehmenden Vertreter erhalten, wenn die Verbandsbei— 
träge für 1927 voll entrichtet ſind, die Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe aus der Verbandskaſſe er⸗ 
ſtattet. Die Beträge werden zum Schluß der Verſammlung durch den Verbandskaſſenwart an 
die zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden ausgezahlt. Se 
Glindow (Zauche), den 24. Oktober 1927. 
Der geſchäftsführende Vorſtand. 


J. A.: Weiß, Rektor, 
Vorſitzender. 
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[]ovemberanweijung für angehende Sdwarm- 
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imker. 2322292222222802 Von Rektor i. R. Nevoigt, Ströbitz. 


Ein ſtiller, in die Wohnung geworfener Blick muß uns, wenn wir bisher unſere Schul— 
digkeit voll und ganz getan haben, ein ſchönes, ſtarkes, in gemächlicher Ruhe befindliches 
Volk erkennen laſſen. Bei der nunmehr eintretenden Zunahme kalter Regen, eiſiger Winde, 
ſtarker Fröſte uſw. muß die letzte Hand angelegt werden, um unſeren lieben Immen die 
ſchützende und wärmende Winterhülle zu geben. Ich werde zu Anfang des Monats zunächſt 
die Außenverpackung nach der gegebenen Vorſchrift einlegen, weil die Bienen bei dieſer etwa 
verſpäteten Arbeit in ihrer Winterruhe ſehr geſtört werden, dabei eine Menge Futter auf— 
nehmen und ſo den Grund zum Ausbruch der Ruhr legen. In Abſtänden von etwa 10 Tagen, 
wobei wieder die Witterungsverhältniſſe zu berückſichtigen ſind, werden dann die wattierten 
Deckchen auf die Deckbrettchen und mit großer Sorgfalt an die Glasſcheiben der Fenſterchen 
angedrückt, ferner die Filzdecken hinten eingeſtellt und ſchließlich die Strohmatten auf die 
Deckbrettchen gelegt. Daß die Türen gut paſſen und luftdicht ſchließen müſſen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Niemals dürfen ſämtliche Schutzmittel an einem Tage hinzugefügt werden, weil 
die Bienen, beſonders beim Eintritt einiger Tage mit hoher Temperatur, zu warm figen, 
woraus ſich recht unangenehme Folgen, z. B. Luft- oder Durſtnot uſw. ergeben, ja fogar die 
Königin zu neuem unzeitigen Brutanſatz reizen, der dann gewöhnlich den Untergang des 
Volkes herbeiführt. Im Spätherbſt hat ein Volk noch nie zu kalt geſeſſen. Es iſt beſſer, es 
verzehrt ein Pfund Futter mehr, als daß es in zu ſtarker Verpackung an übermäßiger Wärme 
durch ſtändiges Abfliegen einzelner Bienen zu einem Schwächling wird. Schutzvorrichtungen, 
3. B. mit großmaſchiger Drahtgaze verſehene Vorſatzkäſtchen, gegen winterliche Vienenfeinde, 
wie: Meiſen, Amſeln, Spechte uſw., müſſen bereits im September, alſo nach der Heimkehr 
von der Heide angebracht werden, weil ſich beim Orientieren im November die Bienen nicht 
aleich zurechtfinden, bei der unzureichenden Wärme ſehr bald erſtarren und fo in großer 
Zahl elendiglich zugrunde gehen. 

Nunmehr iſt in dem Bienenhauſe das „Großreinemachen“ vorzunehmen. Jeder ein— 
zelne Gegenſtand ift auf feine Wertigkeit zu prüfen, erforderlichenfalls zu reparieren oder in 
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Reparatur zu geben und dann wohlverpackt an feinen beſtimmten Platz zu legen. Dem Un⸗ 
geziefer iſt noch einmal mit Beſen und Bürſte gründlich zu Leibe zu rücken. — Mit ſtiller 
Wehmut vertrauen wir nun unſere lieben Immen der Obhut des Schöpfers, verlaſſen das 
Bienenhaus und ſchließen die Türen, die keinesfalls durch Klappern oder Knarren die Stille 
des Raumes ſtören dürfen, mit dem innigen Wunſche auf ein: „Allſeitiges, glückliches Wie— 
derſehen!“ 

Wegen der großen Bedeutung der Ausſtellungen ſei es mir geſtattet, denſelben noch 
einige Ausführungen zu widmen. Ausſtellungen bzw. Schauen ſind allgemeine Höhepunkte 
in den 5 Betrieben, nicht zuletzt auch in der Bienenzucht. Wer gefliſſentlich ſolche 
mit vieler Mühe und großer Sorgfalt ausgeführten Veranſtaltungen teilnahmslos an fid 
vorübergehen läßt, verſcherzt ſich einen hohen Genuß und weitgehende Belehrungen, die ihm 
durch die Ausſtellungsobjekte und durch gediegene Vorträge geiſtreicher Praktiker und Hod- 
geſchätzter Wiſſenſchaftler geboten werden. Unendlich glückliche, unvergeßliche Stunden ſind 
es, die wir bei dieſer Gelegenheit in trauten Kreiſen alter Imkerfreunde verleben, und in 
denen wir Bande neuer Freundſchaft knüpfen, die oft weit über das Grab hinaus reichen. 
Wie oft hören wir in einer ſolchen gehobenen Stimmung von ſonſt ſehr zugeknöpften Imkern 
Aufſchlüſſe, die uns in Erſtaunen ſetzen, und die für unſeren Betrieb von außerordentlicher 
Wichtigkeit ſind. Alſo, lieber Imker, erſcheine zur Ausſtellung. Du wirſt es nicht bereuen! 
Aber komme nicht mit leeren Händen. Auch deine Mitwirkung iſt zum Gelingen des Ganzen 
notwendig, wenn das Werk den Meiſter loben ſoll. Kannſt du mit deinen Gegenſtänden nicht 
ſelbſt konkurrieren, ſo ſchließe dich mit einer Anzahl von Freunden zuſammen, um in Ge— 
meinſchaft mit dieſen eine beachtenswerte Ausſtellungsgruppe zu bilden. Man muß dazu 
allerdings den Mut haben, Opfer zu bringen und nicht gleich auf den erſten Preis rechnen. 
Das ideale Streben, der Bienenzucht zu dienen, muß unſer höchſter Lohn ſein. Für den 
kraſſen Materialiſten hat die Bienenzucht keinen Platz. 

Zur Beteiligung an einer Ausſtellung dürfen die Vorarbeiten nicht in letzter Stunde, 
wie das leider vielfach vorkommt, ſondern ſie müſſen ſchon im Laufe des Jahres vorgenommen 
werden. Vor allen Dingen iſt dafür zu ſorgen, daß eine möglichſt große Zahl von lebenden 
Bienenvölkern zur Stelle iſt, wenn es ſich nicht um eine Honigſchau handelt. Man verleitet 
ſonſt das große Publikum zu der irrigen Anſchauung, daß man fidh nur 2—3 Bienenvölker 
aufzuſtellen braucht, um ohne nennenswerte Mühe Honig in großen Mengen zu gewinnen. — 
Es ijt nicht zu verkennen, daß der Transport kebender Bienen in den heißen Sommermonaten, 
in denen die meiſten großen Ausſtellungen ſtattfinden, mit erheblichen Schwierigkeiten ver— 
bunden iſt und leider nur zu oft zur Vernichtung derſelben führt, ſo daß ängſtliche Imker 
ihre Völker überhaupt nicht zur Schau ſtellen. Es wäre daher wohl zu erwägen, ob die 
Ausſtellungen nicht beſſer in die Herbſtzeit verlegt würden, wie das ſeit 50 Jahren in der 
Lauſitz mit beſtem Erfolge und mit einer Fülle von lebenden Bienenvölkern geſchieht. 

Aus den kunſtvoll gearbeiteten Wohnungen, Ausſtattungen, Geräten, Maſchinen uſw. 
wird der Laie die ſichere Überzeugung gewinnen, daß die Bienenzucht keine Spielerei, ſondern 
ein Gebiet tiefen Nachdenkens und emſiger Arbeit, und daß die Gewinnung des Honigs mit 
unzähligen Mühſeligkeiten verknüpft iſt. Der Anfänger aber findet ein faſt unbegrenztes Feld 
für feine Studien. Das gewonnene Reſultat hat er unter dem Geſichtspunkte feines Hienen- 
zuchtbetriebes und feiner Trachtverhältniſſe zu ſichten und nur das für feine Zwecke Empfeh— 
lenswerte zu probieren; denn alles ſchickt ſich nicht für alle! Schon mancher begeiſterte junge 
Imker hat in der Bienenzucht infolge der Einführung aller nur möglichen Neuheiten Schiff— 
bruch erlitten. 

Das große Publikum muß von dem hohen Werte des Wachſes durch Ausſtellung zahl— 
reicher aus dieſem Material angefertigten Gegenstände, z. B. Kirchenkerzen, Wachsſtöcke, 
plaſtiſche Figuren uſw. überzeugt werden. | 

Die meiste Beachtung aber findet unftreitig der zur Schau gejtellte Honig. Wir müſſen 
daher gerade bei dieſer Gelegenheit ernſtlich darauf bedacht ſein, durch Reinheit der Ware und 
eine verlockende Aufmachung derſelben für den Genuß dieſer Götterſpeiſe immer weitere 
Volkskreiſe zu gewinnen ſuchen. Um wieviel glücklicher könnte unſer Volk ſein, wenn es nur 
einen Teil der Unſummen, die es für Alkohol ausgibt, für Honig anlegen würde. Man zahlt 
willig für 1 Liter ausländiſchen Kognak 5 und für 1 Flaſche Champagner 10 RM.; aber den 
Preis von 2 RM. für ein Pfund guten deutſchen Honigs, der als Nahrungs- und Medizin- 
mittel jenen tauſendmal überlegen iſt, findet man als viel zu hoch. Eine ſolche Verkennung 
der tatſächlichen Verhältniſſe ift ganz beſonders auf den Ausſtellungen mit allen nur erdenk— 
lichen Mitteln bis zum endlichen Sieg zu bekämpfen. 


Imker, werbt und rüſtet für die Grüne Woche 1928! 


Die Beförderung bienenwirtſchaftlicher Gegenſtände zu Ausſtellungen oder auch zu 
anderen Zwecken iſt leider mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. Der Verſand von 
kleinen Mengen Honig, falls er nicht bei Gelegenheit mitgenommen werden kann, geſchieht 
am einfachſten durch die Poſt. Bei dem unvermeidlich überſtürzten Ver⸗, Um⸗ und Entladen 
auf den verſchiedenen Stationen gelangt nur der ſorgfältig eingebettete Inhalt einer 
Kiſte unbeſchädigt am Beſtimmungsorte an. Daraus folgt mit gebieteriſcher Notwendigkeit. 
daß die Verpackung desſelben mit der größten Vorſicht ausgeführt werden muß. — Waben⸗ 
honig proben find, in Pergamentpapier gehüllt, mit Wellpappe umgeben und auf Holzwolle 
ruhend, in einem verſchnürten Kiſtchen aufzugeben. Flüſſige Honigproben füllt man in win⸗ 
zige Fläſchchen, ſchiebt dieſe in das Bohrloch eines kleinen Holzflockes, den man ſich ſelbſt her⸗ 
ſtellen oder von jedem Tiſchler anfertigen laſſen kann, und ſchließt die Offnung mit einem 
Korken. Iſt der Honig der Poſt zugänglich, ſo kann die Beförderung desſelben unter 
„Warenmuſter ohne Wert“ zu einem ſehr mäßigen Porto erfolgen. Es wird dringend ge- 
raten, eine richtige Frankierung der Sendung perſönlich am Poſtſchalter herbeizuführen, um 
jc höchſt unliebſamen Auseinanderſetzungen wegen Zahlung des Strafportos oder Annahme 
verweigerung zu entgehen. Auch mittelſchwere Pakete wird man, wenn der Beſtimmungsort 
das Selbſtabholen nicht geſtattet, von der Poſt beſtellen laſſen, weil die Bue und Abfuhr jener 
zu bzw. von dem betreffenden Bahnhofe unverhältnismäßig hohe Speditionsgebühren ver- 
urſacht. Schwere Laſten müſſen ſelbſtverſtändlich immer der Bahnverwaltung zur Beförde— 
rung übergeben werden. Je nach der uns zur Verfügung ſtehenden Eingangsfriſt iſt die Sendung 
als Expreß⸗, Eil⸗ oder Frachtgut zu deklarieren und der dementſprechende tarifmäßige Fracht⸗ 
{ab zu bezahlen. Eine einwandfreie Verpackung des Gutes ift eine bedingungsloſe Voraus 
ſetzung für die glückliche Ankunft desſelben. Aufſchriften wie: „Glas, Vorſicht!“ uſw. haben 
nur einen relativen Wert, wenn nicht eine beſondere diesbezügliche Verſicherung abgeſchloſſen 
worden iſt. Um in dieſer Beziehung ſicherzugehen, hat ſich der Niederlauſitzer Bezirksverband 
aus Vereinsmitteln eine ausreichende Anzahl muſtergültiger Verſandkiſten anfertigen laſſen. 
die den Mitgliedern zur Beförderung von Ausſtellungshonig unentgeltlich zur Verfügung ge— 
ſtellt werden. — Imkervereine, die dieſem höchſt praktiſchen Vorgehen folgen wollen, erhalten 
erſchöpfende Aufſchlüſſe von dem Bezirksvorſitzenden, Herrn Lehrer Geisler in Cottbus. 
Mauerſtraße 23 II. ; 

Mögen die lediglich im Intereſſe der Entwicklung und Bewertung der Bienenzucht 
zegebenen Ausführungen einen recht fruchtbaren Boden finden und bei den künftigen Aus⸗ 


ſtellungen bzw. Schauen hundertfältige Früchte tragen! Ä 
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Natſchläge 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Schon in den Ratſchlägen für September hatten wir darauf hingewieſen, daß die Heide 
in dieſem Jahre für viele Gegenden nur eine kurze Tracht bieten würde. Dieſe Vermutung 
hat durch die Ergebniſſe aus der Heidewanderung ihre Beſtätigung gefunden. 

In all den Gegenden, wo die Calluna auf ſpärlichem Rohhumus ſtand, oder auf 
Boden, der durch allmähliche Ablagerungen aus Nadelwald herrührte, verſagten die Nektar⸗ 
quellen ſehr ſchnell, denn hier war das Heidekraut bald in das Stadium der Windbeſtäubung 
eingetreten, und die Trachtergebniſſe mußten als kläglich bezeichnet werden; 2—3 Pfund, 
oft noch weniger, bildeten den ganzen Reichtum. 

Daß nicht viel zu erwarten ſtand, war vorauszuſehen, wenn man die entſetzliche 
Trockenheit in Betracht zieht, die unmittelbar vor dem Aufbrechen der Calluna-Blüten 
herrſchte. Wochenlang kamen die Knoſpen nicht vorwärts, die ganze Pflanze krankte an 
Waſſerarmut und war nicht fähig, auch nur die unteren Blüten, welche ja bekanntlich immer 
den Anfang machen, zum Offnen zu bringen; ja verſchiedentlich konnte man beobachten, daß 
die unteren Knoſpen, wenn ſie trotz des Waſſermangels ihre Blütenblätter ein wenig gelockert 
hatten, vertrockneten; und ſpäter konnten verhältnismäßig viele Blütenriſpen feſtgeſtellt wer— 
den, dien ur in der Mitte offene Blüten zeigten; der untere Teil der Riſpe war teilweiſe 
ſchon im Knoſpenzuſtande vertrocknet, und die obere Partie kam ſehr häufig überhaupt nicht 
mehr zum Aufblühen, ein Zeichen, wie ſtark ſich die große Waſſerarmut und Trockenheit trotz 
der kurz vor der Hauptblüte eingetretenen günſtigeren Verhältniſſe ausgewirkt hat. 


Ganz anders ſah es dagegen aus in ſolchen Gegenden, wo das Heidekraut auf feuchtem 
Boden mit aus Moofen gebildeter guter Rohhumusunterlage ſtand und vielleicht außerdem 
noch gegen die ſtark auftretenden Oſtwinde geſchützt war. So konnten wir beiſpielsweiſe in 
der Salchauer Heide, welche nach Gifhorn zu liegt, wo bekanntlich der Niederſchlag innerhalb 
des Jahres mit der höchſte in Deutſchland iſt, feſtſtellen, daß das Aufbrechen der unteren 
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Knoſpen an der Blütenriſpe wohl ſehr langſam vor ſich ging, jedoch nicht vollſtändig durch 
Waſſermangel (Waſſerarmut) unterbunden war, und bei näherer Unterſuchung des Bodens 
ergab ſich, daß zu einer Zeit, als in ausgeſprochenen Sandheidegebieten alles am Vertrocknen 
war, hier der Boden noch genügend Feuchtigkeit aufwies, und ſo ein Leiden der Pflanzen ver⸗ 
hindert wurde. Vegreiflicherweiſe mußte fic) dieſes beim Honigertrage bemerkbar machen, 
zur Freude der dorthin gewanderten Imker. | 
Solche Jahre werden auch künftig nicht ausbleiben, und wir Imker follten hieraus 
für die Zukunft Lehren ziehen. Jedenfalls aber ſollten wir beſtrebt ſein, unſere Erträge aus 
Heidegebieten durch eine planmäßige Verteilung und Aufſtellung unſerer Bienenvölker nach 
Möglichkeit zu erhöhen. „ È l Bu | 
Es iſt ſchon des öfteren die Beobachtung gemacht worden, daß ertragreiche Gebiete. 
wenn fie von den nach dorthin gewanderten Imkern gelobt und empfohlen wurden, in jpäte: 
ren Jahren von vielen aufgeſucht wurden und dann in ganz kurzer Zeit eine Übervölkerung 
aufwieſen, ſo daß für alle jetzt Beteiligten ein geringerer Ertrag ſich einſtellte. nn 
Bei ein wenig gutem Willen könnten wir organiſierten Imker einem ſolchen Zuſtande 
leicht vorbeugen; es wäre nur notwendig, daß in allen Vereinen, wo alljährlich gewandert 
wird, von ſeiten der Vereinsleitungen die bisherige Beſetzung der Wandergebiete feſtgeſtellt 
würde. Durch dieſe Maßnahme ſoll nicht etwa die Freizügigkeit im Wandern beeinträchtigt 
werden, wohl aber können wir hiermit erreichen, daß über die Verteilung der Völker in den 
verſchiedenen Gebieten fortlaufend Angaben und Zahlen als Unterlage gewonnen werden, 
aus denen wir für die Zukunft ſehr nützliche Lehren ziehen können. . 4 
Wenn man beiſpielsweiſe bedenkt, daß in den einzelnen Wandergebieten der Mark 
Brandenburg, die vorzugsweiſe von den Groß-Berliner Imkern aufgeſucht werden, die Auf- 
ſtellung der Völker in dieſem Jahr ungefähr folgendes Bild zeigte: 
in der Heide von Zühlsdorf — vornehmlich für Imker aus dem Norden Berlins —, 
einem Gebiet von nicht mehr als 5 Kilometer Durchmeſſer, etwa 600 Völker, welche 
Anzahl unter allen Umſtänden zu hoch iſt, l A 

in der Basdorfer Heide, ebenfalls einem Gebiet im Norden von Berlin, reichlich 
300 Völker, 

bei Fichtenwalde, in der gleichen Gegend, etwa 300 Völker, ou 2 
fo kann hier mit gutem Recht bon einer Übervölkerung geſprochen werden, da diefe Mengen 
faſt ein gemeinſames Gebiet befliegen, was für das nächſte Jahr u. E. unbedingt vermieden 
werden muß und bei gutem Willen und gemeinſamer Zuſammenarbeit der einzelnen Ver— 
eine auch ohne weiteres vermieden werden kann. 

Die Verteilung der Völker ſollte jedenfalls ſo vor ſich gehen, daß für einen Umkreis 
mit einem Durchmeſſer von 5—6 Kilometern niemals mehr als 100 Völker zu einem Stande 
vereinigt werden; der nächſte Stand mit der gleichen Völkeranzahl könnte dann erſt wieder 
6 Kilometer weiter entfernt Aufſtellung finden. f 

Wenn man ſich weiter vor Augen hält, daß beiſpielsweiſe die Beelitzer Heide eben- 
fahr ein gern und viel aufgeſuchtes Wandergebiet ift, fo wäre es von großem Vorteil, zu er- 
ahren, wieviel Völker hier in dieſem Jahre tatſächlich zur Heidetracht geſtanden haben; wir 
konnten nur etwa 300 Völker in Erfahrung bringen, aber wahrſcheinlich wird ein Mehrfaches 
dieſer Anzahl vorliegen, und die genaue Feſtſtellung derſelben ſollte ſich wohl lohnen. 

Auch Jüterbog (Altes Lager) erfährt ſicherlich alljährlich ein ſehr ſtarkes. 
wenn nicht zu ſtarkes Beſchicken mit Bienenvölkern. 

Daß die einzelnen leicht und bequem zu erreichenden Heidegebiete eine ſo ſtarke Be— 
ſetzung, wie oben in den Beiſpielen geſchildert, aufweiſen, liegt wohl hauptſächlich daran, 
daß niemand genau weiß, wieviel Völker hier zur Aufſtellung gelangen. 

Wir richten daher an alle Vereinsleiter die Bitte, zu verſuchen, in den Sitzungen feſt— 
zuſtellen, wie die Verteilung der Völker in den beſuchten Wandergebieten in dieſem Jahr ge— 
weſen iſt, und die Ergebniſſe entweder der „Wandergruppe Groß-Berlin“ oder aber zum 
mindeſten in den Bezirksſitzungen bekanntzugeben. Es könnte dann im nächſten Jahre, wenn 
viele Imker dieſe Zahlen wieder vergeſſen haben ſollten, beſonders darauf hingewieſen wer- 
den, um, wenn irgend möglich, eine andere und günſtigere Verteilung der Wanderſtände 
vorzunehmen. . 
| Es wäre auch von Vorteil, daß die Vereinsmitglieder einige Beit vor der Wanderung 
erſucht würden, das Ziel ihrer Reiſe anzugeben, um einen Überblick über die Verteilung der 
Wanderſtände auf die einzelnen Gebiete zu bekommen; ein Austauſch von Verein zu Verein 
würde ſich ſo von ſelbſt ergeben. 

Bei dieſem Vorgehen können ſchon zeitig Wandergebiete bekanntgegeben werden, fo 
daß bei ſonſt günſtigen Bedingungen der Ertrag für den Einzelnen ein beſſerer fein wird, 
als in den bisher übervölkerten. 5 
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So ließe fi) ſowohl in der Großſtadt als auch an anderen Orten eine planmäßige 
Wanderung organiſieren, ohne daß die Freizügigkeit des einzelnen vollkommen ausgeſchaltet 
zu werden braucht, da er ja dann doch ſtets die Wahl unter mehreren Wandergelegenheiten 
ſelbſt treffen kann. TEET 
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as Einmiefen von Kajtenvölkern. 22ee2e222e2200 


SOU eee eee Von Niemand in Nirgendwo. 


Ein „42jähriger“ Imker, der 15 Jahre lang feine Bienen „einmietet“ und nur gute 
Erfolge damit gehabt hat, geſtattet ſich, auf Grund ſeiner Erfahrung, folgende Anweiſung zum 
„Einmieten von Kaſtenvölkern“ zu geben. 

1. Vorbereitungen. Die Kaſtenvölker müſſen zum Zwecke der Einmietung hergerichtet 
werden. Da aber die Temperatur in der Miete immer einige Grade über Null ſein wird, ſo 
braucht man keine Warmpackung. Es genügt, wenn die Fenſter einfach durch Strohmatten 
erſetzt werden, damit die Dünſte entweichen können und Schimmel vermieden wird. Abnehm⸗ 
bare Dächer können einſtweilen fortgeſtellt werden. Sie würden die Miete nur vergrößern. 
Dazu muß jedes Volk 10—15 Pfund Futtermaſſe beſitzen, manchmal wohl noch mehr, je nach 
Volksſtärke; denn bekanntlich zehren ſtarke Völker mehr als ſchwache. Sie werden 
insbeſondere dann ſtark zehren, wenn bei der Herbſtſchau aus Futtermangel mehrere Völker 
zu einem Rieſenvolke vereinigt worden ſind. Schwache Völker, die man vielleicht der Mütter 
wegen erhalten will, kommen mit 5—8 Pfund durch, was draußen nicht möglich iſt. Die Flug⸗ 
löcher ſind mäuſedicht zu verſchließen. 


Inzwiſchen oe man auch das nötige Baumaterial zum Mietendach zurecht: alte 
Bretter, Schwarten, Abſchnitte und einige Stangen und Pfähle. Einige kurze Stricke zum 
Zuſammenbinden der Pfähle, dazu Stroh oder deffen Erſatz (Kartoffelkraut u. dgl.) werden 
bereit gehalten. Dann geht das Vermieten nachher ſchnell. a 
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2. Grube graben. Wenn dann Ende November oder Anfang Dezember Froſt eintreten 
will (Wetterkarte !), dann ift die rechte Zeit zum Einwintern gekommen. Man wartet alfo die 
kalte Witterung ab. — Die Miete kann man zu ebener Erde bauen. Doch empfiehlt es ſich 
auch, ſie wenigſtens einen guten Spaten tief in die Erde zu laſſen. Dann wird ſie nicht ſo hoch, 
man ſpart Kaumaterial, und die Käſten find auch dann noch bequem hineinzuſtellen und her⸗ 
auszuholen. Am beiten eignet fic) durchläſſiger Boden zu einer Miete, ſtrenger Boden iit 
wegen feiner Feuchtigkeit weniger brauchbar. Kanitz empfiehlt deshalb den Gemüſe garten. 
Jedenfalls darf die Miete nicht weit vom Bienenſtande entfernt fein, um das Hin- und Bu- 
rückſchleppen der Käſten nicht zu erſchweren. Iſt der Boden ſo locker, daß der Mietenrand 
nicht ſtehenbleiben würde, ſo wird er mit einigen Brettern abgeſteift (Bild), oder man mietet 
lieber auf ebener Erde ein. Ob in oder auf der Erde, jedesmal legt man zwei Reihen Lager⸗ 
hölzer auf den Grund. Auf dieſen ſtehen die Käſten, damit eine iſolierende, trockene Luft⸗ 
ſchicht zwiſchen Kaſtenboden und Erde bleibt. Mehrere kurze Hölzer ſind beſſer als eine lange 
Stange. Ein verſehentlicher Anſtoß erſchüttert ſonſt leicht die ganze Reihe der darauf ruhen⸗ 
den Käſten, was vermieden werden muß. Sind Maulwürfe zu befürchten, ſo benutzt man 
dickere Stangen oder kleine Kloben als Lagerholz. — Die Länge der Miete wird man nach der 
Zahl der zu vermietenden Käſten bemeſſen. Die Breite darf etwa 1 Meter betragen. 
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— 8 Das Dach zimmern. Je zwei Pfähle bindet man an einem Ende mit Draht oder 
Strick in Kreuzform zuſammen und fegt fie über die Miete. Die Dichte wird etwa 11% Meter 
betragen. Damit ſich die Enden nicht in die Erde drücken und die Miete nachher uneben er⸗ 
ſcheinen laſſen, legt man Brettſtücke unter (Bild). Am Grunde können die Sparren ſchon mit 
Kater rett benagelt werden, damit fie feſtſtehen. Sie hindern nicht beim Hineinſtellen der 

tälten. Ä a 
4, Das Einſtellen. Da das Vermieten erſt bei Eintritt des Froſtes jtattfindet, fo ijt es 
kühl genug, um die Käſten ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln von zwei Menſchen vorſichtig 
in die Miete tragen zu laſſen. Sie werden Seite an Seite dicht nebeneinander behutſam auf 
die Lagerhölzer geſtellt. Alle mäuſedicht geſicherten Fluglöcher bleiben an derſelben Seite. 
Haben aber Mehrbeuten auch ſeitliche Fluglöcher, ſo bleibt dort zwiſchen den Käſten einiger 
Raum (etwa 20 Zentimeter). Auf die Käſten wird dann noch friſcher Giftweizen geſtreut, um 
Störungen durch Mäuſe zu verhindern. i | 

5. Das Bedecken. Nun benagelt man die Sparren völlig mit Brettern (Schalen, Ab⸗ 
ſchnitten) bis unter die Kreuzung. Es braucht durchaus nicht dicht zu ſein. Es ſoll nur die 
Erde nicht durchfallen können. Die Giebelenden ſchließt man gleichfalls mit paſſenden Bret⸗ 
tern. Dieſes Dach iſt reichlich und gleichmäßig mit Stroh (oder Stroherſatz) und dann 
20 Zentimeter dick mit Erde zu bedecken. An einer Stelle der Oberkante kann man (nötig iſt 
es aber nicht!) einen kleinen Dunſtabzugskanal einbauen, wie man ihn auf Kartoffelmieten 
manchmal ſieht. Er wird nur erſt loſe mit Heu verſtopft, bei ſtärkerem Froſt aber mit einem 
Stück Brett zugedeckt. Die ganze Miete klopft man mit Spaten oder Schippe ſchön glatt; 
denn das iſt im Winter zur Überwachung nötig. Durch das Ausheben der Erde neben der 
1 entficht ein kleiner Graben, durch den Schmelz- und Regenwaſſer unſchädlich abfließen 
ann. ' 

6. Das Überwachen. Wenn die Miete ſorgfältig hergerichtet ift, braucht man ein Gin- 
fallen derſelben und ein Beſchädigen der Käſten nicht zu befürchten. Und doch will die 
Miete im Winter überwacht fein. Allnächtlich treibt fih das Ungeziefer herum. Eines Mor- 
gens wird man ein Mauſeloch in der glatten Fläche finden. Eine Klappfalle, neben das Loch 
geſtellt, macht in der nächſten Nacht die Maus unſchädlich. Iſt der Schnee an der oberen 
Kante verſchwunden, ſo wirft man bei Kälte ſolchen von unten wieder hinauf. Schnee 
wärmt. Bei Tauwetter und Regen ſorgt man für ungehinderten Abfluß des Waſſers. Es 
iſt nicht nötig, ab und zu die Naſe in die Bienenmiete zu ſtecken, um bei der Taſchenlampe 
zu ſehen, ob die Bienen vielleicht ſchon ſchwitzen. n 

7. Das Auswintern. Wenn Ende März (es eilt nicht!) warme Tage kommen, und ein 
ſonniger Morgen ſchönes Bienenwetter verſpricht, wird gegen 10 Uhr diejenige Seite der 
Miete, neben welcher die Fluglöcher ſtehen, zunächſt ſo weit geöffnet, daß man letztere mit 
Papier oder feuchter Erde ſchließen kann. Dann entfernt man den Bretterverſchlag ſo weit, 
daß ſich die Bienenkäſten bequem herausholen laſſen. Vorſichtig und ſchnell tragen zwei Mann 
fic auf ihre Stelle auf dem Bienenſtande, worauf alle Fluglöcher ſchnell hintereinander ge- 
öffnet werden. Jetzt wirds lebendig! D e | 8 85 l , 

8. Vorteile. Dieſes Verfahren macht zwar Arbeit, aber es empfiehlt fih aus folgenden 
Gründen. Es ſchützt die Beuten vor den Einflüſſen des Winterwetters. Die Bienen ſitzen 
trocken und in immer gleicher Temperatur und zehren wenig. Sie find vor vorzeitigen. ver⸗ 
luſtreichen Ausflügen und vor Dieben ſicher. Es ſterben auch wenig Bienen, ſo daß die Stöcke 
volkreich ins nächſte Frühjahr kommen. Zu 1 

. Niemand in Nirgendwe 
Wer ijt das? Schriftltg. 
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Ulber imkeriſche Wadjsgewinnung. Vortrag auf der 
65. Wanderverjammlung der Bienenwirfe deutſcher Zunge zu Leifmeritz, 
31. Juli 1927. Qon Prof. Dr. Ludwig Armbruſter, Direktor des Inſtituts 


See DDD DDD DeeDee für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 
(Schluß.) 


Mit unſerer Wachspreſſe machten wir auch einen vergleichenden Verſuch über das 
Ergebnis bei ſtarker und bei ſchwacher Füllung der Preſſe. Eine Füllung mit 2200 Gramm 
einer beſtimmten Treſterart und 6 Liter Waſſer lieferten in etwa % Stunde 265 Gramm 
Wachs (12 Prozent). Von der gleichen Treſterart wurde dann die Preſſe nur halb gefüllt, 
nur 1100 Gramm und 3 Liter Waſſer. Jetzt erhielten wir 189 Gramm Wachs (17 Prozent). 
Das Ergebnis war alſo faſt um die Hälfte beſſer. Bei dieſem Verſuch probierten wir auch, 
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wie weit es jih lohnt, gepreßte Treſter noch einmal zu preſſen. Die Reſte des eben erwähn⸗ 
ten erſten Verſuches, noch einmal gepreßt, ergaben 81 Gramm Wachs = 4 Prozent des ur- 
ſprünglichen Treſtergewichts, die Überreſte des zweiten Verſuches ergaben 28 Gramm 
Wachs = 2,5 Prozent. Es iſt begreiflich, daß das Nachpreſſen nach dem ſchlechteren Ver- 
fahren deutlich mehr ergab, als das Nachpreſſen nach dem beſſeren Verfahren. Daß wir 
auch im letzten Fall noch 2% Prozent erhielten, iſt begreiflich, denn es handelt ſich hierbei 
um ein Preſſen von „nur“ halbſtündiger Dauer. Wenn wir alfo bei den folgenden Ver- 
ſuchen, die ja auch eine Art Nachpreſſen bedeuten, Prozentzahlen von 0 bis etwa 5 finden, 
dann waren die urſprünglichen Wachsgewinnungsarten ſicher verhältnismäßig ganz gut. 

Als das Inſtitut fuͤr Bienenkunde das zweitemal eine Treſterſammlung ausſchrieb, 
da wollte ein weſentlich hoher Prozentſatz der Imker wiſſen, wieviel Wachs wir ihren 
Treſtern noch abzugewinnen vermochten. Wir fanden darunter Treſter, die ungewöhnlich 
gut ausgepreßt waren, viel beſſer, als die beſten der erſten Sammlung. Die zweite Auflage 
der Treſterſammlung war im Durchſchnitt ſichtlich wachsärmer. 

Wir ſuchten unſererſeits uns den imkeriſchen Verhältniſſen in der Weiſe anzupaſſen, 
daß wir größere Portionen auf einmal preßten und dazu noch in viel kürzerer (nämlich 
etwa im 10. Teil, ftatt 4 Stunden etwa % Stunde bis 1 Stunde) Zeit. Wir be- 
nützten dazu die von mir konſtruierte Wachspreſſe, die im „Archiv für Bienenfunde", VI, 
Heft 5/8, ausführlich beſchrieben iſt. Das Preßgut heizten wir jedoch im allgemeinen nicht 
mit Dampf, ſondern mit Gas; ein Gasrohr mit kleinen eingefeilten Löchern wurde um 
den äußeren Aluminiumtopf gelegt. Ringsum brannten dann die Flämmchen und heizten 
aut. Alle Einzelheiten find auch zu erſehen aus Armbruſter. 1927, „Imkeriſches Wachs⸗ 
ſchmelzen“ (Anleitungen für Bienenzüchter), Verlag Wachholtz, Neumünſter. 

48 Proben wurden im Inſtitut gepreßt. Gewiß bedürfen die 48 Ergebniſſe da und dort 
einer kleinen Korrektur, denn im Verlauf des Preſſens hatten wir z. B. einige Verbeſſe— 
rungen angebracht, insbeſondere waren auch die eingegangenen Proben ſo verſchieden groß, 
daß wir nicht immer volle 2000 Gramm von einer Art preſſen konnten. Sodann war leider 
nicht immer die urſprüngliche Wachsgewinnungsart näher beſchrieben. Trotzdem dürfte 
die beifolgende Überſicht Anhaltspunkte geben, wie der Durchſchnittsimker feine Wachs⸗ 
ſchätze verwaltet und wie ungleich derſelbe Apparat ausgenutzt wird. Wir gewannen: 


aus Anzahl Proben: 3 9 9 7 4 4 7 2 1 2 
nachgepreßte Wachsprozente unter: 5 10 15 20 25 30 35 40 45 500% 


Im Durchſchnitt gewannen wir alſo 20 Prozent. Die wachsreinſten Treſter (nur 

1,9 Prozent nachgepreßte Wachsprozente), entſtammten einer Probe, welche die Art der Ge⸗ 
winnung nicht verraten hatten. Die drittbeſten Treſter (3,4 Wachsprozente), entſtammten 
einem gewerblichen Wachsbetrieb, „die alten Waben wurden in einem Keſſel trocken ge— 
röjtet, wenn heiß, etwa 15 Prozent Sägemehl zugeſetzt und zwiſchen Preßplatte und Woll- 
deckel mit einem Druck von 125 bis 175 Atmoſphären ausgepreßt“. Es handelt ſich alſo 
hier offenbar um eine hydrauliſche höher In dieſem Fall hatte alfo, was ſehr zweckdien⸗ 
lich iſt, das Preßgut eine weſentlich höhere Temperatur als 100°, vielleicht 2000 und mehr. 
Falls die hydrauliſche Preſſe etwas vorgewärmt war, mußte das Ergebnis gut werden, 
denn dieſer gewaltige Druck mochte ſeinerſeits Hitze erzeugen, und erlaubte überdies die 
Preßzeit abzukürzen. Der Zuſatz von Sägemehl (und Wolldeckel) erſcheint als notwendiges 
Übel. Es ſoll offenbar das flüſſig werdende Wachs in der Röſtpfanne aufſaugen. Leider 
werden die Imker ſich ſolcher Einrichtungen nicht leicht bedienen können. Die Treſter 
hatten hier die Geſtalt von 2 Zentimeter hohen, kreisrunden Kuchen mit 20 Zentimeter 
Durchmeſſer. Sie waren ſo hart, daß ſie klapperten faſt wie Klingſtein. 
Es iſt auffallend, daß die Imker mit dem Gerät ein und derſelben Firma ſo ver— 
ſchieden fertig wurden, denn die betr. Treſter zeigten ſich noch ſehr verſchieden wachshaltig. Aber 
im allgemeinen ſchnitten auch hier die Dampfwachsſchmelzer mit Spindelpreſſe deutlich 
beſſer ab als die Schmelzer ohne Preſſe. Am ſchlechteſten war auch hier der Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer. Entſprechend ſchlecht war die Ausbeute endlich an jenen Wachsſchmelzern, bei 
denen der Preßſack in einfacher Weiſe in kochendem Waſſer untergetaucht und beſchwert 
wurde. Die Ergebniſſe bezeugen auch, daß jemand, der die Treſter zu billigem Preiſe auf— 
kauft, noch ganz gut auf ſeine Rechnung kommen kann. Sie machen verſtändlich, daß viele 
rührige Bienenwirte das Wachspreſſen bisher als eine ſo leidige Sache anſahen, daß ſie auf 
das Wachspreſſen verzichteten und alte Waben gegen Mittelwände bei gewerblichen Unter— 
nehmungen eintauſchten. Sie beweiſen endlich, daß die gewerblichen Unternehmungen den 
Sn N Wachsgewinnungsmitteln wahrlich nicht ohne Grund den Rücken ge- 
ehrt hatten. 

l Gründliches Wachspreſſen hat dann nur halben Wert, wenn man das Wachs beim 
Mittelwandgießen doch wieder vergeudet. Doppelt ſchlimm iſt es, wenn man ſchlecht 
Mittelwände gießt und ſchlecht Wachs gewinnt. Ungünſtige Mittelwände verbrauchen un⸗ 
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nötig viel Wachs, und das unnötig in die Waben hineingeſteckte Wachs bekommt der Imker 
nicht früher oder ſpäter wieder, ſondern es wandert, wie wir heute früh hörten, in den 
Treſtern in gar zu hohem Prozentſatz auf den Kompoſthaufen oder in das Herdfeuer. 

Kein Wunder, wenn die heutige Kaſtenimkerei großenteils viel eher Wachsver⸗ 
braucher, als Wachserzeuger iſt, ſehr zu ungunſten auch unſerer Handelsbilanz. Hinzu 
kommt noch, daß wir heute viele ältere Waben in den Stöcken haben, daß wir einen guten 
Teil Wachs in unſeren Wabenvorratskaſten inhaftieren und ſehr den Verluſten durch die 
Wachsmotten ausſetzen. 

Wie kann man ſich vor Wachsvergeudung ſchützen? 


Heute drahten die Imker in ſteigendem Maße ihre Waben, denn das Wandern mit 
Bienen hat zugenommen, und die Halbrähmchen nehmen glücklicherweiſe mehr und mehr ab. 
Wenn man ſchon drahtet, dann darf man die Mittelwände ruhig ziemlich dünn machen. 
Man darf auch mehr mit den gewalzten Waben ſich befreunden, die man bisher weniger 
ſchätzte, weil ſie weniger ſteif waren. Beim Gießen kann man dünne Mittelwände erzielen, 
wenn man die Mittelwände nicht größer gießt, als man ſie benötigt, und wenn man mög— 
lichſt heiß gießt. Die gedrahtete niedere Breitwabe hat auch den Vorteil, daß man unter 
Umſtänden zwei kleinere Formate nebeneinander einlöten kann. Das Einlöten iſt mit elet- 
triſchem Wabenlöter ein Vergnügen. Beim Preſſen von kleinen Formaten braucht man zwar 
je Stück weniger, im ganzen aber mehr Zeit. Dafür genügt aber eine kleinere, billigere Prek- 
form, die ſich weniger leicht verbiegt, leichter bedienen läßt und leichter dünne Mittelwände 
liefert. Beim Üben unſerer Praktikanten ließ ich jeweils den Wachsverbrauch meſſen und den 
Imkern kann empfohlen werden, dies ebenfalls zu tun. Eine größere Zahl in beſtimmter 
Weiſe gewonnener Mittelwände wird, nachdem ſie auf ein beſtimmtes gleiches Maß zu⸗ 
geſchnitten ſind, gewogen. Dann kann man leicht ausrechnen, wieviel Gramm Wachs man 
je dm? Mittelwand durchſchnittlich gebraucht hat. Die Anfänger brauchten bei uns 14,3 
Gramm. Hierbei benützten wir eine Gießform 25 X 40 cm. Das Wachs wurde im Waſſer⸗ 
bad flüſſig erhalten. Bei einiger Übung verringerte ſich das Gewicht auf 13,1 Gramm je 
dm?. Das Wachs war dabei etwa 75° heiß. Dadurch, daß wir die Temperatur des zu 
ſchmelzenden Wachſes auf 140° fteigerten, gelang es leicht, auch für Anfänger, mit der⸗ 
jelben Mittelwandpreſſe den Wachsbedarf weſentlich zu verringern auf 10,4 Gramm je dm’. 
Wendeten wir aber anſtatt der Mittelwandpreſſe die Mittelwandwalze an, dann konnten 
wir aus 70—75 heißem Wachs Mittelwände erzielen mit 10,3 Gramm Wachs je dm’. 
Hier wurde alſo faſt gleich wenig Wachs benötigt für 1 dm? wie bei den von den Bienen 
ſelbſtgebaunten Jungfernwaben (9 Gramm). Das Walzen der Mittelwände erfolgte nach den 
gedruckten Angaben der allgemein bekannten Walzenfabrik und wir fanden, daß ſich nach 
dieſen Angaben bei geringer Übung ſehr gut arbeiten läßt, ſo gut, daß man ſehr empfehlen 
kann, die Vereine mögen ſich Walzen zulegen. Allerdings iſt gute Verwaltung, alſo ſcharfe 
Kontrolle des gemeinſamen Beſitzes nötig, denn das Metall, aus dem die Walzen maſchinell 
geſtochen ſind, iſt ſehr weich. Das Loslöſen der einzelnen Wachsplatten (die man vorher in 
einen Wachsſee taucht) von der Walze war nicht immer ganz einfach. Unſer Bienen- 
meiſter, Herr Gallaun, fand aber eine ſehr geſchickte Abhilfe. Bevor die eine Wachsplatte 
ganz durchgewalzt war, legte er bei 1 Zentimter Überſtand gleich die nächſte Wachsplatte 
unter. Die Überſtandsſtelle wurde durch die Walze ſelbſt aufs ſchönſte vernietet. Man 
erhielt dann ein zuſammenhängendes Mittelwandband und ſparte nicht nur viel Zeit (und 
Verdruß), ſondern auch faſt jeglichen Verſchnitt. 


Beim Mittelwandherſtellen ſollte das Wachs gleichmäßig warm ſein, und 
beim Mittelwandgießen mittels der Preſſe folte das Wachs auch ſehr heiß 
fein. Das ift deswegen nicht jo einfach, weil man gewöhnlich in den Schmelz 
topf immer wieder neue Wachsbrocken wirft, welche viel Schmelzwärme verzehren 
und unter Umſtänden auch beim Schöpfen ſtören. Wir ſuchten uns in der Weiſe zu helfen, 
daß wir zwei. Aluminiumtöpfe je mit einer Gasflamme darunter benützten. Der erſte Topf, 
in den die Wachsbrocken kamen, ſtand höher und war durch einem Saugheber (ein U-förmig 
gebogenes Aluminiumrohr, die Offnung des U blickt nach unten) mit dem zweiten Topf 
verbunden. Im niedriger ſtehenden Topf wurde dauernd die Temperatur auf gleicher Höhe 
gehalten, es wurde alſo mit einem Thermometer kontrolliert und entſprechend die Gas— 
flamme etwas größer oder kleiner geſtellt. Von dieſem gleichmäßig meiſtens etwa 1400 
heißen Wachs wurde gegoſſen. Wenn dabei der Wachsſtand ſich ſenkte, dann lief automatiſch 
über den Saugheber Wachs aus dem zweiten Topf nach. In dem höher ſtehenden Topf 
wird kräftiger geheizt. Beide Aluminiumtöpfe enthielten kein Waſſer. Es wurde alſo direkt 
über dem erhitzten Aluminium das Wachs geſchmolzen bzw. warmerhalten. Damit der 
Saugheber funktioniert, muß er im höherſtehenden Topf dauernd in Wachs untergetaucht 
bleiben, alſo bis nahe an den Boden hinunterſteigen. Er muß bei Beginn auch mit flüſſigem 
Wachs gefüllt und dann umgekippt eingetaucht werden. Dies erfolgt in der Weiſe, daß 
man das Rohr mit der Zange hält, mit flüſſigem Wachs füllt, und dann die beiden Enden 
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mit einem feſten Wachspfropfen verſchließt. Nach dem Umſtülpen und Eintauchen ſchmolzen 
die Wachspfropfen, und der Durchgangsverkehr durch die U-Röhre war freigegeben. Aber 
iſt es denn nicht ſchädlich, wenn man Wachs über 100° erhitzt? Wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß für das Wachs 40° nicht dasſelbe bedeuten wie für das Waſſer, Eiweißſtoffe, Fermente 
uſw. Auf jeden Fall hat die Sache keinen bis jetzt nachweisbaren Nachteil, wohl aber einen 
ſehr großen Vorteil. ; 

Beim Wachsgewinnen müjjen wir ja insbeſondere achtgeben, daß der 
Wabenbau, den wir einſchmelzen, immer auch gut desinfiziert wird, weil er ja ſo ziemlich 
den gefährlichſten Paraſitenträger (Anſteckungsherd) bedeutet. Die verbreitetſten Dampf— 
wachsſchmelzer, welche das geſchmolzene Wachs alsbald ins Freie entlaſſen, dürften bei 
Seuchenfällen fajt regelmäßig fur den Anfang eine große Zahl von Krankheitskeimen uns 
beſchädigt durchpaſſieren laſſen (über Einzelheiten ſ. Armbruſter 1927: „Entſeuchung bei 
bösartiger Faulbrut, Anleitungen für Bienenzüchter“, Heft 4, Verlag Karl Wachholtz, Neu- 
münſter). Das würde genügen, um großes Unheil anzurichten. Wenn man die alten 
Waben erſt vorkochen will, ſo daß ſie ſicher keimfrei ſind, dann muß man nicht weniger 
als 3 Töpfe dauernd heizen. Der erſte nimmt die Waben auf, der dritte gibt das ge⸗ 
ſchmolzene Wabenmaterial an den Wachsſchmelzer ab und der zweite muß während etwa 
einer Stunde ſtändig unberührt brodeln. Da iſt es doch viel einfacher und billiger, man 
gewinnt zunächſt das Wachs, behandelt es mitſamt den Treſtern und den Abwäſſern, und 
desinfiziert (Abwäſſer vergraben, Treſter vergraben oder verbrennen) das Wachs noch 
einmal dadurch, daß man es in einem Aluminiumtopf für etwa 20 Minuten auf 140 bis 
160 hält. Dies dürfte ein Krankheitskeim nicht aushalten. Falls man zweifelhaftes Wachs 
beſitzt und will Mittelwände gießen, dann bietet das oben beſchriebene Verfahren mit den 
zwei Aluminiumtöpfen ebenfalls eine ziemliche Gewähr dafür, daß die letzten Keime zu⸗ 
grunde gehen. In ſolchen Fällen iſt es gut, das betr. Wachs in einem Aluminiumtopf zu 
ſchmelzen und bei etwa 140° reichlich 1 Stunde erft ſtehen laffen. 


Das Klären des Wachſes geſchieht am beſten über Waſſer, nur ſoll Waſſer 
und Wachs möglichſt lange nahe an 100° heiß fein. Meiſtens wird man das Wachs 
erſt ſchmelzen müſſen. Das Schmelzen geſchieht am beſten nicht über Waſſer, das dauert 
unnötig lange, ſondern direkt über Aluminium. Wenn man kochendes Waffer i einem 
cimerartigen Gefäß zur Verfügung hat, dann ſchüttet man das Wachs von 100° oder ein 
bißchen weniger dazu und vergräbt den zugedeckten Eimer in einem geräumigen Holz- oder 
Obſtkorb, in Holzwolle oder ähnlichem, für etwa 48 Stunden an ruhigem Ort. 

Soviel über Wachsgewinnung. Möge das Wachsgeſchäft als wirkliches Geſchäft mehr 
wieder in die Hand der Imker zurückgelangen, die etwa im Winter Zeit beſitzen bzw. Zeit 
zum Geldverdienen benötigen. Mögen auch den Hauptberufsimkern ſo gute preiswerte 
Wabenapparate beſchieden ſein, daß ſie und ihre Angehörigen den Nachbarimkern zu 
beider Vorteil das Wachs verarbeiten. 

Möge Ihnen allen in Zukunft auch das Wachsgeſchäft ein Gewinn ſein. 


+ 


Die ſeuchenhygienſche Bedeutung des Verfliegens 


der Bienen. 2 von Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei der 
Biologiſchen Reichsanſtalt für Cand- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 


„Die Zugehörigkeit der Honigbiene zu ihrem Muttervolk ift keineswegs fo ſtark aus⸗ 
geprägt, wie vielfach die Imker noch annehmen, die z. T. der Meinung ſind, daß die in einen 
fremden Stock eindringenden volksfremden Bienen von den am Flugloch ſtehenden „Tor⸗ 
wächtern! ausnahmslos abgeſtochen werden. Mancherlei Beobachtungen in der Praxis, 
insbeſondere beim Wandern, deuten darauf hin, daß ein Verfliegen von Bienen von Volk 
zu Volk in nicht unbeträchtlichem Maße vor fih gehen kann. Witterungs- und Trachtver⸗ 
hältniſſe ſcheinen hierfür von ebenſo entſcheidendem Einfluß zu ſein wie die allgemeinen 
Lebensverhältniſſe des Volkes ſelbſt. | 

Das Verfliegen iff nicht allein vom züchteriſchen und vom biologiſchen Standpunkt 
aus intereſſant; für uns gewinnt dieſe Frage eine beſondere Bedeutung, weil anzunehmen 
iſt, daß das Verfliegen die Möglichkeit der Verbreitung von Krankheitskeimen durch die 
Bienen oder gar der Ausbreitung einer anſteckenden Krankheit von Volk zu Volk in ſich 
ſchließt. Auch Zander und v. Buttel⸗Reepen weifen in dieſem Sinne auf die in dem Bers 
fliegen liegende Gefahr hin. Ein ſicheres Urteil hierüber könnte man aber nur gewinnen, 
wenn durch zahlenmäßige Beobachtungen feſtgeſtellt wäre, in wie ſtarkem Maße ein Ver⸗ 
fliegen von Volk zu Volk vor ſich gehen kann, und ob dieſes Maß eine Gefahr in ſeuchen— 
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hygieniſcher Hinſicht bedeutet. Zur Beantwortung diefer Frage wurden in den letzten zwei 
Jahren zu verſchiedenen Jahreszeiten mehrere Beobachtungen auf den Verſuchsbienenſtänden 
ua ats Reichsanſtalt durchgeführt, über deren Ergebniſſe im folgenden kurz be- 
richtet ſei. . 

Einen Teil dieſer Beobachtungen (Nr. 1 bis 7) nahm auf meine Veranlaſſung hin oer 
freiwillige Hilfsarbeiter Herr Kittlaus vor, der noch an anderer Stelle näher über ſeine 
Verſuche berichten wird. — Außerdem gelang es mir, gelegentlich eines Beſuches der Imker— 
ſchule in Preetz (Holſtein), den Direktor, Herrn Fr. Th. Otto, dafür zu gewinnen, bei dem 
ihm unterſtellten Stande nach den von mir gegebenen Richtlinien ebenfalls Verfliegungs— 
beobachtungen zu machen. Herrn Direktor Otto danke ich auch an dieſer Stelle für fein weit— 
gehendes Entgegenkommen und ſeine Liebenswürdigkeit, mit der er mir die Ergebniſſe 
feiner zeitraubenden Beobachtungen zur weiteren Verwendung überlaſſen hat. 

Die in der Biologiſchen Reichsanſtalt vorgenommenen Beobachtungen geſchahen in 
der Weiſe, daß eine größere Zahl von Flugbienen eines geeignet erſcheinenden ſtarken 
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Großer Bienenſtand (Skizze). 


Gerſtungſtand 1 Gerſtungſtand II 
(Skizze) (Skizze) 


Kleiner Bienenftand (Skizze) 


Volkes durch Betupfen des Thorax mit einem kleinen Fleck bunter Schellackfarbe gezeichnet . 
wurde, und daß einige Zeit ſpäter benachbarte Völker auf das Ein- und zum Teil auch auf 
das Ausfliegen gezeichneter Bienen beobachtet wurden. Da es dabei im allgemeinen nicht 
möglich war, weder die einfliegenden noch die ausfliegenden gezeichneten Bienen rechtzeitig 
abzufangen, beſtand keine Eewähr dafür, daß ſich unter den fremden ein- und ausfliegen— 
den Bienen nicht mehrmals gleiche Exemplare befanden, ſo daß alſo die Zahl der Ein- und 
Ausflüge nicht gleichbedeutend iſt mit der Geſamtzahl der ein- und ausfliegenden Bienen. 
Die Beobachtungen waren ſehr zeitraubend, ſchon deshalb, weil viele von ihnen nicht bis zu 
Ende durchgeführt werden konnten, ſondern frühzeitig abgebrochen werden mußten, ſei 
es, weil inzwiſchen ungünſtiges Flugwetter einſetzte, ſei es, daß die Tiere, ſtatt weiterhin 
regelrecht zu fliegen, vor den Fluglöchern nur zu ſpielen begannen. Solche Beobachtungen, 
die ſich auf eine nur gerine Menge gezeichneter Vienen bezogen hätten, bleiben im folgen— 
den ebenſo unberückſichtigt wie diejenigen, wo das Zeichnen der Tiere techniſch nicht völlig 
gelungen war. Bei derartigen Beobachtungen muß vermieden werden, daß der Einflug der 
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Bienen nicht irgendwie geſtört oder beeinflußt wird; deshalb muß ſich die beobachtende 
Perſon außerhalb der Flugbahn befinden und von der Seite in einiger Entfernung beob» 
achten. Als Beobachtungsvölker dienten ſolche, die nur mit einigen wenigen in kleinen 
Bienenhäuſern untergebracht waren, ſowie ſolche, die mit vielen anderen in einem größeren: 
Bienenhaus ſtanden. Eine beſondere Berückſichtigung fanden dabei Eckvölker, in die ſich 
nach Beobachtungen aus der Praxis die Bienen angeblich mit Vorliebe verfliegen. Weiter⸗ 
hin fanden zwei Korbvölker ſowie ein in einer Zander⸗Einzelbeute untergebrachtes Volk, 
das von jenen in einer Entfernung von etwa 7 Metern aufgeſtellt war, zu den Beobachtun⸗ 
gen Verwendung. Was die Veutenſyſteme in der Biologiſchen Reichsanſtalt anbetrifft, ſo 
handelte es fich mit Ausnahme dieſer eben genannten und der in den fog. Gerſtungſtänden J 
und II untergebrachten Veuten durchweg um Normaldreietager mit Hinterbehandlung. Die 
beigefügten Skizzen laſſen die Lage der einzelnen Völker erkennen. Bemerkt ſei noch, daß 

ſämtliche Bienenkäſten der Verſuchsſtände der Biologifden Reichsanſtalt gleichmäßig mit 
einem einheitlich grauen Farbanſtrich verſehen ſind, ſo daß eine Einwirkung verſchiedener. 
be, naen auf die Bienen als Urſache eines ee nicht in Frage kommen 
onnte 


1. Beobachtung: am 26. 5. 26; gezeichnet 250 Bienen von Volk 7. l 

Schon nach 2% Stunden konnten bei Volk Nr. 6 5 gezeichnete Bienen gefchen wer⸗ 
den, wie ſie das Flugloch verließen; von 14.30 bis 15.30 wurden 4 Ausflüge beobachtet, am 
27. 5. von 9.30 bis 10.30 bei ebenfalls ſonnigem guten Flugwetter 6 Einflüge und von 
10.45 bis 11.45 8 Einflüge gezeichneter Bienen, die vom Nachbarvolk 7 ſtammten. 

2. Beobachtung am 1. 6. 26; gezeichnet 500 Bienen von Volk 72. 

Ein Verfliegen von Bienen des Volkes 72 in die Stöcke 10, 71 und 18 konnte am 
Nachmittag des 28. 29. 5. 1926 nicht geſehen werden; am 28. herrſchte ſonniges, gutes 
Wetter, am 29. war der Himmel bewölkt, und die Lufttemperatur betrug 12—150. Am 
20. wurden nochmals 500 Bienen vom Volk 72 (weiß) gezeichnet und vom Volk 19 270 
Bienen (blau). Während des Zeichnens konnte der Einflug von einer weiß gezeichneten 
Biene von Volk 72 nach Volk 19 geſehen werden. In der Zeit von 10 bis 11 Uhr war der 
Einflug von 3 weißen Bienen nach Volk 18 zu beobachten; von 11 bis 12 Uhr konnte ein 
Einflug in Volk 60 vom Nachbarvolk Nr. 19 aus nicht beobachtet werden. 

3. Beobachtung: am 12. 6. 26; gezeichnet 500 Bienen von Volk 72. 

Während der Zeit von 10.30 bis 11 30 Uhr flogen nach dem benachbarten Volk 18 bei 
trübem Wetter 5 weiße Bienen ein; von 11.30 bis 12.30 war ein Verfliegen bei leichtem 
Regen nicht zu beobachten. Beobachtungen am 18. 6. an den Völkern 18 und 34 verliefen 
ebenfalls negativ. Noch 7 Tage nach dem Zeichnen flog nach Volk 18 in der Zeit von 8 bis 
9 Uhr eine weiße Biene ein. 

Um zu ſehen, ob das Verſchließen des Flugloches ein ſtärkeres Verfliegen der z. T. 
außerhalb der Beute befindlichen Tiere in ein Nachbarvolk zur Folge haben würde, wurde 
das Beobachtungsvolk Nr. 72 um 9.45 Uhr abgeſperrt. Schon nach einer Viertelſtunde. um 
10.00, 10.07 und 10.12 flog je eine Biene in Volk 18 ein. Das Abſperren wurde ſpäter 
gelegentlich anderer Veobachtungen wiederholt (}. u.). 

4. Beobachtung: am 26. 6. 26; 5 400 Bienen von Volk 40. | 

Zur Beobachtung dienten die benachbarten Völker 30 und 33. Am 27. 6. waren bei 
bewölktem Himmel und ſehr ſtarkem Flug (140) von 10 bis 11 Uhr in Volk 30 14 und von 
11 bis 12 Uhr 12, bei Volk 33 erſt von 11 bis 12 Uhr 4 Einflüge zu bemerken. ; 

(Fortſetzung folgt). 
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Röniginnenöucht | in Blumenföpfen. eeeseezeseeoee 


eee D Von Dr. G. Göfze, Landsberg a. d. Y 


Auf jedem Stand kommt es wohl vor, daß der Imker junge Königinnen aus einem 
abgeſchwärmten oder umweiſelnden Volk erhält, ohne dab er imſtande wäre, fie irgendwie 
für ſich oder zum Verkauf nutzbar zu machen. 


Im folgenden möchte ich eine einfache und billige Methode beſchreiben, wie man 
Königinnen zur Befruchtung bringen kann, ohne dafür die umſtändlichen Gerätſchaften der 
modernen Königinnenzucht zu benötigen. Es gehören dazu lediglich für jede Königin zwei 
Blumentöpfe und ein wenig Stroh zur Herſtellung einer Schutzhülle. Die Herrichtung ge⸗ 
ſchieht kurz in folgender Weiſe. Auf den Boden eines größeren Blumentopfes mit einem 
Randdurchmeſſer von etwa 20 Zentimeter werden zwei Holzleiſten mit Wachs angelötet 
und an dieſe kommen zwei Mittelwandſtücke. Das Bodenloch wird proviſoriſch verſchloſſen 
mit etwas Wachs oder einem paſſenden Stopfen. Hierauf wird das Gefäß mit etwa 
250 Gramm Bienen aus einem Schwarm oder aus einem Volk mittels eines Trichters bee 
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1 Die erſte Abbildung zeigt, wie der bevölkerte Blumentopf, in den die Bienen einer 
anderwabe gewandert ſind, mit einem Stück Etamin bedeckt und zugebunden wird. Die 
ſo hergerichteten Töpfe kommen hierauf in einen kühlen Keller auf einige Leiſten als Unter— 


lage, ſo daß ſie genügend Luft haben. Inzwiſchen ſtellt man ſich aus Staubzucker und 
Honig eine Art Marzipanteig her, der ſo feſt ſein muß, daß er nicht mehr fließt. Am fol⸗ 
genden Tag wird derſelbe in ſoviel Portionen geteilt, als man Blumentöpfe beweiſeln will. 


Die Portioſien werden zu einer Wurſt geformt und dieſe außen auf den Blumentopfboden 
in der Weiſe, wie es die zweite Abbildung zeigt, aufgelegt. Nunmehr löſe ich den Ver— 
ſchluß des Bodenloches und verſtreiche ihn mit einer kleinen Menge des Zuckerteiges. Die 
Königin laſſe ich aus ihrem Käfig in den Zuckerteigring hineinlaufen und bedecke denſelben 
mit einem kleinen Stück Wachstuch. Als ſchützende Hülle kommt nunmehr darüber ein 
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zweiter kleinerer Blumentopf, deſſen Randdurchmeſſer etwas größer iſt als der Bodendurch⸗ 
meſſer des erſten. Dahinein können auch etwaige Aufzeichnungen über Abſtammung, Ge- 
burtstag uſw. der Königin kommen. Die nunmehr beweiſelten Völkchen werden in einer 
Reihe auf einer Bank aufgeſtellt, in welche kleine Einhiebe als Flugkanäle *** 
(Abb. 8.) Die Kontrolle der Töpfe geſchieht von unten: mit Hilfe eines kleinen Waben- 
ſpiegels kann man ſich leicht über den Brutſtand unterrichten. Dringend erforderlich iſt 
eine dicke Haube aus Stroh, denn die Tontöpfe kühlen ſehr aus, und mit Erfolg laſſen ſie 
ſich nur in der wärmſten Jahreszeit verwenden. An eine Überwinterung darin iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht zu denken. Immerhin ijt es mir gelungen, daß die kleinen Zuchtpölkchen 
ſich nicht nur im unteren Topf freudig entwickelten, ſondern nach Wegnahme des Wachs⸗ 
tuches auch im oberen Raum noch ein ſchönes Honiglager volltrugen. 

Die Entnahme der rn Königinnen zum Verkauf ijt freilich nicht fo einfach, 
iſt aber immerhin durch Abtrommeln mit den Händen leicht möglich. Für die Beweiſelung 
am eigenen Stand kann man jedoch in praktiſcher Weiſe das ganze Zuchtvölkchen verwenden, 
indem man es einfach auf das Spundloch, welches ſich ja häufig entweder im Honigraum⸗ 
ſchied oder bei Oberladern im Deckel befindet, aufſetzt. Befürchtet man dabei Stecherei, ſo 
kann man einfach eine in Zucker getauchte Papierlamelle dazwiſchen legen. Es iſt mir 
wiederholt gelungen, auf dieſe Weiſe ſogar drohnenbrütigen Völkern wieder eine normale 
Mutter zuzuführen. | l 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß man natürlich in dieſen Töpfen auch noch nicht ge- 
ſchlüpfte Weiſelzellen bequem unterbringen kann, indem man ſie einfach von oben durch 
das Bodenloch einſteckt. Nur iſt dann die Fütterung nicht in ſo einfacher Weiſe mit der 
Marzipanwurſt möglich; zur guten Trachtzeit mag man jedoch auch ohne ſie auskommen. 

Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei nur um eine behelfsmäßige Königinnenzucht, 
die jedoch, wie ich im vorigen Jahr mich überzeugen konnte, ganz brauchbare Erfolge zeitigt. 
Beſſer als die tönernen Blumentöpfe ſind ne: die kleinen ſtrohgeflochtenen Körbchen, wie 
fie ja der Heideimker ſchon feit langem verwendet. Ich hatte diefe Methode mit dem 
Blumentopf ſeinerzeit bei einem Bauern in Oberheſſen, wo ja vielfach Töpferei zu Hauſe 
iſt, geſehen und habe damit im vorigen Jahr einen größeren Verſuch gemacht, als mich der 
Lieferant für Königinnen⸗Begattungskäſtchen nicht rechtzeitig bediente. Die Zucht wurde 
anläßlich des Königinnenzucht⸗Lehrganges in Landsberg den Teilnehmern vorgeführt und 
fand ſo reichen Beifall, daß ich mich entſchloſſen habe, ſie hier in Kürze zu veröffentlichen. 


Dienenſtand Pörſchel. 


Ahnungslos ſteht der ſorgſame Bienenvater, in dieſem Falle unfer lieber Bienenzucht⸗ 
inſpektor Carl Börſchel aus Nowawes, vor ſeinem Stande, um den Flug ſeiner Bienen zu 
beobachten — und ſolch windiger Amateurphotograph kommt, knipſt — und ſchon hat er ihn 
auf feiner Platte feft! Solch heimtückiſcher Überfall, der fo gar keine Schmerzen verurſacht, 
macht doch recht viel Vergnügen! Die Freude hat nun aber einen doppelten Grund: einmal 
des Bildes wegen, zum andern, weil es in dieſem Jahre ſich zum dreißigſten Mal jährt, ſeit⸗ 
dem unſer lieber Börſchel ſich mit der Bienenzucht ſelbſtändig beſchäftigt. Dreißig Jahre 
— bald ein Menſchenalter —, von den kleinſten Anfängen bis zur heutigen Vollendung, wahr⸗ 
lich ein weiter Weg, der viel Gutes und auch Schlechtes hat erleben laſſen, und der, unbeirrt 
durch alle Hemmungen, weiter verfolgt wird in ſeltener Rührigkeit und Friſche! 


Wer kennt Carl Börſchel nicht, unſern erſten Bienenzuchtinſpektor der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin? Sicher jeder Imker der Mark, 
darüber hinaus eine Unzahl der Fachkundigen, die Prominenten der Imkerſchaft, bei denen 
er ſich der wohlverdienten Hochachtung und Wertſchätzung erfreut! 

Maßgebend bei der Errichtung des Standes waren die Leitſätze des Meiſters Preuß, 
deren Einfachheit und Zuverläſſigkeit in der Betriebsweiſe Veranlaſſung waren, ihn nach 
dieſem Syſtem einzurichten. Spätere Verbeſſerungen, die vielleicht aber gar keine waren, 
weil ſie die Bienenzucht eher erſchwerten, als vereinfachten, haben naturgemäß dem Stand 
eine gewiſſe Vielgeſtaltigkeit aufgeprägt, die aber notwendig ſich auch aus der Tätigkeit des 
Koll. Börſchel ergibt. Heute werden die verſchiedenſten Betriebsweiſen in den entſprechenden 
Beuten auf dem Stande, der faſt in jedem Jahre auch zu Lehrkurſen benutzt wird, gezeigt, 
Mobil- und Stabilbetrieb. Jeder praktiſche Imker wird ſich ſonſt hüten, mehrere Beuten⸗ 
formen auf ſeinem Stande zu halten, weil er weiß, welche Unſumme von Fleiß und Umſicht 
erforderlich ſind, einen ſolchen Stand fach- und ſachgemäß zu bearbeiten. 

Von 8 Preußbeuten bis heute insgeſamt 26 Völkern hat der Börſchelſche Stand ſich aus⸗ 
gewachſen, und, wie das Bild zeigt, iſt aus dem Stand eine Anlage geworden, die ſich ſehen 
laſſen kann! Beſonders zu bemerken ijt, daß der ganze Bau ſelber errichtet wurde und, ge 
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ſtützt auf die jahrzehntelange Praxis, nun eine geradezu ideale Anlage darſtellt. Ein Beweis 
pair was ein zielbewußter Imker ſchaffen kann, wenn er ſich mit Lujt und Liebe den Bienen 
ergibt! 

Und nun der Imker Börſchel! 


Wie viele Imker danken ihm ihr Können, wer hat nicht in den Nöten der letzten Jahre 


zu ihm gefunden, ſeinen Rat zu erbitten, und iſt befriedigt von ihm gegangen? Wir alle, 
die in ſeinem Bezirk wohnen, haben ihm ſo unendlich viel zu verdanken. Beſonders der Pots— 
damer Verein, dem Kollege Vörſchel feit dem Beginn feiner Imkerei angehört, hat es an der 


. 


notwendigen Anerkennung nicht fehlen laſſen. Lange 14 Jahre 1. Schriftführer, ſeit 1919 
1. Vorfitzender des Vereins, der ſtolz darauf ift, Kollegen Börſchel immer wieder fein Ver— 
trauen bekunden zu können, geben den Beweis und ſprechen am beſten dafür, was der Imker 
Börſchel bedeutet. Es iſt mein innigſter Herzenswunſch, daß uns unſer lieber Kollege Börſchel 
noch recht, recht viele Jahre in gleicher Weiſe Vorbild ſei und daß ihm ſeine Schaffensfreude 
und ſein Lebensmut in unveränderter Form erhalten bleibe! | 

Und nun frage ich Sie, Kollege Börſchel: wann feiern wir nun Ihr 30jähriges Jubi— 
läum? So trocken darf doch das nicht abgehen! 

Mit größter Hochachtung und Wertſchätzung i 

Ihr Kollege 
G. A. Paul Brecht. 
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Die moderne Weiſelzucht iſt keine fremdländiſche, 
ſondern rein deutſche Erfindung. 220222200222e0 


200020020208 Von Uhrmachermeiſter Wilhelm Wankler, Sulzburg (Baden). 


Mein Ruf „weg mit der Pfropfenzucht!“ gart und rumort nun fon, feit ich bei der 
Deutſchen Imkertagung in Bregenz mit dieſem Ruf in einem Vortrag vor die Öffentlichkeit 


trat, in manchen oppoſitionsluſtigen und ſchreibſeligen Imkerherzen. In manchen Bienen- 


zeitſchriften wurde ich deshalb ſchon angegriffen und dabei ſchadenfroh behauptet, der 
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Wankler verleugnet fein Kind u. a. mehr. Auch mein Umlavrvbeſteck mit Pinſelchen wurde 
abgetan, und nur der Löffel als Nonplusultra empfohlen. Es wurden aber auch Stimmen 
von ſolchen Imkern laut, die ſich voll und ganz auf meine Seite ſtellen, unter anderen z. B. 
Herr Prof. Dr. Kutzſchbach in Biſchofswerda in einem Artikel der Leipziger Bienenzeitung. 

aber auch in dieſer Bienenzeitſchrift meine Erfindungen ſehr abfällig behandelt wurden, 
will ich doch folgendes feſtſtellen. Die amerikaniſche Königinnenzucht wurde erſt nach 1886 
erfunden, ſo ſchrieb mir ein amerikaniſcher Großimker, als er mein Buch „Die Königin“, 
4. Auflage, geleſen hatte. Er ſagte wörtlich: Vorher wußte man in Amerika nichts von 
einer Weiſelzellenleiſte, amerikaniſch „Zuchtlatte“ nachbenannt!, nichts von einer Weiſel⸗ 
zellenburg, nichts von Schlupfkäfigen, nichts von künſtlichen Weiſelzellen und Näpfchen, und 
nichts vom Translozieren des königlichen Futterſaftes in künſtliche und natürliche Weiſel⸗ 
zellen und Näpfchen. Ich bin aber ſchon 1882 in Bruchſal und 1883 in Frankfurt mit 
meiner von mir erfundenen Weiſelzuchtmethode in Vorträgen vor die große Offentlichkeit 
getreten, und habe damals ſchon meine Königinnen von der Mutterwabe getrennt an der 
Weiſelzellenleiſte in natürlichen und getauchten Näpfchen und Zellen gezüchtet und den 
königlichen Futterſaft transloziert, und hatte Pfropfenrahmen und Weiſelzellenburg und 
Schlupfkäfige erfunden. Ich habe mein Kind, die Pfropfenzucht, niemals verleugnet; aber ich 
habe etwas Beſſeres gefunden, und das iſt die Königinnenzucht von einer in der Schwarm⸗ 
zeit neu erbauten Drohnenwabe, in einem weiſelrichtigen, ſchwarmreifen Volke, durch Um⸗ 
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larvung mit verſchiedenalterigen Larven. Meine Gegner behaupten, aus Unkenntnis, das fe! 
unpraktiſch und unſicher uſw. Gerade das Gegenteil iſt der Fall! Die Königinnen, die ich im 
weiſelrichtigen Volke an einer Drohnenwabe in der Schwarmzeit züchte, ſind ein Produkt 
des Schwarmtriebes und durch das Übertragen verſchiedenalteriger Larven genau dem 
Triebleben der Bienen angepaßt. Nur ſo ſind die Bienem imſtande, eine größere Anzahl 
vollwertiger Königinnen zu erzeugen, weil die Ammenbienen ſtufenweiſe immer nur einigen 
der nahen Bedeckelung entgegenreifenden königlichen Larven‘ ihren ungeheuren Appetit 
ſtillen brauchen. Dieſe Larven müſſen ſo reichlich mit Futterſaft verſehen werden, daß ſie 
gar nicht allen aufzehren können, ſo daß. wenn ſie als Königinnen ausgeveift und geſchlüpft 
ſind, noch eine Menge vertrockneten Futterſaftes auf dem Grunde der Zelle übrig laſſen, 
wo dieſes nicht der Fall, iſt die Königin im Larvenzuſtande als unterernährt zu betrachten. 
Dieſer verharzte Futterſaftreſt ſcheint eine Lieblingsſpeiſe friſch geſchlüpfter Königinnen 
zu fein, denn ich habe oft beobachtet, wie ſolche Königinnen ſtunden⸗, fogar tagelang ſich in 
einer ſolchen Zelle aufhielten und ſich von dieſem verharzten Futterſaft ernährten, denn von 
den Bienen konnten ſie ja in dieſer Stellung nicht ernährt werden. Vielleicht verkriechen ſie 
ſich auch aus Furcht vor einer etwaigen Rivalin in die Zellen. 

Genau jo ſtufenweiſe, wie oben beſchrieben, verfahren die Bienen, wenn fie ſich zum 
Schwärmen vorbereiten. Dadurch ift es ihnen auch möglich, Witterungs- und Trachtſtörun⸗ 
gen leicht zu überſtehen, und bei erſter beſter Gelegenheit mit dem Schwarme loszubrechen. 

Amerikaniſche und orientaliſche Verhältniſſe in der maſſenhaften Erzeugung von 
Königinnen durch die Bienen können nicht als Vergleich gegen meine Züchtungsweiſe ins 
Feld geführt werden, weil wir nicht die Tracht⸗ und Wärmeverhältniſſe dieſer Länder haben. 
Daß die Art meiner Züchtungsweiſe eine ſichere iſt, habe ich, bevor ich dieſen Aufſatz 
ſchrieb, bewieſen, indem ich Herrn Pfarrer Aiſch, Schriftleiter dieſes Blattes, ſchrieb, daß ich 
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in einem Prof. Dr. Armbruſterſchen Cparjtod, der ſchwarmreif ijt, eine Drohnenwabe 
‘Kaden laſſen werde, die belarven und das Bild fenden werde. Ich habe dazu noch in einem 
badiſchen Ständer dieſelbe Manipulation vorgenommen. Mit einer ſolchen Sicherheit kann 
man bei der Zwangsweiſelzucht auf Pfropfen gar nicht rechnen, weil manchmal unſere Urs 
beit auf der ganzen Linie verſagt. Den Bienen ijt der Pfropfen zuwider. Wenner aus abs 
tragbarem Material wäre, würden ſie ihn zum Stock hinauswerfen. Bauen aber die Bienen 
eine Drohnenwabe in der Schwarmzeit und ſetzen Näpfchen an dieſe während des Bauens 
an, ſo können wir ſicher ſein, daß unſere Arbeik, das Umlarven, gelingt. An obigen zwei 
Abbildungen ift erſichtlich, wie willig die Bienen ſich das Einpinſeln von königlichem Futter- 
ſaft und kleinen Arbeiterlarven gefallen laſſen! Sie haben ſogar nach der erſten Belarvung, 
wie erſichtlich, die Waben weiter herunter gebaut und wiederholt Näpfchen angeſetzt, die ich 
belorvte. Ich habe hier an dem Armbruſter-Sparſtock-Rähmchen eine Schnur heruntergebun- 
den, damit die zarte Wabe nicht abbrechen konnte, und abſichtlich nur von den Bienen aufs 
geführte Näpfchen belarvt und keine Drohnenzellen belarvt. Hier haben die Bienen auch 
nach der zweiten Belarvung wiederholt Näpfchen aufgeführt, die ich belarvte. Oben am rech⸗ 
ten Seitenſchenkel der Rahme iſt ſo ein Näpfchen zu ſehen, das, mit einer eintägigen Larve 
belegt, einen Tag nach der Belarvung ſchon zur ſchönſten Weiſelzelle ausgebaut iſt. 

An dem zweiten Rahmen, badiſches Maß, habe ich, um den Unterſchied zu zeigen, nur 
leere Drohnenzellen belarvt. Hier ſieht man, daß zwei Zellen verſagten. Die Bienen haben 
aber auch da die Wabe nach dem erſten Belarven weiter herabgebaut und drei Näpfchen 
angeblaſen, die ich belarvte. Man ſieht aber deutlich den Unterſchied zwiſchen den Weiſel⸗ 
zellen, die aus Drohnenzellen gebildet wurden, und denen, die gleich auf Näpfen aufgebaut 
wurden. Bevor ich eine neugebaute Drohnenwabe belarve, erweitere ich die Drohnenzellen 
in einer halbmondförmigen Reihe der Wabe wagerecht entlang, mache alſo einen Plan, 
indem ich ein abgerundetes Holz, ähnlich einem Zellentauchholz, naß mache, und die Run- 
dung mit den Fingern das Holz drillend, in die Zellen drücke, ich übergehe dabei immer eine, 
bis zwei Zellen. Nun haben die Drohnenzellen eine näpfchenähnliche Form, das ſoll nicht 
die Bienen täuſchen! Die wiſſen ſehr gut, daß das keine Näpfchen in ihrem Sinne jind. 
Dieſe Erweiterung befördert ein ſicheres und ſchnelles Arbeiten, indem ich beim Einpirſeln 
des Futterſaftes und der jungen Larven bequem arbeiten kann, auch nicht erſt die Belle aus 
ſuchen brauche, welche am paſſendſten zur Belarvung iſt. „ I 

Der ſo gefürchtete Altersunterſchied der Larven in diefen Zellen durch mehrmaliges 
Belarven kann nicht als nachteilig angeführt werden, im Gegenteil haben wir eine größere 
Auswahl paſſender Weiſelzellen, wenn eine Königin aus einem Zuchtvölkchen verloren geht. 
Auch haben ja die Weiſelzellen eine Nymphenzeit von 8 Tagen und können bei einiger- 
maßen Aufmerkſamkeit rechtzeitig verſchult werden, oder in Schlupfkäfigen und Weiſelzellen⸗ 
burg (Käfigrahmen) aufbewahrt und geſichert werden. Ich habe den Pfropfen weggeworfen, 
weil er ein Pfahl im Brutkörper des Biens iſt; dafür habe ich aber meinen Schlupfkäfig 
(Triumphkäfig) derart verbeſſert, daß man überhaupt keinen Pfropfen mehr braucht! Denn 
jede ausgeſchnittene Weiſelzelle, hauptſächlich ſolche, die frei wie eine Eichel, nur ſozuſagen 
an einem Stielchen hängen, haben ſofort im Käfig ſicheren Halt. Da die Weiſelzelle nur ſo 
weit in das Innere des Käfigs hineinragt, daß die Königin noch bequem ausſchlüpfen kann, 
habe ich einen Mißſtand beſeitigt, der bis jetzt allen Schlupfkäfigen eigen war, die Königin 
kann ſich nicht mehr zwiſchen Zelle und Käfigwand einklemmen, wo ſie an Erſchöpfung zu— 
grunde geht. Es iſt doch ſonderbar: meine Zuchtweiſe wird angegriffen, etwas verändert 
nachgemacht, dann als Erfindung des Nachmachers ausgegeben, ſogar Bücher darüber ge— 
ſchrieben und inſeriert! Über neuzeitliche Königinnenzucht haben wir noch kein Buch! Alſo: 
Kauft die neue Erfindung! Welcher Imker lacht da nicht, wenn er mein Buch „Die Königin“ 
lieſt, das in vierter Auflage ſchon vor Jahren erſchien. Und dieſe Nachmacher haben vor 
mehr als 20 Jahren die dritte Auflage meines Buches gekauft und ſind zu Anfang der 
achtziger Jahre, da ich in Bruchſal, Cannſtatt, Frankfurt und Adelsheim mit meiner Erfin- 
dung, Königinnen von der Wabe getrennt in künſtlichen Zellen auf Pfropfen zu züchten, 
und den königlichen Futterſaft zu ſammeln und zu translozieren, und gerade dieſe künſtlichen 
Zellen zu füllen, vermutlich noch im Kindlesbrunnen herumgeſchwommen! Aber auch meine 
Geräte wurden trotz geſetzlichen Schutzes nachgepfuſcht, in ordinärer und unbrauchdarer 
Arbeit, und unter meinem Namen als Wanklerſche Geräte ohne meine Bewilligung vers 
kauft. Anſtatt meines Umlarvpbeſtecks wurde auch noch der Löffel zum Umlarven und Trans- 
lozieren des Futterſaftes empfohlen und dabei gejagt, daß das Umlarvgeſchäft mit dem 
Pinſel eine Schmiererei fei! Auch da ift wieder gerade das Gegenteil der Fall! Der Futter- 
ſaft kann mit keinem Löffel ſo leicht und ſäuberlich aus der Weiſelzelle transloziert werden 
als mit dem Pinſel, weil bei dem runden, ſpitzen Pinſel und meinem Löffelhäkchen die 
Adhäſion beim Arbeiten am wenigſten hinderlich iſt, dagegen aber die kleine Larve aus der 

tiefüng der Zelle wegen der Adhäſionskraft nicht fo leicht in der für fie beſtimmten Zelle 
L abgeſetzt werden kann, wie von der Spitze des Pinſelchens (Illuſtration der Königin, 4. Nafl), 
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ebenſo kann der aus den Weiſelzellen herausgeholte Futterſaft aus der Vertiefung der 
Laffe nur mit einem Hilfsgerät, Spachtel uſw. (oder dennoch Pinſel? — ?) herausgebracht 
werden. Muß aber der königliche Futterſaft aus den Weiſelzellen, die auf alten Waben 
ſitzen, herausgekratzt werden, ſo geht auch der in den Zellen aller älteren Waben haftende 
Schmutz mit, ſo daß der Futterſaft unrein wird, da arbeitet der Pinſel viel behutſamer, wie 
ein kleines Zünglein, leckend und ſaugend, kann an einem Kaffeelöffel, Uhrglas, oder zum 
Seifpiel Schallplattennadeldoſe, in die ay fo einen Einſchnitt am Rande macht, lauber 
abgeſtreift werden. Übrigens iſt der Pinſel nicht von mir, ſondern vom Erfinder des Um⸗ 
larvens, Herrn Pfarrer Weigand, ſchon angewendet und empfohlen worden. Das mögen ſich 
die Herren, die mich angreifen, merken! Das feine Haarpinſelchen iſt und bleibt das beſte 
und — — billigſte Umlarvinſtrument ohne Konkurrenz! Zum Schluß will ich noch bemerken. 
daß die Herren Saboteure, welche wider beſſeres Wiſſen fortgeſetzt meine Erfindung in den 
Auslandsſack mit Gewalt ſtecken wollen, mit dieſer Art der Unterdrückung meiner Erfindun⸗ 
gen nichts erreichen, aber indirekt Vaterlandsverrat begehen; denn es iſt meine moderne 
Weiſelzucht meine eigenſte und eine deutſche Erfindung. Wenn es aber eine politiſche Sache 
wäre, ſo kämen dieſe Herren durch ſolche Schieberei mit dem Staatsanwalt in Konflikt 
wegen Landesverrat. i = 


EH 
— . — — —— —— — . — —— . — — — — — — —— — —— — DAL 
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Der Auslandshonig marſchiert weiter! (Bewußte 
oder unbewupte lrreführung ?) 2e2e220e2e22220 


220002200820200228 Von Sami pritſch, Landwirt, Carlshof bei Glogau. 


Es ſcheint wirklich, als ob der Imker, der nun glücklich fein „Einheitsglas“ aufs 
Trapez gebracht hat, ruhig auf ſeiner Bank ſitzt, ſeine Pfeife weiter raucht und denkt: nun 
iſt alles wieder gut! Der echte deutſche Michel! Ich hatte ſchon einmal in meinem Artikel, 
betitelt: Auslandshonig, Einheitsglas und Honigpreis, in der Septembernummer verſucht, 
auf die große Gefahr aufmerkſam zu machen, die uns Imkern durch den Auslandshonig 
und ſeine Verkäufer bevorſteht. Denn wenn bei uns Deutſchen etwas helfen ſoll, dann 
muß es ſchon „dolle viel“ kommen, ſonſt hilft's niſcht! Deshalb ſagte ich auch ſo etwas wie: 
Biene im Zoologiſchen Garten enden uſw.! Ich forderte einfach die Ehrlichkeit eines jeden 
einzelnen Imkers heraus: Haſt du den Vorzug, das Einheitsglas zu beſitzen, dann haſt du 
auch die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, anſtändige Ware zu liefern! Und haſt du ein 
ruhiges Gewiſſen (nicht ſchwarz und ruhig!), ſo ſchreibe gefälligſt deinen Namen auf den 
Verſchlußſtreifen des Einheitsglaſes, damit bei evtl. Beanſtandung ſofort das Übel bei der 
Wurzel gefaßt werden kann und der Verbraucher ſofort weiß, wo der Honig herſtammt! 
Ich tue es wenigſtens fo. Bedauerlicherweiſe ift das, ſoweit ich unterrichtet bin, vom DIB. 
noch nicht gefordert worden. Es wird aber noch kommen, kommen müſſen, leider, nach⸗ 
dem durch dieſe Unterlaſſungsſünde viel Schaden entſtanden ſein wird! 


In unſerer Glogauer Zeitung (Neue niederſchleſiſche Zeitung) war vor einiger Zeit 
zu Tefen, daß ein hieſiger Kaufmann diverſe Zentner guten Blüten⸗Schleuderhonig — 
natürlich Edelmare! — abzugeben habe, das Pfund fage und ſchreibe für 1,15 RM. (Klein⸗ 
verkauf!). — Unſer verehrter Vorſitzender vom Glogauer Imkerverein, Herr Kantor i. R. 
Großmann (kein gewiegter Honigimporteur à la —!) hatte ſeinerzeit zur Glogauer Imker⸗ 
ausſtellung von einzelnen hieſigen Imkern einige Zentner Honig gekauft, den er aber auf 
der Ausſtellung natürlich nicht los wurde, denn es wurde lt. Beſchluß vom Käufer der Preis 
von 1,80 RM. einſchl. Glas pro Pfund gefordert. Herr Gr. ſetzte nun ebenfalls eine Anzeige 
in die Zeitung und offerierte echten deutſchen Bienenhonig im Einheitsglaſe und -kübel. — 
Nun antwortet der Kaufmann auf dieſes Angebot in einer Weiſe, die direkt darauf hina 
zielt, dem DBB. Schaden zuzufügen oder andererſeits zum mindeſten den Käufer irrezu— 
führen. f 


Er ſchreibt am 6. Oktober in der „Glogauer Zeitung“ unter Geſchäftliches, die Zeile 
zu 10 Pfennig: . 

„Der Bienenhonig, das Pfund zu 1,15 Mark von der Fa. Bernhard Neumann, Preu- 
ßiſche Torſtraße 1, iſt ein garantiert reiner und daher auch unverfälſchter Blüten-Schleuder⸗ 
honig, der, abgeſehen von dem billigen Preiſe, nur wenig ebenbürtige Ware findet. 
Herr Kaufmann Neumann hat durch ſeine frühere Tätigkeit in Mittel-, Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland günſtige und leiſtungsfähige Lieferanten kennen gelernt und bringt dieſen 
Vorteil jetzt ſeinen Kunden zugute. Die ganz enorme Nachfrage nach einem guten Honig er⸗ 
forderte weitere Lieferanten, da das urſprünglich zur Verfügung ſtehende Quantum bei 
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weitem nicht ausreichte. Herr Neumann, der vergeblich in hieſiger Gegend guten und dennoch 
preiswerten Honig zu kaufen ſuchte, beſtellte u. a. auch bei dem Schriftführer der Vereini— 
gung Deutſcher Imker zwei Kannen „Deutſchen Bienenhonig“ zur Probe 
und erhielt — Auslandshonig, den er natürlich ſofort zur Verfügung ſtellte (Kommentar 
überflüſſig). — Jeder Kunde darf verſichert ſein, daß der größte Wunſch der Fa. Bernhard 
Neumann darin beſteht, ihren Kunden nur erſtklaſſige Ware zu liefern. Darum laſſen Sie 
ſich nicht, irre machen, wenn von intereſſierter Seite verſucht wird, Gegenteiliges zu be⸗ 
haupten.“ 
Dies geſchehen im Jahre des Heils 19271 — 


Ich frage: Deutſcher Michel, deutſcher Imker, DIV., was gedenkſt du gegen d Dicir 
Art, mit der man im feindlichen Lager vorgeht, um uns fo langſam abzuwürgen, zu tun? 


Willſt du weiter friedlich deine Pfeife rauchen? Vielleicht werden mir nun die Imker 
freundlicher geſonnen ſein? Vielleicht wird man mir nun auch nicht ganz Unrecht geben 
können, wenn ich in meinen, weiter oben gemachten Ausführungen gefordert habe, daß der 
Name des Imkers auf jedem Einheitsglaſe oder -kübel ſtehen müßte, denn gegen derartige 
Manöver können wir nur dadurch ankämpfen bzw. ſie bekämpfen, indem wir den Beweis 
erbringen, daß wir derartiges nicht befürchten. Auf unſerem Einheitsglaſe ſteht unſer an⸗ 
ſtändiger und ehrlicher Name! Ich habe nun daraufhin mit unſerem Glogauer Herrn 
Vorfitzenden eine Unterredung gehabt, der mir mitteilte, daß er davon ſofort Herrn Breiholz 
benachrichtigt habe. Da eingeſandte Artikel in den Bie nenzeitungen nur dann eine Auf: 
nahme in der nächſten Nummer finden können, wenn ſie bis zum 15. eingeſandt werden, 
konnte ich Antwort nicht abwarten. Jedenfalls bin ich der Anſicht, daß mit ſtillem, vor— 
nehmem Schweigen hier und in anderen derartigen Fällen nichts getan iſt! Oder ſoll es 
doch noch dahin kommen, daß wir „ehrlichen“ deutſchen Imker mit jedem Pfunde guten 
deurſchen Honig hauſieren gehen müſſen? 


Demjenigen, der auf feſtgeſetzten Preis getreulich hält, geht es tatſächlich ſchon ſo. 
(Es bieten ja fogar Imkermitglieder vom DIV. ſchon Honig für 1,20 das Pfund an!!) 
Was nützen uns alle Einheitsgläſer und -kübel, was nützen uns alle Inſerate und Re— 
klamen, wenn wir dem Vampyr, der fih immer enger um unſeren ehrlichen Imkerhals 
ſchlingt, nicht noch in letzter Minute Einhalt gebieten, wenn wir nicht endlich zum guten 
deutſchen Schwerte greifen, das uns noch immer zum Siege verholfen hat, wenn wir uns 
in tiefſter Not befanden! 


Die deutſche Imkerſchaft liegt ſchwer darnieder, es werden hoffentlich alle wiſſen, 
daß unſere Bienenzucht ſeit 1912 im Reiche um 33% Prozent, und in Preußen ſogar um 
44 Prozent zurückgegangen iſt! Soll uns der Auslandshonig nun noch völlig den Reſt 
geben? Soll unsere Obſt⸗ und Samenzucht, deren Blüten zu 73 bzw. 88 Prozent von 
unſerer Honigbiene beflogen werden, vernichtet werden? Ein volkswirtſchaftlicher Wert⸗ 
verluſt, der gar nicht auszurechnen iſt! Doppelt gefährlich für uns, zumal uns unſere Re- 
gierung im Stich läßt und geradezu hohnſprechend der Zollſatz von 40 RM. pro Doppel⸗ 
zentner, der ſchon 1910 als zu niedrig bezeichnet wurde, jetzt immer noch gilt, anſtatt eine 
Erhöhung auf mindeſtens 80 RM zu erfahren; wie unfer Intereſſenfreund, Landtags- 
abgeordneter Kickhöffel, uns in ſeinem Buche ſchildert! Drum, deutſcher Imker, erwache! 
Auf zum Kampf bis zum ſiegreichen Ende. Bis dahin aber gilt es: 


„Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten, 
Niemals ſich beugen, wehrhaft ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei!“ 


Die Schriftleitung veröffentlichte gern dieſen warmen Aufruf, gerade weil fie weiß, 
daß er, trotz gewiſſer Schärfen, an vielen Stellen voll verſtanden und gewürdigt werden 
wird. Der DIL. hat natürlich, wie er uns mitteilt, den vorliegenden Fall in Bearbeitung 
genommen. 


Wie als geradezu ausgekocht und beiten die geſchäftliche Mitteilung im Glogauer 
Blatte angeſprochen werden muß, kann aber erſt der ermeſſen, der weiß, daß die dort ge— 
nannte „Vereinigung deutſcher Imker“ vermutlich, nichts weiter iſt als die Oberneuländer 
„Vereinigung deutſcher Imker und Honighändler“, von der in der Mitteilung die zweite 
Hälfte des mit pfiffigem Vorbedacht erſonnenen Namens unterſchlagen iſt, von der der Glo— 
gauer Honighändler aber wiſſen konnte, daß ſie mit Auslandshonig ihre Geſchäfte macht. 
— Ob alle Imker dies wußten? — Wie ſoll ein ſchlichter Leſer einen N zwiſchen 
dem DIL. und der „Vereinigung deutſcher Imker“ machen können? — Der Wolf geht um! 
Hüter Euch! 
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H=. in ins Rüche. Von Frau Frieda Riſch, Retſchendork (Spree). 


Dee eee DDE DEIDIDOEPLZLLZLLLLBRLLERE EL. 
(Nachdruck verboten.) 


In Weiterführung des Gedankens, daß man den Honig nicht nur als Brotaufſtrich 
geben, ſondern ihn möglichſt vielſeitig verwenden ſoll, ohne aber ſeine Fermente zu zer⸗ 
ſtören, ſind weitere Kochvorſchriften entſtanden, von denen einige zugleich als Anregung zu 
eigenen Verſuchen mitgeteilt werden. — Man beachte genau den Zeitpunkt und die Art, 
mute! oe in die Speiſen kommt, bedenke auch, daß der Honig nicht Zucker, aber eine 

üſſigkeit iſt 


Tomatenſchnitte. 


Streiche eine Scheibe Schwarzbrot mit friſchem Honig, lege friſche Tomatenſcheiben 
darauf und ſtreue etwas Salz darüber. 


Rotkohl mit Saiit 


| Etwa 2 Pfund feingefchnittenen Rotkohl femore mit 1 Eßlöffel Palmin, Salz, etwas 
Waſſer und 1 Pfund in Stückchen geſchnittenen Apfeln weich. Nach Geſchmack Eſſig oder 
Zitronenſaft hinzu. Nimm von der Brühe ein paar Eßlöffel ab, laß ſie erkalten, rühre 
1 Teelöffel Kartoffelmehl damit klar und laß alles gut durchkochen. Vor dem Anrichten auf 
1 Liter fertigen Kohl 1—1% Eßlöffel Bienenhonig darunterrühren. 


Schmorgurken. 


1 Eßlöffel Butter, 1 Teelöffel Zucker, 1 gehäuften Eßlöffel Weizenmehl miteinander 
gelbbraun ſchmoren, darin eine Priſe Salz, 1 große Gurke in 2 fingergliedlange und finger⸗ 
dicke Scheiben geſchnitten nebſt 1 Taſſe Milch 4 Stunde langſam kochen laffen, den Saft 
einer Zitrone oder ein paar Tropfen Eſſig hinzutun. Sind die Gurken und die Sauce 
ſämig, dann vom Feuer ziehen und mit 1 Eßlöffel Bienenhonig anrichten. 

Ehe der Honig hinzukommt, muß die Sauce dick ſein, der Honig verdünnt ſie ſehr. 


Pfirſich⸗Gelcée. 


1% Liter in leichtem Zuckerwaſſer gekochte, halbierte, entſteinte Pfirſiche (ein Weck⸗ 
glas!) ſchütte kalt in eine Glasſchüſſel. 


Löſe 32 Gramm weiße Gelatine, nachdem ſie ſchnell bis zur Schlaffheit. in heißes 
Waſſer getaucht war, in % Taſſenkopf neuem heißen Waſſer vollſtändig auf. Füge % Pfund 
hellen Sommerhonig hinzu und etwa 2 Eßlöffel Zucker. Iſt alles gut aufgelöſt, kommt 
1 Flaſche (34 Liter) leichter Moſelwein hinzu. Dieſe Flüſſigkeit fülle auf das Pfirſichkompott 
in der Glasſchüſſel. Kalt ſtellen. 


In dieſer Reihenfolge hergeſtellt, ijt die Speiſe in etwa % Stunde jteif. 


Einfacher Pflaumen- oder Apfelkuchen. 


Bringe auf ein gutgefettetes Kuchenblech einen Hefenteig, wie zu einem einfachen 
Blechkuchen. Streiche ihn wie ein Butterbrot mit Honig, zu 1 Blech etwa 7 Pfund. Lege 
darauf die Pflaumen- oder die Apfelſcheiben. Geriebene Apfel machen den Kuchen zu naß. 
Ab und zu kommen ein paar kleine Butterſtückchen dazwiſchen. Zucker ſtreut man erſt nach 
dem Backen darauf. 

Apfelſtrudel. 


J Liter Waſſer verquirle mit 1 ganzen Ei, knete darin 1 Pfund gutes Weizen⸗ 
mehl ſo lange, bis der Teig eine Kugel bildet, die nicht mehr klebt. Laß dies 1 Stunde 
liegen, am beſten kalt. 


Nun wird der Teig fingerdick ausgerollt — Lege auf den Küchentiſch eines kleines 
Tiſchtuch, beſtreue es leicht mit Mehl, bringe den ausgerollten Teig darauf und ziehe ihn 
nach allen Seiten vorſichtig aus, bis „man durchleſen kann“, wie die Bayern ſagen, was aber 
nieht wahr iſt! Löcher darf er nicht bekommen. Je dünner, deſto beſſer. Nun beſtreiche das 
Flid mit Butter, beſtreue es did mit geriebenem Weißbrot, tüchtig trockne Korinthen und 
Roſinen, etwa 7 Pfund zuſammen. Dann kommt eine halbfingerdicke Schicht in Würfel 
geſchnittenes“ Apfel darauf und ganz wenig Streuzucker. Dann verteilt man über die ganze 
Fläche in kleinen Flöckchen etwa % Pfund Bienenhonig. Der äußerſte Rand darf keinen 
Honig bekommen, ſonſt fließt er beim Backen heraus und der Kuchen ſchmeckt brenzlich. 
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Nun faßt man das Tiſchtuch an einer Seite hoch und rollt damit das Teigflick zu einer 
langen Rolle zuſammen. Die Enden dürfen nicht zu dünn ſein, ſonſt verbrennen ſie leicht. 
Die Teigkanten werden gut angedrückt. Das Ganze mit Butter beſtrichen oder mit E: oder 
Milch, halbkreisförmig aufs Blech packen und bei ziemlich ſtarker Hitze 1 Stunde backen. 
Warm als Mehlſpeiſe, kalt zum Kaffee. 

Anſtatt der Apfel kann man Pflaumen nehmen, die ganz trocken abgerieben find. ents 
ſteint und in kleine Würfel geſchnitten. 


Omelette mit Tomaten. 


Quirle 2 Eigelb mit 5 Eßlöffeln lauwarmem Waſſer, 2 Eßlöffel Weizenmehl und 
1 Priſe Salz. 

Nimm einen auf die Eierkuchenpfanne paſſenden Deckel und erhitze ihn auf der heißen 
Herdplatte oder auf Gas. 

Unterdeſſen lege reichlich halb Butter, halb Palmin in die Pfanne, laſſe es zerfließen 
und ſchütte den Teig hinein. Belege nun den Teig mit vorher gut abgetrockneten reifen To— 
maten, in dünne Scheiben geſchnitten. Auf jede Scheibe kommt ein haſelnußgroßes Klümp— 
chen Bienenhonig. Dann ſtreiche über das Ganze den ſteifgeſchlagenen Schnee der 2 Gier, 
decke den heißen Deckel darauf und laſſe alles garbacken. Der Honig darf erſt zu laufen an— 
fangen, wenn der Kuchen ſchon unten eine Kruſte hat. Dadurch, daß von unten und oben 
zugleich gebacken wird, bleiben Honig und Tomaten roh, behalten die Fermente und der 
Kuchen ſein gutes Ausſehen. 

Iſt er gar, bekommt er in der Mitte einen Einſchnitt, wird auf die Hälfte zuſammen— 
geklappt und ſofort gegeſſen. 

Kann in 10 Minuten hergeſtellt fein. 


of Für frohe Stunden 1 
Einwinterung. 
Nun iſt die große Schlacht geſchlagen „Der Heidehonig, liebe Kinder, 
draußen auf der grünen Heid'. — ſpricht er — bringt euch Gefahr und Not; 
ne Immen haben eingetragen, Wenn ihr euch davon nährt im Winter, 
Was Immen und Imker hoch erfreut. Seid ihr vielleicht im Frühling tot! 
Vom würzig duftenden Heidehonig Ich geb' euch lieber Zuckerwaſſer, 


Bradt’ manches Volk wohl zwanzig Pfund. Das nährt euch wahrlich ebenſo; 
Der Imker ſchmunzelt: „Das belohn’ ich!“ Und wär't ihr auch die ärgſten Praſſer, 
Und — nimmt ihn fort zur ſelben Stund'! Ihr bleibt mir dann geſund und froh!“ 


So ſchickt er ſich denn an, zu tränken 

Die Immen mit dem Zuckertrank. 

Sie nehmen ihn auch ohn' Bedenken, 

Und keine wird auch davon krank. 

15 ſpeichern auf ihn in den Waben 
Und haben nun die Winterkoſt, N 

Dran können ſie im 3 ſich laben, 

Wenn draußen wild der Schneeſturm toſt. 


Ad. Wendt, Netzen. 
Gute Nacht! 


Gute Nacht, ihr Immen! ; Eurer Mutter jinget 
Sommer iſt vorbei! 3 Leis den Schlummerſang 
Fürchtet nicht des ſchlimmen Und zuweilen bringer 
Winters Tyrannei! Ihr vom Honigtrank! 

In dem kleinen Raume, : Seid mit Speis berfehen, 
Eng und dicht und warm, Bis der Lenz erwacht. 
Sitzt ihr wie im Traume, Kann euch nichts geſchehen, 
Leidet keinen Harm. Fehlt auch jetzt die Tracht. 


Gute Nacht, ihr Immen! 
Sonimer iſt vorbei! 

Fürchtet nicht des ſchlimmen 
Winters Tyrannei! 


Ad. Wendt, Netzen. 


— 280 — 


Aus dem deutſchen Blätterwald. e οοοοοοfτ·⏑οWjαLEf)te 
pezopazeeeo Von m ittelſchullehrer i. R. K. koch, Berlin-Cankwitz. 


Das gilt auch für Vienenwohnungen. Auf der Induſtrietagung in Frankfurt a. M. 
ſagte Direktor Kraemer in dem Vortrage über den Wettbewerb der Völker um die Quali⸗ 
tätsarbeit: „Vei durchgeführter Rationaliſierung, Normung und Typiſierung werden die 
Preiſe für gute Produkte kaum höher fein als für ſchlechte, wenn die Vorteile der Vetriebs— 
verbeſſerungen, der Typenverminderung uſw. der Hebung der Qualität zugute kommen.“ 
In Halberſtadt ſind leider noch 5 verſchiedene „Einheitsmaße“ empfohlen worden, obgleich 
drei genügen: Normal, Gerſtung, Kuntzſch, und die Typen zeigten auf der Ausſtellung ein 
echt deutſches Allerlei. Es liegt einzig und allein an den Beutenfabrikanten, die Qualitäts⸗ 
arbeit mit einheitlichen Beuten und Maßen durchzuſetzen. 


Wie man für Honigende Bäume ſorgt. Der Verein Sittenſen, Hannover, hat nach 
dem Hannoverſchen Zentralblatt ein Schulgrundſtück gepachtet und 1000 Linden-, 2000 
Akazien⸗, 2000 Ahornpflänzchen angepflanzt. Auf der nächſten landwirtſchaftlichen Tagung, 
woran ſich der Verein beteiligte, ſetzte er ſchon ſo viel gut gewachſene Pflanzen ab und im 
Laufe des Winters noch mehr, daß dadurch ſchon die Unkoſten gedeckt wurden. 


Königinnen aus Nachſchaffungszellen. Georg Neuner aus Dombühl, Mittelfranken, 
ſchreibt in der heſſiſchen „Biene“ in einem Artikel über zwei Zuchtreihen in einem Pflegevolk: 
„Die Mehrzahl der Nachſchaffungsköniginnen kommt über eine Durchſchnittsgröße und über 
eine . nicht hinaus. Dies bedeutet aber bei vielen Imkern keinen Hindes 
rungsgrund, auch Nachſchaffungsköniginnen zu verwenden. Doch das Ende kommt nach. 
Die Nachſchaffungsköniginnen überſchreiten nur in den ſeltenſten Fällen, auch wenn ihre 
Leiſtungen genügen, ein Alter von zwei Jahren. Gewöhnlich gehen ſie im zweiten Winter 
ein.“ Er treibt Weiſelzucht durch Umlarven entweiſelter guter Völker, die dann Weiſel— 
zellen anſetzen, alſo Nachſchaffungszellen. Man muß nun fragen: Entſteht dadurch etwas 
anderes als Nachſchaffungsköniginnen? Die Umlarvung mit „Edelmaden“ ergibt doch auch 
nur Nachſchaffungsköniginnen. Warum N Dieje länger leben und unter allen Um- 
ſtänden beffer fein? Die ganze künſtli Königinnenzucht erzieht nur Nackſchaffungs— 
königinnen. 

Eiübertragung? In der heſſiſchen „Biene“ erzählt ein Imker, daß er ſeinen Stand 
um 1000 Meter verlegen mußte. Vor Tagesanbruch lud er die Käſten auf einen Wagen 
und fuhr fie ein paar Stunden ſpazieren. Dann wurden ſie aufgeſtellt und geöffnet. Die 
Bienen ſpielten ſchön vor, aber ein Teil flog an die alte Stelle und hing dort als Schwarm 
an einem Baum. Er brachte die Bienen in eine Beute mit Waben und gab dem „Sammel⸗ 
onara eine Wabe mit offener Brut. Auf diefer wurden zwei Weifelzellen errichtet, und 
ie Brut wurde gut gepflegt. In einem durch Abſperrgitter getrennten Raume fand er 
aber nach 14 Tagen auf einer Drohnenwabe 22 normal gedeckelte Drohnenzellen, und er 
glaubt nun an Eiübertragung und nimmt an, die Bienen hätten dadurch für Drohnen 
ſorgen wollen. Die Sache iſt aber ſehr einfach. Die Bienen kennen glücklicherweiſe keine 
Sorgen. Dr. Leuenberger in der Schweiz fand, daß in einem Drohnenbrüter von 100 
unterſuchten Bienen 70 Eier legen konnten. Eierlegende Arbeitsbienen legen ihre Eier 
ſtets in Drohnenzellen, wenn folde vorhanden find. In dieſem Falle ijt auch Jungvolk zu- 
rückgeflogen, das ſchon durch Vorſpiel eingeffogen war. Beim Mangel an Brut als Futter- 
aftabnehmer bildeten ſich bei dem Jungvolk die Eierſtöcke aus, und der Erfolg waren jene 
22 Drohnen. Hätte die Drohnenwabe im Brutteil der Beute gehängt, wären dort die 
Drohneneier von jenen Arbeitsbienen abgelegt worden. Ich habe am 22. Juli einen ſtarken 
Ableger weggenommen. Heute am 9. September fliegen an der alten Stelle noch immer 
eine Menge Bienen an, darunter ein ganz Teil mit dicken eee ale marſchiert 
nach dem Anflug linksum zum Nachbarſtock. 


Raſſenzucht oder Wahlzucht? Darüber hat Dr. Sinmer Erlangen, einen ſehr lehr⸗ 
reichen Vortrag auf der Züchterverſammlung in Ingolſtadt gehalten. Der Vortrag ſteht in 
der „Bayeriſchen Bz.“ Heft 6. Das Ergebnis lautet: „Wir kommen zu dem Schluß. daß 
die Wahlzuchtmethode innnerhalb der bodenſtändigen Raſſe unter weitmöglichſter aber vor- 
ſichtiger Anwendung der Inzucht die beiten Ausſichten bietet, die Nutzleiſtungen unſerer 
Biene zu heben, unſer Zuchtziel, die Steigerung des Honigertrages, zu erreichen.“ Das 
kommt auf das heraus, was Gerſtung forderte: Wähle zur Nachzucht die beſten Stöcke deines 
Standes. Danach habe ich mich ſtets gerichtet und ſo Gleichartigkeit der Völker mit hohen 
Leiſtungen erzielt. Gelegentlich gibt es dabei auch ein trockenes Volk, und daran ändert die 
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beſte Zuchtmethode nichts. Wir mäſteten zu Hauſe jährlich vier Schweine. Darunter war 
öfters ein Dürrlender, und jie waren ſtets Geſchwiſter. | 


| Weigert, Regensburg, über itatieniſche Bienen. Weigert war im Aprit in Italien 
und ſtellte teft, daß er weder in Ober- noch in Süditalien einen Miſchmaſch von Bienen 
fand. Beſtechend war die Raſſereinheit bei Palermo. Die beiden erſten Hinterleibsringe 
jind gelb⸗rötlich, die folgenden orangegelb. Die Spitze zeigt einen Einſchlag nach Schwarz. 
Auch die Drohnen haben gelbe, ſchmale Ringe. Die Italiener Biene ift Frühaufſteherin. 
Mit den erſten Sonnenſtrahlen iſt ſie auf den Beinen. Sie iſt Frühbrüter, daher ſchicken 
die Italiener bei uns ihre erſten Drohnen aus, die bei ihrer außerordentlichen Rührigkeit 
auch viel zur Begattung kommen und bei uns in unſern bodenſtändigen Bienen italieniſches 
Blut fortpflanzen. Weigert rät aber, wir ſollen uns unſre deutſche Biene erhalten, wir 
fahren nicht ſchlecht dabei. | 


Alter einer Bienenkönigin. In der Schweizer Bz. teilt ein Imker mit, daß er im 
Herbſt 1926 eine Königin zum ſechſten Mal eingewintert hat. Sie entſtammt einer Zucht 
vom Mai 1921. Sie kam in einen Fegling, der die beſten Erfolge brachte. Auch die Nach⸗ 
zuchten waren ie gut. Im 3. Jahre hat das Volk mit dieſer Königin geſchwärmt und fie 
brachte ihr Volk noch 1926 zu ſtolzer Höhe. Ihr Ende ſoll abgewartet werden. Dr. Küſten⸗ 
macher hat auch eine Königin 6 oder 7 Jahre erhalten. 
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ZA ustandsmitteilungen des Deufjden Imkerbundes. 


ogæ22222202222 Von Dr, Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Vom Vogelerſchen Verfahren u. a. Die Amerikaner lieben es, jedes Verfahren nach 
dem Manne zu benennen, der es in Gebrauch gebracht hat. (Man vergleiche damit die Art, 
wie ſie die beiden Arten Faulbrut unterſcheiden. Sie nennen die bösartige Faulbrut 
„amerikaniſche Faulbrut“, weil, wie es ſchien, ſie ihrer amerikaniſchen Bienenzucht haupt⸗ 
ſächlich gefährlich werden würde, fo daß ſich ihr auch die amerikaniſche Forſchung bejonderé 
zuwandte. Im Gegenſatz dazu nannten fie die gutartige Faulbrut „europäiſche Faulbrut“. 
Und wie die Länder engliſcher Sprache beim Zoll und anderen altertümlichen Maßen ge— 
blieben ſind, blieben ſie bei den Bezeichnungen „amerikaniſche“, „europäiſche Faulbrut“. 
Anderungsvorſchläge wurden ungünſtig aufgenommen.) | 

Das Vogelerſche Verfahren beſteht, wie aus „Wisconſin Beekeeping” zu erſehen ift, 
darin, daß man mit flüſſigem Wachs über die Mittelwände Striche zieht. Die Mittelwand 
wird dadurch verſteift und „ſackt“ in der Stockwärme alſo nicht ſo leicht. Zu gleicher Zeit 
wird den Bienen Wachs zur Verfügung geſtellt, das ſie zum Bauen verwenden können. Sie 
ziehen die Mittelwände alſo raſcher und vollſtändiger auf. l 


Im Brutraum bauen die Bienen ihre Waben nicht gern aufs Unterholz des Rähm⸗ 
chens herunter. Wünſcht man, daß ſie es tun, ſo läßt man die Waben über dem Brutneſt 
ausbauen, oder man niert etwas flüſſiges Wachs aufs Unterholz, oder man taucht den 
unteren Rand der Mittelwand in flüſſiges Wachs, ſo daß er verdickt wird. 


Lehren aus Neuſeeland. Die Imkerſchaft der ganzen Welt ſchaut auf das Veiſpiel. 
das von der Imkerſchaft Neuſeelands gegeben wird. ' | 


l Es lehrt, daß der Honig nicht von beſonders erſtaunlichem Duft und Geſchmack zu fein 
braucht, um es zu etwas wie einer Siegeslaufbahn zu bringen. Durch beſondere Gadver- 
ſtändige wird der neuſeeländiſche Honig, nachdem er bei der Anlieferung einer ſehr ſtrengen 
Prüfung unterzogen worden, Jahr für Jahr zu einer einheitlichen Ware zuſammengemiſcht, 
wie es allgemein vom Handel gewünſcht wird. 

Es lehrt, daß bei Erfüllung beſtimmter Vorausſetzungen der Preis trotz aller Kon- 
kurrenz hochgehalten werden kann. Kaliforniſcher und mittelamerikaniſcher Honig wird zu 
ſehr viel niedrigerem Preis feilgeboten und vermag den neuſeeländiſchen Honig dennoch 
nicht nur aus dem Felde zu ſchlagen. Der Londoner Markt rechnet ſogar damit. daß ſich 
die Herrſchaft des neuſeeländiſchen Honigs weiter ausdehne. (In Großbritannien iſt der 
Kleinverkaufspreis 1% M. je Pfund, in Deutſchland gegen 2 M.) Der hohe Preis ſcheint 
geradezu als ſtärkſte Empfehlung zu wirken. 

Für uns ergibt ſich, daß das ängſtliche Niederhalten des Preiſes für einheimiſchen 
Honig verkehrt iſt. Dagegen darf uns das neuſeeländiſche Beiſpiel nicht verleiten, unſerer⸗ 
ſeits eine einheitliche Ware zuſammenmiſchen zu wollen. Es gibt für uns keine Welt⸗ 
handels anforderungen. Durch das Zuſammenmiſchen würden wir unſerm Honig das befte 
nehmen, was ihm eigentümlich ijt; überdies ijt unſere Tracht viel zu verſchiedenartig. als 
daß eine Vereinheitlichung des Geſchmackes überhaupt au reichen wäre. Erziehen wir 
unſere Abnehmer! ö 


An Neuſeeland kann man ſehen, wie aus der einen Art Bienengudt, wo die Bes 
dingungen gegeben ſind, die andere hervorgeht. Die eine Art iſt die bei uns betriebene 
Volksbienenzucht, wo überall, im Nebenberuf, einige Stöcke gehalten werden. Die andere 
Art iſt die in den überſeeländiſchen Ländern nach amerikaniſchem Vorbild betriebene. Dort 
kommt bei einer nach unſerer Art betriebenen Vienenzucht wohl noch weniger heraus als 
hier. Wer ſich zum Imkern berufen fühlt, geht alſo dahin, wo — meiſt durch Saat ent: 
ſtehende — Maſſentracht lockt. Man tut dies alsdann mit einer größeren Anzahl von Völ— 
kern. Neuſeeland hatte nach der letzten amtlichen Zählung 7100 Bienenſtände mit etwa 
100 000 Stöcken. Man erntete damit dreimal ſoviel Honig als man ein Jahrzehnt früher 
mit der doppelten Anzahl Bienenſtände und Bienen geerntet hatte. 
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La Silberne Hochzeit. Herr Kleintierzuchtdirektor Schmidt hat am 18. Oktober mit 
ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen Hochzeit begangen. | 

Wir begrüßen ihn in herzlicher Mitfreude zu dieſem Tage. Unſer Wunſch ijt, daß er 
und ſeine Gattin, die ja beide friſch und fröhlich in voller Kraft auf den Höhen des Lebens 
wandeln, lange den hellen Sonnenſchein ſolch erfolgreichen Lebens genießen möchten, bis er 
zum Abendrot eines geſegneten Alters geworden iſt. 

Wir Imker, die wir bei der wohlwollenden und verſtändnisvollen Amtstätigkeit des 
hochverehrten Herrn Direktors Schmidt in der Landwirtſchaftskammer ſtets ruhig und giel- 
bewußt haben arbeiten können, werden dabei ſelbſt dankbaren Herzens etwas von dem 
Segen abbekommen. Die Schriftleitung. 

60. Geburtstag. Unſer ſtets hochgeſchätzter Imkerfreund, Herr Bienenzuchtinſpektor 
Börſchel, feiert am 18. November 1927 ſeinen 60. Geburtstag. Als gute Kameraden binden 
auch wir märkiſchen Imker ihm unſere Honigblumen mit in ſeinen Geburtstagsſtrauß: 
Das goldene Blümlein des Dankes für feine gern und oft weiter gegebenen 
feinen imkeriſchen Kenntniſſe und für ſeine taktvolle Vertretung der Kammer ber den 
Imkern und umgekehrt. Das blaue Blümlein der Treue, die in gegenſeitiger 
Verbundenheit ihn und uns eint. Das grüne der Hoffnung auf weitere gute 
Weggemeinſchaft und viel weiteres Lebensglück und Lebenskraft auf den Weg in das Alter 
hinein. Das rote Blümlein der Liebe, als Abbild feines eigenen Familien- 
glücks und unſerer unentwegten Verehrung. Die Schriftleitung. 

Frau Marie Weiß t. Ein herber Tod hat Frau Rektor Weiß in Glindow, die Gattin 
des Vorſ. unſeres Märk. Imkerverbandes, in den letzten Septembertagen plötzlich fortgeriſſen. 
Sie iſt von einem Auto erfaßt worden, als ſie aus ihrem Hauſe trat. Arztliche Hilfe konnte 
nicht mehr retten. Sie iſt im Krankenhauſe eingeſchlafen. . 

Ein große Trauergefolge, dabei die berufenen Vertreter des Verbandes und des erſten 
Bezirkes, ſowie viele Imker. aus der Nachbarſchaft haben am 3. Oktober auf dem neuen 
Friedhof in Werder mit ihrer greiſen Mutter, ihren Kindern und ihrem ſo ſchwer getroffenen 
Gatten an dem offenen Grabe geſtanden. Pfarrer Koch, der Nachfolger unſeres alten Hoff— 
mann in Glindow, ſtellte ſie uns hin als eine Siegerin, die den Kampf des Lebens für ihre Fa— 
79 im . unter dem Andrang der Polen und im eigenen Herzen vollendet hat. 
(2. Tim. 4,7. ö i | 

Wir alle trauern mit unferem Rektor Weiß und drücken ihm in ftiller Teilnahme die 
Hand. | Die Schriftleitung. 

Die Beteiligung für die „Grüne Woche Berlin“ 1928 vom 28. Januar bis 5. Februar 
iſt ſchon jetzt als ſehr gut zu bezeichnen. Beſonderes Intereſſe beanſpruchen die verſchiedenen 
Sonde rausſtellungen der Behörden und entſprechenden Berufsvertretungen, vor allem die 
Sonderausſtellung „Imkerei“. Es empfiehlt ſich auf jeden Fall, Stände rechtzeitig zu be— 
legen, zum mindeſten bis zum 1. November 1927, da die Ausſtellungsleitung bis zu dieſem 
Termin einen Rabatt von 5 Prozent der Standmiete gewährt. 

Die pielen Vorträge und Tagungen der intereſſierten Berufsorganiſationen in den 
Vortragsſälen des Ausſtellungsgeländes werden der Ausſtellung einen wirklich intereffierten 
fachmänniſchen Beſucherkreis zuführen. ; e 

Ein Entwurf zur Verhütung und Bekämpfung von Bienenſeuchen ift im Reichsinnen⸗ 
miniſterium fertiggeſtellt worden und wird dem Reichstage im Winter zugehen. 3 

Ein Bienenbau in einer Berliner Mietswohnung. Im Verliner Norden entdeckte 
man kürzlich in einer Wohnung einen Bienenbau. Das Haus hatte eine freiſtehende Wand, 
die große Fugen beſitzt. Anſcheinend iſt von hier aus ein Bienenſchwarm in eine Wohnung 
eingedrungen und hatte ſich in das Deckenlager eingeniſtet. Beim Offnen der Decke ent⸗ 
deckte man einen Bienenbau in einer Ausdehnung von mehr als einen Quadratmeter mit 
etwa 20 Pfund Honig. Die Bienen waren aber verſchwunden. | | l 
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Die äußere Kennzeichnung von Lebensmitteln nach dem neuen Geſetz. Wie uns aus 
dem Reichsernährungsminiſterium mitgeteilt wird, beſtehen bei der Nahrungsmittelinduſtrie 
noch immer Zweifel über die neuen Beſtimmungen zur Kennzeichnung von Lebensmitteln, 
für die bis 1. April 1928 eine Übergangszeit vorgeſehen ift, d. h. bis dahin gelten auch noch 
die alten Bezeichnungen aus den Beſtänden des Sommers und Herbſtes 1927. Deshalb ſeien 
die Beſtimmungen nochmals zuſammenfaſſend wiedergegeben: 

Die Kennzeichnungspflicht beſteht nur für Ware in Packungen an das Publi” 
kum, nicht für lofe Ware. So unterliegt Honig in Gläſern zum Einzelverkauf den Ve- 
ſtimmungen, dagegen in großen Behältniſſen für den Händler, der loſe verkauft, nicht. Die 
Packung muß Namen und Ort der Firma enthalten. Bei Warenpackung durch den Packer 
muß die Firma des Packers angegeben werden. Der Inhalt iſt nach deutſchem Gewicht oder 
Stückzahl anzugeben. E. Woth, Steglitz, Thorwaldſenſtr. 17. 

übervölkerung auf Wanderbienenſtänden. Auf die in den Ratſchlägen der Wander⸗ 
gruppe Groß-Berlin in dieſer Nummer angedeutete ÜUbervölkerung der Bienenſtände bei 
Wanderungen möchten wir vom „Potsdamer Imkerverein“ unſere diesjährigen Erfahrungen 
bekanntgeben. ® 

Seit Jahren haben wir auf dem Gelände der Eiſenbahnverwaltung, nahe dem Bahnhof 
Bork, gegen eine jährlich zu zahlende Anerkennungsgebühr einen Streifen Landes für 
unſere Zwecke zur Verſügung geſtellt bekommen. | 

Wir hatten in früheren Jahren wiederholt mit dem Nachteil der Übervölkerung zu rech— 
nen gehabt und aus dieſem Grunde unſere Völker auf verſchiedene Stände in Entfernung 
von 200 bis 300 Meter aufgeſtellt. Alljährlich paſſiert es uns, daß, wenn wir mit unſeren 
Völkern, in dieſem Jahr mit etwa 230, anrücken und unſere Käſten aufſtellen wollen, noch 
andere Imker auf der Bildfläche erſcheinen und ſich direkt in unſerer nächſten Nachbarſchaft, 
in dieſem Falle in dem Garten des Bahnhofsvorſtehers, niederlaſſen. Auf dieſem engen Ge— 
lände waren in dieſem Jahre faſt 300 Völker aufgeſtellt, ſo daß unſer Stand, in der Nähe 
dieſes Gartens, und ich nehme auch an, die Völker in dem vorerwähnten Garten, geringere 
Erträge zu verzeichnen hatten, als die Imker in der weiteren Nachbarſchaft. 

Wir begrüßen die Anregungen der Wandergruppe aufs wärmſte und werden auf der 
nächſten Bezirksſitzung auf dieſe Angelegenheit nochmals zurückkommen Kann eine güt— 
liche Einigung nicht erzielt werden, ſo wird es für den Imkerverein Potsdam heißen müſſen: 
„Bauen wir lieber ab und ſuchen uns ein ſtilles, verſchwiegenes Plätzchen, damit wir auf 
unſere Koſten kommen.“ Börſchel. i 

Ein Weihnachtsgeſchenk: Naturſchutzkalender 1928. Verlag J. Neumann, 
Neudamm. 3 RM. 

Ein Abreißkalender in Größe unſerer M. B.-Z., herausgegeben von der ſtaatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. Je 3 Tage auf einem Blatt, 
Sonntage einzeln. Jedes Blatt ein Bild aus allen möglichen Gebieten der großen Gottes— 
natur, auf den Rückſeiten dazu paſſende Aufſätze. Was uns Imker beſonders anzieht, ſind 
neben vielen Abbildungen und Beſprechungen einzelner Blumen die vielen Veröffent— 
lichungen aus dem Naturſchutzgebiet. Man bekommt einen Einblick in die 
weite Ausdehnung, die der Naturſchutzgedanke gefunden hat. In den dafür beſtimmten Gee 
bieten werden unſere Bienen gute Tracht finden. — Soweit ich geſehen habe, iſt die Biene 
bisher nur bei den Weidenkätzchen erwähnt. Die Denkmalpflege ſollte ſich der alten langſam 
verſchwindenden Beutenformen auch annehmen, damit ſie nicht nur im Muſeum, ſondern 
auch an ihrem Heimatplatz noch erhalten werden. In ihnen ſteckt mehr imkeriſches Verſtehen 
als in den meiſten neumodiſchen Bienenquetſchern. — Der Kalender ſcheint uns ein wid- 
tiges Hilfsmittel für den auch für uns ſo nötigen Natur- und Blumenſchutz zu ſein. Wer 
ihn kauft, wird ſeine Freude daran haben. Wir empfehlen ihn aufrichtig den Imkerfrauen 
als Weihnachtsgeſchenk für ihre Männer. A. 


Der Bienengarten 


Arbeiten im Imlergarten im November. 


l O bſtſträucher und Obftbäume müſſen jetzt umgepflanzt werden, fobald das 
Laub zum größten Teil herabgefallen iſt. Tüchtiges Lockern der Erde in der Pflanzgrube, 
eine Beigabe von guter Gartenerde oder verrotteten Dünger (kein friſcher Dünger) und 
kräftiges Einſchlämmen ſind für das Gedeihen der Bäume unbedingt erforderlich. 
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Jetzt iſt auch die Zeit, um Weiden, Akazien, Kaſtanien, Ahorn, die kleinblättrige 
Steinlinde, die Krimlinde und Silberlinde in den Baumſchulen auszuſuchen und 
anzupflanzen. Sollte der Froſt inzwiſchen eingetreten ſein, ſo ſind die Wurzeln 
gut einzuſchlagen, um dieſe vor Schaden zu bewahren. Alle vorgenannten Bäume ſtellen 
keine großen Anſprüche an den Boden und verlangen wenig Pflege. Hauptbedingung iſt nur 
ſtarkes Einſchlämmen beim Anpflanzen und im Frühjahr ein wenig Tränken der Bäume. 
Der der Veſtellung von dieſen Bäumen ijt zu empfehlen, möglichſt leiſtungsfähige und alt— 
bewährte Firmen mit der Lieferung zu betrauen und nur gut angewurzelte Stämme bzw. 
Sträucher zu kaufen. Vor einigen Jahren geſchah es, daß trotz der Verſicherung der betref- 
fenden Vaumſchule, Silberlinde zu erhalten, im Frühjahr die Blätter zeigten, daß es die 
großblättrige Linde war. ` i 

Das Auslegen von Zwiebelgewächſen, mie Krokuſſe, Schneeglöckchen, Anemonen, muß 
jetzt ebenfalls vorgenommen werden. Dieſe Blumen ſind die erſten Frühlingsblüher und wer— 
den von unſeren Bienen gern aufgeſucht. ` 

Die Gewinnung von Samen vom Natterkopf (Echium vulgaris), Goldrute, Ackerſenf, 
erfolgt jetzt durch einfaches Abſtreifen der abgetrockneten Stiele. Der Samen der 
erſteren, einer ganz vorzüglichen Bienennährpflanze, blüht von Juni bis September, it 
aber wie die Goldrute in Samengeſchäften nicht erhältlich. Daher ſammle, ſammle und 
gib weiter!! 


Der Rieſenhoniglklee. 


In der Julinummer der „Märkiſchen Bienenzeitung“ bringt der verſtorbene Alois 
Alfonſus in feinem Aufſatz „Trachtfragen“ auch den weißen Steinklee (Melilotus alba) 
oder Rieſenhonigklee in Erwähnung, der in den Vereinigten Staaten feldmäßig von den 
Landwirten angebaut wird und große Verbreitung gefunden hat. Leider bringen unfere- 
Landwirte dem Rieſenhonigklee verhältnismäßig wenig Beachtung entgegen, und auch in den 
meiſten landwirtſchaftlichen Lehrbüchern wird er kurz abgetan als eine Pflanze, die des An- 
baues nicht recht würdig ift. . 

So trifft man den Anbau des Rieſenhonigklees ganz vereinzelt in etwas größerem 
Umfange. Wir kennen ein Dorf in der Vorderrhön, in deſſen Flur er ſchon ſeit einem vollen 
Vierteljahrhundert angebaut wird und ſich für die dortigen Verhältniſſe als gute Futter— 
pflanze bewieſen hat. Wir wollen deshalb kurz über ſeinen Anbau berichten, um einige 
Fingerzeige für ähnlich geartete Verhältniſſe zu geben und unſere Landwirte und Bienen— 
züchter anzuregen, es mit ſeinem Anbau zu verſuchen. 

Der Rieſenhonigklee wird in der genannten Gegend auf geringeren Kalkverwitterungs— 
böden kultiviert. Er wird um Mitte April in einer Menge von etwa 20 Kilo enthülſtem 
Samen je Hektar in Sommergerſte oder Hafer eingeſät und doppelt untergeeggt. Weitere 
Pflege erhält er nicht, auch keine Düngung; man läßt ihn von dem zehren, was man dem 
Getreide gegeben hat, dem allerdings eine gute Düngung zuteil wird. Nach der Ernte der 
Überfrucht entwickelt er ſich überaus raſch und blüht gegen Anfang Juli. Zu dieſer Zeit er— 
öffnet er den Bienen ein ſehr dankbares Erntefeld. Schon ehe man das Erſcheinen der Blüten 
mit den Augen wahrnehmen kann, ſtreben die Immen eifrig zu ihm hin, um ſpäter dann 
vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend hinein das ganze Feld mit ihrem Summen zu 
beherrſchen. | | l 

Nun baut man hier den Rieſenhonigklee nicht eigentlich der Bienen wegen, fondern 
in erſter Linie, wie erwähnt, als Futterpflanze. Er wird ſowohl grün als auch dürr ver— 
füttert. Im erſteren Falle dauert aber ſeine Verfütterung nur ſo lange, als er zarte Stengel 
hat. Darauf muß ſehr genau geachtet werden, und die vielfach geäußerte Anſicht über ſchlechte 
Verfütterbarkeit des Steinklees leitet ſich davon her, daß man den grünen Klee zu ſpät ver— 
abreicht, zu einer Zeit alſo, zu der die Stengel ſchon hart ſind. Der grüne Steinklee wird 
vom Vieh nur dann gerne gefreſſen, wenn eben die Stengel noch zart ſind. Wir haben in 
anderem Zuſammenhang in der „Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ vor einigen Jahren 
ſchon einmal kurz darauf hingewieſen, und Prof. Dr. Fruwirth, der ausgezeichnete Wiener 
Pflanzenzüchter, hat uns dies beſtätigt. 

Mit zunehmendem Alter, eben mit dem Härterwerden des Stengels, wird der Rieſen⸗ 
honigklee nur noch zu Heu verarbeitet, das mit dem anderen Futter im Gemenge geſchnitten 
und den Tieren vorgeſetzt wird. Als Heu wird der Klee nun wieder gerne genommen, wie 
denn überhaupt als Heu auch anderes Futter gefreſſen wird, das die Tiere im grünen Bu- 
ſtande verſchmähen. Durch ſeinen Kumaringehalt würzt übrigens der Steinklee das mitbei⸗ 
gemengte andere Futter. Zu Dörrfutter verarbeitet, liefert der Rieſenhonigklee auf dieſen 
verhältnismäßig geringen Yöden einen Ertrag von mindeſtens 70 bis 80 Doppelzentner je 
Hektar, was einer guten Rotkleernte von gutem Boden entſpricht. | po gi 

Obwohl der Steinklee zweijährig ijt, bauen ihn die an nur ein Jahr lang. 
Er gibt einen Schnitt und wird dann untergepflügt. Als Nachfruchk folgt Roggen oder Weizen, 
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für die er als Stickſtoffſammler eine gute Vorfrucht iſt. Sofern es nicht zu trocken wird, ers 
reicht der Rieſenhonigklee eine Höhe von 150 Zentimeter und darüber. ; 

Angebaut wird nur der weiße Steinklee (Melilotus albus), weil der gelbblühende echte 
Steinklee (Melilotns officinalis) nur 75 Zentimeter hoch wird und den Landwirten zu wenig 
Maſſe liefert. Bei ſehr ſchlechtem Wieſenverhältnis find fie aber gezwungen, von ihren trode- 
nen Kalkverwitterungsböden viel Futter zu ernten, und aus dieſem Grunde halten ſie ſchon 
ſeit langer Zeit am weißen Steinklee feſt. Seit einigen Jahren miſchen die Landwirte den 
Rieſenhonigklee zuweilen mit 2—3 Kilo enthülſtem Gelbkleeſamen und ſäen dieſes Gemiſch 
aus. Der Gelbklee (Medicago lupulina), der ſonſt, rein angebaut, am Boden dahinliegt, rankt 
ſich in dieſem Falle bis über 7 Meter an dem Rieſenhonigklee hinauf. 

Auf jeden Fall iſt der Rieſenhonigklee unter entſprechenden Verhältniſſen eine ſehr 
zu würdigende Pflanze, deren Verwendungsmöglichkeiten nach den Darlegungen von Alfonſus 
ſich noch weiter ausdehnen laſſen (Sauerfutter, Olgewinnung). Vor einigen Jahren waren 
Beſtrebungen im Gange, dem amerikaniſchen Hubamklee die Wege auch bei uns ſtark zu be- 
reiten. Dieſer Klee iſt eine Abart des Steinklees und verlangt, wie berichtet wurde, guten 

und gut gedüngten Boden. Da der aril eds Steinktee auf minderen Biden fehr gut fort- 
kommt — um wieviel beſſer auf guten Böden! —, erſcheint uns am Schluß der Hinweis am 
Platze, ihn mehr, als dies bisher geſchehen, zu beachten und ihm nicht etwa den Hubamklee 
vorzuziehen, der etwa fünfmal ſo teuer iſt wie der Rieſenhonigklee. 
Dipl.⸗Landwirt J. Braun, Wegfurt (Rhön). 


Aus den Vereinen Hi: 


Brandenburg 


Bez.⸗Verein d. Uckermark. Die Zuſammen— 
ſtellung der Statiſtik und des Jahresberichts 
erbitte ich ſpäte ſtens bei Erſcheinen 
dieſer Nummer. — Zur Vertr.-Verſammlung 
am 29. Dez. in Berlin wählen je 1 Ver- 
treter u. 1 Stellvertreter die Ver- 
eine Boitzenburg, Brüſſow, Eickſtedt, Fürſten— 
werder, Göritz und Gramzow. Dieſelben ſind 
mir bis zum 15. Dez. d. J. namhaft zu 
machen. 1928 beginnt die Wahl mit dem 
V. Joachimsthal, Um. Schwalbe, Görlsdorf. 

Angermünde. Sonntag, 13. Nov., 15 Uhr, 
„Reichshalle“. Stand der Statiſtik. Beſchluß 
z. Abmeldungen u. z. Leſeliſte f. 1928. Wahl 
d. Vertreter z. 29. Dez. n. Berlin. Rückblick 
auf die 40jähr. Jubelfeier. Vortrag: „Wie 
behandle ich verſeuchte oder verdächtige Beu— 
ten?“ Schwalbe. 

Groß⸗Berlin. Freitag, 11. November, Ber⸗ 
lin, Germania-Feſtſäle, Chauſſeeſtr., 20 Uhr 
abends. Tagesordnung: Geſchäftliches, Ver⸗ 
ſchiedenes, Vortrag. Unſer Beitrag iſt bis 
ſpäteſtens Mitte Dezember fällig! 

Blu.⸗Hermsdorf. Montag, 14. November, 
19 Uhr, Reſt. „Frohnauer Hof“, Bismarck— 
ſtraße. 


Berlin⸗Tempelhof, Boruſſiaſtraße 62, den 


10. November 1927. Vortrag. 
Statiſtikkarten. 

Berlin u. nördl. Vororte. 10. Nov., 19 Uhr, 
in der Parkklauſe, Pankow, Wilhelm-Kuhr— 
Straße. Betrachtung des Bienenkörpers durch 
ein neuartiges Mikroſkop. l 

Bernau. Sonntag, 13. Nov., 15 Uhr, im 
Elyfium. Sämtliche ausgeliehene Bücher 
mitbringen. Ebenfalls wird gebeten, den 


Abgabe von 


Betrag für 1928 zu bezahlen, weil die Zei— 
tungsliſte danach ausgeſtellt werden muß. 
Bieſenthal. Sonntag, 18. Nov., 13 Uhr, 
Hotel Wonneberg. Geſchäftliche Mitteilun— 
gen. Vereinheitlichung der Rähmchenmaße 
Pfarrer Fahrendholz. Vorführung einer 


Beute, Kuntzſchmaß. Oberbehandlung: Ge— 


org Jaenſch. Beſprechung eines Arbeits— 
planes für das Jahr 1928. Zahlung der Bei— 
träge. Verſchiedenes. 
„Brandenburg (Havel). Feier des 65- 
jährigen Beſtehens des Vereins 
am 26. November d. J. bei Töffner, 
Steinſtr. 9. Einladungen ergehen noch an 
jedes Mitglied. 
Charlottenburg. 11. November, 20 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Freienwalde a. d. O. Sonntag, 6. Nov., 
15 Uhr, im Hotel Demuth. Mitteilung über 
den Stand der Helden-Denkmalsſpende. 
Vortrag: Die Faulbrut der Honigbiene. 
Herr Studienrat Looſe. Statiſtik. Bücherei. 
Friedrichshagen. Freitag, 11. Nov., 19 Uhr, 
Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81. Vortrag: 
Vereinheitlichung der Rähmchenmaße: Herr 
Labbert. Rückſtändige Beiträge werden jetzt 
durch Poſtauftrag eingezogen. Es fehlen mir 
noch viele ſtatiſtiſche Karten. Bitte ſofort ab- 
ſenden an Kranepuhl, Friedrichſtr. 99. 
Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 9. Nov., 
20 Uhr, bei Redanz, Buckower Str. 2. Vor⸗ 
trag. Entrichtung des Reſtbeitrages. Sämt⸗ 
liche Imkerdamen werden dazu herzlichſt ein- 
geladen. : 
Glindow (Zauche). Sonntag, 13. Novem- 
ber, nachmittags 3 Uhr (15 Uhr) Sitzung bei 
Beuſter. Wichtige Tagesordnung, 
daher zahlreiches Erſcheinen erwünſcht! 
Guben u. Umg. Sonntag, den 13. Nov., 
15 Uhr, bei Richter. 1. Vortrag des Herrn 
Schwensky über: Honiggarten. 2. Wahl von 
zwei Vertretern zum Märk. Imkertag. 3. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Vereinsvergnügen anläß— 
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lung Zis 1. Dezember erledigen. 5 Grüne Woche Merlin” 1928 


Havelberg u. Umg. Sonntag, 13. Novemb., 
14 he, beim, Mitglied Ad. Nadhaus, Sie 28. Januar bis 3, Februar 
noch fehlende Statiſtik ift umgehend einzuſen⸗ 2 | NIS AA nana how | | 
den. Der Vereinsbeitrag für 1928 mit 6,50 Während der Wintertagung der D. L. G. 
RM. iſt bis zum 1. Dezember d. J. im voraus 
zu entrichten, andernfalls die ſäumigen Mit⸗ 


glieder nicht weiter in der Vereinsliſte ge⸗ Sonderausſtellung: Imkerei 
führt werden. . 
l ee Gasthof 13. Nov., 15 Uhr, 
im Wolterſchen Gaſthof. f ; . ; ; PER 
V a E November, 15% „Die Biene, ihre Zucht, ihre 
r im Schützenhaus. Geſchäftliche Mittei⸗ i iſſe“ 
lungen. Ausſprache über Vereinsvergnügen. Pflege uny ibre Erzeugniſſe f 
Königsberg, N.⸗M. 9. Nov., 14% Mfr, 


Schützenhaus. Statiſtik. Vortrag über »bös⸗ į 


artige Fabrut. Mitglieder, die bis 1. Dez. , u | 
ihren Austritt aus dem Verein nicht fchrift- Praktiſche Imkerei, Imkereiwiſſen. ' 


lid) angemeldet haben, werden ohne weiteres ſchaft, bienenwirtſchaftliche Geräte, 
in die Leſeliſte der M. B.⸗Ztg. für 1928 über⸗ Verwendung und Verwertung des 
nommen. Honigs und des Wachſes in der 


Königswuſterhauſen. Sonntag, 20. Nov., 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Vortrag, Bericht 
über Vorſtandsſitzung in Berlin. Ausſprache 


Induſtrie, die Biene und die Im⸗ 
terei in der Kunſt und Literatur, 


über ein Wintervergnügen. | Bienenzuchterzeugniſſe 
Landsberg a. d. W. 13. Nov., 15 Uhr. Ä 
Lindow u. Umgegend. Sonnabend, 5. No- * 


vember, 15 Uhr, im Stadtgarten in Lindow. 
1. Das Bienenjahr 1927. 2. Grüne Woche in 
Berlin 1928. 3. Statiſtik. 4. Verſchiedenes. 
Auf Anfragen teile mit, daß die Bekannt⸗ 
machung für Oktober durch Verſehen des 
Verlages nicht in die Zeitung geforimen ijt. 

Neukölln. 18. Nov. um 20 Uhr im Turm. 
1. Bericht über Halberitadt, Balz. Wie ich 
meine Vienenzucht einfach und lohnend ein- 
richte, Buhl. Von den Mitgliedern, die ihre 
Statiſtik nicht eingereicht haben, wird ange— 
nommen, daß ſie keine Völker eingewintert 
haben. Etwaige Anſprüche durch Feuer oder 
Frevel können dann auch nicht weitergeleitet 
werden. 

Oranienburg II. Sonntag, 13. November, 
nachmittags 15 Uhr, in Borgsdorf, Café 
Höhne. Die Mitglieder werden dringend ge⸗ 
beten, die rückſtändigen Beiträge für 1927 
wegen Abrechnung mit dem Bezirk ſpäteſtens 
in der nächſten Sitzung zu begleichen, an⸗ 
dernfalls erfolgt Einziehung durch die Poſt. 

Perleberg. Sonntag, 13. 11., 15 Uhr bei 
Gröbler. Statiſtik — bitte Fragekarten voll⸗ 
zählig abliefern. — Beſchlüſſe und Vertreter⸗ 
wahl für Prov.⸗Verſammlung. — Vortrag: 
Bienenweide, das Fundament der Bienen- 
zucht. 

Potsdam u. Umg. Mittwoch, den 16. Nov., 
nachmittags 15 Uhr, Schützenhaus Potsdam. 
Vortrag: Das Verbandsthema: Die Verein⸗ 
heitlichung der Rähmchenmaße. Verſchiede⸗ 
nes. Vorſtandsſitzung: Freitag, den 11. Nov. 
1927, 20 Uhr, im Reichshof zu Nowawes. 

Rathenow. 13. Nov., 13 Uhr, bei Dobber⸗ 
kau. Vortrag: Fortſetzung „Vererbung“. Sta⸗ 


Anter Mitwirkung: Deutſcher 
Imkerbund, Inſtuut für Bienen⸗ 
kunde, Verband bienenwirtſchaft. 
licher Fabrikations- und Berfand- 
geſchäfte, Kleintierzuchtabteilung f 
der Landwirtſchaftskammer für die l | 
Provinz Brandenburg und für 

Berlin, Märkiſcher Smterverband 


——— — 


* 


In den Vortragsſälen des Aus- 

ſtellungsgeländes Tagungen und 

Verſammlungen vieler intereſſierter 
Fachorganiſationen 


* 


Bei Anmeldung bis zum 1. No- 

vember 1927 und Einhaltung der 

Zahlungstermine 50/0 Rabatt der 
Standmiete 


Alles Näher e burg: 


i : 
Ausſtellungs, Meſſe⸗ und Fremden: 
verkehrsamt der Stadt Berlin 
Abteil.: „Grüne Woche Berlin“, Charlottenburg 9 


— . oe ue 
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tiſtik. Bücheraustauſch. — Rückſtändige Bei⸗ 
träge ſind ſofort an Grote, Mittelſtr. 10, zu 
ſenden. 

Reetz (Kr. Arnswalde). Sonntag, 13 Nov., 
16 Uhr bei Kaufmann Podlas. 1. Vortrag: 
Beim Schwärmen, Kuhlow. 2. Einwinterung 
der Völker. € 

Seelow⸗Diedersdorf, Sonntag, 20. Nov., 
14 Uhr bei G. Schumann. Beſprechung über 
Vereinszuſammenſchluß. Vortrag über Bie— 
nenkrankheiten. am 

Strausberg. Sonntag, 27. Nov., 15 Uhr, 
im Alten Schützenhauſe. Jahresbericht. Reſt⸗ 
beiträge zahlen. Wahl eines Vertreters zum 
Imkertag. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Spandau. 27. Nov., 15% Uhr, im Neuen 
Ratskeller. 1. Berichte. 2. Vortrag: „Wander⸗ 
erlebniſſe und ee 1927,“ Herr 
Schulz. 8. Beitragszahlung für 1928. Alle 
Gelder müſſen eingehen. Wer nicht zahlt, 
kann in keine neue Zeitungs- und Haftpflicht⸗ 
liſte aufgenommen werden und feine Mit- 
gliedſchaft ruht. | 

Spremberg (Laufis). 6. November, 15 
Uhr in Hoffmanns Gaſthof. 

Kreis Teltow. Sonntag, 18. Nov., 16 Uhr. 
bei Hennig. Ausſprache zur 50⸗Jahrfeier. 


Vortrag: Mein Beobachtungsſtock (Ehrenvor⸗ 
ſitzender Koch). Statiſtik ſofort einreichen. 


Nur gemeldete Völker ſind verſichert. Aus⸗ 
trittserklärungen für 1928 können nur bis 


10. Dez. Berückſichtigung finden. Vorſtands⸗ 
ſitzung, Sonnabend, 5 Nov., 20 Uhr, Rats⸗ 
keller, Lichterfelde. E 
Templin. Mittwoch, 9. Nov., 15 Uhr, bei 
Schütz. Mitglieder, die ihren Austritt beab— 
ſichtigen, müſſen ihren dahingehenden Antrag 
ſchriftlich bis zum 15. Nov. d. J. beim Vor⸗ 
ſitzenden (Weihrauch, Warthe, U.-M.) einge⸗ 
reicht haben. | 
Trebbin u. Umg. Sonntag, den 18. Nov., 
15 Uhr, bei Freund. 1. Geſchäftliches. 2. Vor⸗ 
trag. 3. Verſchiedenes. Anweſende Mitglie- 


der erhalten ein Honigglas. 


Zehlendorf. Am 8. Nov. im Burgreftau- 
rant Zehlendorf. Vortrag, Herr Kurt, 


Preußſche Imkerſchule. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, den 13. Nov., 16 
Uhr, bei Graß. Vortrag: Sollmer: Über 
Bienenſeuchen. Bericht über die außeror— 
dentliche Kaſſenreviſion. 


Es ift leider eine feſtſtehende Tatſache, daß ſich die meiſten Menſchen viel zu wenig um ihre Geſundheit kümmern 
und Anzeichen drohender Krankheiten nicht beachten. Welche Folgen eine derartige Vernachläſſigung feines eigenen Körpers 
hat, wie man aber auch fein Wohlbefinden erhalten bezw. feine Geſundheit wiederherſtellen kann, jagt Ihnen der der heutigen 
Ausgabe unſeres Blattes beiliegende Proſpekt der Firma Dr. med. F. Schultheiß, G. m. b. H., Berlin W 35, den wir 


genaueſtens zu beachten bitten. Ein jeder erhält auf Wunſch völlig koſtenlos und portofrei eine Probeſchachtel des vor⸗ 

dagen bewährten Nervenſtärkungsmittels und Blutnährpräparates „Haemaſal“ ſowie die Broſchüre 1 none 
e Benutzen Sie bitte hierzu die dem Propert angetleb 

gu empfehlen, z i 


te Karte. Ein Verſuch ift in jedem Falle dringend 


Am 13. November begeht der Bienenzuchtinſpektor, Herr 


Carl Börſchel 


ſeinen 60. Geburtstag. Wir gratulieren recht herzlich und wünſchen ihm noch 
recht viele Jahre Kraft und Geſundheit, damit fein ſegensreiches Wirken noch recht 
lange der einheimiſchen Bienenzucht erhalten bleibe. 


Anzeigen- Berwaltung der Märkiſchen Bienen-Zeitung. 
Fritz Kolloff. | | 


Sachgemäß gewonnenen u. Umständehalber verkaufe ich sofort 
behandeiten deutschen 


Schleuder - Honig 20 gesunde Bienenvölker (Kreuzung) 


in 15 neuen und älteren Beuten, Freudenstein, auf je 

kauft jeden Posten gegen 15 Pfund Nektarin sitzend, mit Zubehör, 
sofort. Kasse Großimkerei | 1 Klappkamera, 13 18, mit reichiichem Zubehör und jährl. 1000 Mark erımkert 
Ebersbach (Sa.) Preisford. | Tasche, 1 Opalograph - Vervielfältiger mit Glasplatte, Zus. 60 Pf., Nachn. 95 Pf. 
mit Ausfallprobe u. Mengen- | Großfolio, 1 Vervielfältiger für Schreibmaschine, sehr Heymann Kamitz 166. Rr. N. 0.-$ 
angabe erbeten. billig. J. Wallnig, Vehlefanz (Mark). : een 


NN 


Bm Bienenzucht- u Gar- 
r tenbaugewinn dopp. 
sich durch Studium un- 
seres Pıospektes. Dazu 
Anleitung, wie man von 
allmählich 100 Mark bis 


Spottbillig verkaufe Zu verkaufen: 


a e 
4 fast neue Bienenstand Blenentonig Bienenbuch fiir 
Runtzsch-Einbeuten | 32 Kasten me Yöixern aur 3,30 RM. 


a 
besetzt und eingefüttert. Rahmchen und 8 leeren kaute größere Quanten ge- Sf iib. Postscheck 


Preis 45,— Mark per Stiick. Kasten. sunder Ware, bitte Preis und Berlin 338 43 
Tischendorf, Forsthaus Drei Eichen | Güte in Schleudernonig. i 
Berlin- Hohenschönhausen, | b. Buckow, Märkische | R. Geselle, Cottbus, 


Waldowstraße 64. Schweiz. Hubertstraße 1. fan 
: Digitized by XI U 0 I< 
sine | | 


Wirtsc 


garantiert rein, weiß, hell, 
goldgelb oder dunkel, offe- 
riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 
imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Janos-u. 


17 Bei Offerten Ein- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


Danksagung, 


Jedem. der an 


Rheumatismus, 
Ischias oder Gicht 


leidet, teile ich ausDank- 
barkeit gern kostenfrei 
mit, was mich schnell 
und billig kurierte:10Pf. 
für Rückporto erbeten. 


G. Parschat, Schleusen- 
meister, Oranienburg, 
Schleuse Lehnitz 70. 


Bienenfutter 
„NERKTARIN“ 
Zusatzkraftfutter 
„Doppel - Nektarin“. 


Prospekt umsonst und 
portofrei. Lehrbuch gegen 
Einsendung von RM. 0,50. 


Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtstr. 24 


Verantwortlich für die N 


Kron prinzenufer 4—6, 


7 


Postversand, Postscheckkonto Berlin Nr. 149508. 


führen sä 


kaufen jeden Posten deuischen Honig 


liefern ungeblauten Bienenzucker zu Tagespreisen 7: $§ | 


bitten die Imker, uns su unterstützen 


Rähmchenholz 


f- prim. 6 x 25 mm 4.— Mk. 
8x 25 mm 450 Mk, 

per 100 m in Lagerlängen, 
Sepik gehobelt, einschl, 
Verpackung frei Bahnho} 


hier geg. Nachnahme. Ohne 
Zuschneiden 


Vorauszahl. 
a. Rähmchenlängen 050 Mk, 
extra. Andere Dimensionen 
billigst; -auch Brettchen, 
Bohlen, U-Holz nach Auf 
ee H.Oloffs. W arnemiinde, 

ostsch. Kto. Hamburg 5795. 


Bienenwahnung 
seit 1909 bewährt. . 


Bienen-Blüten- 
- Schleuderhonig 


in der Hauptsache aus 


aftsgenossenschaft Märkischer Im 


Berlin NO 18, Elisabethstraße 10, Nähe Alexanderplatz 
mtliche Geräte zur Bienenzucht = — 


Geschäftszeit 10 EN 7 


Linde-Akazie, Naturreinheit 


selbstverständlich, garan- 
tiert kein Ueberseehonig, 
lıefere in wirklich hervor- 


ragender Qualität äußerst | 
Offerte - 


reiswert. Bemust. 


eder Zeit gern zu Diensten. 


Briegert, Dessau 
Franzstraße 44. 


Ein Imker, der Wert legt 
auf allergrößte Zeit- u. 
Arbeitsersparnis (75 bis 
80 0%), spielend leichte 
Behandlung, dabei ge- 
sunde, zufriedene und 
leistungsfäh. Völker. be- 
nutzt nur „Rekord- Hin- 
ter- Oberlader - Hienen- 
wohnungen“, tausend- 
fach erprobt u. bewährt; 
aber ja nicht zu ver- 
wechseln mit einem so- 
genannten: Schublade- 
kasten. Ein Wabenbock, 
anzuhangen wie neben- 


stehend, genügt, sowohl Brut- wie Honigraum einer 
beliebigen Anzahl Beuten hintenoben zu behandeln, 
Jakob Banzhaf, Stenenkirch- Gristingen-Steige (Württemberg). 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Knucks-Voiksstöcke, Mobilwohnungen 


Meine Spezialität: 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Instituts für Bienenkunde an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule, Berlin. 


Beleskasten 


Qualitätsarbeit. 


E. Schellhammer, Überlingen B. 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 


Honigschleudern, Honiggefüße 


Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


Katalog und Preisliste frei. 


Fritz Kolloff, 


Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf (Spree), 
für den Anzeigenteil 


Stein G. m. b. H., Vonda Rater Wilhelm⸗Str. 52/53. 


` 


sowie sämtliche Bienenzucht- 
artikel liefert in anerkannter 


R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, EAI 


für den Bienengarten: C. Börſch 
Berlin⸗ Wilmersdorf, Katiſerplatz 9. 2 
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| $ ‚Amtliches Pog | = 2. . 
lig Ausichufies fiir Bienenzucit det Cand- K = 
| ET N EE ASEN für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des e Provinzialverbandes für Brandenburg, des Sane | 
verbandes Grenzmark — — und ab angeichlofienen Bienenzuchtvereine 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig le Anzeigen? Für die Tgeſpall. Miunneter⸗ 
ne für * eatin as Seb „ geile oder deren Raum 0,12 Mart 
ung nur an die Geſchäſtsſtelle erlin = : 
NW 40, Sronpeingenufer 46, Poftieed: eee, 
konto: Berlin NW 7, Nr. 14500. Sernipr.: | en 3 
Hania 7820-29. Vereine haben erhebliche zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer ite, H Annoncen⸗Expedition, Verl- Wilmersdorf, 
Ketſchendor (Spree). Fernſpr.: Fürften: 7 Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9915, Poſt⸗ 
walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. — q et Berlin 12057, bis 16. ted. Monats. 
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“Eu HUN MT na! IN IN Lu) MUTT i MI Au Mm laue L NIE 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- -Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


: : w  Absperrgitter kostenlos 


5 — nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzuchtgeräte. 


Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen og | 


HIN 


Schramberg, =e 
Schwarzwald. - 


AAA TTT ana MN 


— — 


ſorro NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


— Zentr. 6350 Bienenwirtschaft und HoniggroBhandiung Fernspr. Zentr 6350 


EMonigschieudern ee 

-Kunstwaben, ein 
wohnungen, Be r ARER 
-Einheits-Eimer und -Dosen "WW 
_ sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


8 


thr Honig und Wachs findet bei mir tinen Abnehmer! 


Wirtschaftsgenossenschaft Märkischer Ir mk l 


TUR: NO ge Eiisabethstraße 10, Nähe Alexanderplatz 


garantiert rein, weiß. nell. 
goldgelb oder dunkel. otte- 
riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“, ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Jänos-u. 
1D. Bei 
holung Quantumsangabe 
erwünscht. 


Danksagung, 


Jedem, der an 


Rheumatismus, 
Ischias oder Gicht 


leidet, teileichausDank- 


barkeit gern kostenfrei 
mit, was mich schnell 
und billig kurierte. 10 Pf. 
tür Rückporto erbeten. 


G. Parschat, Schleusen- 


meister, Oranienburg, ; 
Schleuse Lehnitz 70. 


Bienenfutter 
„NEKTARIN“ 
Zusatzkraftiutter 
„Doppel - Nektarin“. 


Prospekt umsonst und 
portofrei. Lehrbuch gegen 
Einsencung von RM. 0,50. 


Fruchtzuckeriabrik von 


Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr.24 


Offerten - Bin- 


x | pyp 
Bhs i) TA 
7 * 


führen sämtliche Geräte zur Bienenzucht 8 8 
kaufen jeden Posten deutschen Honig 


~ Rähmchennolz 
präm. 6 X 25 mm 4,— Mk. 


8 X< 25 mm 4.50 Mk. 
‚per 100 m in Lagerlängen, 


dreiseitig gehobelt, einschl. 


Verpackung frei Bahnhot 
hier geg. Nachnahme. Ohne 
Vorauszahl. 
a. Rähmchenlängen 0.5 Mk. 
extra. Andere Dimensionen 
billigst; auch Brettcnen, 
Bohlen, O-Holz nach Aut- 
gave. H.0loffs.Warnemünde, 
Postsch. Kto. Hamburg 579. 


Zar Bienenwohnung 
1 seit 1909 bewährt. 


Bienen-Biden- g: 
- Schleuderhonig 


Zuschneiden 


e, e, Bienenzucker zu Ta ages 


* ACO 
~y wine 
_ 


EN ni. era gesetzt, ae Sites Jase 
Lieferanten nur nur „indes Sea!!! 


Heinrich finde, Ha annover 30 


— ek Sats 


in 185 Hauptsache aus 


Linde-Akazie, Naturreinheit 
selbstverstandlich, garan- 


tiert kein Ueberseehonig. 
lıefere in wirklich hervor- 


ragender Qualität äußerst 
reiswert. Bemust. Offerte 


jederzeit gern zu Diensten. 
Briegert, Dessau 
Franzstraße 44. 


Ein Imker, der Wert legt 
auf allergrößte Zeit- u. 
Arbeitsersparnis (75 bis 


80%), spielend leichte 
Behandlung, dabei ge- 
‘sunde, zutriedene und 
|| leistungsfäh. Völker, be- 
nutzt nur „Rekord-Hin- 
ter - Oberlader - Bienen- 
wohnungen“, tausend- 
fach erprobt u. bewährt; 
aber ja ncht zu ver- 
wechseln mit einem so- 
genannten Schublade- 
kasten. Ein Wabenbock, 

anzuhängen wie neben- 
stehend. genügt, sowohl Brut- wie Honigraum einer 
betiebigen Anzahl Beuten hintenoben zu behandeln. 
Jakob Banzhaf. Steinakırch-G is'ingen-\teige (Württemberg). 


Sparstöcke 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Instituts für Bienenkunde an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule, Berlin. 


Beleskasten 


Qualitätsarbeit. 


| E. Schellhammer, Überlingen B. 
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Sage Per u. 
behandelten deutschen 


Schleuder - Honig 


kauft jeden Posten gegen 
Sofort. Kasse Großimkerei 
Ebersbach (Sa.) Preisiord. 


mit Ausfallprobe u. Mengen- 
an gave erbeten. 


ne haben n Erfolg! 


versende ich bis au! 


weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 


Edelblatt - - Zigarre 


Ladenpr. 20 Pf. 100 Stek. 


für nur 10 M. Meinen 
neuen hellgelben 


Zigaretten-Tabak 


Ladenpreis 4 M, pr. Pfd., 
für nur 2 M. pr. Pfd 

Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämt! 
Tabakmuster kostenlos 


Tabak -Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holsten. 


i Bienenzucht- u Gar- 
r tenbaugewinn dopp. 
sich durch Studium un- 
seres Pıospektes. Dazu 
Anleitung, wie man von 
allmählich 100 Mark. bis 
jährl. 1000 Mark erımkert. 
Zus. 60 Pf., Nachn. 9 Pf. 


Heymann, Kamitz 166, Rr. N.. 0.-§ 


Märkische Bienen-Zeitung 
. 5 Amtliches Organ 5 
des Ausichuffes für Blenenzudrt der Tandwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 


u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzucktvereine 


Sammer 12 | Dezember 1927 17. Jahrgang 
SUR ea REEL enden een 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Rektor i. R. Nevoigt, 
Ströbitz: Dezemberanweiſung für angehende Schwarmimker. — Ratſchläge der Wandergruppe Groß-Berlin, 
N 31, Stralſunder Straße 26. — Baurat a. D. von Friden, Charlottenburg, Schillerſtr. 112: Honigjahre 
find feme Schwarmjahre. — F. Neumann, Kyritz: Das Einmieten von Kaſtenvölkern. — Aiſch, Kelſchen⸗ 
dorf a. d. Spree: Reiſeerlebniſſe und Heimatgedanken darüber. — Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei 
der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem: Die ſeuchenhygieniſche 
Bedeutung des Verfliegens der Bienen. — Stadtoberſekretär M. Kniſpel, Landsberg a. d. W., Kloſeſtr. 14: 
Oſtafrikaniſche Bienenerinnerungen. — Für frohe Stunden. — Frau Frida Aiſch. Kelſchendorf (Spree): 
Honig in der täglichen Küche. — Frau Frida Nijh, Ketſchendorf (Spree): Das Pfeffer kuchenhaus. — 
Mittelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — Der 


Bienengarlen. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 
p Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtslammer 
5 ür die Provinz Brandenburg und für Berlin 


| 
Betr. Leferliften für 1928. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden ge- 
beten, die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1928 möglichſt um⸗ 
gehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Er⸗ 
gänzung bemüht zu ſein. Von den überſandten Liſten iſt ein Exemplar als Abſchrift für 
die Vereinsakten zurückzubehalten. | 


Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 3,60 RM. für das Jahr 1928. 


Abbeſtellungen der MBB. haben bis zum 15. Dezember d. J. zu erfolgen, andernfalls 
wird angenommen, daß Weiterbelieferung erwünſcht iſt. | 


Im Verlage von Wa dhol g-Reumiinfter ift von Profeſſor Dr. Ludwig Armbruſter, 
Direktor des Inſtituts für Bienenkunde, eine Schrift „Die Entſeuchung bei der bösartigen 
Faulbrut“ erſchienen. Dieſes Heft kann allen Imkern, beſonders aber den Vereinen für die 
Vereinsbücherei, aufs wärmſte empfohlen werden. Preis 0,50 RM. 


~ Betrifft Preisausſchreiben. 
Auf das Preisausſchreiben in Nr. 1 der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ 1927, betr. 
i Einmieten von Bienenvölkern, 
ſind 5 Arbeiten eingegangen. Die Herren vom Verwaltungsausſchuß, und zwar Rektor 
We 1B = Glindow, Rektor Lemcke⸗Nowawes, Kunſtmaler © tein meg- Berlin, Bienen 
zuchtinſpektor Börſchel⸗Nowawes und Pfarrer Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree), find nach 
eingehender Prüfung der Arbeiten zu folgendem Ergebnis gelangt: 
Der 1. Preis konnte nicht verliehen werden, da ſämtliche eingereichten Arbeiten die 
geſtellte Frage nicht reſtlos löſte. i . 
Es ſollen folgende Preiſe zur Verteilung gelangen: 
an den Imker Herrn Schmidt in Kölzig 40 RM., 
dem Einſender des Artikels „Niemand in Nirgendswo“ 25 RM., 
dem Imker Herrn Neumann in Kyritz 25 RM., 


den Einſendern aus Göhlsdorf und Stralſund wurde ein Troft- 
preis von je 10 RM. zuerkannt. ö ' 


. Die erſten drei Arbeiten find in der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ veröffentlicht. Alle 
Aufſätze bleiben Eigentum des Verlages. 5 j i i 
Der Verwaltungsausſchuß ſagt den Einſendern der Aufſätze herzlichen Dank. 


k 


Aoſchinßrechnung der Berbandskaſſe fbr dos Jahr 1927. 


A. ee en: 


1. Vortrag aus dem Jahre 19285 . 2 2 2 2 2 nn 5516.34 M. 
2. Nachzahlungen für 192383... ee ee) 6615,— 
3. Beitrage 1927. e ee Be u he, .. « 28 643,62 


4 Binjen ine d ek a a A KS eo a a 114.18 
oe | | | 40 889,14 M. 


B. ne ` 
1. Verſicheruneee n 10 769,40 M. 


2. Gaulbrutfaffe. . e 2 ee ¹ 1204,40 „ 
3. Nanimerbelir ge 23 903,30 „ 
4. Rechiſchutzkaſe eee } E aE ks ee 301,10 „ 
5. Zeitung.. e 19 942,.— „ 
6. Beiträge an den D. J. „ % 1450550 „ 
7 Leiträge an den Pr. 3 a ws ee de whe HE. GB Be ee a oo a 301,10 „ 
8. Beihilfen e 600,.— „ 
9. Grüne Woche. 300,.— „ 
10. Druckſa en ce l Sth a Bt aan e ee ce DO 
11. Märkiſcher Iufertag Se ee e e ee ee z 2 644,60 es 
12 Verwaltung hse, on Be See AE oa Bl E ae Se we Ke ome Se 0 1 9 
13. Reiſen des Vorſitenden o O ee a „ b 
14 Schreibhilfe an den Vorſitzenden „ u EEE ER 300,.— „ 
15. Schreibhilfe an den u Bowe eh AP was wen EL we a 430,— „ 
16. 8 ee ee ee ee Pee ote Ee ee tr Oe. Hr 
l 7 = 40 669.02 M. 
— — 
Aufſtellung: 
A. Eiu nahmen 40 889,14 M. 
B. Aus gabe?rüünuiieiii 40 669.02 


Beſtand: 220,12 M. 


Dieſer Beitrag ift nachgewieſen durch dis Sparbuch Nr. 234558 des Kreiſes Teltow. 
Die Kaſſe wurde mit allen Belegen geprüft und in Ordnung befunden. 


Berlin, den 14. November 1927. 


DOD. Tiſchendorf. f Wolff. Koeppe. 

Die Verbandskaſſe hat noch ö und zwar N Ann A 

Bezirk Frankfurt. . i ee 223,40 M. 
Bezirk Prignitz .. N e i Ai 274,40 „ 
Bezirk Havelland⸗ Ruppin E en „ ty ch Pe 205,60 = 
Bezirk Lauſ mg ⅛· —- OSC „ 12 
Bezirk Uckermark : o gees, 26 238,.— „ 
Bezirk Schwiebus, Züllichau, Croſſen CCC 578,80 „ 
Bezirk Friedeberg-Arnswalde . Gem: His oS ce a hee 822,— „ 
Bezirk Königsberg. Soldin, Landsberg e 


5 020,90 Mr. 


Verpflichtungen hat die Verbandskaſſe noch an die Sanbwirtigaftstammer für die Märk. Bz. 
in Höhe von 3992,55 M. 


A. ee Rechtſchutztaſſe. l 
Vortrag 1926 Be te ee glo a ee We, 
2 Beiträge der Mitglieder für 1927 ee oe T 3 301.10 „ 


Bestand: 2 269,50 M. 
Dieſer Beſtand ift nachgewieſen durch das Sparbuch Nr. 234558 der Svarkaſse des Kreiſes 


Teltow 
O. Tiſchendorf. Wolff. N e 


— 293 — 


2 — PVoranſchlag für 1923. ae 
K Feſſteheude Beiträge: a _ | js EN ae 

1. Zeitung d ae | SOE 

2. Verſicherung gegen Fetter und ica: r 120 „ 

3. Haftpflichtverſicherunng .. 3 ET a et EEE —,15 „ 

4. Faulbrutkaſ ce. % Sa eg —,.20 „ 

5. Kammerbeiträge Er a dan a v we ee —,15 „ 

6 Rechtſchutzkaſſe ° e œ — — >% òè e è > © © 2 >% oo. ‘e a e `s —,0⁵ 78 

T. Mettrag. an de D. QZ. e w a tere ee Se a —d „ 
8. Beitrag an den Pr. )... —,05 

4.55 M. 


B. Allgemeine Untoften: „ Baie ., 
1. Beihilfen . . 0 e 0 e e „ „ Er "u . 7, 600,— M. 


2. Werbefonds . g at ; Be u ae ar, Far ae Mr ; 
Märkiſcher Smtertag gea RE e er ena Has Ew Se Ue 1800,— „ 
4. Verwaltung. ß FI a 1000,— „ 
5, Reifen * . . e . a e 0 ° e 0 0 e 0 ° 300,-— ” 
6 Schreibhilſe an ben Vorſitzenden E ee er ae ee ee en a 300.— „ 
7. Schreibhilfe an den Kaſſiereeeeeettr᷑«æxks̃] g 430,.— „ 
8. Verſchiedenes a ae a ee ee ee ADU, — „ 
9. Zur Anſammlung eines Letriebsſonds ee ee O a 
Ss | een et 5720.— WM. 


er Da für 1928 mit einem Mitgliederbeſtand von etwa 55 00 zu rechnen ift, -f0. würden, auf 
dieſe umgelegt, ſich rund 1,05 M. ergeben, ſo daß ſich eine Geſamtumlage von 5,60 M. ergeben 
würde. Ich ſchlage vor, für 1928 den borjährigen Satz von 5,60- M. zu erheben. 


Lemcke. 


In jen letzten Tagen haben die Zweigvereine durch ihre Bezirksborſitzenden je 
zwei Fragebogen für einen Tätigkeitsbericht für das Jahr 1927 erhalten. Durch den 
Fragebogen will der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes alles das hereinholen, was für eine 
erfolgreiche Weiterarbeit unentbehrlich iſt. Indem ich auf die große Bedeutung dieſer 
zählwiſſenſchaftlichen Unterlagen für unſere deutſche Bienenzucht hinweiſe, bitte ich, die 
Fragebogen gewiſſenhaft auszufüllen, den einen Bogen dann zu den Vereinsakten zu 
nehmen, den andern aber bis ſpäteſtens 25. Januar 1928 an den zuſtändigen Bezirksvor⸗ 
ſitzenden zurückzugeben. Die geſammelten Bogen erbitte ich von dort bis zum 5. Fe⸗ 
bruar 1928 zurück. Zum Schluſſe möchte ich noch darauf hinweiſen, daß es ſehr wichtig 
iſt, fairl die Zweigvereine ſämtliche Fragen genau beantworten. . einzige iſt 
überflüſſig. 


Glindow (Zaude). | C. Weiß. 
Sy i Imterverband Grenzmart Polen Beitpreuhen,. g Kag 


A. Donnerstag, den 29. Dezember d. J., 9,30 Uhr, findet in Schneide mühl im 
Preußenhof, Neuer Markt 12, die 8 Vertreterverſammlung ſtatt. Die Vereine 
werden gebeten, die Vertreter nach § 8 der e zu wählen und die Verjamnte 
lung en zahlreich zu beſuchen. 


T a T e 8 or rb nung. 
Von 9,30 bis 13 Uhr: 
. Begrüßung, Kiens der timmbexedhtigten M: nn 
Jahresbericht für 1927. 
Bericht über die Haftpflicht. 
Bericht über die 1 
. Kaſſenbericht für 1927. 
. Aufwandsentſchädigung für den Vorſtand für 1927. 
. Verbandsbeitrag für 1928. 
Polizeiverordnung betr. Faulbrut und ä : 
a 
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Von 3 bis 14,30 Uhr Mittagspauſe. 

Nachher Vortrag über Honig und deſſen Abſatz i 

B. Die Vereine, die noch immer mit dem Verbandsbeitrag für 1927 im Rückſtande 
ſind, werden dringend gebeten, umgehend Zahlung zu leiſten. | 

C. Die Leitung des Deutſchen Imkerbundes wird ſich in Sachen betr. das Bundes 
blatt unmittelbar mit den Ortsvereinen in Verbindung ſetzen. Ich bitte die 
Herren Vorſitzenden, die Anfragen pünktlich erledigen zu wollen. zu 


Dt Krone, den 13. November 1927. a | 
eae | Mit Imkergruß! Kluge, Vorſitzender. 


' 
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[)czemberanweijung für angehende Sdwarm- 
imker. c22ee22202e00202 Von Rektor i. R. Nevoigt, Ströbifz. 


Der Winter hat bereits feine Viſitenkarte abgegeben und dürfte daher demnächſt 
wohl ſeinen Einzug bei uns halten. Wenn dann die Stürme toben, wenn Frau Holle die 
Erde in eine große Schneedecke einhüllt, wenn die bittere Kälte die ſchönſten Eisblumen an 
die Fenſterſcheiben malt, dann, ja dann darfſt du nach getreulicher Erfüllung aller Pflichten 
mit deinen lieben Immen der wohlverdienten Ruhe pflegen, darfſt der angeſtrengten Tätig— 
keit verfloſſenen Sommers gedenken, für das kommende Jahr neue Pläne ſchmieden und 
die ſüßen Früchte der imkerlichen Arbeiten ungeſtört genießen. e 

Eine ganz beſondere Veéranlaſſung hierzu bietet uns die liebe Weihnachtszeit mit 
ihren Wachsſtocklichtern, mit den Pfeffernüſſen und Honigkuchen. Leider find diefe, 
prächtigen Dinge nicht ohne unſere Schuld in den letzten Jahrzehnten zugunſten der fremd- 
ländiſchen Produkte als: Schokolade, Apfelſinen, Bananen, Feigen uſw. bedenklich in den 
Hintergrund getreten. Warum erfreuen wir unſere Verwandten und Bekannten nicht 
mit einer ſchönen, prächtig ausgeſtatteten Honigwabe, oder mit einer Krauſe voll beiten 
Honigs, oder mit einem reizenden Honigkuchen? Dieſe Opfer ſind doch unendlich mehr 
wert, als die zahlreichen modernen, vielfach aus ausländiſchen Surrogaten beſtehenden 
Geſchenken. Wenn wir in dieſer Richtung unentwegt mit gutem Beiſpiel vorangehen, 
dann wird uns die Nachfolgſchaft nicht fehlen und die Verwendung der Honigprodukte in 
unſerem Vaterlande wird einen immer größeren Umfang annehmen. 7 | 

Auch unfere Küche läßt in dieſer Beziehung viel zu wünſchen übrig. Die Zahl 
der deutſchen Frauen, die ſich mit der Verwendung des Honigs im Haushalte befaßt, iſt 
verſchwindend gering. Und die wenigen rühmlichen Ausnahmen haben es nur ſelten 
zu einer großen Meiſterſchaft gebracht. Nur hier und da bemerkt man auf den Ausſtellungen 
erfreulicherweiſe vortreffliche Anweiſungen und beachtenswerte Muſterleiſtungen. Auch in 
den apiſtiſchen Zeitungen — ſiehe Märkiſche B.-Z. 1927 S. 278 — oder in bejonderen 
Broſchüren werden uns derartige Rezepte, deren Inhalt in den meiſten Fällen leider nicht 
genügend gewürdigt wird, vielfach geboten. Die beſonders für unſere ſpeziellen Zwecke 
unternommenen Verſuche müſſen allerdings mit der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit aus— 
geführt werden. Das Überſehen irgend einer Kleinigkeit läßt unſere ganze Arbeit mißlingen. 
Wir dürfen beim Herſtellen von Backwaren niemals vergeſſen, daß der Honig beim Eintritt 
höherer Wärmegrade in einen flüſſigen Zuſtand übergeht und als Gebäck feine Form 
nur fo lange betalt, als die Unterlage desſelben unzernört fleibt. Mfo, liebe Hausfrauen, 
laſſen Sie ſich bitten und bedenken Sie uns nicht bloß zum lieblichen Weihnachtsfeſt, 
ſondern während des ganzen Jahres mit allerhand Süßigkeiten, die von deutſchen Händen, 
in deutſchen Küchen, aus deutſchem Honig hergeſtellt worden find. 

Nicht minder wichtig ijt die Verwendung des Honigs als Medizin. Es ift eine er⸗ 
freuliche Tatſache, daß fich die Zahl der Arzte von Jahr zu Jahr ſteigert, die unter An- 
wendung des reinen Honigs oder erprobter Honigpräparate mit den beſten Erfolgen ihre 
Patienten behandeln. Hausfrauen. Mütter, Krankenſchweſtern uſw., die ſich mit der 
wunderbaren Wirkung des richtig angewandten Honigs in Krankheitsfällen vertraut ge⸗ 
macht haben, greifen auf dieſes Mittel ſtetig mit guten Reſultaten zurück. Allerdings darf 
man in dieſer Beziehung nur nach ausreichender Belehrung oder genügender Erfahrung | 
ſeine Maßnahmen treffen. Es dürfte daher in der Zeit der Kurſe die Forderung, die 
Abhaltung eines Kurſus zur wirtſchaftlichen und mediziniſchen Verwendung des Honigs 
einzurichten, gewiß gerechtfertigt erſcheinen. Die geſchloſſenen Bezirksverbände und die 
großen Lokalvereine wären ſehr wohl in der Lage, derartige Aufgaben befriedigend zu 
löſen. Schwieriger würde ſich die Sache in kleineren Vereinen mit ungünſtigen Verkehrs⸗ 
verhältniſſen geſtalten Aber auch bier müßte ſich ein Ausmeag finden laſſen. Vieleicht 
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könnte man Anſchluß bei den Jungfrauen⸗ oder Frauenhilfevereinen oder bei einer land— 
wirtſchaftlichen Schule uſw. finden. Vor allen Dingen aber müßte auf die Gewinnung 
geeigneter Lehrerinnen Bedacht genommen werden. Aber auch dieſe ſind da, wie wir das 
aus den Hunderten und Tauſenden von Honigkuchen⸗ und Medizinrezepten, die dauernd in 
den zahlloſen Frauenzeitſchriften erſcheinen, erſehen können. Es käme nur darauf an. 
Perſönlichkeiten zu gewinnen, die in der Lage wären, die von der Spreu geſichteten Körner 
zu ſammeln, ſtreng nach pädagogiſchen Grundſätzen zu ordnen und in einem preiswerten 
2 Hrbude, das allen neuzeitlichen Anſprüchen genügt, feſtzulegen und das gewonnene 
Material weiteren Kreiſen in Muſterkollektionen vorzuführen. l i 

Nebenbei müſſen wir noch der Honiggetränke gedenken. Uralt ijt die Gewinnung 
des Mets, von dem die Chronik erzählt: „Die alten Deutſchen lagen auf Bärenhäuten 
und tranken immer noch eins!“ Gut ſchmecken auch noch andere aus Honig hergeſtellte 
Liköre, wie wir ſolche auf „Jeder größeren Ausſtellung ſehen und: pröbieren können. Nütz⸗ 
licher find fon die im Sommer gebrauten leichten Honigbiere, deren erfriſchender ‘Ce 
ſchmack das Aroma unſerer Brauſelimonaden weit übertrifft. Heute iſt die Erzeugung 
ſolcher Getränke erfreulicherweiſe auf ein Minimum zurückgegangen. Das iſt gut fo! 
Der Honig mit ſeinen wunderbaren Eigenſchaften, die durch nichts zu erſetzen ſind, iſt viel 
zu ſchade, um Alkohol, der aus zahlreichen anderen Früchten, z. B. aus Zucker, Kartoffeln 
uſw. billig und in großen Mengen hergeſtellt werden kann, zu erzeugen. Man kann über 
das. Sprichwort: „Ein Schnäpschen in Ehren darf niemand wehren!“ verſchiedener Anſicht 
ſein. Eins aber ſteht feft, unſere Immen vertragen den eigenartigen Hauch des Alfo- 

holikers unter keinen Umſtänden. Mit diefer Tatſache hat ſich der Imker abzufinden. N 

Über den Wert und die zweckmäßige Benutzung der apiſtiſchen Literatur habe 
ich bereits in den gegebenen Monatsanweiſungen verſchiedene Andeutungen gemacht. Ich 
möchte dieſen daher nur noch in aller Kürze einige Bemerkungen hinzufügen. Die Eigenart 
der heimatlichen Scholle bedingt die Grundzüge unſeres bienenwirtſchaftlichen Betriebes, 
die ſich in der das Vereinsleben beherrſchenden Fachzeitſchrift in der Mark Branden- 
burg ilt es die „Märkiſche Bienen⸗ Zeitung“ — widerſpiegeln und auch widerſpiegeln 
müſſen. Ein ſorgfältiges Studium und die Beachtung einſchlägiger Belehrungen derſelben 
iſt für den Anfänger die erſte und unerläßlichſte Pflicht. Erſt wenn er auf dieſe Weiſe 
einen feſten Grund gelegt hat, kann er mit Erfolg weiteren Zeitſchriften, die ſeiner Ein⸗ 
ſtellung entſprechen, ſein Intereſſe zuwenden, vielleicht in der Weiſe, daß er mit ſeinem 
Nachbarn die eine oder die andere Zeitung zum Leſen eintauſcht. Daß nebenher biologiſche 
und andere Werke aus der Vereinsbibliothek fleißig zu ſtudieren ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der Dezember mit ſeinen langen Winterabenden iſt hierzu die gegebene Zeit. 

, Der ſtetig beobachtende Blick des Imkers wird gerade in dieſem Monat die bedent- 
liche Wahrnehmung machen müſſen, daß ſich die Zahl der Bienenfeinde aus der Vogelwelt 
infolge des ſich ſteigernden Futtermangels beſtändig vermehrt und trotz aller Vorſichts⸗ 
maßnahmen immer aufdringlicher wird. Empört über diefe Zudringlichkeit greift wohl 
der eine oder der andere zur Schußwaffe, um die unerträgliche Plagegefellſchaft zu ver: 
ſcheuchen oder in dem Übereifer zu vernichten. Ein ſolches Vorgehen iſt — ganz abgeſehen 
davon, daß das Schießen in der Nähe bewohnter Gebäude unter eine ziemlich hohe Polizei 
ſtrafe geſtellt ift — entſchieden zu verurteilen, denn gerade die auf Inſektennahrung ans 
gewieſenen Vögel find die ſchönſte Zierde unſerer Wälder und Gärten; fie find auch unſere 
beſten Pioniere im Kampfe gegen das Obſtungeziefer und haben aus dem Grunde mit 
vollem Rechte unſeren Schutz und unſere Unterſtützung zu beanſpruchen. Alle, auch die 
beſcheidenſten Küchenabfälle ſind ihnen eine willkommene Gabe. Einen beſonderen Genuß 
bereitet man ihnen aber, wenn man entfettete Speckſchwarten an einem Baume, der bei 
dieſer Gelegenheit bis auf den Grund von allerhand Larven gereinigt wird, beſeſtigt. Die 
Bienenvölker bleiben dann ungeſchoren. — Wer ſich mit dem Leben der Feinde der Biene 
näher befaſſen will, und das ſollten alle Imker tun, dem kann zur Gewinnung einer klaren 
Vorſtellung die Benutzung des von Emil Schmidt in künſtleriſcher Vollendung gemalten, 
im Verlage von Hugo Voigts Buchhandlung (Paul Moeſer), Leipzig, erſchienenen Bildes: 
„Die Feinde der Biene“ warm empfohlen werden. i 8 = 

Lokalbienenzuchtvereine, die mit einiger Sicherheit von der Veranſtaltung eines 
Familienabends oder eines ähnlichen Feſtes eine Belebung ihres Vereinslebens erwarten 
können, werden zweckmäßigerweiſe die Monate vor der Faſchingszeit dazu benutzen. Es 
iſt heute, da ſich die Tanzwut der Inflationszeit meiſt gelegt hat, gar: nicht ſo leicht, die 
Einnahmen mit den Ausgaben in Einklang zu bringen. Ein entſtandener Fehlbetrag 
führt zu den ſchwerſten Vorwürfen und erſchüttert die Organiſation in ihren Grundfeſten. 
Die führenden Mitglieder derartiger Veranſtaltungen ſind daher gezwungen, mit der 
größten Vorſicht vorzugehen. Das Programm muß aus den Reihen der Mitglieder be⸗ 
ſtritten und die Muſik in mäßigen Grenzen gehalten werden. Auf keinen Fall darf die 
Einziehung der Vergnügungsſteuer unterlaſſen werden. Zu etwaigen Vorträgen bieten 
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die Theaterfirmen: a) G. Danner, Mühlhauſen in Thüringen, b) Georg Bratfiſch, Frank- 
furt a. d. O., c) der Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-Reudnitz, Täubchenweg. 
d) Arwed Strauch, Leipzig, reichliches Material. . 

Eine Hauptaufgabe des Imkers beſteht darin, am Jahresſchluß den Erfolg feiner 
Arbeit nach Einnahme, Ausgabe und Beſtand einwandfrei feſtzuſtellen. Zu dem Zwecke 
muß er ſich im Laufe des Jahres jeden wichtigen Vorgang mit peinlichſter Gewiſſenhaftig— 
icit notieren. Die verſchiedenen im Buchhandel erſchienenen, zuweilen recht umfangreichen 
Imkerkalender eignen ſich hierzu recht gut. Für den beſcheidenen Anfänger, der mit einem 
jeden Pfennig rechnen muß, genügt zunächſt auch ein einfaches Oktavheft von 24 liniierten 
Seiten mit feſten Schalen. — Da der Imker faſt ausſchließlich mit feſtſtehenden („te= 
niſchen“) Ausdrücken zu rechnen hat, fo empfiehlt es ſich der Bequemlichkeit wegen, Ab- 
kürzungen eintreten zu laſſen, die allerdings der Eigenart des Bienenſtandes und der 
Imkerperſönlichkeit entſprechen müſſen. Ich habe mir folgende Abkürzungen gewählt: 


1. Al — Altes Volk. 7. v. N. — verſetzt. Nachſchwarm. 

2. M. — Muttervolk. 8. verſ. Schw. — verſtärkt. Schwarm. 
3. V. — Vorſchwarm. 5 9. S. — Singerſchwarm. 

4. 1. N. — 1. Nachſchwarm. 10. K. — Königin. 

5. 2. — 2. Nachſchwarm uſw. 11. D. — Drohne. 

6. v. V. — berjeßt. Vorſchwarm. 12. B. — Biene uſw. 


Bei dem Geſamturteil über ein Volk wird: ſehr gut mit 1, gut mit 2, genügend 
mit 3 und unzureichend mit 4 bezeichnet. Es wird dem Anfänger nun nicht ſchwer 
werden, ſich unter Verwendung der vorſtehend gegebenen Zeichen ein ſeinen perfönlichen 
Wünſchen entſprechendes Schema für ſeine Anmerkungen anzulegen. „ l 

Wenn wir nun das Schlußergebnis für 1927 ziehen, fo muß mit bitterem Schmerz 
die Tatſache anerkannt werden, daß wir im lieben deutſchen Vaterlande in der Bienen- 
wirtſchaft ein Plus nicht zu verzeichnen haben. Seit meiner ſechzigjährigen. 
Imkerzeit habe ich eine ſolche reſtloſe Enttäuſchung noch nicht 
erlebt. Wir dürfen aber zuverſichtlich hoffen, daß mit 1928 nun endlich die fetten 
Jahre anbrechen werden. Die herrlichen Spätherbſttage haben ja eine tadelloſe Ein⸗ 
winterung ſchöner, ſtarker, mit jungen Königinnen verſehener Völker ermöglicht, die in 
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dem kommenden „Neuen Jahr“ zu den beſten Hoffnungen berechtigen. 
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Natſchläge 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Der Winter hat nunmehr feinen Einzug gehalten, und wir haben unſere Bienen- 
völker endgültig zur Ruhe gebracht. Je nach den verſchiedenen Beuten iſt ſolches geſchehen, 
teils in dem oberen, teils in dem unteren Raum derſelben. Ein jeder Imker glaubt ſeine 
Lieblinge auf das Beſte verſorgt, und mit der von ihm angewendeten Methode auch die 
günſtigſte Art der Einwinterung getroffen zu haben. N 

Jetzt und in weiteren Wintermonaten bietet ſich dem ſtrebſamen Imker Zeit und 
Gelegenheit genug zum Nachdenken oder zur Ausſprache in feiner Bienenzeitung. 

Wir halten es für angezeigt, einmal die Frage des Überwinterungsplatzes in der 
Beute anzuſchneiden und die „Obenüberwinterung“ und „Untenüberwinterung“ in ihrer 
Bedeutung und Auswirkung auf die Entwicklung der Völker einander gegenüberzuſtellen. 


Bevor Altmeiſter Run Bid mit feiner Betriebsweiſe an die Offentlichkeit kam, gab 
es kein „entweder — oder“; bis dahin war es allgemein üblich, die Völker während des 
Winters in dem unteren Raume der Wohnung zu belaſſen. Seine Beute mit der Kaltbau⸗ 
ſtellung der Waben im Unterraume ſchrieb ihm gewiſſermaßen den Überwinterungsort für. 
die Völker vor, denn bei dem beſchränkten Raum des ber-Schlittens ijt es doch unmöglich, 
eine gute Überwinterung zu ſchaffen; hieraus mußte ſich alfo loͤgiſcherweiſe eine ver- 
änderte Betriebsweiſe ergeben. u | 

Der ruhige, lichtloſe und zugfreie Sitz der Bienen in der Kuntzſch⸗Beute und auch die 
verſchiedentlich beobachtete geringe Zehrung während des Winters wieſen unbedingt einen 
hervorragenden Vorteil auf; und es gab bald Verfechter der Obenüberwinterung und ſolche 
der Untenüberwinterung. Bei einer Erörterung dieſer Streitfrage muß aber doch wohl 
in Erwägung gezogen werden, wie ſich das Verhalten der Völker bei der Entwicklung im 
nächſten Frühjahr zeigt. po BEN; ae a 

Wir wiſſen nicht, ob bereits von einer größeren, ja großen Zahl von Imkern darauf⸗ 
hin ſchon Beobachtungen gemacht worden find; jedenfalls ift bis jetzt in der „M. B.⸗Z. über 
dieſes Thema nichts bekänntgegeben. ö 


. 
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Alte Kuntzſch-Imker aus unſerer Mitte haben ſeit Jahren immer wieder die unliebſame 
Feſtſtellung machen müſſen, daß im Frühjahr, unmittelbar nach dem „Umhängen“ der Völker 
nach unten, ſich die Obenüberwinterung recht nachteilig ausgewirkt hat, insbeſondere bei 
den Imkern, die mit einer guten Robinien-(Akazien⸗) Tracht, alfo einer frühen Sommer⸗ 
tracht, zu rechnen haben. Ä 

Neben Kuntzſch⸗Völkern in größeren Mengen bewirtſchaften dieſe Imker eine An⸗ 
zahl Preuß-Ständer und machten immer wieder die Beobachtung, daß letztere im Honig⸗ 
ertrage aus der Robinie und ſogar aus der Linde, wenn dieſe mit von Schwarmgedanken 
frei gehaltenen Völkern ausgenutzt werden konnte, den Kuntzſch⸗Völkern ſtets überlegen 
waren. 

Solche Tatſachen einfach von der Beutenform herzuleiten, wäre verfehlt; hier muß 
doch wohl die Betriebsweiſe eine weſentliche Bedeutung haben. Und ſo iſt es in 
der Tat. l 

Wie verhält ſich denn im allgemeinen ein oben überwintertes Volk nach dem Um- 
hängen? 3 | 

Hierbei ijt zu unterſcheiden, wie der Imker diefe Arbeit vornimmt. Erfolgt fie 
treng nach Kuntzſch, fo weiſt defe Betriebsweiſe in den allermeiſten Jahren gegen- 
über anderen parallel ausgeführten einen ganz weſentlichen Nachteil auf, der in erſter 
Linie ſich darin zeigt, daß ſelbſt bei einigermaßen günſtigem Wetter das Brutgeſchäft nach 
dem Umhängen im neuen Raume durchaus nicht vorwärts gehen will; es treten hier 
Stockungen in der Eiablage ein. Kuntzſch⸗Imker, die derartig umhängen, müſſen zugeben, 
daß häufig 6 bis 8 Tage lang kein einziges Ei in den Zellen zu finden ift, und daß bei 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſen dieſe Zeitſpanne ſich bis zu 14 Tagen ausdehnt. 

Wir ſehen alſo, daß unter ſolchen Umſtänden die Obenüberwinterung ein zwei— 
ee Schwert iſt. 1 E 

Die ſoeben erwähnten Feſtſtellungen veranlaßten uns, für das Umhängen fon 
icit Jahren eine andere Methode in Anwendung zu bringen, darin beſtehend, daß mög- 
lich ſt viel Waben mit ausnagender Brut und außerdem noch reichlich Yung - 
volk von offenen Brutwaben nach unten gegeben wurden. 

Aber auch bei dieſer Behandlung konnten die Kuntzſch⸗Völker in dem Fortgange ihrer 
Entwicklung einen Vergleich mit den anderen nicht cushalten. . BE 

Gelangt ein Bienenvolk unter fo naturwidrigen Verhältniſſen in die Robinien⸗ 
tracht, dann kann zunächſt einmal ein nennenswerter Honigertrag hieraus nicht erzielt 
werden, was ſicherlich ſchon von vielen Kuntzſch⸗Imkern kopfſchüttelnd beobachtet worden ift; 
außerdem erleben wir es dann häufig, daß das Abſperrgitter für die Stockmutter kein 
Hindernis mehr iſt, ſondern daß ſie abgemagert zum alten Brutneſt ſtrebt; und iſt ſie hier 
glücklich wieder gelandet, ſo beginnt oben eine Eiablage in einem kaum glaubhaften Tempo, 
und alles, was an verfügbaren Zellen vorhanden iſt, ſehen wir in wenigen Tagen 
mit Eiern beſtiftet. 8 | 

Wenn wir uns vor Augen halten, daß es der Stockmutter in dem alten. Brutneſt. 
möglich iſt, in ſo kurzer Zeit eine derartige Leiſtung zu vollbringen, ſo drängt ſich uns 
unweigerlich die Frage nach Grund und Urſache dieſer Erſcheinung auf. , | 

Wir wollen einmal verſuchen, hierfür eine Erklärung zu finden. 3 

Aus unſeren früheren Artikeln iſt allgemein bekannt, daß die Nährbienen für die 
Stockmutter und für die jüngſte Brut die 6—12 Tage alten Bienen find. Dieſe erhalten 
bokanntlich die Stoffe, welche fie zur Bereitung des Brutfutters benötigen — Honig und 
aufgeſchloſſene Pollen —, von anderen Bienen. Pollen finden wir in einem Stock aber 
nur dort, und zwar in großen Mengen, wo Brut ſteht. Dort fühlen ſich die Nährbienen⸗ 
feſtgehalten, dort ijt ihr eigentliches Betätigungsfeld; und ſelbſt die ſtreng nach Kuntzſch 
beim Umhängen mit nach unten gegebene Pollenwabe ift nicht ein fo großer Magnet, um 
Nährbienen in genügender Menge nach dem neuen Brutneſt zu ziehen oder alle hier zu— 
gefegten bzw. zugeſtoßenen zu halten; der größte Teil von ihnen wird nach dem alten Brut— 
neſt zurückkehren, wo ihre Mitſchweſtern, von denen ſie ihr Futter beziehen, und der große 
Pollenvorrat ſich befinden. Sie ſind ja nicht mehr an ihre Geburtswabe gebunden; oben 
ſind ſie gewiſſermaßen zu Hauſe, hier finden ſie die Vorbedingungen für ihre naturgemäße 
Betätigung in der Geſellſchaft ihrer vielen gleichaltrigen Stockgenoſſinnen. 

Das find u. E. die Urſachen für die Erſcheinung, daß unmittelbar nach dem Um- 
hängen unten die Stockung in der Eiablage eintreten muß, weil eben zu wenig Nährbienen 
in dem neuen Brutneſt vorhanden ſind. 3 

In dem Beſtreben, die dargelegten naturwidrigen Verhältniſſe und Mängel abzu— 
ſchwächen und wenn möglich zu beheben, haben wir bei einem großen Satz von Kuntzſch⸗ 
Veuten (40 Stück) unten die Kaltbauſtellung der Waben beſeitigt und die Käſten mit Warm- 
baujtellung eingerichtet, aus der Überlegung heraus, daß bei der Kaltbauſtellung das Brut⸗ 
geſchäft durch kühle Witterung und ſtärkere Winde nachteilig beeinflußt wird. . 
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Durch diefe Maßnahme und indem beim Umhängen gleichfalls, wie vorher bei Kalt— 
bau, tedi viel ausnagende Brut und Jungvolk nach unten gegeben wurde, glaubten wir 
die Kuntzſch⸗Völker bezgl. der Trachtergebniſſe auf gleiche Höhe mit den unten über- 
minterten Preuß-Völkern zu bringen, ohne auf die Überwinterung im Oberraume ver— 
zichten zu müſſen. Unſere gehegten Hoffnungen wurden aber nicht erfüllt; auch jetzt traten 
noch Stockungen in der Eiablage ein, und die ſo behandelten Völker erreichten letzten Endes 
nicht die Erträge der in ihrem Brutgeſchäft unzerriſſen und ungeſtört geblic- 
benen Preuß⸗Ständern; jie zeigten auch gegenüber den anderen Kuntzſch-Völkern keine 
übermäßig große Unterſchiede. 

Nunmehr gingen wir etwas weiter: Die Hauptpartie des Brutneſtes aus dem oberen 
(Überwinterung3-) Raume wurden geſchloſſen umgehängt, um einen einheitlichen zuſammen— 
hängenden Brutkörper als Anfang zum neuen Brutneſt zu ſchaffen; aber der erwartete 
Erfolg trat immer noch nicht ganz ein. 

Jetzt mußte der lep.. Schritt zur Preuß'ſchen Betriebs weiſe verſucht werden. 


In dem größeren Teil der vorerwähnten Kuntzſch-Beuten mit Warmbauſtellung d der 
Waben oben und unten wurden die Völker in dem unteren Raume eingewintert. Das 
Umhängen im Frühjahr nach Kuntzſch kam in Fortfall, dagegen erfolgte ein Umhängen nach 
der Preuß⸗Methode, d. h. bei der Erweiterung des Brutneſtes wurden allmählich Brutwaben 
von unten nachoben genommen, und die Stockmutter verblieb unverändert mit ihrem 
unzerriſſenen Brutneſt im Unterraume. 

Der Erfolg war überraſchend und befriedigte voll und ganz, denn der bisher beobachte te 

Unterſchied und Nachteil gegenüber „Preuß“ war nicht nur ausgeglichen, ſondern es zeigte 
jich jetzt im Durchſchnittsertragen ein beſſeres Ergebnis, was vielleicht auf die Wabenform 
zurückzuführen fein dürfte, da oft die Preuß⸗Wabe infolge ihrer Höhe nicht vollkommen 
beſtiftet wird, wohingegen die an Fläche gleiche Kuntzſch-Wabe größtenteils bis zu allen 
4 Schenkeln in das Brutgeſchäft hineingezogen wird. 
. Wenn man fic) das Geſagte überlegt und von einer Se nienia. die zweifel⸗ 
los einen großen Vorteil bedeutet, nicht abgehen will, ſo würde es ſich empfehlen, 10 bis 
14 Tage vor dem eigentlichen Umhängen das geſamte Volk geſchloſſen nach unten zu 
bringen und dann bei der Erweiterung das Umhängen nach Preuß vorzunehmen. Ob frei⸗ 
lich eine derartige Maßnahme ohne jeden Nachteil ne das Volk e kann, muß weiterer 
Bedbachtung vorbehalten bleiben. 

Die obigen Ausführungen beweiſen zwingend, T nicht allein pié Beute, fondern in 
erſter Linie die Betriebsweiſe für die naturgmäße Entwicklung eines Bienenvolks und zur 
Erzielung größter Erträge ausſchlaggebend iſt. 

Mit Vorſtehendem haben wir zwar keinen kalendermäßigen Jahresabſchluß gebracht; 
vielmehr find wieder neue Anregungen für das nächſte Bienen-Betriebsjahr gegeben worden. 

Mögen hierin und in unſeren Artikeln uſw. der letzten zwei Jahre viele Imker Rat⸗ 
[läge und Anregungen gefunden haben, zum Gedeihen und Blühen der deutſchen 

ienenzucht! 

Wir nehmen als ſtändige Monatsmitarbeiter der „M. B.⸗Z.“ nun Abſchied von der 
geehrten Leſerſchaft mit dem Wunſche, daß das nächſte und die kommenden Jahre für unſere 
Bienenzucht unter einem günſtigeren Stern ſtehen möge, ſo daß der deutſche Imker mit 
Wohlbehagen ſich über eine lange Reihe gefüllter, recht großer Honigtöpfe freuen kann. 

Allen lieben Freunden und Zunftgenoſſen wünſchen wir ein frohes Weihnachtsfeſt und 
geſundes, glückliches Neujahr! 


Wandergruppe Groß-Berlin. 


FU 
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Honisiabre find keine Sdwarmjabre. e2eaeseae20 
eee Von Baurat a. D. von Fricken, Charlottenburg, Schillerſtr. 112. 


Die Wandergruppe Groß-Berlin, die uns im Vorjahre durch ihre geradezu muſter⸗ 
gültigen Monatsanweiſungen erfreute, iſt auch in dieſem Jahre ſtändiger Mitarbeiter des 
Blattes geblieben. In den Ratſchlägen für Juni gibt nun Herr Steinmetz auf Grund 
der Forſchungen des Herrn Dr. Röſch eine neue Erklärung für die Richtigkeit des alten 
Erfahrungsgrundſatzes, daß Honigjahre keine Schwarmjahre ſind.— 

In dem betr. Artikel wird nachgewieſen, daß bei überreicher Tracht die jungen 
6—12 Tage alten Bienen dem Nährgeſchäft als Ammen mehr oder weniger entzogen 
werden, und daß ihre Tätigkeit mehr dahin gedrängt wird, den Nektarſegen zu e 
und in den Zellen abzulagern uſw. | 


`a 
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Zur Vervollſtändigung dieſes wertvollen Artikels der Wandergruppe möchte ich aber 
nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß nicht nur die jungen Bienen es find, die ver— 
anlaſſen, daß Honigjahre keine Schwarmjahre ſind, weil ihre Triebe durch die überreiche 
Tracht von der Brut⸗ und Ammentätigkeit abgedrängt werden. Eine mindeſtens ebenſo 
große Rolle ſpielen bei dieſem Vorgange der Brutneſteinſchränkung und ſomit der daraus 
reſultierenden Tatſache, Honigjahre uſw. aber auch die alten Bienen, die Flugbienen. 


Es wird mir wohl jeder beipflichten, daß beſonders ſchwere körperliche Arbeit auch 
eine beſonders gute und reichliche Ernährung vorausſetzt. Ich erinnere nur an unſere 
„Schwerarbeiter“ im Kriege, die ja, um leiſtungsfähig zu bleiben, erhöhte Lebensmittel⸗ 
und zwar beſonders „Fett“⸗Rationen erhielten. Nun, genau ſo iſt es bei unſeren Bienen. 
Und wer leiſtet da bei überreichen Trachten die Hauptarbeit, wer ſind bei ihnen die 
„Schwerarbeiter“, die unter Umſtänden 10 Pfund und mehr pro Tag herbeiſchleppen? 
Die alten Bienen, die Flugbienen! Um dieſe Leiſtung bewältigen zu können, um arbeits- 
ſähig und bei Kräften zu bleiben, brauchen dieſe alten Bienen auch eine entſprechend große 
Menge Futter. Und nun kommt der ſpringende Punkt, auf den es ankommt, was für 
Futter, denn mit Futter allein ift es nicht getan. Genau jo, wie unſere Schwerarbeiter 
beſondere „Kraft“⸗ das find „Fett“⸗Rationen notwendig hatten, genau fo, wie ein ſtark 
in Anſpruch genommenes Arbeitspferd eine beſonders reichliche Menge „Kraft“⸗Futter, 


»das ift Hafer und nicht Häckſel, haben muß, 1 gebraucht die in reichen Trachtjahren be⸗ 


fonders. ſtark in Anſpruch genommene alte Flugbiene ebenfalls eine reichlichere Menge 
Kraftfutter für ihre angeſtrengte Muskelarbeit, und dies heißt für ſie nicht Honig, ſondern 
es iſt das Kraftfutter aller Lebeweſen, das die Jugend in reichen Mengen gebraucht zum 
Aufbau des Körpers und das Alter in nicht minder reichen Mengen, zumal bei erhöhter 
Arbeitsleiſtung, zum Erſatz der abgenutzten Muskelkraft — das Eiweiß. Dieſes Eiweiß 
aber iſt — Futterſaft, Brutmilch!!! Und dieſe Brutmilch, die, je reicher die Tracht, die 
alten Bienen in deſto größeren Mengen von den Ammen heiſchen, ja, gebieteriſch fordern, 
denn ſie brauchen Eiweiß ja ferner auch zur Invertierung und Fermentierung des ein⸗ 
gebrachten Nektars, und dies geſchieht zum Teil wenigſtens bereits während des Heim⸗ 
fluges durch die alten Bienen, dieſe Brutmilch alſo, die in minder reichen Trachtjahren 
größtenteils der jungen Brut zugute kommt, wird in reichen Trachtjahren dieſer Brut 
entzogen, ſo daß mangels genügenden Futterſaftes mit eiſerner Notwendigkeit und Folge⸗ 
richtigkeit eingeſchränkt werden muß, ſo daß nicht zum wenigſten die alten Flug⸗ 


bienen durch ihren bedeutend größeren Bedarf an Brutmilch die Urſache ſind, daß reiche 


Honigjahre keine Schwarmjahre ſein können. : i 


Nas Einmieten von Kaſtenvölkern. e2eeece2s22000 
eee ee ee ꝗ e Von F. Neumann, Kyritz. 


Zuerſt ſuche ich mir eine paſſende Stelle. Ich prüfe den Erdboden peinlichſt genau 
auf Grundwaſſer, und zwar gleich nach einer längeren Regenperiode. Dies mache ich 
folgendermaßen: Ich grabe ein 72 Meter tiefes Loch. Sammelt ſich hier gleich Waſſer 


an, ſo bin ich ja fofort informiert. Andernfalls warte ich noch einen Tag und verdecke das 


Loch ſo, daß von oben kein Waſſer hineinlaufen kann. Iſt auch am nächſten Tag kein 
Waſſer zum Vorſchein gekommen, dann grabe ich noch einmal ſo tief. Wenn dann kein 
Waſſer ſich ſammelt, ſondern die Grube im Gegenteil hübſch trocken bleibt, dann kann ich 
zur Anlage der Miete ſchreiten. a: | 


„Zuerſt meſſe ich die Käſten, die ich einmieten will, von vorn nach hinten. Die Grube 
lege ich aber breiter an, gut einhalbmal fo breit, als das ſoeben feſtgeſtellte Kaſtenmaß. 
Die Länge der Grube richtet ſich nach der Zahl der einzumietenden Käſten. Man miete 
aber nicht mehr als 20 Käſten, der Nebenumſtände wegen, in einer Miete ein. Dann lege 
man lieber zwei oder mehrere Mieten an, jede von der andern 5 Meter weit entfernt. Nun 
wird, je nachdem mir die Erde zuſagt, die Grube ein gutes „Spatt“ tief (gleich 20 bis 
30 Zentimeter) ausgehoben. Die Seitenwände ſteckt man etwas ſchräg ab. Hat man ganz 
trockenen Lehm, Sand oder Kiesboden (wenn letzterer nicht zu glitſchig iſt), kann man auch 
noch 10 Zentimeter tiefer gehen. Je tiefer, deſto weniger Deckung braucht man. Jedoch 
muß die Grube dann entſprechend breiter angelegt werden. Die Erde wird nach beiden 
Seiten glatt ausgehoben und gleichzeitig zu beiden Seiten zu einem zirka 15 Zentimeter 
hohen Wall angelegt. Auf dieſen Wall wird ein 10 Zentimeter breites Brett der Länge 
nach gelegt, auf das nachher die Sparren einfach aufgeſtellt werden. 


Die Sparren fertigt man fih ſchon vorher an. Man nimmt dazu etwa 1 Meter 


lange Tannenknüppel von 7 bis 8 Zentimeter Dicke. Dieſe werden fo, wie fie ges 


— 300 — 


wachſen find, an beiden Enden derart zugeschnitten, daß ſie oben gut zuſammenſtehen und 
unten flach aufſtehen. Nur die Knorren werden abgehackt. Durch einen oder zwei Draht⸗ 
nägel werden die Knüppel oben zuſammengenagelt. 


Die glatt ausgeſchippte Grube wird am Boden eine Handbreit hoch mit Glattſtroh 
ausgelegt. Auf dieſes Stroh werden die Käſten dicht nebeneinander mit den Fluglöchern 
den Seitenwänden der Grube zugekehrt, und zwar abwechſelnd der eine Kaſten nach links, 
der andere nach rechts, aufgeſtellt. Wer die Ausgabe von einigen Mark nicht ſcheut, tut 
beſſer, wenn er auf das Stroh der Länge nach Dachpappe ausbreitet. Hierzu verwendet 
man keine friſch vom Lager geholte Dachpappe, die noch zu ſtark riecht, ſondern gut ab⸗ 
gelagerte. Geruchloſe Dachpappe ſtellt man ſich am beſten ſo her: Im Frühjahr ſchon be⸗ 


ſchafft man ſich die Dachpappe, rollt ſie in mäßiger Wärme ab, ſchneidet ſie in zwei oder 


drei Enden [denn kleinere Enden laffen ſich zu allem ſpäteren Gebrauch beſſer hantieren), 
rollt jedes Ende für ſich mit Stroh verwickelt wieder auf und ſtellt die Rollen an einen 
recht luftigen Ort, wo fie vor Sonne und Regen geſchützt find. Bis zum Einmieten ift 
ſie gebrauchsfertig und kann bei vorſichtigem Umgang längere Jahre dazu gebraucht werden. 
Damit die Pappe nun nicht an die Seitenwände der Grube anſchlägt, wird alle einhalb 
oder dreiviertel Meter ein 3 bis 4 Zentimeter ſtarker Holzſpan in die Erde geſteckt. Das 
hat den Vorteil, daß die von den Seitenwänden der Grube abbröckelnde Erde nicht auf 
die Pappe zu liegen kommt. Noch beffer ift es ſelbſtverſtändlich, wenn man die Seiten- 
wände der Grube mit einen halben Meter hoher Dachpappe bedeckt. Der Rand der auf 
dem Boden liegenden Pappe ruht auf der an den Seitenwänden aufgeſtellten. Die Auf 
gabe der Dachpappe iſt die, die feuchten Erddünſte, die von unten kommen, abzuleiten, 
denn dieſe Dünſte verurſachen die Schimmelbildung. m 


Die Käſten in eine folde hergerichtete Grube zu bringen, ohne daß irgendeine Be⸗ 


ſchädigung oder Erſchütterung erfolgt, iſt äußerſt einfach. Kein ſchwieriges Zutragen und 
Einſetzen iſt notwendig. Es geſchieht auf folgende ſpielend einfache Weiſe: Man beſchafft 
ſich zwei Stricke von je zweieinhalb bis drei Meter Länge, die beim Reeper 50 Pf. bis 
1 M. koſten, ferner eine kleine Fußbank und eine gut eineinhalb Meter lange Stange, 
die fo kräftig fein muß, daß man in der Mitte derſelben einen Kaſten aufhängen kann. 
Hiermit begeben fih zwei Mann zum Bienenjtand Auf die Fußbank ſtellt man den ob» 
gehobenen Kaſten. Ein Mann ſteht vor, der andere hinter dem Kaſten, jeder ergreift einen 
Strick und knüpft aus dem einen Ende eine Ofe oder knüpft dieſes an einen Ring feft und 
zieht das andere Ende durch die Oſe oder den Ring, ſo daß eine Schlinge in der Größe der 
Oberfläche des Kaſtens entſteht. Jeder wirft die Schlinge über den Kaſten bis zur Mitte, 
zieht nun an und nimmt die Enden nach oben, ſo daß nun über dem Kaſten die Oſe oder 
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beſſer der Ring zu fiken kommt. Durch die Ringe (oder Sje) ſteckt man die Stange. Dann 


mird die Stange beiderſeits ergriffen, angehoben und zu dem einen Ende der Grube hin— 


getragen, der eine geht rechts, der andere links. Durch das Heben und Tragen hat zwar 
die Schlinge eine etwas andere Richtung bekommen, aber durch das Gewicht des Kaſtens 
bat ſich die Schlinge ſo feſtgezogen, als ſäße der Kaſten in einem Schraubſtock. Nun 
kann man den Kaſten auf jede beliebige Stelle bringen, ohne ſeine Kräfte im geringſten 
überanſtrengt zu haben, ohne daß die Bienen eine Erſchütterung erlitten haben, noch daß 
die Grube durch Fußtritte uſw. beſchädigt worden iſt. Sobald der Kaſten ſeine richtige 
Stelle hat, zieht einer die Stange heraus, jeder faßt nun mit beiden Händen zu, löſt die 
Schlinge und ſtreift beiderſeits zugleich das Ganze ab. Hat man ſich eingeübt, ſo muß 
der Kaſten, indem man bis drei zählt, frei ſein. Sind die Ringe gleichmäßig und richtig 
gebunden, fo muß der nächſtfolgende Kaſten, fgbald er auf der Fußbank ſteht, wenn man 
bis fünf zählt, wieder an der Stange hängen. Auf dieſe Weiſe iſt das Zubringen der 


Kaſten fo einfach und bequem, daß hierdurch die Arbeit eine wahre Luſt iſt. 


Iſt die Grube vollgetragen, dann werden die Sparren einfach über die Käſten auf die 


Längsbretter in einem Abſtand von ungefähr 1 Meter fo aufgeſtellt, daß zwiſchen der oberen 


Käſtenkante und den Sparren eine Handbreit frei bleibt. Dies iſt weſentlich. 

Hierauf werden drei zirka 20 Zentimeter breite und über 2½ Zentimeter jtarfe 
oder vier zirka 8—10 Zentimeter breite Bretter quer über die Sparren nur leicht auf⸗ 
genagelt, und mit einer ſchräg darüber gehefteten Blende gegen das Verſchieben geſichert. 
Dann geht das Abräumen leicht und geräuſchlos wieder vor ſich. 

Als letztes macht man für beide Enden eine Schoßkelle. Hierzu nimmt man am beſten 
ein 40 Zentimeter langes und 5 Zentimeter ſtarkes Holz. Hier nagelt man drei Stangen 
von 6 bis 7 Zentimeter Stärke und entſprechender Länge ſo auf, daß die drei Stangen 
ſtrahlenförmig auseinander zeigen. Über letztere werden zwei Bügel, am beſten Stücke 
von einem alten Radreifen oder Bandeiſen, Koppeldraht oder Holzbügel, aufgenagelt oder 
gebunden. Dieſe ſelbſtgefertigte Schoßkelle wird gegen das Ende der Miete geſtellt. Unter 
die drei Stangen wird ein Brettſtück oder ein halber Dachſtein gelegt. ` 

Nun wird die Miete genau fo zugemacht wie eine Kartoffel- oder Rübenmiete. Man 
fegt rundum Glattſtroh an in einer Stärke von 20 bis 30 Zentimeter. Die oberen der 
auf die Sparren genagelten Bretter bleiben vom oberen Ende der Sparren eine Handbreit 
ab, damit oben das Stroh nicht ſo kurz geknickt wird, ſondern eine beſſere Rundung erhält. 
Auf das Stroh kommt 20 bis 30 Zentimeter dick Erde, recht gleichmäßig aufgetragen und 
glatt abgeflopft. Bei kieſiger, ſehr waſſerdurchläſſiger Erde ſtreicht man einige Spaten voll 
Lehmerde als Glaſur über. Der Lehm verdichtet bei Regenwetter die Erdporen, ſo geht 
das Waſſer nicht wie durch ein Sieb. 

Angſtliche Gemüter mögen immerhin zur Beruhigung ein Luftloch auf folgende Weiſe 
anbringen. An einem Ende, möglichſt nach Norden, wird auf der Schoßkelle und unter der 
Sparrenſpitze ein gut 60 Zentimeter langes und 8 Zentimeter im Lichten meſſendes Rohr 
geſchoben und feſt mit eingepackt. Die äußere Offnung des Rohres muß gut mit Draht- 
gaze verbunden ſein, damit kein Ungeziefer hier eindringen kann. Eine Handbreit vor die 
mit Gaze geſchützte Offnung des Rohres gräbt man ein breiteres Brett, deſſen oberes Ende 
eine Handbreit über das Rohrende hinausragt. Über Rohröffnung und Brett wird eine 
dicke Decke gehangen, ſo daß hier weder Licht noch Zugluft noch Kälte eindringen kann. Bei 
ſtrengem Froſt wird das Rohr am beſten gänzlich geſchloſſen. Aber, wie geſagt, große Be— 
deutung hat die Luftzuführung nicht. Es iſt erwieſen, daß bei der von mir beſchriebenen 
Einmietung keine Bienen erſticken. on Sra’ 

Bleibt: nun bei längeren Regengüſſen in der oberen Erdſchicht das Stauwaſſer, fo 
kann und darf man auf keinen Fall eine Grube ausheben, wie ich ſie bisher beſchrieben 
habe. Man legt dann die Miete auf der höchſten Stelle der Erde an. Zu beiden Seiten 
der Käſtenaufſtellung wird der Länge nach eine Rinne ausgehoben. Mit dem daraus ge- 
wonnenen Sande wird der Wall hergeſtellt. Bei dieſer Anlage braucht man entſprechend 
mehr Deckung. Im übrigen wird alles wie gezeigt ausgeführt. 

ö Weiter iſt nun die größte Sorge, wie halte ich die Miete von Mäuſen frei. Denn auf 


keinen Fall darf man eine Maus mit einmieten. Dieſe eine Maus ſchafft ſich in den 


nächſten Nächten ſchon einen Ausgang, geht draußen hauſieren, lockt mehr Mäuſe an, und 


die Folgen ſind für Bienen und Käſten nicht angenehm. 


Wo Feldmäuſe Gänge im Erdboden haben, ſoll man keine Miete anlegen, auch die 
nähere Umgebung muß frei davon ſein. Iſt dies nicht zu vermeiden, muß man eben zu 
beſonderen Maßregeln greifen. Man legt einen etwa zwei Fuß tiefen, glattwandigen 


Graben rund um die Miete an. Die hier hineinfallenden Mäuſe zappeln ſich zu Tode, 


ſtellt man in diefe Grube eine automatiſche Falle, fo gehen ſämtliche Mäuſe hinein. Sit 


aber nün die Stelle mäuſefrei, dann macht man die Grube für die Miete zurecht und ſchafft 


ſämtliche Utenſilien außer dem Stroh unmittelbar zur Stelle. Dies kann man unter Um- 


ſtänden ſchon einen Tag vorher machen. Das Stroh wird erft in einer weiteren Entfernung 
von der Miete auf das Vorhandenſein von Mäuſen durchgeſehen und dann erſt zur Miete 
gebracht. Vei der Durchſicht können Katzen vortreffliche Helferdienſte leiſten. Sämtliche 
Arbeiten, wie Herſtellung der Strohunterlage, Aufſtellen der Käſten uſw. müſſen ununter⸗ 
brochen bis zum Schließen der Miete reſtlos durchgeführt und vollendet werden, damit ſich 
keine Maus in eine offene oder halbgeſchloſſene Miete einſchleichen kann. Denn in 99 von 
100 Fäden werden Hausmäuſe entweder durch das Stroh oder durch gleichgültiges Offen- 
liegen der Miete zugeführt. Auch darf man in unmittelbarer Nähe der Miete niemals 
Stroh oder ähnliches Material, in dem Mäuſe Unterſchlupf finden könnten, dulden. l 
Will man bei andauerndem fchneefreien, ſehr ſtarken Froſt etwas Beſonderes tun, 
dann kann man die Miete eine gute Handbreit hoch mit Waldſtreu (Fichtennadeln) be⸗ 
decken. Aber ſobald Tauwetter folgt, folte man es wieder herunterharken. Niemals. 
ſollte man zum Vededen Stroh verwenden. DE | Ä 
Nun zum Schluß: Wann fol man eine, wann ausmieten? Dies ift auf Monat, 
Woche oder Tag vorher gar nicht zu beſtimmen. Das richtet ſich gänzlich nach dem Wetter. 
Solange im Herbſt froſtfreies Wetter vorherrſcht, Nachtfröſte und einige Tage gelinder 
Froſt mit eingerechnet, bleiben die Bienen noch auf dem Stand. Sobald aber ausgangs 
November oder anfangs Dezember die Wetterkarte dauernde Kälte meldet, dann wird ein- 
gemietet. Ausgangs März oder anfangs April, wenn wir beſtimmt dauernd flugbare, 
warme Tage zu erwarten haben, dann wird ausgemietet, nicht eher. Nach dem Ausmieten 
dürfen erſt Eingriffe gemacht werden, wenn die Bienen gut geflogen haben. 5 
Nachtrag: Bei ſonſt üblicher Verpackung dürfen die Flug- oder Luftlöcher der 
Käſten in der Miete nicht verkleinert werden, ſondern in ihrer ganzen Größe aufbleiben. 
Will jemand, der ſich vor Mäuſegefahr nicht ganz ſicher iſt, Drahtgaze vor die offenen 
Kaſtenlöcher bringen, dann muß die Gaze ſo großmaſchig ſein, daß die Bienen hier bequem 
durchkriechen können; denn gegen Freiheitsberaubung iſt die Biene ſehr empfindlich. 
| Wer Vorſtehendes forgfältig beachtet und hiernach die Arbeit verrichtet, der wird 
beim Ausmieten der Bienen ſeine helle Freude haben. „ „ i 


Dette eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


p eiſeerlebniſſe und Heimafgedanken darüber. sezv 
D eee eee eee Von Kiſch, Kefidyendorf a. d. Spree. 


| Mein erzwungener Aufenthalt im niederbayeriſchen Schwefelbad Gögging bei Neu⸗ 
ſtadt a. d. Donau, das jedem, der am Zipperlein leidet, oder ſonſtwie mit. ſeinen Gliedern 
nicht vorwärts kann, nur recht ehrlich zu empfehlen iſt, brachte mich zum Schluß und frei⸗ 
willig auf kurze Zeit nach München. Natürlich habe ich das Handwerk gegrüßt. = of 

Zu meiner Schande muß ich es geſtehen, daß ich verſäumte, das Grab des gerade 
heute vor 50 Jahren (17. 9. 1877) in München verſtorbenen großen und genialen Imkers 
Eittig Eugen Auguft von Berlepſch auf dem Südfriedhof aufzuſuchen. Als Norddeutſcher 
wird man in München leicht E andere Wege zu gehen. Aber kommen wir wieder 
dorthin, wollen wir an das ſtille Grab treten. Es iſt in Sekt. 22, Reihe 4, Nr. 1. © 

Mit Bewunderung aber habe ich an den Arbeitsſtellen zweier wichtiger, lebendiger 
Werke geſtanden. | u 

Das eine war die Bayriſche Honigverwertungsgenoſſenſchaft. : Pa 
Sicher, zielbewußt, erfolgreich wird hier geſchafft. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber 
zeichnet verantwortlich. Eifrige Helfer ſtehen ihm zur Seite. Auf den Imkerbundaus⸗ 
ſtellungen der letzten Jahre haben wir von Art und Form der Arbeit Proben genug kennen 
und chätzen gelernt. Wohin man auch in München kommt, immer wieder lacht uns das 
Dirndel in der Honigwabe oder die Firma der Genoſſenſchaft oder das von ihr geſchaffene 
neue Werbeſchild für unfer Einheitsglas entgegen. Honigbonbons für geſunde und kranke 
Hälſe, Pralinen mit reiner Honigfüllung, Liköre aus Honig in eigenartiger Aufmachung 
unter dem Schutze des heil. Ambroſius, Honigliköreſſenzen, kleine, niedliche Bienenkörbe mit 
ſüßer Füllung, alles lockt, alles macht, daß man darüber nachdenkt und ſchließkich. gulangt. 
Unſere märkiſche Imkergenoſſenſchaft und die Vereine, welche eigene Verkaufsſtellen 
führen, könnten dort viel lernen und manches übernehmen. „ ES re hr 

Beſonders ſchön war ein aus Holz geſchnitztes Standbild des heil. Ambroſius. Auch 
proteſtantiſche Imker hätten ihre Freude an dieſem Bienenheiligen. 

Es macht einem das Herz lachen, wenn man ſieht, was ein Imkerverband zu leiſten 
imſtande iſt, wenn die Sache nur einmal richtig angefaßt wird. Nicht eri ſind wir. 
Aber nachmachen müßten wir es. Unſere Genoſſenſchaft mit dem für Werbezwecke möglichſt 
ungeeigneten Namen müßte enger on unſeren en herankommen, daß wir. 
alle mehr aus der gemeinſamen Not zur gemeinſamen Verantwortung kämen, dann könnte 
es ſchon bald etwas werden. | | i 
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Vom Honig ging es zum Wachs. 

In München, St nnbenburaer Straße 3, iſt der. Sitz der San: ceiving Want: 
Bis Er Menſchenalter vor dem Beginn des 30jährigen Krieges geht ihre Geſchichte 
und auch der Beſtand ihrer alten Wachsformen. Damals befaßten ſich die Gründer der 
Firma mit Wachszieherei, Lebzelterei und Metſiederei. Die Wachszieherei und Metfiederer 
iſt geblieben und dazu alles, was an Wachs⸗ und Lebkuchenformen im Laufe der Jahre 
entſtanden iſt. Der älteſte der über 600 Jahre alten Model trägt die Jahreszahl 1590. 
Dieſe Modeln ſind in alten Zeiten von reiſenden Holzſchnitzern frei aus der Hand geſchnitzt 
worden, alfo ohne Vorlage, und zwar aus Birnbaumholz. Die aus den Modeln hergeſtellten 
Abgüſſe waren meiſtens ſogenannte „Opferwachsfiguren“, wie ſie das religiöſe Volk als 
ſymboliſche Fürbitten opferte, wenn es in irgend eine Bedrängnis geriet. Bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ſtellt der fromme fein ‘Oe Katholik in Wallfahrtskapellen und Kirchen oft ſichtbare 
Zeichen deffen auf, worauf fein Gebet oder fein Dank zielt. Wetende Kinder, Wickelkinder, 
Tiere, Körperteile, Männer und Frauen, Heiligenbilder und Kerzen in kleinerer oder grö— 
ßerer Ausführung findet man. Die Weihegeſchenke wurden nur zum kleinen Teil aus 
weißem Wachs gegoſſen, ſondern hauptſächlich aus rotem, weil das feierlich ausſah. 

Eine feine alte Volkskunſt ijt hierdurch entſtanden. Im Muſterlager von Gautſch 
ſteht man wie in einem Muſeum. Die alten Lebkuchenmodel find auch in Wachs aus— 
gegoſſen, ſo daß ein großer Reichtum an Formen uns erfreut. Dazu kommt noch eine 
Reihe von Plaketten. Man hat weiſt, wie in alten Zeiten, zinnoberrotes Wachs gewählt. 
Die Figuren wirken dadurch kräftig, alt und echt. 

Ju. neuerer Zeit ſind wundervolle Nachbildungen von Madonnen hergeſtellt. Eine 
wunderbare, aus einem alten Holzmodel gegoſſene Madonna haben wir auf der letzten. 
Grünen Woche in Berlin bewundern können. Außerdem ſind bibliſche Szenen in Wachs 
modelliert, ſo die Auferweckung von Jairi Töchterlein, Flucht nach Agypten, Kreuzigung 
Chriſti und vor allen Dingen die Weihnachtskrippe in allen Größen und Ausführungen. 
Man kann ſich eine Weihnachtskrippe, wenn die Anſchaffung auf einmal zu groß iſt, nach 
und nach zuſammenſtellen, ſo daß man zuerſt die Figuren zur „Geburt Chriſti“ erwirbt, 
im nächſten Jahre die Ausſtattung zur „Flucht nach Agypten“, wieder ein andermal eine 
andere Epiſode aus dem Leben Chriſti uſw. Feines Kunſtverſtändnis hat hier mit zarter 
Religioſität zuſammen gearbeitet. 

Das Imkerherz wird beſonders warm dabei, zu ſehen, wie hier der Fleiß der Immen 
mit dazu dient, die heiligſten Gedanken der Seele zum Ausdruck zu bringen. 

Unwillkürlich fra gpr ich mid: Warum müß man erft über 20 Jahre Imker fein, 
ehe man eine ſolche Wachsverwendung kennen lernt. Da haben unſere Väter etwas in 
unſerer Schulung unterlaſſen. Wir ſollten Firmen wie Gautſch und unſeren märkiſchen 
Harttung einladen, auf den Imkerausſtellungen uns einmal ihre Schätze zu zeigen. Noch 
Ä u ir ſollten von den Kunſtwerken für jede Ausſtellung einige als Ehrengaben an⸗ 

aufen. 

Sie ſind durchaus widerſtandsfähig und. wenn man ſie vor der Hitze eines geheizten 
Ofens bewahrt, halten ſie mindeſtens ehen ſo lange aus wie ein dünnverſilberter Meſſing⸗ 
unterſatz mit einer Glasſchale oder ähnliche billige Gaben, die nach etwas ausſehen ſollen. 
Ganz koſtbare Kunſtwerke, wie z. B. die bayeriſche Madonna, die in Berlin ausgeſtellt 
war, müſſen allerdings im Glasſchrank oder unter einer Glasglocke ſtehen. 


Mancher Imker würde ſich auch ſicherlich von den ſchönen Denkmälern alter Volks- 
kunſt anregen laſſen, ſelbſt zum Hohleiſen uns Schnitzmeſſer zu greifen und eigene Wachs⸗ 
formen zu Ausſtellungen anfertigen. Wir können dann darauf verzichten, das Wachs in 
kitſchigen, fremdwirkenden Puddingformen und ähnlichen jämmerlichen Figuren zu bringen. 


Alles in allem: wir müſſen dem Bade: wieder ſo viel Liebe und on zuwen⸗ 
den, wie es unſere Väter getan haben. 
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Dis ſeuchenhygieniſche Bedeutung des Verfliegens 


der Bienen. 2@ Von Prof. Dr. Borchert, Regierungsrat bei der 
biologiſchen Reichsanstalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin- Dahlem 
SG8echluß.) 
5. Beobachtung : am 2. 7. 26; gezeichnet 200 Bienen bon Volf 40. 


Am 4. Juli wurde bei bedecktem Himmel, leichtem Wind, 21,50 C. um 8.30 das 
Flugloch geſchloſſen. Innerhalb einer Stunde flogen 44 Bienen nach Volk 30 ein. Bemer⸗ 
ktenswert iſt, daß in der erſten halben Stunde nur 2 Einflüge zu ſehen waren; und daß, 
die übrigen 42 faſt auf einmal folgien; die Bienen liefen von der abgeſperrten Beute ohne 
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weiteres in Volk Nr. 30 ein. Nach Aufhebung. 5 Abſperrung flogen in der Zeit von 
9.30 bis 10.30 nur noch 5 Bienen nach Volk 50, 1 Viene. nach Volk 33. Um 10.45 wurde 
nochmals eine Stunde abgeſperrt; das Ergebnis war, daß innerhalb dieſer Zeit 57 Bienen 
nach Volk 30 einliefen. 

6. Beobachtung: am 2. 5. 27; gezeichnet 750 Bienen von Volk 40. 

Beobachtet wurden nicht nur die zwei . Nr. 33 und 30, fondern zu Ver- 
gleichszwecken auch das gezeichnete Volk ſelbſt. Es herrſchte ſonniges Wetter, etwas Wind, 
savior Flug; Temperatur um 15° im Schatten, in der Sonne etwas über 200. In der 
Zeit von 12 bis 14 Uhr flogen in Volk 30 9 Bienen, in 33 30 Bienen ein; bei dem eigenen 
Volk waren während dieſer Zeit nur 211 Einflüge zu zählen. 


7. Beobachtung: am 3. 5. 27; gezeichnet 500 Bienen von Volk 2. 

Von 14 bis 15 Uhr, 15—16 Uhr und 16—17 Uhr flogen in das eigene Volk 42, 88 
und 31, zuſammen 111 gezeichnete Bienen ein. In den gleichen Zeitabſchnitten flogen in 
das benachbarte Volk 1: 2, 2 und 1 Biene, zuſammen 5. Das Wetter war erſt klar und 
ſonnig, ſpäter bewölkt, guter Flug, der von 16 . ab merklich nachließ; die Temperatur 
betrug 15—180. 

Weitere Verfliegungsbeobachtungen nahm ich in dieſem Jahr zunächſt bei Schwärmen 
vor, die in Strohkörben, fog. Lüneburger Stülpern, untergebracht waren. Der eine Stroh⸗ 
korb, deſſen Flugloch ſich unten am Wulſt befindet, beherbergte einen Nachſchwarm aus 
einem ſtarken, in einer Zander⸗Ginzelbeute untergebrachten Muttervolk; der andere, 
kräftigere Schwarm war ein Vorſchwarm mit einer jungen Königin und fand in einem 
größeren Strohkorb Unterkunft, deſſen Flugloch im oberen Drittel des Korbes lag. Die 
Strohkörbe, deren Fluglöcher nur 50 Zentimeter voneinander entfernt waren, ſtanden dicht 
nebeneinander. Beide Schwärme waren am 21. 6. 27 faſt zu gleicher Zeit in Abſtänden 
von nur einer Stunde in die Körbe geſetzt worden. 


8. Beobachtung: am 24. 6. 27; gezeichnet 1000 Bienen vom großen Strohkorb. 
Schon 10 Minuten nach dem Zeichnen, das 1% Stunden gedauert hatte, war zu 
ſehen, daß in den benachbarten kleinen Strohkorb eine Biene nach einigem Zögern hinein- 
ging; während derſelben Zeit ſaß eine zweite Biene auf dem Korbe, machte Putzbewegungen 
und verſchwand nach 15 Minuten ebenfalls in den kleinen Korb. Am 25. 6. herrſchte ſchlecht⸗ 
tes Flugwetter, es war regneriſch und windig. Trotzdem waren innerhalb einer halben 
Stunde zwei Einflüge rotgezeidmeter. Bienen in den kleinen Korb feſtzuſtellen; der Gin- 
flug in den gezeichneten Stock betrug, wie zur Kontrolle feſtgeſtellt wurde, in dieſer Zeit 
nur 41. Am 29. 6., einem günſtigen Beobachtungstage, flogen innerhalb einer Stunde zwei, 
am 24. 6. rot gezeichnete Bienen in den fremden Korb über, denen in den nächſten 1% 
Stunden vier weitere folgten. Bemerkenswert iſt, daß die eine dieſer Bienen verfudte, 
in ein kleines verbautes Flugloch gu dringen, das in gleicher Höhe mit dem des großer 
Strohkorbes liegt. Der Einflug der rot gezeichneten Bienen in den eigenen Stock betrug 
während dieſer Zeit nur 169. Am 1. 7. konnte bei guten Flugverhältniſſen nur 20 Mı- 
nuten beobachtet werden, innerhalb dieſer kurzen Zeit flogen drei rot gezeichnete Bienen in 
den kleinen Korb, eine flog heraus. Die Beobachtungen an den Körben mußten wegen un— 
günſtiger Witterung zunächſt abgebrochen werden. 
Die nunmehr folgenden Beobachtungen fanden bei günſtigem Flugwetter ſtatt; die 
Tracht ging zwar zu Ende, ſo daß ſchon mit Füttern begonnen werden mußte. Der Flug 
war aber bei allen Beobachtungen regelrecht und kräftig. 


9. Beobachtung: am 1. 9. 1927; je 433 Bienen der beiden Strohkörbe rot bzw. 
blau gezeichnet. ' 

Während einer Stunde (14—15 Uhr) fanden in den großen Korb 318 und in den 
N 346 volkseigene Einflüge ftatt, wobei 4- bzw. 7maliges Verfliegen feſtgeſtellt werden 
inte. 

Am 2. 9. waren 118 und 115 Einflüge in die Körbe innerhalb einer Stunde (49 bis 
4410 Uhr) zu zählen und ein 4- bzw. Zmaliges Verfliegen. 

10. Beobachtung: am 2. 9. 1927; 300 Bienen der einzeln ſtehenden Zanderbeute 
gezeichnet (grün), die ſich 7 Meter weit von den Körben befindet. 

Beobachtet wurden beide Strohkörbe, um feſtzuſtellen, ob auch auf weitere Entfer— 
nungen ein Verfliegen ſtattfindet. Während je einer Stunde am 2. 9. und 3. 9. 27 konnte 
das Einfliegen je einer grün gezeichneten Biene in den großen Strohkorb geſehen werden. 
Es handelte ſich dabei um zwei verſchiedene Tiere. 

11. Beobachtung: am 2. 9. 1927; 500 Bienen von Volk 60 gezeichnet. 

Während einer Stunde fanden in Volk 60 132 Einflüge ſtatt; in die links und rechts 
benachbarten Völker 56 und 19 war ein 5- und 2maliges Verfliegen zu zählen. 

Am 3. 9. betrugen die Einflüge in Volk 60: 189, und die der fremden Einflüge in 56 
und 19 wiederum 5 und 2. 
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12. Beobachtung: am 3. 9. 1927; gezeichnet 450 Bienen von Volk 6, das ſich 
mit zwei anderen in einem kleinen Bienenhaus befand. | i | 

Die Zahl der Einflüge betrug während einer Stunde (14% —15% Uhr) 146. In die 

Völker 7 und 8 war ein Zmaliges und ein Imaliges Verfliegen zu zählen. Am 5. 9. waren 


bei Volk 6 während 1% Stunden (9— 10% Uhr) 224 Einflüge zu zählen; die Zahl der Ver- 


flüge in die Völker 7 und 8 betrug 4 und 1. l 
183 Beobadtumg: am 5. 9. 1927; 600 Bienen von Volk 67 gezeichnet, um die 
drei benachbarten Völker 73, 74 und 75 zu beobachten. SE | 
In 2 Stunden (14—16 Uhr) waren 287 Einflüge bei Volk 67 zu zählen. In die 
Völker 73, 74 und 75 verflogen ſich 4, 1 und 2 Bienen. 


Am 6. 9. fanden innerhalb 2% Stunden (9—%12 Uhr) 826 Einflüge zu Volk 67 


ſtatt; in die Stöcke 73, 74 und 75 verflogen 4, 1 und 2 Bienen. 

Zu den im Vorhergehenden geſchilderten Unterſuchungen ſind ſomit insgeſamt 6818 
Bienen gezeichnet worden, die von 11 verſchiedenen Völkern der Verſuchsbienenſtände der 
Biologiſchen Reichsanſtalt ſtammen, für die Beobachtungen auf ein Verfliegen dieſer 
Tiere dienten 17 durch ihre Lage oder ihre Art beſonders geeignete Stöcke. 

Es zeigte ſich zunächſt, daß in jedem Fall, wo einigermaßen gutes Flugwetter herrſchte, 
ein Verfliegen von Bienen in andere Stöcke ſtattfand. Dabei ſuchten die ſich verfliegenden 
Bienen hauptſächlich die unmittelbar benachbarten Stöcke auf. Jedoch beſchränkten ſie ſich 
nicht auf dieſe, ſondern ſiedelten ſich auch in weiter entlegenen an, ſeien es darüber befind⸗ 
liche, ſeien es ſolche, die ſogar 4 Stöcke weit entfernt waren von dem, aus dem ſie ſtamm⸗ 


ren (Beobachtung 2). Beſonders lehrreich war in dieſer Hinſicht die Beobachtung 10, wo 


2 Bienen der Zandereinzelbeute den 7 Meter weit entfernten kleinen Strohkorb aufſuchten, 
wobei beſonders darauf hingewieſen. fei, daß das Zandervolk nicht das Muttervolk des in 
dieſem Korbe untergebrachten, ſondern des im benachbarten großen Strohkorb befindlichen 
Volkes war. In keinem Fall konnte geſehen werden, daß ſich den verfliegenden Tieren 
bei dem fremden Volk irgend ein Widerſtand bot. 


Das Abſperren des Flugloches begünſtigt das Verfliegen in auffallend ſtarkem Maße, 


wie die Beobachtungen 3 und 5 erkennen laſſen. | 

Die Beobachtungen 6—9 und 11—13 geben darüber Aufſchluß, in welcher Stärke 
das Verfliegen vor ſich gehen kann, wenn man die während der einzelnen Beobachtungs⸗ 
zeiten feſtgeſetzten Verflüge der gezeichneten Bienen der Zahl der Einflüge 


gegenüberſtellt, die die gezeichneten Bienen in ihre eigenen Stöcke ausführ⸗ 


ten. Von insgeſamt 4666 gezeichneten Bienen der genannten Beobachtungs⸗ 
reihen flogen in 19% Beobachtungsſtunden 2733 Bienen (58,5 Proz.) in ihre eigenen Stöcke, 
und 96 gezeichnete Bienen ſuchten während der gleichen Zeit fremde Stöcke auf. Somit 
waren in dieſer Zeit 2829 Bienen am Flug beteiligt, von denen ſich 3,39%. verflogen hatten. 
Dieſer verhältnismäßig hohe Prozentſatz beantwortet die eingangs geſtellte Frage über die 
Gefährlichkeit des Verfliegens in ſeuchenhygieniſcher Hinſicht und rechtfertigt die Annahme, 
daß die fih verfliegenden Bienen hinſichtlich der Verſchleppung von Krankheitskeimen von 
Volk zu Volk zu fürchten ſind. Mögen abſolut genommen die 96 beobachteten Verflüge auch 
gering erſcheinen, ſo hat man ſich doch zu vergegenwärtigen, daß die gezeichneten Bienen 
der 13 Beobachtungsreihen in jedem Falle nur einen geringen Bruchteil zur geſamten 
Bienenmenge der einzelnen Völker darſtellten, ſo daß die wirkliche Zahl aller ſich ver⸗ 
fliegenden Bienen eines Volkes weitaus größer ſein muß, als es die geſchilderten Unter⸗ 
ſuchungen wiedergeben; und zwar werd dieſe Menge u. a. abhängig ſein jeweils von der 
Volksſtärke. > 8 oe 
In ſeuchenhygieniſcher Beziehung bildet das Verfliegen eine beſondere Gefahr überall 


da, wo die Krankheitskeime entweder äußerlich an den Bienen haften, von wo aus ſie durch 


* 


„Berührung mit andern Bienen auf. diefe übergehen können, wie die Milbe Acarapis woodi, 


die Keime der Gutartigen und Bösartigen Faulbrut, Nosema apis, ſowie die, Pilze 


Pericystis apis und Aspergillus flavus, oder wo die Bienen unter Umſtänden mit ihrem 
Kot die Krankheitskeime in die fremden Stöcke ablagern können, was vornehmlich beim 
Nofemaparafiten im Winter als beſonders gefährlich anzuſehen iſt. | 
In Fällen, wo bei Ausbreitung einer Krankheit von Volk zu Volk — gegebenenfalls auch 
von Stand zu Stand — eine Übertragung durch den Imker oder durch andere Perſonen 


oder durch infizierte Imkereigerätſchaften, verſeuchten Honig, verſeuchtes Wabenmark 


u. dergl. oder durch ein offenſichtliches Räubern nicht in Frage kam, kann man annehmen, 
daß die Verbreitung der Krankheit, für die der Praktiker oft keine Erklärung weiß, ihre 
Urſache in dem Verfliegen von Bienen hat | 


s 


Die in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Beobachtungen finden eine Be. 


ſtätigung in den Ergebniſſen, die von der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz 
beim Wandern in den Raps erzielt worden ſind. Herr Direktor Otto teilt mir hierüber 
folgendes mit: me... Die Wanderung mit unſeren Bienen in den Raps ſollte in der Nacht 
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tom 50. April auf den 1. Mai vor ſich gehen. An den beiden vorhergehenden Tagen zeich- 
neten wir etwa 2000 Stück ab- und zufliegende Bienen des Gerſtungſtocks Nr. 35 mit 
roter Schellackfarbe. Die Wanderung vollgcg fic) unter beſonders günſtigen Umſtänden. 
Während der Fahrt fant die Temperatur auf — 3 Grad, fo. daß die Bienen nicht in Unruhe 
kamen und ſich morgens beim Offnen der Leuten kaum am Flugloche ſehen ließen. Der 
Bienenſtock mit den gezeichneten Bienen, der Gerſtungſtock Nr. 36, hat feinen Platz ungefähr 
in der Mitte der Standreihe erhalten. Der Standplatz lag in einer Talmulde am Waldes 
rand und war vor Winden von allen Seiten ber geſchützt. Am Morgen des 1. Mai ſetzte 
das Vorſpiel ganz allmählich ein und wurde erſt ſpäter bei ſchönem Wetter zu ſtarkem 
Fluge. Unſere Vienenſt ode, 89 an der Zahl, hatten wir in einer einzigen, geſchloſſenen 
Reihe aufgeſtellt .. 

„Einer unſerer Schüler, dem am 1. Mai die Bewachung unſeres Standes oblag, 
machte bald die Beobachtung, daß bei vielen Stöcken gezeichnete Bienen aus- und ein: 
flogen, beſonders aber bei Stöcken mit gelb geſtrichener Vorderwand. Sogar an den äußerſten 
Flügeln des Standes beobachtete er noch gezeichnete Bienen. Eine planmäßige Zählung der 
zu den einzelnen Stöcken zufliegenden gezeichneten Bienen wurde dann am 3. und 5. Mai 
vorgenommen, und zwar in der Weiſe, daß von den Zählern, am eriten Tage 6 und am 
letzten Tage 8, immer die Zahl der während einer Viertelſtunde dem einzelnen Stock zu⸗ 
fliegenden gezeichneten Bienen feſtgeſtellt wurde. Um eine Grundlage für den Hundertſatz 
der zufliegenden Bienen zu bekommen, wurde in jedem Zählgang immer auch der Gerſtung— 
ſtock Nr. 36 mit unter Beobachtung geſtellt. Weil wir ſchon am erſten Zähltage feſtgeſtellt 
hatten, daß den gelb geſtrichenen Beuten eine beſonders große Zahl der gezeichneten Bienen 
zugeflogen war, nahmen wir am letzten Zähltage eine Kontrollzählung dieſer Beuten vor 
mit dem Ergebnis, daß ſich in der zwiſchen beiden Zählungen liegenden Zeit von einem 
Flugtage die Zahl der verflogenen Bienen noch erheblich vergrößert hatte .... Daß die 
Bienen eine Abneigung gegen die rote Farbe haben, beobachteten wir beiſpielsweiſe auch 
an unſerem Wolfenbütteler Kuntzſchzwilling, deſſen eine Hälfte dunkelbau, die andere rot 
geſtrichen iſt. Es iſt uns nicht möglich, das Volk in der rot geſtrichenen Wohnungshälfte 
in die Höhe zu bringen, während das Volk in der dunkelblauen Wohnung auffällig erſtarkt, 
was auf Zuflug vom Nachbarvolk zurückzuführen iſt. 

Daß die Farben der Vorderwand oder des Flugloches eine Bedeutung für das Ver⸗ 
fliegen der Bienen haben, zeigte ſich auch an unſeren Wanderbeuten (Nr. 122 bis Nr. 141). 
Deren Völker waren im letzten Herbſt alle nahezu gleich ſtark. Sie waren in ganz gleichen, mit 
ſchwarzer Aſphaltpappe benagelten Notkäſten untergebracht und hatten während des Winters 
im Keller Unterſtand gefunden. Beim erſten Reinigungsflug, der am 28. März 1927 auf 
dem Stande erfolgte, verflogen ſich die Bienen ſchon ſehr ſtark, was aus der Gewichtstabelle 
erſichtlich iſt. Später wurden dieſe Völker in die inzwiſchen fertig gemachten Wanderbeuten 
umgehängt, die gleichmäßig hellgrau geſtrichen waren, aber verſchiedenfarbige Flugloch⸗ 
uiſchen! hatten: weiß, rot, hellblau, dunkelblau, ſchwarz. 

Das Volk in Nr. 122 hatte ſich ſo verflogen, daß es beim Einbringen in die Wander⸗ 
beute nur 3 Waben belagerte und nur feine Selbſtändigkeit behielt, weil wir die Verſuchs⸗ 
leihe durchführen wollten. Auf dem Wanderſtande erhielt es fo ſtarken Zuflug, daß es 
bald 7 Brutwaben belagerte. Das Flugloch dieſer Leute war dunkelblau geſtrichen. Von 
den 4 Wanderbeuten mit blendendweißer Fluglochniſche ſtehen 3. Stück bereits leer. Die 
Bienen der in dieſen Beuten untergebrachten Völker waren ſo ſtark abgeflogen, daß ſie nicht 
einmal mehr ihre Brutflächen belagerten. Ahnliche Beobachtungen über das Abfliegen der 
in Beuten mit weißer Vorderwand oder mit weißem Flugloch untergebrachten Völker haben, 
wie uns mitgeteilt wurde, auch andere Imker gemacht. Auch die Völker in Beuten mit rotem 
Flugloch wollen nicht hochkommen, obwohl ſie eine junge, gute Königin haben, während die 
Völker in Beuten mit dunklen Fluglöchern ſich auffällig gut entwickeln. 


Ber einzelnen Stöcken mit dunkel geſtrichener Fluglochniſche beobachteten wir auf 
unſerm Wanderſtande freilich auch einen Rückgang, der dadurch herbeigeführt wurde, daß 
die Bienen dieſer Stöcke durch vor dem Stock hochgewachſenes Gras im Anflug behindert 
wurden. Sie werden ſich zu anderen Stöcken mit freiliegender Ausflugöffnung geſchlagen 
haben. Bekannt ijt. auch die Tatſache, daß fremde Bienen zu eee gern zu Beuten 
mit großem, bequemen Anflugbrett einfliegen. 

Wegen Ungunſt der Witterung konnten weitere Verſuche auf unſerem Rapswander⸗ 
ſtande nicht durchgeführt werden. 

Die von der Schleswig⸗ Holſteiniſchen. Imkerſchule angeſtellten Beobachtungen unter⸗ 
ſchieden ſich, wie aus der Mitteilung hervorgeht, von denen der Biologiſchen Reichsanſtalt 
dadurch, 1. daß durch die Aufſtellung aller 89 Beuten in einer Reihe die Möglichkeit eines 
Verfliegens von vornherein beſonders groß war, 2. daß dort die Bienen nicht in Beuten 
von einheitlichem Farbanſtrich, ſondern in verſchiedenfarbig angeſtrichenen Stöcken unter⸗ 
gebracht waren, 3. daß ſich die Leobachtungszeiten auf nur je % Stunde beſchränkten, 
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während der mehrere Völker zugleich zu beobachten waren, 4, daß fie ausſchlie lich zur. Zeit 
der Volltracht ſtattfanden. Eine mir ebenfalls übermittelte Skizze läßt das Ergebnis er⸗ 
kennen, daß von 2000 gezeichneten Bienen des Volkes 36 fih während der erſten Ve- 
obachtungszeit von 3 = insgeſamt 3% Stunden (am 3. 5. 27) 809 Bienen auf dem Fluge 


befanden; hiervon flogen 593 Bienen (— 73,6 Proz.) in al paeen Stock, und 216 Bienen 
ſuchten fremde Stöcke auf — 26,7 Proz. . 


Die Zahl der von den Bienen des Volkes 36 beſuchten erben Stöcke betrug 33 — 
975 Proz.; ; bei den übrigen Stöcken war ein Einflug gezeichneter Bienen nicht zu be⸗ 
obachten. Das ſtärkſte Verfliegen machte fih bei den dem Stock 36 am nächſten . 
Stöcken bemerkbar. 


Auffallend iſt, daß die Farbe einzelner Stöcke, die die gezeichneten Bienen auffuchte, 
von weſentlichem Einfluß auf das Verfliegen der Bienen geweſen zu ſein ſcheint. Die aus 
dem gelben Stock 36 ſtammenden Bienen ſuchten ſämtliche übrigen gelb angeſtrichenen 
Stöcke auf. In 5 gelbe Beuten verflogen ſich z. B. während einer Viertelſtunde 5 + 20 + 
23 + 23 + 30 Bienen, zuſammen 101 Bienen; in andere Beuten war während dieſer Zeit 
ein Verfliegen nicht beobachtet worden. Da die Zahl der Einflüge der gelb gezeichneten 
Bienen in ihr eigenes Volk demgegenüber nur 104 betrug, iſt der Verflug mit 49 Proz. 
: ne — Auch in die grün e Beuten fand ein e m Ver⸗ 

iegen a l 


Die nadifolgende Aufſtelung möge ar Verhältniſſe ede eben 
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Zwei Tage ſpäter (9. 5. 27) N eine N ſtatt, in der fich 980 daß i in 
ihren eigenen Stock Nr. 36 nur 29 gelb gezeichnete Bienen einflogen, und daß demgegenüber 
die Zahl der verflogenen gezeichneten Bienen beſonders groß war: in 8 der übrigen 12 gelb 
angeſtrichenen Stöcke flogen insgeſamt 97 Bienen — 69 Prog. der zurzeit auf dem Fluge 
befindlichen Bienen; in 2 blaue Leuten flogen 14 und in 1 rote eine Biene. 


Die Ergebniſſe der von der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imferfejufe durchgeführten Bes 
obachtungen find nod infofern bemerkenswert, als fie zeigen, daß das Verfliegen der Bienen 
bei der Wanderung in die Volltracht in ganz beſonders ſtarkem Maße vor ſich gehen kann, 
und weiterhin laffen fie erkennen, daß die Gefahr des Verfliegens, die in ſeuchenhygieniſcher 
Hinſicht an ſich ſchon groß iſt, in der Bevorzugung einzelner Farben eer die Bienen an= 
ſcheinend noch eine recht beträchtliche Steigerung erfahren kann. | 


Die vorſtehenden Schilderungen haben bezweckt, den Imker darauf hinguweifen, in 
dem Verfliegen der Bienen nicht eine harmlos zu beurteilende Angewohnheit der Bienen 
zu ſehen, die nur ein züchteriſches oder allgemeines Intereſſe verdient. Die Ausführungen 
ſollen dem Imker vielmehr die Gefahr vor Augen führen, die in der Möglichkeit der Ver⸗ 
ſchleppung von Krankheitskeimen von Volk zu Volk durch verfliegende Bienen beiteht, 


Für die praktiſche Bienenzucht könnte die Berückſichtigung des Verfliegens von be⸗ 
ſonderem Wert bei der Aufſtellung von Bienenwohnungen ſein, insbeſondere bei der Neu⸗ 
einrichtung von Bienenſtänden. Da man annehmen darf, daß das Verfliegen im allgemeinen 
umſo ſtärker vor fih gehen wird, je enger die Bienenwohnungen zueinander ftehen, fo wird 
in ſeuchenhygieniſcher Hinſicht das Arbeiten mit Einzelbeuten dem Aufſtellen von Schuppen, 
in denen ſich bekanntlich oft eine große Anzahl von Bienenwohnungen befindet, vorzuziehen 
fein. Jedoch iff leider zuzugeben, daß diefe Forderung wohl in der überwiegenden Zahl von 
Fällen in der Praxis auf Schwierigkeiten ſtößt. 
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| Oſtakrikaniſche Bienenerinnerungen. eeeaceca2e2ce 


22 Lon Stadfoberjekretär M. Kniſpel, Landsberg a. d. W., Klofeitr. 14. 


Während meiner erſten Dienſtverpflichtung in dem dem Rufihe-Delta benachbarten 
Mohoro habe ich wenig von Bienen bemerkt, auch die Ausfuhr von Wachs iſt mir, trotzdem 
meine Wohnung in nächſter Nähe des dortigen Zollamts lag und mir eine ſolche kaum 
entgehen konnte, nicht in Erinnerung. Um ſo reichlicher waren aber dort Weſpen aller 
Art vertreten, mit denen ich oft unangenehme Bekanntſchaft machte. Eine Lehm⸗ oder 
Mauerweſpe hat mir gleich in den erſten Tagen meines Dortſeins die Mündung meines 
Karabiners völlig „vermauert“ und nur einem Zufall iſt es zu verdanken, daß die Sache 
ohne böſe Folgen für mich ablief. Wenig ſpäter hatte ich ein Zuſammentreffen mit einer 
anderen Sorte dieſer unangenehmen Zeitgenoſſen. Es war auf meiner erſten Flußpferd⸗ 
jagd in dem Mongrovendickicht des Mohoro-Fluſſes. Ich ſtieß plötzlich mit dem Kopf an 
eine kinderkopfgroße „Frucht“ — als ſolche ſprach ich fie an —, wurde aber umgehend und 
ſchmerzlich über ihre wahre Natur aufgeklärt. Mehrere fider 3% bis 4 Zentimeter lange 
ſtahlblaue Weſpen ſaßen mir plötzlich im Geſicht, ein Stich in die 1 einer ins linke 
Ohrläppchen, der dritte in die Oberlippe, mehr wartete ich nicht ab. Wie ich ging und 
ſtand, mit Karabiner und allem, trotz metertiefen Schlicks, trotz Flußpferden Ins Kroko⸗ 
difen, ſtürzte ich mich in den Mohoro-Fluß. In fünf Minuten ähnelte mein Kopf einem 
anſtändigen Kürbis, und wie ich ſonſt ausſah, darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 
Ich glaube, die reizenden Tierchen hatten gleich ſo einen kleinen türkiſchen Säbel als 
Stachel im Leib. Aber auch ſonſt wurde ich noch des öfteren belehrt, daß der Umgang 
mit Weſpen gerade nicht zu den Annehmlichkeiten gehört. 


* 


Meine zweite Dienſtverpflichtung führte mich nach dem im Upogoro⸗Gebirge ge⸗ 
{egenen Mahenge, nebenbei bemerkt, feinerzeit eine der beſten und geſündeſten Stationen 
in ganz Deutſch⸗Oſtafrika. Schon am Tage meines Eintreffens dort fiel mir in der zur 
Station gehörigen, etwa 5- bis 600 tragfähige Bäumchen zählenden Kaffeepflanzung eine 
Hütte auf, die der wachhabende farbige Unteroffizier, den ich danach frug, als „nyumba 
ya nynki“ — Bienenhaus — bezeichnete. Von dem hinzukommenden Stationschef erfuhr 
ich dann weiter, daß der Station von dem Kolonialwirtichaftlichen Komitee ſechs Mobil- 
beuten zu Verſuchszwecken mit der afrikaniſchen Biene überſandt worden wären, von 
denen fünf in der Kaffeepflanzung und der ſechſte Kaſten auf der Veranda des Chef⸗ 
hauſes Aufſtellung gefunden hätten. Aufſatzkäſten, Kunſtwaben, Rahmen, Schleuder⸗ 
maſchine, Veckelmeſſer (oder wie das Inſtrument ſonſt hieß), Gummihandſchuhe, Schleier 
uſw., alles war da. Der Stationschef ernannte mich auch gleich, da er in Kürze eine län⸗ 
gere Dienſtreiſe antreten mußte, zum ſtellvertretenden „Bienenvater“. Am nächſten Tage 
bot ſich denn auch gleich Gelegenheit zur Betätigung. Wir konnten in nächſter Nähe der 
Station einen ſehr ſtarken onen einschlagen, fo daß nun auch der letzte der ſechs 
Käſten beſetzt war. ei , 


Die afrikaniſche Biene iit anien etwas kleiner wie die europäiſche, aber erheb- 
lich wilder und ſtechluſtiger. In Mahenge kam dazu, daß ſie während des ganzen Jahres 
Tracht und daher ſtändig Brut hatten und hierdurch wohl beſonders angriffsluſtig waren. 
Schon das erſte vorſichtige Herantreten brachte mir einige Stiche ein. ee kleine 
Unannehmlichkeiten wurde man aber bald gewöhnt. 


©- Samtlide Völker waren, was mir beſonders auffiel, außerordentlich zahlreich. Wir 
konnten bald die Aufſatzkäſten in Gebrauch nehmen und nach wenigen weiteren Wochen 
mindeſtens einen halben Zentner des beſten Honigs ſchleudern. Beim Wechſeln der Auffſatz⸗ 
käſten ging es trotz doppelter Hoſen und Gummihandſchuhe nicht ohne eine ganze Reihe 
von Stichen ab und in ganzen . verfolgten uns die erboſten Immen ſtets bis 
in unjere” Zimmer. 


Den auf der Veranda des Chefhauſes ſtehenden Kaften, her ein fo ſtarkes Volk 
enthielt, daß nachts nur ein Teil desſelben darin Platz hatte, waren wir leider bald ge— 
zwungen, zu vernichten. Der Platz war auch wirklich unglücklich genug gewählt. Als eines 
Tages etwa 50 Eingeborene mit dem Umdecken des Grasdaches des benachbarten Gefangenen⸗ 
hauſes beſchäftigt waren, fühlten ſich die Bienen wohl bedroht und der Tanz ging los. Das 
„Gebrüll der Schwarzen, die: nicht ſchnell genug vom Dache herunter konnten, das Gejaule 
dor Hunde, das Kreiſchen anferer zahmen Affen und der Lärm des Federviehs ergab ein 
wunderbares Konzert. Im Augenblick war das Dach und der Hof reingefegt. Einer der 
Affen und mehrere Stück Federvieh verendeten an den Folgen der Stiche. Als nicht nur 
am folgenden, ſondern auch noch am dritten Tage die Bienen das Feld behaupteten. und 
jede Arbeit unmöglich machten, erhielt ich von dem neuen Stationschef den Befehl, den 
u umgehend Zu entfernen, was. dann auch nach Eintritt der Dunkelheit geſchah. Da 
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meine beiden Kameraden wenig Luſt zeigten, mir behilflich zu ſein, warf ich den Kaſten 
von der Veranda mit Anſtrengung und Getöſe kurzer Hand in den Garten, wo er die 
Böſchung herunterkollerte. Doch die Bienen ließen ſich hierdurch nicht beirren, ſie fanden 
ſich immer wieder auf der Veranda ein und griffen jedes lebende Weſen an. In der fol— 
genden Nacht häufte ich mit mehreren Askari einen Haufen trockenes Gras auf den Un— 
glückskaſten und zündete dieſes an. Den überlebenden, immer noch die Veranda befuchen- 
den Bienen gingen wir mit Petroleum und heißem Waſſer zu Leibe und nach etwa einer 
Woche hatten wir endlich reſtlos geſiegt. Es war jedoch ein wahres Glück für uns, daß ſich 
dieſelben beizeiten ſo unliebſam bemerkbar gemacht hatten, denn wenige Wochen ſpäter 
brach der Maji-Maji⸗Aufſtand in Deutſch⸗Oſtafrika aus, der unſere Station Mahenge und 
die 12. Kompanie der Schutztruppe in den Mittelpunkt der ganzen Geſchehniſſe ſtellte. 
Nach einer Reihe blutiger, aber auch für uns verluſtreicher Gefechte gegen vielfache Über- 
macht mußten wir uns auf die Station zurückziehen und hier mehrere ſchwere Stürme der 
Aufſtändiſchen abſchlagen. Dabei hätten uns die Bienen gerade noch gefehlt. Auch bei den 
1 1 55 haben uns noch verſchiedentlich die „nyuki“ übel 
mitgeſpielt. f ` 


Mit Ausbruch des Aufſtandes hörte meine Tätigkeit als „ſtellvertretender Bienen- 
vater“ auf und weiß ich nicht, was ſpäter aus den Mobilbeuten geworden iſt. | 


EM Bienenkrankheiten habe ich während der Zeit meiner Beſchäftigung mit den Bienen 
nicht beobachtet, an Bienenfeinden nur einige Vögel, die hin und wieder eine Biene 
wegſchnappten. f f | Bus, | 


Die Eingeborenen der Umgebung der Station Mahenge wußten den Honig als Lecker— 
biſſen ſehr zu ſchätzen und machten den Wildbienen die Anſiedlung ſo bequem wie möglich. 
Aus der Rinde des Miombobaumes fertigten ſie etwa 20 bis 25 Zentimeter im Durchmeſſer 
haltende Röhren, die mit Baſt verbunden und an beiden Enden mit einem Deckel verſehen 
waren, der ein Flugloch enthielt und fih leicht entfernen ließ. Dieſe etwa 1% Meter 
langen Röhren wurden in der Nähe der Ortſchaften in Bäumen befeſtigt, meiſt in größerer 
e 10 bis 12, a einem Baume und von den Bienen gern angenommen. Nahm 
nun der Eigentümer an, daß ein ſolcher „Bienenkorb“ genügend Honig enthielt, entfernte 
er nachts vorſichtig einen Deckel desſelben, blies den beißenden Rauch eines mitgebrachten 
glimmenden Holzſtückes hinein und entnahm nun, ſoweit ſich die Bienen zurückgezogen 
hatten, die Honigwaben. Beim Verzehren fpielte es keine Rolle, ob die letzteren Honig, 
Blütenſtaub oder Larven enthielten, alles wurde mit Behagen verzehrt. Das ausgekaute 
Wachs wurde aufgekocht, geklärt und bildete in Mahenge bereits ſeinerzeit einen be— 
merkenswerten Handelsartikel. 4 


In meiner dritten Dienſtverpflichtung, die id) auf dem Poſten Mkalama am Rande 
der Vembäre⸗Steppe zubrachte, machte ich noch öfter mit Wildbienen Bekanntſchaft, aber 
nicht mehr auf jo unfreundliche Weiſe wie in Mahenge. Ich hatte bereits früher gehört, 
daß es einen Vogel, den Honigvogel oder Honiganzeiger, geben ſolle, der den Menſchen 
durch ſein Gebaren auf in der Nähe befindliche Bienenvölker aufmerkſam mache. Ich ſtand 
dieſer Angabe recht ungläubig gegenüber, wurde jedoch eines beſſeren belehrt. In allen 
von mir beobachteten Fällen führte der, wenn ich mich recht entſinne, etwa droſſelgroße 
Vogel, von Baum zu Baum fliegend und ſich immer wieder durch Flügelſchlagen und Rufe 
bemerkbar machend, meine Eingeborenen zu dem begehrten Honig und in allen drei Fällen 
kehrten diefe, wenn auch arg zerſtochen, mit reicher Beute heim. Die „ſeelenguten“ 
Schwarzen ſollen, wie die Sage geht, dem Honigvogel für ſeine Dienſte einen Teil der 
Beute abgeben, na, verwöhnen werden ſie ihn jedenfalls aber nicht. ss 


Den im Poſtenbezirk Mkalama wohnenden Eingeborenen war der Wert des Wächſes 
ſo gut wie unbekannt. Durch entſprechende Belehrung und auch durch Zahlung eines an⸗ 
gemeſſenen Preiſes durch die indiſchen und arabiſchen Händler wurde indeſſen erreicht, daß 
das Wachs in kurzer Zeit zu einem nicht unbedeutenden Handelsartikel wurde. Der Preis 
wurde von mir als Poſtenführer vorgeſchrieben, um eine Übervorteilung der Eingeborenen 
zu verhindern und ihnen die Luſt am Wachsſammeln nicht zu nehmen. Daß aber auch 
unſere „lieben ſchwarzen Brüder“ durchaus ihren Vorteil wahrzunehmen wußten und mal 
gelegentlich einen Händler übers Ohr hieben, davon zum Schluß noch ein Bildchen: Ein. 
indiſcher Händler präſentierte mir eines Tages ein recht großes Stück „Wachs“, welches er 
ſoeben von einem Eingeborenen eingehandelt hatte: ein etwa 9 Pfund ſchwerer flacher 
Stein ſo ſäuberlich mit Wachs umgoſſen, daß ſelbſt ein ſo gewitzter Geſchäftsmann, wie er 
es war, darauf hineinfallen konnte! | 3 


Imker, werbt und rüftet für die Grüne Woche 19281 
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Für frohe Stunden 


LO: 


— 


Smmenvaters Weihnacht. 


Wieder kamſt du, heil'ge Nacht, 
Die den Menſchen Heil gebracht, 
Die uns zeigt im Chriſtkindlein, 
Daß wir Gottes Kinder ſei'n! 


Wieder ſtrahlſt du, Weihnachtsbaum, 
Wie ein ſel'ger Himmelstraum! 
Und dein wunderſamer Duft 
Füllt und würzt die Erdenluft. 


All den Duft und all den Schein 
Trink' ich tief in mich hinein. 
In mir ſingt und ſummt es leis 
Wie ein Lied zu Chriſtkinds Preis. 


Summt? In mir? O ſieh doch da, 
Welch ein Wunder hier geſchah! 

Eine Imme ſchwebt — ſumm, ſumm — 
Um den Weihnachtsbaum herum. 


Dreimal ſchwebt ſie um den Baum, 
„Summ, ſumm“, klingt es durch den Raum, 
Klingt wie helle Frühlingsfreud', 

Und es iſt doch Winterszeit! 


Immlein auf die Hand mir fliegt 
Und — und ob nicht mein Auge trügt? — 
Immlein wandelt ſich geſchwind 
In ein zartes Elfenkind! 


Und ſein Stimmlein klingt ſo ſüß 
Wie ein Sang vom Paradies, 

Und ſein Stimmlein klingt ſo fein 
Wie ein Lied der Engelein: 


„Immenvater, ſei gegrüßt 

Heut, am Tag des heil'gen Chriſt! 
Mich ſchickt her die Königin, 

Die dich grüßt mit treuem Sinn. 


Soll dich fragen: denkſt du dran, 
Wer das weiße Wachs gewann, 
Das als Kerze hier am Baum 
Füllt mit Licht und Duft den Raum? 


Honigkuchen, Pfeffernuß 
Sind für dich ein Hochgenuß — 
Denkſt du. wenn du ſie verzehrſt, 
Daß du auch die Immen ehrſt? 


Honig trugen ſie dir ein 
Aus vielen taufend Blümelein, 
Daß dir nichts zur Weihnacht fehlt, 
Haben Immen ſich gequält. 


Ja, gewiß, du denkſt daran! 
Biſt ein rechter Imkersmann! 
Sonſten ſtünd' ich nicht allhier, 
Spräch' zur Weihnacht nicht zu dir! 


Könnteſt heute mich nicht ſeh'n, 
Meine Rede nicht verſteh'n, 
Hätt'ſt du nicht in heil'ger Nacht 
Unſer liebevoll gedacht!“ — 


Und zum Immlein ganz NEN 
Wandelt ſich das Elfenkind, 
Fliegt noch dreimal um den Baum, 
„Summ, ſumm“ klingt es durch den Raum. 


Dann iſt's ſtill. Der Kerzen Glanz 
Füllt mir meine Seele ganz. 
Weihnachtsduft umweht mich lind, 
Und ich denk' ans Elfenkind. 


Luſt'ge gmlerslent'. 


Sind wir nicht die lust gen Imkersleut'? 


Sind denn nicht die Immen unſre ganze 


Freud'? 
Und wenn ſich die Tierchen einmal erfrechen, 
Uns in die Naſenſpitze zu ſtechen, 


Dann machen wir bloß: Hapſchi! Hapſchi! 


Aber uns ärgern? Uns ärgern, das tun wir 
nie! — J wo! 


Sind wir nicht die lujt gen Imkersleut'? 
Sind denn nicht die Immen unſre gange 


Freud'? 
und wenn uns 80 mal die Schwärme 
Ne durchbrennen, 


und wir keuchend vergebens hinterherrennen, 


Dann ſagen wir bloß: Heidi! Heidi! 
Aber uns ärgern? Uns ärgern, das tun wir 
nie! — J wol 


Sind wir nicht die luſt'gen Imkersleèut' 2 
Sind denn nicht die Immen 85 ganze 
reud? 

Und fallt mal im Sommer vier Wochen lang 
Regen, 

Und ſchwemmt uns hinweg den Honigſegen, 

Dann ſagen wir bloß: Sieh, ſieh! Sieh, ſieh! 

Aber uns ärgern? Uns ärgern, das tun wir 
í niel — J wo! 


Sind wir nicht die luſt'gen Imkersleut' 2 
Sind denn nicht die Immen unſre ganze 
Freud“? 
Und geht uns einmal ein Volk zugrunde, 
Weil wir's nicht gefüttert zur richtigen 
Stunde, 
Dann ſagen wir bloß: Ich dummes Vieh! 
Aber uns äcgern? Uns ärgern, das tun wir 
nie! J wal! 
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Imkerlied. 
(Mel.: Als die Römer frech geworden.) 
Wenn zwei Imker ſich begegnen, Sind die Imker im Vereine, 
tüt tüt tüt tüt tüt tüt tüt, | Vier, fünf, feds, ſieb'n, achte, neune, 
Mag's auch noch ſo heftig regnen, Zehne, zwanzig oder mehr, 
quak quak quak quak quak quak quak. Endlos reden hin und her 
Bleiben ſie ſehr lange ſteh'n Sie von ihren Immen. 
tüt tüt tüt tüt tüt tüt tüt, | 
Und beſprechen das Ergeh'n À O ihr braven Immenväter. 
quak quak quat quaf quat quat quat. Was feid ihr für Schwerenöter! 
Ihrer lieben Immen. Ob die Honigernte ſchlecht, | 
tüt tüt tük tüt tüt tüt tit, Ob ſie gut — was tut's? Ihr ſprecht 
quak guak quat quat quat quat quat. Liebend von den Immen. 
Wenn drei Imker ſind beiſammen, Hoch die Imker follen lebe., 
Sie von Eifer heiß entflammen. Imkerinnen auch daneben! 
Sie vergeijen: ſelbſt den Skat, Stachlig ijt die Imkerei, 
Reden nur vom Immenſtaat — Doch die Imker, meiner Treu! 
Jeder weiß es beſſer! : Haben keine Stacheln. 


Ad. We ndt, Neben b. Lehnin. 
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Hl in der täglichen Küche. D N e 205 


DD οοοοοοοοοοοοοοσED Von Frau Frida Rijd, us (Spree). 
(Nachdruck verboten.) 


Holländiſche Sauce zu Blumenkohl. 


Laſſe den Kohl in leichtem Salzwaſſer weich ziehen, nimm ihn heraus. Auf einen 
halben Liter Blumenkohlwaſſer rechnet man einen viertel Liter halbſaure Milch, 2 ordentlich 
gehäufte Eßlöffel Weigenmehl, 1 ganzes Ei, Saft einer ganzen, Schale von einer halben 
Zitrone. eine Priſe Muskatblüte, 1 Eßlöffel Bienenhonig, ein achtel Pfund Butter. 

Das Ei wird in der Milch verquirlt, dann das Mehl glatt Darin gerührt, mit den 
Gewürzen in das kochende Kohlwaſſer geſchüttet. Gleich vom Feuer ziehen, den Kohl 
darin heiß werden laſſen. Kurz vor dem Anrichten den Honig mit wenig Tunke glatt⸗ 
rühren, dann vorſichtig unter die andere Sauce rühren. 


Apfelklöße. 


Von 1% Pfund Weizenmehl, % Liter Waſſer, etwas Salz, 5 ganzen Eiern rührt 
man einen Teig, bis er Blaſen ſchlägt. Dahinein kommen ſo viel in kleine Scheibchen 
geſchnittene, geſchälte, entkernte, weiche, nicht zu ſaure Apfel, als der Teig aufnimmt, dann 
% Pfund Bienenhonig, gut darunter gerührt. Nun bleibt der Teig etwa 10 Minuten ſtehen. 

Mit einem heißen Eßlöffel werden Klöße in kochendes Salzwaſſer geſtochen und 
ſolange kochen gelaſſen, bis die Apfel gar find, etwa 4—5 Minuten. 

Man muß einen Probekloß kochen, fällt er auseinander, muß noch 1 Ei dazu oder 
etwas Mehl, da nicht alles Mehl gleichmäßig quillt, auch alle Apfel . die gleiche Feuch— 
tigkeit haben. 

i Mit brauner Butter, Zucker und Zimt zu Tiſch geben. 


Rote Apfelſpeiſe. 


Koche 1 Pund geſchälte, „ Apfel, nach dem Saubermachen gewogen, mit drei 
Viertel Liter Waſſer ganz weich. Rühre ſie mit dem Drahtbeſen zu Suppe, ein 
Viertel Pfund Zucker, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone und 4 Eßlöffel Jo— 
hannesbeergelee hinzu. Iſt alles lauwarm abgekühlt, löſt man darin ein halbes Pfund 
Bienenhonig auf und verrührt gut. Zum. Schluß kommen 40 Gramm rote Gelatine 
darunter, die erſt bis zur Schlaffheit in warmem Waſſer aufgelöſt, ausgedrückt iſt und 
in einem halben Taſſenkopf heißen Waſſers vollſtändig zerfloſſen iſt. 


Kaffernküſſe. 


' Nimm kleine Sandkuchenplätzchen von der Größe einer Mark. Beſtreiche je eines 
mit einer Schicht kandiertem Bienenhonig, klebe das andere darauf. Unterdeſſen löſe im 
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Waſſerbad 1 Teelöffel Palmin, 2 Eßlöffel Milch mit 100 Gramm Schokolade auf. Lege die 
vorbereiteten Plätzchchen in kleinen Abſtänden auf Porzellanteller und übergieße ſie mit 
dem Schokoladenguß. 

Mit friſchen Apfeln als Nachtiſch. 


Meerrettichſauce zu gekochtem Rindfleiſch. 7 

In 3 Eßlöffeln Margarine laſſe 3 gehäufte Eßlöffel Weizenmehl hellgelb ſchwitzen, 

gieße % Liter heißes Waſſer dazu. Rühre alles glatt, laß gut durchkochen und ſchmecke die 
Sauce milde mit Salz ab. Gib ¼ Liter Fleiſchbrühe (feine Maggiwürfel!), 2 Eßlöffel ge- 
riebenen Meerrettich und 2 Eßlöffel milden Sommerhonig dazu, nachdem alles vom Feuer 


gezogen iſt. | l 


| Ananascreme. 

Zutaten: % Liter Milch, 2 Eier, 2 gehäufte Eßlöffel Weizenmehl, 2 gehäufte 
Eßlöffel Bienenhonig, 2 gehäufte Eßlöffel in kleine Stückchen geſchnittene Ananas, 1 Tec- 
le Zucker, 1 Päckchen Vanillenzucker, 1% Blatt rote, 1% weiße Gelatine, 1 Teelöffel 

utter. | 

Zubereitung: Bringe ?/s Liter Milch zum Kochen, löſe darin die Gelatine auf, 
gib Butter und Zucker dazu. Verquirle in dem Reſt kalter Milch das Mehl und die beiden 
Eigelb. Gib ſie mit dem Vanillenzucker in die kochende Milch. Rühre gut durch und ziehe 
vom Feuer. Verrühre die Ananas mit dem Honig. Schlage das Eiweiß zu Schnee, gib's in 
den heißen Creme und laß alles etwas abkühlen. Nach einigen Minuten kommt der mit der 
Ananas verrührte Honig hinzu. Laß alles in einer Glasſchüſſel erkalten. Garniere mit 
kleinen Suppenmakronen. ' 


I Warmbier mit Honig. | | | 

1 Liter vom Wagen loſe gekauftes Braunbier bringe mit 10 Gramm ganzen Gewürz 
nelken, 1 Stange Zimmt und 1 Päckchen Vanillezucker zum Kochen. — In einer halben Taſſe 
Milch quirle 1 ganzes Ei, 2 Eßlöffel Weizenmehl, 1 Priſe Salz. — Von dem angewärmten. 
Bier nimm ein paar Löffel zurück und verquirle fie mit 1 großen Eßlöffel Bienenhonig, bis 
dieſer ganz aufgelöſt ijt. Unterdeſſen kocht das. Bier und man ſchüttet die Milch mit den 
Zutaten hinein, rührt alles glatt und zieht vom Feuer. Beim Anrichten kommt der auf⸗ 
gelöſte Honig dazu. . 

Als Suppe oder Getränk. 


eee eee eee eee 6111111866166 
£ 


Das Pfefferkuchenhaus.  oca2ceca2ce2e22020020000000 
Tele Von Frau Frida Kiſch, Retſchendorf (Spree). 
(Nachdruck verboten.) 


Mache einen Honigkuchenteig aus 1% Pfund Weizenmehl, vermengt mit 1 Teelöffel 
Nelken, 1 Teelöffel Zimt, 1 Eßlöffel kleingeſchnittener kandierter Apfelſinenſchale (vom 
Jahre vorher), % Teelöffel Kardamom, 1 Backpulver. Iſt das Gewürz fo vermengt, das 
alles eine Farbe hat, macht man in die Mitte des Mehles ein Loch und ſchüttet 46 Pfund 
Bienenhonig, der mit 7 Pfund Zucker langſam auf dem Feuer aufgelöſt und mäßig ers 
hitzt ift, hinein, knetet alles gut durch und bringt es auf ein gut eingefettetes Väckerblech. 
l glatt, gleichmäßig und feft mit dem Nudelholz ausrollen, daß das ganze Blech ge⸗ 
füllt iſt. | = 
Wenn der Teig gebacken ijt, wird er vom Blech genommen und erſt ein paar Stunden 
in den Keller geſtellt, damit er die Sprödigkeit verliert und ſich bequem zerſchneiden läßt. 
Hieraus wird das Haus gebaut. 1 

Da der Pfefferkuchen bei feuchtem Wetter die Standhaftigkeit verliert, muß man 
das Haus mit einem feſten Innenkörper verſehen. Dazu verwendet man am einfachſten 
dünne Pappe. 

Man faltet aus einem Stück zuſammen Wände und Dach, 20 Zentimeter lang, 
die Wände 9 Zentimeter hoch, jede Dachfläche 7 Zentimeter breit. Unten bringt man noch 
Streifen von etwa 2 Zentimeter an. Damit näht man das Haus i, daß es etwa 8 Zenti⸗ 
meter breit wird, auf eine feſtere Pappe auf und paßt als Giebel Pappe von der richtigen 
Form ein. Dieſe näht man feft mit den Wänden und dem Dach zuſammen. ; 

Vorher ſchneidet man in eine Wand 2 Fenfter, vor die man ein Stück rote Gelatine 
klebt. In das Dach wird ein ordentliches Loch (4 mal 5 Zentimeter) für den Schornſtein. 


in einem Giebel das Türloch eingeſchnitten. 
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Man tut gut, alle Teile in Papier noch einmal beſonders herzuſtellen. Dieſe kann 
man dann wie Schablonen auf den großen Pfefferkuchen legen und danach einteilen und 
zuſchneiden. i 
Sii Zuerſt die Wände: genau fo groß wie die Pappwände, die Kenfter an der richtigen 
Stelle. 

Dann die beiden Giebel. Sie müſſen u um ſo viel, wie der Pfefferkuchen dick iſt, breiter 
werden, als die Pappgiebel ſind. 

Zuletzt das Dach, jede Fläche beſonders. Das Dach mib ordentlich überſtehen. Über 
die Giebel 2 Zentimeter, über die Hauswände 5 Zentimeter. Oben ſtößt eine Kuchen- 
platte an die andere an. Das Loch zum Schornſtein und die Tür im Giebel wird natürlich 
zuvor eingeſchnitten. 

Nun heftet man einfach die Kuchenſtücke mit dünnen, nicht zu kleinen Nägeln auf 
das Papphaus auf, und der Rohbau iſt fertig bis auf den Schornſtein. Er wird aus 4 Stücken 
Pfefferkuchen gebaut, aber ſo groß, daß das Loch nicht enger wird. Die Stücke formt man 
am beſten zuvor auch aus Papier und paßt ſie ordentlich auf. Untereinander werden ſie 
auch durch Nägel zuſammengeheftet. 

Nun ſollen die Teile aber ordentlich zuſammengeklebt und das Haus zu einem rich⸗ 
tigen Hexen⸗Knusperhäuschen im Märchenwald verzaubert werden. 

Dazu brauchen wir einen ſteifen Zuckerguß: 1 Eiweiß wird mit 1 Teelöffel Zitronen- 
ſaft tüchtig geklopft, dahinein nach und nach etwa % Pfund Puderzucker gerührt, bis die 
Maffe bindig ijt und Vlafen ſchlägt. Iſt der Zucker dazu zu krümelig, wird er erft mit einer 
Weinflaſche auf harter Unterlage glattgemangelt. Der Guß wird ſehr bald hart, er muß 
alſo gleich verbraucht werden. ö 

Zuerſt wird der Schornſtein damit aufgeklebt, der Dachfirſt und jede andere Rute 
dick damit beſtrichen, auch eine offenſtehende Tür aus einer Tafel Schokolade wird damit 
ordentlich am Haus und Erdboden feſtgeklebt. Ebenſo wird eine Bank aus einigen Pfeffer⸗ 
kuchenſtücken damit gemacht. Das Dach, die en Wände beflebt man wahllos mit bunten 
Bonbons, Schokoladenplätzchen uſw. 

Eine geſchickte Hand läßt mit Hilfe einer Düte oder Küchenſpritze aus dem Zucker⸗ 
guß Eiszapfen rings am Dach entlang entſtehen. Auch der Schornſtein erhält ſein Schnee⸗ 
polſter. Ein Zaun kann aus Schokoladenbrezeln aufgeführt, ein Backofen aus Kuchenſtücken 
oder Schokolade aufgemauert werden. Der Zuckerguß iſt der Mörtel dazu. Es 

Einige grüne Heine Tannenzweige jtedt man in Kuchenſtücke und klebt ſie 
an, damit zum Märchenhaus auch der Märchenwald komme. 

In das Häuschen wird genau unter den Schornſtein ein niedriges Licht geſtellt. 

Jetzt fehlt nur noch Hänſel und Gretel und die alte Hexe. Sie werden als Zupf⸗ 
puppen aus weißer Wolle hergeſtellt. Wickle über 4 Finger der linken Hand ſoviel weiße 
Wolle, daß ein fingerdicker Strang entſteht. Ziehe die Wolle von der Hand, binde oben 
einen Kopf mit Nähfaden ab, teile rechts und links die Arme ab und flechte dieſe zu feſten 
Zöpfen. Feſt am Ende zubinden, abſchneiden. Die Fädenenden ſind die Finger. 


Das untere dicke Ende wird auch noch ein kleines Stückchen als Leib geflochten. 
Gretel und die Hexe bekommen keine Beine. Sie ſtehen auf dem Röckchen. Hänſel bekommt 
zwei Zöpfe als Beine und keinen Leib. Dafür erhält er Hoſen und ſteht auf dieſen. 

über den Kopf bindet man ein ganz dünnes Leinenläppchen und malt ein Geſicht 
darauf. Haar und Zöpfe werden aus brauner Wolle am Scheitel feſtgenäht. Die Friſur 
der alten Hexe beſteht aus ein paar Fäden Wolle von einem alten grauen Strumpf, im 
Scheitel angenäht und hinten ein „Neſt“ friſiert. Ihre Kleidung iſt Rock und Umſchlage⸗ 
tuch mit ausgezupften Franſen, der Krückſtock aus einer Haarnadel. Gretel erhält Kittel 
und Schürze. Die Figuren find etwa 5 Zentimeter hoch. 

Das Haus könnte aus dem Vorrat größer gemacht werden. Wir raten aber davon ab, 
weil leicht beim Zuſchneiden ein Mißgeſchick eintreten kann, und dann ijt man ohne Me- 
ſerve verloren. — Außerdem: Warum ſoll man denn nicht auch hinterher e 
halten können? N N ; 
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us dem deutſchen Bldtterwald. ce22ee2022222e2000 
oz2oo20220?2 Von mittelſchullehrer i R. R. Koch, Berlin- Cankwitz. 


Ein wirklicher Schwarmſegen. Allgemein gilt doch die Erfahrung, daß es keinen Honig 
gibt, wenn die Bienen viel ſchwärmen. Es kann aber auch anders kommen, und das er- 
zählt Pauls in ſeiner lieben Danziger. Auch dort herrſchte arge Schwärmerei. Aber er be⸗ 
richtet von glaubwürdigen Imkern, daß fie viel Honig ernteten und ihre Erträge den aufs 
geſtellten Schwärmen verdankten. Es wurden 6—7 Pfund Schwarmbienen auf Mittelwände 
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geſetzt, die waren in 4—5 Tagen ausgebaut und lieferten dem einen 18, dem anderen Imker 
25 Pfund Honig — ja noch einen Jungfernſchwarm. Dieſe Fälle ſtehen nicht vereinzelt 
da, ſondern wo ſich Imker treffen, wird aus verſchiedenen Gegenden dasſelbe berichtet. „Da 
arbeiten wir,“ bemerkt er dazu, „in unſerer Praxis darauf hin, den Vorſchwarm möglichſt 
. lange hinauszuzögern und erfinden Beuten mit allen Fineſſen. Und dann kommt der Stoffel 
und zeigt uns lachend den erſten Schwarm im ausgebauten Kanitzkorb oder einer Mobil⸗ 
beute einfachſter Art mit gefülltem Honigraum. Warum ſteht oft das bombenſtarke, nicht 
abgeſchwärmte Muttervolk mit wenig Honig neben dem Neuvolk mit nettem Überſchuß? 
Weil es keine oder noch wenig Brut zu ernähren hatte, während im Muttervolk die vielen 
tauſend Bienenkinder einen geſegneten Appetit entwickeln. Sollten wir da nicht vielmehr 
den Schwarmtrieb begünſtigen, um den Vorſchwarm ſo früh als möglich herauszuholen?“ 


ezaz200002n220000000 Bermiſchtes. 


Imkerverſammlung, Standſchau und Geſelligkeit vom Verein Lychen. Seit Jahren 
fat ſich im Imkerverein Lychen und Umgegend der Brauch eingebürgert, daß die 
Monatsverſammlungen nicht in irgend einem Lokal, ſondern bei den einzelnen Ber- 
ernsmitgliedern in der Wohnung abgehalten werden, und zwar mit Damen. Dieſer 
Brauch hat ſich als ſehr vorteilhaft und zweckdienlich erwieſen, er dürfte ſich aus folgenden 
Gründen zur Nachahmung empfohlen: Der beliebig zum Beſuch ausgeſuchte Bienenvater 
— in der Regel meldet er ſich freiwillig — erfährt den Tag etwa 4 Wochen vor der Ver⸗ 
ſammlung (Sonntag Nachmittag). Spontan ſieht er ſich auf ſeinem Bienenſtand um, geht 
alle Völker emſig durch, trifft Vorkehrungen am Volk und Gerät, damit ihn die Kritik, 
angenehm trifft. Spinngewebe, loſe Bretter ſind beſeitigt, am Stand wird aufgeräumt. 
Sand geſtreut und geharkt. Zur feſtgeſetzten Stunde werden nun die Gajfe freudig begrüßt 
und mit Weib und Kind an den Stand geführt. Gezeigt werden die Völker (natürlich 
nur die beſten!), das Gerät, die eigenen kleinen Erfindungen und Verbeſſerungen. Die 
Kritiker ſchleichen umher und verſuchen den gar zu ſicheren Bienenvater bei irgend einer 
verborgenen Läſſigkeit, z. B. beiſeite geſchobenen Waben mit Wachsmaden, zu ertappen oder 


gar ein weiſelloſes Volk ausfindig zu machen. „ 
Inzwiſchen hat Frau Wirtin Kaffee und Kuchen aufgetiſcht und zeigt, daß auch ſie 
weiß, was zur Geſelligkeit gehört. Es muß tüchtig zugelangt werden, und nachdem dies 
geſchehen, packt jeder mit ſeinen Imkerfragen und Vorträgen aus. Zwei, drei Stunden 
angeregter Unterhaltung vergehen, dann geht man nicht nur vollgepackt mit Qmferwiffen- 
ſchaft, ſondern auch in froher Geſelligkeit nach Hauſe und freut ſich auf den nächſten 
Wienentag, es darf auch auf dieſem niemand fehlen. So lernt jedes Mitglied den Stand 
des Kollegen kennen und ſchätzen. | 5 F. H. 


. Berliner Mandel⸗Lebkuchen. 2 Pfund Honigteig (Honig und Weizenmehl) werden 
mit 3 Eiern, 150 Gramm geſchnittenen Mandeln, 15 Gramm feingeſchnittenen Apfelſinen⸗ 
ſchalen, 10 Gramm zerriebenen Zitronenſchalen, je 7 Gramm Nelken und Zimt, 4 Gramm 
Kardamom verknetet und noch 15 Gramm in Waſſer gelöſte Pottaſche zugeſetzt. Dann 
formt man kleine rechteckige Kuchen, die man ausbäckt und weiß glaſiert. 

aM 4 Preſſeamt des D. J. B. 


i Vienenhonigidus, Das Reichsgeſundheitsamt beſchäftigt ſich zurzeit mit der Muf- 
ſtellung einer Verordnung gum Schutze des Vienenhonigs gegen Honigverfälſchungen und 
der Deklarationspflicht für Kunſthonigprodukte. Die Verordnung fol dem Reichstage im 
Januar zugehen. — Der neue preußiſche Etat für 1928 hat leider keine großen Mittel zur 
Erhaltung und Förderung der Bienenzucht auswerfen können, da der Etat mit großer 
Cparjamfeit aufgeſtellt werden mußte. | 28 ee 
EYE i Erich Woth, Berlin-Steglitz, Thorwaldſenſtr. 17. 


Stucki, G. o. J.: Bienen⸗ und Blumenſpiel für Jung und Alt. Intereſſanteſtes und lehr- 
reichſtes Spiel aus der Natur. Druck von A. Trüb & Cie., Aarau (Schweiz). 

. Imker G. Stucki in Zürich 1, Lindenhofgaſſe 1, hat uns dies Spiel beſchert. Die 
Spieler müſſen, je nachdem ſie die Arbeiterinnen-, Drohnen- oder Königinrolle erloſt haben, 
deren Lebensweg wandeln. Dabei werden ſie in das Reich der Bienen eingeführt. Ein 
Beiheftchen „Intereſſantes und Wiſſenswertes über das Leben der Biene und über den 
Vienenhonig“ beſorgt dann das Weitere. Führt es zu Haufe und in alle Jugendvereine ein! 

ö . A 


l Die Jubiläumsausſtellung in Jüterbog. Der Verein Jüterbog feierte fein 50jäh⸗ 
riges Beſtehen, verbunden mit einer Ausſtellung. Von anderen Feſtlichkeiten war ab⸗ 
geſehen. Das war ſehr lobenswert angeſichts der Jubiläumsfeierſucht, über die jetzt ſo 


` 
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geklagt wird. Dafür bot die Ausſtellung ein entzückendes Bild. Schon in der Tür zum 
Saal war man bezaubert von der Farbenpracht in dem dazu auserwählten ſtimmungs— 
vollen Saale. Solchen herrlichen Saal wird man weit und breit nicht antreffen. Als 
am Abend in dem Saal die elektriſchen Flämmchen an der Decke und in den Niſchen auf— 
leuchteten, konnte man im Staunen über ſo viel Herrlichkeit an Blumenpracht, Lichter— 
und Honigglanz kaum ein Wort ſprechen. Der Verein hatte den glücklichen Gedanken 
gehabt, ſich mit angeſehenen Blumengärtnereien zu verbinden, die wahre Kunſtwerke an 
Blumenarrangements geſchaffen hatten, an denen man fich nicht fatt ſehen konnte, und. 
die der Honigausſtellung den herrlichſten Rahmen gaben. Außerdem war mit der Honig— 
ausitellung eine Obſtausſtellung, beſchickt mit herrlichſtem Obit, verbunden. So prächtig 
wie Blumen und Obſt und ſo reich in der Menge war aber auch die Darbietung von Honig 
und Wachs, der Honig, nur in Einheitsgläſern, ſo voll Glanz und fein kriſtalliſiert, daß 
die Beſucher alle einig waren im höchſten Lob. Hier konnte man auch wieder einmal 
lernen, wie der künſtleriſche, geſchmack- und ſinnvolle Aufbau der ausgeſtellten Ware den 
Glanz und den Schimmer gibt. Mit großem Intereſſe wurden auch die Bienen im Garten 
betrachtet. Was man hier jah, bezeugte, was es doch für tüchtige, wahre Bienenpäter gibt, 
die im Stillen ihr Werk tun, und von denen man doch ſo viel lernen kann. Der Vor— 
ſitzende, Lehrer Köhler aus Ohna, eröffnete die Ausſtellung nach einem Rückblick über die 
Geſchichte des Vereins mit dem Ausdruck des Dankes an alle, die fih ſeit Begründung um 
den Verein verdient gemacht haben. Begrüßungsworte brachten dann u. a. der Bezirks- 
vorſitzende Ludwig aus Woltersdorf und Bienenzuchtinſpektor Börſchel von der Landwirt- 
ſchaftskammer, der zugleich als Preisrichter bei ſo viel Güte und Schönheit eine ſchwere 
Arbeit hatte. Aber man konnte ſich ſelber überzeugen, daß die Auszeichnungen alle die 
fleißigſten Ausſteller, die den Verein p würdig vertraten, vollauf befriedigten. Es ijt ja in 
allen Vereinen fo, daß ein kernfeſter Stamm da ift, der alle Verſammlungen getreu beſucht 


und immer auf dem Poſten iſt, wo es gilt, den Verein und die edle Bienenzucht würdig 
zu vertreten. Den Ausſtellern fol daher auch von hier aus herzlichſt gedankt werden. 


Das prächtige Ausſtellungsbild, von dem Photographen gkohrbeck aus Jüterbog, ſchildert 
Sefjer als alle Worte, was es hier an Herrlichkeit zu bewundern gab. Für vorzügliche 
Leiſtungen auf züchteriſchem Gebiet wurden dem Förſter Dahlenburg aus Marfendorf 
die bronzene Kammermedaille, den Imkern Köppke aus Zellendorf und Jordy aus Jüter— 
bog je eine Ehrenurkunde der Landwirtſchaftskammer verliehen. Der Imker Brühmann— 
der ſich um das Zuſtandekommen der Ausſtellung ſehr verdient gemacht hatte, hat die 
Ehrenurkunde des Märkiſchen Imkerverbandes erhalten. Den übrigen Ausſtellern wurden — 
neben beſonderen Ehrenpreiſen noch Ehrenurkunden des Vereins Jüterbog verliehen. —h. ` 
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e Winterblüher. „ 

| Ein Wnterblüher und damit ein Pollentrager für unfere Bienen ift die Chriſt— 
oder Schneeroſe (Helleborus niger). Sie erhebt ihre anmutigen Blütenknoſpen aus dem 
jatten Grün. der gegliederten Niederblätter. Hier liegt keine Täuſchung vor, kein Trug⸗ 
bild äfft unſere !“ Sinne, wie wir die zarten Eisblumen am Fenſter als neckende Phar- 
taſiegebilde betrachten, die der diaboliſche Winter uns vorzaubert. Das leuchtende Weiß 
der Blüten ift einerſeits eine Schutzfarbe gegen Feinde, andererſeits aber auch ein Schau⸗ 
apparat, um Inſekten zur Fremdbeſtäubung anzulocken; denn die Pflanze ijt trotz ihrer 
ungewöhnlichen Blütezeit, da ſcheinbar der Pulsſchlag der Natur ausſetzt, auf Fremd- 
beſtäubung eingeſtellt. Die Pflanze produziert ungewöhnlich viel Pollen und bietet den 
Bienen in einem Kranz zierlicher, tütenförmiger Honigblätter einen Labetrunk an. Die 
Natur ſchafft doch nichts zwecklos! Wie aber iſt die Liebeswerbung der Chriſtroſe zu 
deuten, da di Bienen als Elfen der Fruchtbarkeit keine Lebensgemeinſchaft mit den 
Blumen während ihrer lethargiſchen Winterruhe bilden können. Die Pflanze in ihrem 
Anpaſſungsvermögen trägt der Unſicherheit in der Fremdbeſtäubung Rechnung, indem ſie 
recht lange blüht und ihr Pollen gegen winterliche Einflüſſe unempfindlich iſt. Bricht 
aber eines ſchönen Tages bei ſchneefreiem Gelände die Winterſonne durch das dunſtige 
Gewölk und verklärt mit ihrem milden Schein die ſchlummernde Erde, dann ſtrömen bei 
genügender Luftwärme die Flugbienen aus der engen Tür des Häuschens, erfüllen die Luft 
mit ihrem Jubél und höſeln den Blütenſtaub und trinken aus den Nektarbronnen der 
Blüten. Blütenſtaub und gewürziger Nektar aber ſind ein Lebenselixier fürs Bienlein, 
erhalten es geſund und ſtärken es. Während einer langjährigen Praxis habe ich ſchon 
häufig den Sammelfleiß der Bienen im Winter beachtet, ohne je Nachteile in der Über⸗ 
winterung geſpürt zu haben, und die Altimker hielten die winterlichen Ausflüge der Bienen 
als Vorbeugungsmittel gegen Ruhrerkrankungen für notwendig. Will denn die Natur eine 
abfolute Winterruhe? Die Frage muß verneint werden, wenn auch der Menſchen Witz die 
Winterausflüge unſerer Bienen als verfrüht kennzeichnet; denn ſonſt wären die Winter⸗ 
blüher unter den Pflanzen vom Erdboden verſchwunden, da ſie alle auf Fremdbeſtäubung 
eingeſtellt ſind. Nach der Blütezeit der Chriſtroſe ſteckt eine Verwandte, viel früher als 
das liebliche Schneeglöckchen, ihre goldgelben Blütenkerzen an. Es iſt der Winter⸗ 
ling (Helleborus hiemale), der ebenfalls eine Zierde unſerer Parks und Blumengärten 
iſt. Wer nun ſeinen Bienen eine Weihnachtsbeſcherung anrichten will, pflanze Winterblüher 

in ſeinen Garten; ſie lohnen es reichlich, erfreuen dein Herz und erquicken deine Bienen. 
Was iſt nun von der Behauptung zu halten, daß die winterlichen Ausflüge unſerer 
Bienen als verfrühte durchaus ſchädlich ſeien, weil ſie das innere Gleichgewicht im Bienen⸗ 
körper aufheben, einen frühen Brutanſatz verſchulden und eine vermehrte Zehrung ein⸗ 
leiten? „Keine Regel ohne Ausnahme“, ſagt das Sprichwort, und der Imker ſollte ſich 
den Unterſchied zwiſchen winterlichen Ausflügen bei ſchneefreiem Boden und ſonniger Luft 
und erzwungenen Ausbrüchen bei blendenden Schneeflächen klarmachen. Es gibt ſo 
milde Wintertage, daß man den Bienen gern die Ausflüge geſtatten könnte; denn. ſie tragen 
viel zur guten Durchwinterung bei, da eine Entleerung des Darms und die Lüftung der 
Wohnung erfolgen, die hoch zu bewerten ſind; auch eine rechtzeitige Verlegung des Winter⸗ 

ſitzes kommt in Frage, die manches Volk vom Hungertode rettet. gs H. 


Zas Pflanzen von Obit- und Straßenbänmen. 
Augenblicklich haben wir die beſte Pflanzzeit für Obſt⸗ und Straßenbäume. Will 
man einen Baum oder Strauch pflanzen, ſo gräbt man zunächſt an einer nicht von großen 
Bäumen überſchatteten, windgeſchützten Stelle ein viereckiges, etwa einen halben Meter 
tiefes Loch, deſſen Breite ſo gehalten ſein muß, daß die Wurzeln des zu pflanzenden 
Baumes oder Strauches bequem darin Platz haben. Das Loch läßt man etwa drei bis 
vier Tage offen ſtehen. Am vierten Tag ſetzt man den Baum oder Strauch hinein, füllt 
das Loch ringsum mit guter Erde aus, der man ein wenig Torf beigemiſcht hat, und näßt 
dann alles gut durch. Die Bäume bindet man an einen feft in die Erde gerammten Pfahl, 
damit ſie nicht krumm wachſen. Auch empfiehlt es ſich, den gepflanzten Baum oder Strauch 
je nach der Witterung ein- bis zweimal am Tage von oben bis unten zu beſprengen. Die 
Pflanzung nimmt man am beſten des Abends vor, unter keinen Umſtänden aber im 

Sonnenſchein. = Sch. 
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Bergeßt die Knollen und Zwiebeln nicht in der Erde! 


Jetzt müſſen alle Knollen und die meiſten Zwiebeln aus der Erde entfernt werden; 
das darf man auf keinen Fall im Zier- und Bienengarten vergeſſen. 

Tulpen⸗, Hyazinthen⸗, Krokuszwiebeln müſſen dagegen gerade jetzt in die Erde ge⸗ 
legt werden, wenn man eine rechtzeitige Frühjahrsblüte und damit einen Pollen- und 
Nektarſpender für unſere Bienen haben will. Wer es alſo noch nicht getan m tue es 
jetzt; es iſt die höchſte Zeit dazu. 


Die Bepflanzung von Eifenbahndämmen und Sifenbahnergätten. 


Vor einiger Zeit las ich in einer Tageszeitung, daß von der Reichseiſenbahnver⸗ 
waltung ein Wettbewerb für die am beſten bearbeiteten und angepflanzten Bahndämme 
und Bahngrundſtücke ausgeführt werden ſoll. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich die Eiſen⸗ 
bahnimker bitten, möglichſt viel Bienennährpflanzen hierbei zu verwenden. 

Als geeignete Bienennährpflanzen für den Bahndamm können nicht genug 
empfohlen werden: 

Bokhare⸗, Stein⸗, Schweden⸗ und Weißklee, das Alpengänſekraut (Arabis alpina). 
Sämtliche Sedumarten (Fette Henne) ſind gleichfalls für dieſe Anpflanzungen ſehr geeignet. 

Die gewöhnliche Ochſenzunge (Anchusa officinalis), die mit ihrem blauen Blüten- 
ſtand den Bahndämmen ein farbenfreudiges Gepräge verleiht, ijt eine hervorragende 
Honigpflanze, die ähnlich der Phazelia während des ganzen Tages beflogen wird. Die 
Ochſenzunge ijt zweijährig, daher zur dauernden Anſiedlung leicht zu gewinnen. Auch alle 
Ginſterarten find vorzügliche Bienennährpflanzen und kommen auf Bahndämmen leicht fort. 

Natterkopf (Echium vulgare) ebenfalls zweijährig. 

Königskerze (Verbascum Thapsus), eine gute Nektar; uy Pollenblume, auch 
weijährig. 

: Auf ausgeſprochen feuchtem und ſchattigem Gelände ift dic. Anſamung der Hunds⸗ 
zunge (Cynoglossum furcatum), mit ſchönen blauen, pradjtooll "hängenden Blüten, und 
die Goldrute (Solidago canadensis) ratfam. 

Auch die Anpflanzung von Schneebeeren, Weidenbüſchen mit ihren zahlreichen 
Blüten und Kätzchen ift ſehr zu empfehlen. 

Die ſchönen gelben Schlüſſelblumen (Primula officinalis), welche auf unſeren 
Wieſen durch die starke künſtliche Düngung fehr zurückgegangen ſind, ſollten mit Vorliebe 
an kurzgraſigen Bahndämmen angeſamt werden. 

Eine dem Raps ähnliche, mit Luzerneſaat bei uns eingeführte Pflanze iſt das Bar⸗ 
barakraut oder die Winterkreſſe (Barbarea vulgaris). Es liebt nicht zu trockenen Boden, 
wird etwa 50 Zentimeter hoch und bringt in einer armen Zeit (nach der Lindenblüte bis 
zur Heide) eine Unmenge gut honigender gelber Blüten. 

Hundsroſe oder das Heideröslein (Rosa canisa) gibt mit ihren zahlreichen Blüten 
vor der Obſtbaumblüte eine köſtliche Bienenweide ab. 


ſitzungen ſollen in Zukunft vierteljährlich 
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SHE AE jtattfinden, 5. Unſere e 
Aus den Bereinen 6. Ausſtellung „Grüne Wohe 19 
Angermünde. Wegen der elit f 1928 
| " Brandenburg. werden Abmeldungen fur bis zum 8. Dez. 
| | angenommen. — Wer für 1927 kei ne Gta 


Bienenzucht⸗Bezirksverein für Berlin, Bor- 
orte und Kreis Teltow. Hauptver⸗ 
ſammlung: 
15 Uhr, im Vortragsſaal der Biologiſchen 
Reichsanſtalt, Berlin-Dahlem, Königin-Luiſe⸗ 
Straße 17. Fahrgelegenheit bis Untergrund- 
bahnhof Dahlem Dorf oder mit der Straßen⸗ 
bahn Nr. 43. Alle Vertreter, Mitglieder und 
Förderer unſerer Sache find herzlichſt ein- 
geladen. 1. Vortrag „Bekämpfung der Obſt⸗ 
ſchädlinge und ihre Einwirkung auf die 
Vienenzucht“. 2, Vorführung von Lichtbildern 
von Herrn Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, 
Dahlem: a) Leben und Körperbau der Biene. 
b) Bienenkrankheiten. 3. Beratung der Anz 
träge für den Märkiſchen Imkertag. 
4. Satzungsänderung. Antrag: Die Bezirks⸗ 


Sonnabend, 10. Dezember, 


tiſtikzahlen eingereicht hat, gilt - als nicht ver⸗ 
ſichert; die Säumigen tragen ſelber die 
Schuld. — Die entlichenen Bücher find zur 
Feſtſtellung beim Buchwart abzugeben. 
Beelitz (Mark). Sonntag, 4. Dez., 14 Uhr, 


Brüning. Wahl eines Vertreters zum 
29. Nov. 1927. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Vortrag. 


Verein Groß⸗Berlin. Freitag, 9. Dezbr., 
7% Uhr abends, Germania⸗Feſtſäle. Tages: 
ordnung: Geſchäftliches, Wahl der Delegier⸗ 
ten zur Bezirks⸗ u. Provinzialverſammlung, 


Vortrag. Erſcheinen Ehrenſache. Letzte Ver⸗ 
ſammlung im Jahr. 
Wandergruppe Groß-Berlin. Donnerstag, 


8. Dezember, 20 Uhr, Geheimratskneipe. . 
ſchäftliches. Vortrag. Fuchliches. 
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Berlin⸗ Hermsdorf. Möntag 12, Dez., 
19 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Bis- 
marckſtraße. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
8. Dezember, Parkklauſe, Pankow, Wilhelm- 
Kur⸗Straße. Zwangloſes Beiſammenſein. 
Der Bücherwart bittet um Rückgabe der ent⸗ 
liehenen Bücher. 

Berlin⸗ „Tempelhof. 8. Dezember, 19,30 Uhr, 
Voruſſiaſtr. 62. Vortrag über Einheitsmaße 
der Rähmchen. Wahl der Delegierten für 
den nächſten Märk. Imkertag. Unterlaſſene 
Statiſtikabgabe zieht Verluſt der Völker⸗Ver⸗ 
ſicherung für 1928 nach ſich. 

Brandenburg a. d. H. 11. Dez., in der 
„Deutſchen Eiche“, Steinſtr. 9. 
wahl für Berlin. Abrechnung des Ver⸗ 
gnügens. Für Mitglieder, die mit Bei⸗ 
tragszahlungen im Rückſtande find, wird die 
Zeitung erſt nach Eingang des Beitrages 
beſtellt. 


Charlottenburg e. B. Freitag, 9. Dezem- 
ber, 19% Uhr, Hauptverſammlung. Jahres⸗ 
bericht. Kaſſenbericht. Entlaſtung des Kaſ⸗ 
ſierers. Ausſchluß von, Mitgliedern. (Aus 
Gründen der Ordnung müſſen die Beitrags⸗ 


reſte für 1927 bis zum 5. Dezember gegahtt | 


fein.) Feſtſetzung des Beitrages für 192 

Verſchiedenes. Wer mit dem 31. 12. es 
ſcheiden will, muß bis zum 9. 12. dem Bors 
ſitzenden Mitteilung machen, andernfalls be⸗ 
ſteht die Mitgliedſchaft und Pflicht zur Bei⸗ 
tragszahlung für 1928 weiter. Wer die 
ſtatiſtiſchen Angaben nicht gemacht hat, hat 


keinen Anſpruch auf Schadenerſatz bei Faul- 


brut, Feuer, Diebſtahl uſw. Im Anſchluß 
daran Monatsverſammlung. 

Frankfurt a. d. O. 11. Dez., 14 % Uhr, 
im Nürnberger Bierhaus. Vortrag über Mos 
ſema (Herr Rettig). Bericht über Tagung 
des Bezirksvereins (Herr Roemer). Wahl 
der Delegierten zur, Prov. Verſammlung. 
Tagesfragen. 

Fredersdorf⸗Nüdersdorf e. V. Sonntag, 
11. Dez., 
Petershagen, Jahreshauptverſammlung. 
Jahresbericht. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Erfahrung im Jahre 1927. Verſchiedenes. 
Friedrichshagen. Mittw., 14. Dez., 19 Uhr, 
in Köpenick im Sportreſtaurant (Inh. Oskar 
Schulz), Bahnhofſtr. 34. Vortrag: „Die 
Unterdrückung des Schwarmgedankens und 
die Verhinderung der Volksteilung durch 
Schwärmen“ (Herr Albrecht, Köpenick). Be⸗ 
ſchlußfaſſung über: 1. Feier des Stiftungs⸗ 
feſtes. 2. Maßnahmen betr. Nichteinſendung 
der Statiſtik. 3. Wahl pon Vertretern für 
den Märk. Imkertag. 4. Verleihung von 
Auszeichnungen für regelmäßigen Beſuch der 
Vereinsverſammlungen. 

Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 7. Dez. 
20 Uhr, bei Redang, Buckower Straße 2. Vor⸗ 
trag: 1. Faulbrut und ihre Heilung. 


Vertreter⸗ 


14% Uhr, Vereinslokal Madel, 
bei Redlich. Vortrag: 


e vor 100 Jahren (Herr 
€ Schenk). Ausſprache über Vereinsvermögen. 
Familie und Eäſte immer willkommen. 

Glindow. Sonntag, 11. Dez., 15 Uhr, bei 


Beuſter, Generalverjammlung. Jahres⸗ 
bericht. Kaſſenbericht. Feſtſetzung der Bei⸗ 
träge für 1928. Vorſtandswahl. Bericht 


über die letzte Bezirkstagung. Antrag auf 
Namensänderung des Vereins und 
Streichung desſelben im Vereinsregiſter. 


Vortrag: „Geht die deutſche Bienenzucht 
unter?“ Verſchiedenes. 
Königswuſterhauſen. Sonntag, 11. Dez., 


15% Uhr, Hauptverſammlung bei Gelbrecht. 
Abmeldungen ſind bis zu dieſem Tage ſchrift⸗ 
lich einzureichen. 

Lehnin. 7. Dez., 15,30 Uhr, Hotel zur Bolt. 

Lychen. Hauptverſ. mit i 
vorausſichtlich am 14. Januar 1928 
„Schwarzen Adler“. 

Neukölln u. Umgegend. Unſere Jahres⸗ 
hauptverſammlung findet am Freitag, 16. 
Dez., 20 Uhr, im Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 


Straße 180 ſtatt. 1. Kaſſenprüfung u. Kaſſen⸗ 


bericht. 2. Jahresbericht. 3. Vorſtands⸗ 
wahl. Die entliehenen Bücher müſſen zu 
dieſer Sitzung zurückgegeben ſein. Beab⸗ 
ſichtigte Austritte ſind bis zum 15. 12. 27 dem 
Vorſitzenden bekannt zu geben, damit die 
Leſerliſten für 1928 rechtzeitig eingereicht 
werden können. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird dringend gebeten, da wir beſchließen 
wollen, wie wir unſer Gründungsfeſt am 
21. 1. 28 zu feiern beabſichtigen. | 

Oranienburg II: Dezemberſitzung fällt aus. 

Potsdam u. Umg. Vorſtandsſitzung am 
7. Dezember, 20 Uhr, im Reichshof Nowawes. 
14. Dezember, 16 Uhr, Schützenhaus Pots⸗ 
dam. Bericht über die Bezirkstagung. Vor⸗ 
trag: Das Bienenjahr 1927. 

Rathensw. 11. Dez., 15 Uhr, bei Dobber- 
kau. 1. Vortrag: Vererbung, Fortſetzung. 
2. Bücheraustauſch. 3. Beiträge für Ge⸗ 
ſchäftsjahr 1927 abliefern. — Liederbücher 


mitbringen. 
Schwiebus. Sonntag, 4. Dez., 14 Uhr, 
„Was lehrt uns das 
Bienenjahr 1927?“ Erleſenes Vertreter⸗ 
wahl zum Märk. Imkertag. 

Kreis Teltow. Sonntag; 11. Dez., 16 Uhr, 
bei Henning. Vortrag i ungen und 
Erfahrungen aus dem Bienenjäht 1927 (Herr 
Steinmetz). Unſer Königinnen⸗Zuchtlurſus 
(Herr Seifert). Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
beten. Austrittserklärungen bis 10. Dez. 
Bitte Einladung zur Bezirksverſ. beachten. 

Trebbin. Sonntag, 11. Dez., 2 Uhr, bei 
Freund. 1. Wahl der Kaſſenprüfer 2. Be⸗ 
ſprechung der Verbandsanträge. 3. Wahl eines 
Vertreters z. Imkertage. Mitglieder, die 
ausſcheiden wollen, haben dies bis zu dieſer 
Verſammlung bekanntzugeben. : 

Zehlendorf. Dienstag, 13. Dez., Burg- 
reſtaurant. Vortrag. Austritt aus dem 


a eke Be, 


Verein muß fpatejtens bis zum 10, 12. 1927 D == 


angezeigt ſein, andernfalls läuft Mitglied- Büchermartt | 


ſchaft weiter. 


Kalender 1928. 


Grenzmark. Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch. 256 Seiten. 
Dt. Krone. Sonntag, 11. Dez., 16,30 Uhr, Verlag Fr. Pfenningſtorf, Berlin W. 57. 
Sitzung bei Hintze. Vollzähliges Erſcheinen Mit Porto 1,15 RM. 


durchaus erforderlich. Altbekannt und bewährt kommt das Büch⸗ 

Moſſin. Sonntag, 11. Dez., 15 Uhr, Haupt⸗ lein gut gebunden heuer mit Beiträgen von 
verſammlung bei Klebow. 1. Rückſtändige Koch-Lankwitz, Ewert, Dengg, Grieſe, Kick— 
Statiſtit. 2. Rechnungslegung. 3. Wahl des höffel und anderen und führt in die wich— 
Vorſtandes. 4. Vortrag: Die Noſema und tigſten Fragen der Imkerwelt und in ihre 
verwandte Bienenkrankheiten. Zuſammenſetzung hinein. Als Nachſchlage— 


. 1 Ile 
Scneemütt, dergrund 


Sonntag, 11, Dezember, 16 pre Graf. empfohlen 

Tagesordnung: Jahresberichte. Arbeitsplan i 

er 1088, 9 ns Vorstandes, Beſchluß Sudetendeutſcher Imkerkalender. 200 Seiteu. 
in der Vereinsbienenſtandsangelegenheit fo- Von Schulrat Hans Baßler⸗Leitmeritz. 
wie über Verlegung der Sitzungen auf Sonn- Zunächſt gedacht und geſchrieben für unſre 
abends. Fortſetzung. Vortrag Vollmer über Freunde in Böhmen, durch ſeine einweiſen— 
Bekämpfung der bösartigen Faulbrut. Am den Aufjäße, Literaturangaben, inſtruktiven 
3. Dezember, 20 Uhr, Vorſtandsſitzung bei Tabellen ein Führer und Erzieher zur forg- 
Graß. ſamen Imkerei. A. 


um Jahresſchluß 


allen Mitarbeitern und Leſern, 
bekannten und unbekannten, 
in Dankbarkeit ein herzlich 


Grüß Gott! 


Die Schriftleitung. 


— 


nnn. eee 
N | 
; Für die mir anläßlich meines 60. Geburtstages und 30. Imker— 


jubiläums zugegangenen zahlreichen Glückwünſche jedem Einzelnen zu danken, 
iſt mir leider nicht möglich. 


Ich bitte daher, auf dieſem Wege meinen herzlichen Dank für alle 


Ehrungen, Spenden und Grüße abſtatten zu dürfen. 


Ich hoffe, auch fernerhin für die mir ans Herz gewachſene Imkerei 
friſch und fröhlich arbeiten zu können. | | 


Nowawes, den 18. November 1927. 
Börſchel, 


Bienenzuchtinſpektor. 


| 
4 


Brauchen Sie etwas 


für Ihren Bienenstand? 
Bitte schreiben Sie an 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. O., 


Fabrik fiir Bienenzuchtgeräte und Garantiewaben, Marke „Husif“. 
Firma gegründet im Jahre 1777, / Katalog und Preisliste kostenlos. 


| | 3—4 Zentner einheimischen 
Honig-Etiketten Me Benewah „es, Honig 
| — 
| 


Rückstände vom Aus 
schmelzen kaufe zu höchsten | Car. haturrein, vorwiegend 
Preisen. Ferner otteriere | Lindenblüte, hat bil.igst ab- 
Gröben aus prima seuche- | Stenhot*, Quickborn, Kreis 
freiem Bienenwachs, auch 


Pinneberg. Muster oder 
Verschluß- Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- im Umtausch. Probepostkolli zu Diensten. 
weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen. A. R. Wolter, 

Diplome, Reklame- Drucksachen Wachspresserei 


liefert ın gronn: Auswahl Neuehütten fi 
Louis Koch bei Wiesenburg (Mark). ee | 


| | in Scheiben ... 
Halberstadt 3 inserate haben Erfolg! ee 


, ,— eh [112 


Für den Weihnachtstisch des Imkers: Imkers: 


Thie: Handbuch des praktischen Wissens 10,30 M 

Gerstung: Der Ben und seine Zucht 8,30 

Kuntzsch: Imkerfragen . 5.80 

Zander: Zucht u, Pflege der Bienenkönigin 1.50 

einschl. Porto gegen Voreinsendung des Betrages. 
Alle andere Bienenliteratur zum Ladenpreis. 


Gäbler, Wriezen a. d. Oder, Frankfurter Str. 72. 
FREUDENSTEINER 


mit allen Verbesserungen, 
> Seitenwandfütt,, 2 Veranden 
mit Umsch, 28 Rähmchen 
M. 20.—; Do) ppelw. M. 21.50, 
Oberbeh. M. 2250 Freuden- 
stein ore Gerstung, 
Kuntzschb. Honigschleud,, 
beste Getriebe, M. 32.—, 
| Gerate, Gloriakiibel, Post- 
dosen. Man verlange Preis- 
liste mit Rabatte 


< Zeglinwerk Reetz 
Kr. Arnswalde 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste | 
aut Wunsch kostenlos. 


Bich. 93 atad ia aia soeben ‚eruchicnem! 


 Senleuderhonin 


(Lindenblüte — Kleeblüte) 


| 
i 
| 
hat abzugeben 
| 


s `y 


Hans Sommer, Br Bremen, Obernstr. 32. 


Bienenzucht - Geräte 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


Paul Ludwig, Glatz. Kirchstraße 6 


Runde und vierechige 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 
aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, | 
Honigschleudern, Honiggefäße sitive heiert in anerkannter 
Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 


Katalog und Preisliste freı. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiich, Ketichendorf (Spree), für den Bienengarten: C. Börſchel. Berlin NW 40. 


Kronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil! Fritz Kolloff, Berlin- Wilmersdorf, Kauerplatz 9 Buchdruckerei ie Ah 


Stein G. m. b. H. Potsdam, Kafſer⸗Wilhelm⸗Str 52/53. 
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